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Paroles dantfora
N dejidere che i autours ova bele da trueps agn encà, chel da scrive na Storia 
dla leteratura ladina, à finalmenter podù vegnì realisé. Sibe la mendranza fur-
lana co ence chela rumancia di Grijons à bele da giut enrescides ala menuda 
sun sia leteratura. Na tel’enrescida y racoiuda de operes ladines dles scritoures y 
di scritours dles Dolomites manciòvel endere ciamò tla Ladinia.
Ma esìstel perdret na leteratura ladina? Chesta domanda vegn ence ciamò al 
didancuei fata plu sovenz che an ne pense. Y avisa a chesta domanda vuel chest 
laour ti dé na resposta. Al é cler che an ne daussa nia mesoré na leteratura de 
na pitla rejoneda con les medemes mesures y do i medems criters de na letera-
tura de n gran lingaz de scritura, sce an ne vuel nia programé bele dantfora 
delujions, coche Iso Camartin à dit tant bel. Ma anter n gran grum de poejies 
de ocajion scemples da una na pert y da l’autra pert liriches laoredes fora tant a 
pontin en cont dl lingaz, dla forma y dl contengnù che ales pò tò su l confront 
con operes semientes ti gragn lingac vejins, à la leteratura ladina truep da pité 
che al paia la mueia da fé conesce a n majer publich y ence ai ladins enstesc.
Nos son coscienc che chesta enrescida, coche pruma de sia sort, pò ciamó vegnì 
mioreda y completeda te truepes pertes. Ma sce chest laour desceida l interes 
dla scienza y la animeia da se dé ju deplù con la leteratura ladina, spo éssel bele 
arjont si fin plu emportant. Avisa tant contenc fossa i autours de chest liber, sce 
i ladins enstesc vegnissa animés da chesta publicazion da lieje, entene y aprijé 
sia leteratura, cossa che fossa ence n gran arichiment per l ensegnament dl 
ladin a scola.
Y ne nes desmention nia: l ’importanza y l ’prestisc de n lingaz y de na cultura vëgn 
inće musuré dales operes de leteratöra che ai á da mustrè sö (Erwin Frenes te Dapoz 
1982, 6).

Persenon, aisciuda 2013
Rut Bernardi / Paul Videsott
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Vorwort
Der von den Autoren langgehegte Wunsch, eine Geschichte der ladinischen 
Literatur zu schreiben, ist in Erfüllung gegangen. Sowohl die friaulische als 
auch die bündnerromanische Literatur haben bereits seit Längerem ausführli-
che Literaturgeschichten aufzuweisen. Ein ähnliches Werk fehlte aber bisher 
zur ladinischen Literatur.
Doch gibt es denn überhaupt eine ladinische Literatur? Diese Frage wird auch 
heute noch öfter gestellt, als man meinen würde. Und genau auf diese Frage 
möchte das vorliegende Werk eine Antwort geben. Natürlich darf die Literatur 
einer weniger verbreiteten Sprache nicht mit den gleichen Kriterien und Maß-
stäben bewertet werden wie jene einer sogenannten Großsprache, wenn Ent-
täuschungen nicht schon vorprogrammiert sein sollen, wie Iso Camartin rich-
tigerweise gewarnt hat. Doch innerhalb der großen Spannweite zwischen 
einem einfachen Gelegenheitsgedicht und einer sprachlich wie inhaltlich und 
formal ausgearbeiteten Lyrik, die den Vergleich mit ähnlichen Werken in den 
großen Nachbarsprachen nicht zu scheuen braucht, hat die ladinische Literatur 
gar einiges zu bieten, das es wert ist, einem größeren Publikum – die Ladiner 
selbst inbegriffen – bekannt gemacht zu werden. 
Wir sind uns bewusst, dass das vorliegende Buch als erstes seiner Art zum 
Dolomitenladinischen in vielen Punkten noch verbesserungsbedürftig sein 
kann und ist. Sollte also diese Arbeit die Wissenschaft dazu animieren, sich 
näher und intensiver mit der ladinischen Literatur auseinanderzusetzen, hätte 
sie zweifellos ihr wichtigstes Ziel erreicht. Ebenso froh wären die Autoren aber 
auch, wenn die Ladiner durch dieses Buch angeregt würden, ihre eigene Lite-
ratur zu lesen, zu verstehen und zu schätzen, was nicht zuletzt für den Ladi-
nischunterricht in der Schule eine Bereicherung wäre. 
Vergessen wir nicht: l ’importanza y l ’prestisc de n lingaz y de na cultura vëgn inće 
musuré dales operes de leteratöra che ai á da mustré sö (die Bedeutung und das 
Prestige einer Sprache und einer Kultur werden auch an Hand der literari-
schen Werke gemessen, die sie aufweisen können) (Erwin Frenes in Dapoz 
1982, 6).

Brixen, Frühjahr 2013
Rut Bernardi / Paul Videsott
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lichte es, dass ab 1. Januar 2009 Frau Bernardi in zwei Projekttranchen zu jeweils 16 Monaten als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der ladinischen Abteilung der Freien Universität Bozen angestellt werden 
konnte. Rut Bernardi hat auch den größten Teil der vorbereitenden Archivarbeiten geleistet. Den vorlie-
genden Text verantworten beide Autoren gemeinsam und zu gleichen Teilen.
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Lejio Baldissera; Überlassung von Manuskripten, u. a. Sëra tla munt de Fanes.
Bernard, Cesare (Pera/Pera di Fassa): Einsichtnahme in das Pfarrarchiv von Sen Jan; Bereit-

stellung des Fotos von Janantone Bernard.
Bernardi, Luis und Wanker, Carla (Urtijëi/St. Ulrich): Überlassung einer vollständigen Serie 

des Calënder de Gherdëina.
Casalicchio, Jan (Trient/Padua): Überprüfung der Originalpaginierung der Artikel im Popolo 

Trentino von 1922.
Cancider, Luciano (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Hilfe bei der Einsicht in die Pfarrbücher 

von Cortina; zahlreiche Geburts- und Sterbedaten von ampezzanischen Autoren.
Castlunger, Heinrich (Rina/Welschellen): Auskünfte über Peter Paul Graffonara (Pire da 

Rungg) aus Rina/Welschellen.
Chiocchetti, Fabio (Moena): Einsichtnahme in das Archiv des ILMdF; Überlassung des 

Manuskripts La neif d’aisciuda; Identifizierung anonymer Autoren; zahlreiche Hinweise 
zu den Übersetzungen der fassanischen Texte; zahlreiche weitere punktuelle Hinweise.

Chiocchetti, Marcelin (Moena): Überlassung der Liste der Theaterstücke der Filodramatica 
Sèn Vile de Moena und der Amisc del teater da Moena.
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Chiocchetti, Nadia (Moena): Überlassung mehrerer Nummern der Zeitschrift Mondo 
Ladino; Einsichtnahme in das Archiv des Grop Ladin da Moena; bibliografische Hin-
weise zu Gedichten aus den ersten Nummern der Zeitschrift Noša Jent.

Clara, Karin (San Martin de Tor/St. Martin in Thurn): Überlassung der Liste der Theater-
stücke der Theatergruppe San Martin de Tor/St. Martin in Thurn.

Clara Lezuo, Agnes (Corvara): Einsichtnahme in die eigenen Manuskripthefte sowie jene 
der Tochter Carla.

Comploj, Emma (San Martin de Tor/St. Martin in Thurn): Biografische Hinweise zum 
Sohn Igor Schievenin.

Comploj, Johann (Brixen): Überlassung des Typoskripts Dialog (doi mutons) von Elsa Rung-
galdier.

Comploi Senoner, Rosa (Urtijëi/St. Ulrich): Biografische Hinweise zur Mutter Rosalia Rif-
feser Comploi.

Craffonara, Lois (Bruneck): Kopie des Manuskripts mit den sechs Schulschlussgedichten 
von Jan Francësch Pezzei; zahlreiche punktuelle Hinweise.

Crazzolara, Edi (La Ila/Stern): Informationen zur Theatergruppe La Ila/Stern und ihren 
Aufführungen.

Crepaz, Francesca (La Plie in Buchenstein): Überlassung von Videoaufnahmen ihrer Mutter 
Teresa Pezzei zu Theateraufführungen von Schülern auf Buchensteinisch.

Dantone, Maria Teresa (Penia): Biografische Hinweise zur Mutter Elisabetta Salvador Dan-
tone.

Dapoz, Felix (Toblach): Deutsche Übersetzungen der eigenen Gedichte.
Dapunt, Guido (San Linert/St. Leonhard): Bereitstellung eines Fotos und Überlassung des 

Typoskripts Salut al Primiziant von Emma Dapunt sowie zahlreicher Typoskripte seines 
Bruders Angel Dapunt.

De Vido, Vito (Reba/Arabba): Überlassung der Zeitschrift Le Nuove del Paiš; Bereitstellung 
des Fotos von Alessio Irsara.

Debertol, Linda (Cianacei/Canazei): Biografische Hinweise zur Mutter Erminia Nocker.
Decrestina, Maria, Sandra und Teresa (Ciampedel/Campitello): Biografische Hinweise zum 

Vater Francesco Decrestina.
Dell’Antonio Rebaudo, Maria (Moena): Einsichtnahme in eigene Manuskripte.
Dell’Antonio, Tiziana (Cianacei/Canazei): Biografische Hinweise zur Mutter Maria Jellici 

Dell’Antonio.
Dellago, Otto (Urtijëi/St. Ulrich): Informationen zu den von der Theatergruppe Urtijëi/St. 

Ulrich aufgeführten Stücken.
Deltedesco, Franco (La Plie in Buchenstein): Biografische Hinweise zu Alessio Soratroi und 

Martina Demattia; Einsichtnahme in die Manuskripte der Sammlung Deltedesco, 
Mappe Nr. 7, Storie e racconti di un tempo und Nr. 9 Satire; Poesie aus der Gemeindebiblio-
thek La Plie in Buchenstein; Bereitstellung des Fotos von Giovanni Evangelista Foppa.

Demenego, Dina (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Einsichtnahme in das Originalmanuskript 
des Theaterstücks Zuane da Lazedél – Inventor del sciòpo a vento von Eligia Ghedina und 
Hilfe bei der Übersetzung des Textes.

Demenego, Ruggero (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Einsichtnahme in die Originalmanu-
skripte der Theaterstücke und Gedichte von Eligia Ghedina.

Demetz, Stefan (Sëlva/Wolkenstein): Hinweise zur Ciantia – K vovë n tel pitl mut… von 
Josef Anton Runggaldier und La nëif von M. Theresia Gruber.
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Dezulian, Franco (Cianacei/Canazei): Biografische Hinweise zum Vater Francesco Dezulian; 
Einsicht in dessen Manuskripte.

Dibona, Dino (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Biografische Hinweise zu Giusto Menardi; 
Überlassung von eigenen Manuskripten.

Dibona, Maria Emanuela (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Überlassung von eigenen Typo-
skripten.

Donei, Angelica (Moena): Hinweise zu den Gedichten von Luciano Jellici.
Dorsch-Craffonara, Helga (Bruneck): Biografische Hinweise zu Angelo Trebo; Überlassung 

der Manuskripte A Don Zeno Maring und Fortunato Daporta – Primiziant von Josef 
Frena; Einsichtnahme in zahlreiche Gedichte von Gadertaler Autoren aus der Samm-
lung Canins/Costa und in die Manuskripte von Friedrich Mühlmann.

Einwohnermeldeamt von Anpezo/Cortina d’Ampezzo: Geburts- und Sterbedaten Ampez-
zaner Autoren.

Einwohnermeldeamt von Cianacei/Canazei (Rita Marchetti): Biografische Hinweise zu 
Francesco Dezulian und Giovanni Iori.

Einwohnermeldeamt von Genua: Biografische Hinweise zu Giuseppe Cerevico.
Einwohnermeldeamt von Fodom/Buchenstein (Luca Deltedesco): Biografische Hinweise zu 

mehreren buchensteinischen Autoren.
Einwohnermeldeamt von Meran: Biografische Hinweise zu Melchiore Colleselli.
Einwohnermeldeamt von Moena (Katia Deflorian): Biografische Hinweise zu mehreren 

moenatischen Autoren.
Einwohnermeldeamt von Neapel: Biografische Hinweise zu Giuseppe Cerevico.
Einwohnermeldeamt von Santa Cristina/St. Christina (Gerda Runggaldier, Brigitte Stuffer): 

Biografische Hinweise zu Ferdinand Malsiner.
Einwohnermeldeamt von Sëlva/Wolkenstein (Hannes Mussner): Biografische Hinweise zu 

Maria Aloisia Kostner.
Einwohnermeldeamt von Urtijëi/St. Ulrich (Mary Linder, Martina Anvidalfarei, Anita 

Senoner): Geburts- und Sterbedaten mehrerer Grödner Autoren.
Flatscher, Fortunato (Pedraces): Biografische Hinweise zum Vater Felix Flatscher.
Flöss, Johann Josef (San Martin de Tor/St. Martin in Thurn): Bereitstellung eines Fotos von 

Josef Flöss.
Frenner, Elisabeth (Al Plan/St. Vigil): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise 

zur Großmutter Marianna Ties.
Ganz, Maria Bernardetta (Moena): Bereitstellung eines Fotos des Vaters Giacomin Ganz.
Ghedina, Tiziana (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Bereitstellung eines Fotos und biografische 

Hinweise zu Arcangelo Menardi; Einsichtnahme in dessen Manuskripte.
Graffonara, Merch (La Pli/Enneberg Pfarre): Biografische Hinweise zu Jan Francësch Pez-

zei; Einsichtnahme in Manuskripte von Janmatî Declara und Zeno Maring.
Gross, Lucia (Sen Jan): Biografische Hinweise zu Elisabetta Salvador Dantone; Hilfe bei der 

Zuordnung von Pseudonymen fassanischer Autoren.
Huber, Marlene (Bozen): Bereitstellung der Ladinien betreffenden Daten der Mediathek der 

Autonomen Provinz Bozen.
Hungerbühler, P. Plazidus (Bozen Gries): Einsichtnahme in die Manuskripte von Vigil 

Perathoner und in den Nachlass von Vinzenz Gasser im Archiv des Klosters Muri-Gries.
Institut dal Dicziunari Rumantsch Grischun (Cuira/Chur): Überlassung von fünf Original-

heften mit Schulschlussgedichten von Janmatî Declara.
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Kerer, Moreno (Col/Colle Santa Lucia): Biografische Hinweise zu Michele Agostini, Gia-
como und Melchiore Colleselli; Zurverfügungstellung der Manuskripte von Alessio und 
Luigia Lezuo.

Kerschbaumer, Evelyn (Santa Cristina/St. Christina): Überlassung der Liste der aufgeführ-
ten ladinischen Stücke der Theatergruppe Santa Cristina/St. Christina.

Kerschbaumer, Siegfried (Sëlva/Wolkenstein): Hinweise zu Übersetzungen ins Ladinische 
der Theatergruppe Sëlva/Wolkenstein.

Kostner, Carl (Urtijëi/St. Ulrich): Überlassung der Typoskripte seiner Mutter Milia Kostner.
Kostner, Josef (Urtijëi/St. Ulrich): Überlassung eigener Manuskripte.
Kostner, Simon (Corvara): Biografische Hinweise zum Vater Silvester Kostner; Einsicht-

nahme in dessen Typoskripte.
Lardschneider, Pazifica (Sëlva/Wolkenstein): Einsichtnahme in eigene Manuskripte.
Lezuo, Alessio (Corvara): Überlassung eigener Manuskripte.
Lezuo, Ivan (Bozen): Biografische Hinweise und chronologische Einordnung des Textes von 

Michele Agostini; Einsicht in die Manuskripte Incö elle n dö de sant’allegria… von Josef 
Frena und Per il Giubileo sacerdotale dei M. Riverendi Don Santo Palla e P. Ilarion Valentin 
von Antone Pizzinini; Identifizierung des Pseudonyms Cara als Carlo Ragnes; Bereit-
stellung eines Fotos von Alessio Lezuo Merican.

Lezuo, Pierina (Reba/Arabba): Biografische Hinweise zu Alessio Irsara und Francesco Giu-
seppe Soratroi.

Lorenzi, Giuseppe (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Bereitstellung eines Fotos und Überlas-
sung des Manuskripts des Gedichtes Tes(c)tamento seiner Tante Teresa Lorenzi.

Lorenzi, Stefano (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Einsichtnahme in das Archiv der Regole 
d’Ampezzo.

Majoni, Ernesto (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Biografische Hinweise zu zahlreichen 
ampezzanischen Autoren; Bereitstellung der Fotos von Mario Colli und Iside Del Fab-
bro sowie des Typoskripts eines Gedichtes von Arcangelo Dandrea; Übersetzungshilfe 
bei ampezzanischen Gedichten; zahlreiche punktuelle Hinweise.

Margoni, Alessandro (Dèlba/Alba): Biografische Hinweise zu Giacomo und Melchiore Col-
leselli, Antonio Chizzali, Elisabetta Salvador Dantone sowie Leo Runggaldier.

Masarei, Martina (La Plie in Buchenstein): Bereitstellung des Fotos von Sergio Masarei.
Mazzel, Anna (Bozen): Biografische Hinweise zu Massimiliano Mazzel; Kontrolle biblio-

grafischer Angaben zu Werken von Angelo Trebo in der Landesbibliothek Dr. Friedrich 
Tessmann in Bozen.

Menardi, Cristina (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Einsichtnahme in Dokumente der 
Gemeindebibliothek Cortina.

Menardi, Iji (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Bereitstellung der Fotos von Anacleto Gaspari 
und Clelia Franceschi.

Menardi, Sisto (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Biografische Hinweise zu Anacleto Gaspari; 
Einsicht in zahlreiche Manuskripte zum Theater in Anpezo/Ampezzo, insbesondere 
aus einer Privatmappe von Silvio Dandrea; Überlassung von Manu- und Typoskripten 
von Clelia Franceschi und Arcangelo Dandrea; Einsichtnahme in die Texte des literari-
schen Wettbewerbs „Premio Cortina“ 1986; Übersetzungshilfe bei ampezzanischen 
Gedichten.

Michielli Hirschstein, Tesele (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Überlassung des Manuskripts A 
Luš de Luna.
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Mischì, Giovanni (Lungiarü/Campill): Einsichtnahme in das Archiv des ILMdR, u. a. in Pre-
digten von Alfons Rudiferia, Gedichte von Josef Flöss, in Mia Vita von Josef Frena u. a. m.

Moling, Clemente (La Val/Wengen): Liste der in La Val/Wengen aufgeführten Theaterstü-
cke; Überlassung der dazugehörigen Manuskripte.

Moroder, Adele (Urtijëi/St. Ulrich): Liste der Stücke des Theatervereins Urtijëi/St. Ulrich.
Moroder, Christian (La Ila/Stern): Information zu den Pseudonymen „b“ für Ferdinand Mal-

siner und „l“ für Luis Senoner.
Moroder, Franz (Urtijëi/St. Ulrich): Biografische Hinweise zum Vater Franz Moroder da 

Costa; Einsichtnahme in dessen Manuskripte und Theaterstücke.
Moroder, Ivana (Urtijëi/St. Ulrich): Biografische Hinweise zum Großvater Franz Moroder 

da Costa; bibliografische Hinweise bezüglich in der BULG aufbewahrter Texte.
Moroder, Marlies (Urtijëi/St. Ulrich): Einsichtnahme in das Archiv des Theatervereins Urti-

jëi/St. Ulrich.
Moroder, Rosmarie (Urtijëi/St. Ulrich): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hin-

weise zur Großmutter Rosalia Riffeser Comploi.
Moroder, Wolfgang (Urtijëi/St. Ulrich): Einsichtnahme in die Manuskripte von Max Tosi 

und M. Theresia Gruber.
Murer, Alfredo (La Plie in Buchenstein): Bereitstellung des Fotos von Antonio Chizzali.
Mussner, Resi (Urtijëi/St. Ulrich): Einsichtnahme in die eigenen Manuskripte.
Nocker, Riccardo (Sëlva/Wolkenstein): Biografische Hinweise zum Vater Josef Nocker.
Palfrader, Teresa (Curt): Überlassung eigener Typoskripte.
Palla, Stella (Salejei de Sot): Bereitstellung des Fotos von Francesco Giuseppe Soratroi.
Pallua, Linda (La Plie in Buchenstein): Einsichtnahme in die Manuskripte des Ehemanns 

Sergio Masarei.
Pellegrini, Benigno (Salejei de Sot): Biografische Hinweise zu Giovanni Battista Denicolò 

und Giovanni Evangelista Foppa; Überlassung einiger Manuskripte und des Gedichtes 
80 agn de Benigno.

Pellegrini, Nani (Reba/Arabba): Überlassung eigener Typoskripte.
Perathoner, Raimund (Santa Cristina/St. Christina): Einsichtnahme in das Pfarrarchiv von 

Santa Cristina/St. Christina; Überlassung zahlreicher Sterbebilder (u. a. von Engelbert 
Demetz und Ferdinand Malsiner) und eines Fotos von Ferdinand Malsiner.

Pescosta, Werner (Badia/Abtei): Überlassung eines Exemplars von Chizzali/Comploi/
Gasser 2011.

Piazza, Frida (Urtijëi/St. Ulrich): Überlassung der Typoskripte Te ies stlev; Neus scëmies; Bedaies.
Piazza, Leander (Meransen): Bereitstellung der Fotos von Giuani und David Piazza sowie 

Einsichtnahme in die Manuskripte von Giuani Piazza.
Piccolin, Maria (Moena): Bereitstellung des Fotos von Pietro Chiocchetti und bibliographi-

sche Hinweise.
Pitscheider, Eva (Urtijëi/St. Ulrich): Überlassung einer selbst gesungenen Aufnahme des 

Liedes La Pasion i mort dë nosch Senieur Gesu-Cristo von Rosalia Riffeser Comploi.
Pitschieler, Barbara (Urtijëi/St. Ulrich): Biografische Hinweise zu Maria Aloisia Kostner; 

Überlassung sämtlicher eigener Manuskripte.
Pizzinini, Ilda (San Ćiascian/St. Kassian): Überlassung einer Liste von frühen Theaterstü-

cken, sowie Einsichtnahme in Typoskripte und Informationen zum Theaterverein von 
Badia/Abtei; Einsichtnahme in das Typoskript Le Gran Bracun. Teater cianté von Fonso 
Willeit.



9

Plangg, Guntram A. (Rum/Innsbruck): Überlassung der Originaldrucke von Sonët. Por la 
Secunda Massa Noëlla dë Sior Corat dë Badia ai 5 d’Agost 1852 und Per La Mássa Novella 
del Reverendo Signur Giovanni Pescosta da Corvara, i 5. d’Agost 1879 von Cyprian 
Pescosta; Kopie von Primiziant Alfons Frontull. Lungiarü, ai 2 de messè 1925 von Josef 
Frena; Manuskript Ziprian von Iaco Irsara; Kopie der Ratschläge und Ermahnungen an 
den Knaben Thomes Tolpei von Jan Francësch Pezzei; zehn undatierte und unsignierte 
Primizgedichte aus der Sammlung von Franz Canins.

Ploner, Iaco (La Val/Wengen): Biografische Hinweise zu Jan Francësch Pezzei; Einsicht-
nahme in die Predigten von Zeno Maring im Pfarrarchiv von La Val/Wengen; Einsicht-
nahme in die Pfarrchronik (Gedicht für die Glockenweihe in La Val/Wengen).

Ponte, Stefano (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Einsichtnahme in das Archiv der Gemeinde 
Anpezo/Cortina d’Ampezzo für die Texte des literarischen Wettbewerbs „Premio 
Cortina“ 1986.

Rasom, Erardo (Ciampedel/Campitello): Überlassung der Liste der Theaterstücke der Filo-
dramatica de Ciampedel.

Rigo, Franz (La Pli/Enneberg Pfarre): Kopie des Theaterstückes L’Usti de Vallaccia von Angel 
Morlang; Überlassung der Liste der Stücke der Theatergruppe La Pli/Enneberg Pfarre.

Rigo, Iaco (Pliscia): Einsichtnahme in das Archiv des EPL (Nachlass von Angel Morlang); 
Überlassung des Typoskripts Mini Crimi; Bereitstellung eines Fotos von Rut Bernardi 
und Lois Craffonara.

Riz, Maria (Cianacei/Canazei): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise zum 
Schwiegervater Paolin Riz.

Riz, Paul (Ciampedel/Campitello): Überlassung von eigenen Manuskripten.
Rossi, Alberta (Soraga): Biografische Hinweise zur Mutter Giuliana Zulian; zahlreiche biblio-

grafische Hinweise aus der Bibliothek des ladinischen Kulturinstitutes Majon di Fascegn.
Rossi, Rita (Soraga): Überlassung von eigenen Manuskripten.
Rubatscher, Matteo (La Val/Wengen): Informationen zu Theaterstücken von Angel Mor-

lang und ihren Aufführungen in La Val/Wengen sowie zu den Liedtexten in Morlangs 
Fanes da zacan.

Rudiferia, Roland (Pedraces): Überlassung der Liste der Stücke der Theatergruppe Badia/
Abtei.

Runggaldier Mahlknecht, Margreth (Urtijëi/St. Ulrich): Biografische Hinweise zu Elsa 
Runggaldier; Überlassung von Originalseiten aus dem Tagebuch von Filomena Prinoth 
Moroder; Einsichtnahme in ein Manuskript mit fünf deutschen und fünf ladinischen 
Rätseln von Jan Batista Ploner.

Runggaldier, Leonhard und Elisabeth (Santa Cristina/St. Christina): Bereitstellung eines 
Fotos und biografische Hinweise zum Großvater Josef Anton Runggaldier; Einsicht-
nahme in dessen Manuskripthefte.

Rungger, Marta (Meran): Überlassung eigener Typoskripte.
Schenk Mantovani, Mariele (Santa Cristina/St. Christina): Biografische Hinweise zu M. 

Theresia Gruber.
Schievenin, Igor (San Martin de Tor/St. Martin in Thurn): Überlassung von eigenen Manu-

skripten.
Senoner, Erica (Urtijëi/St. Ulrich): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise zu 

Luisa Bernardini; zahlreiche Hinweise bei der Identifizierung von in den Texten 
genannten Personen.
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Senoner, Franz (Sëlva/Wolkenstein): Überlassung eigener Typoskripte.
Senoner, Vinzenz (Santa Cristina/St. Christina): Biografische Hinweise zu Jan Batista Plo-

ner da Sotanives.
Sief, Maria (Col/Colle Santa Lucia): Einsichtnahme in eigene Manuskripte sowie in Thea-

terstücke und Dialoge von Luigia Lezuo.
Sila, Roland (Innsbruck): Informationen zu den Signaturen FB 9333/4, FB 9525/4 und FB 

9525/17 der Landesbibliothek Ferdinandeum Innsbruck.
Sommariva, Anita (Moena): Biografische Hinweise zum Ehemann Simone Sommariva.
Soraperra, Claus (Cianacei/Canazei): Bereitstellung eines Fotos von Ferdinando Iori.
Soraperra, Enzo (Cianacei/Canazei): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise 

zum Vater Simon Soraperra Valeron.
Soraruf, Renato (Poza im Fassatal): Überlassung von eigenen Manuskripten.
Soratroi, Lorenzo (La Plie in Buchenstein): Biografische Hinweise und Fotos von Buchen-

steiner Autoren.
Sotriffer, Toni (Bozen): Einsichtnahme in Manuskripte aus dem Pfarrarchiv Urtijëi/St. 

Ulrich (Giosef Brunel, Arcangiul Lardschneider, Maria Aloisia Kostner); biografische 
Hinweise zu Matie Ploner, Vigil Perathoner, Maria Aloisia Kostner, Maria Filomena 
Kostner und Giuani Piazza u. a.; Transkription der Tagebücher von Giuani und David 
Piazza.

Sottara, Franz (Badia/Abtei): Biografische Hinweise zu Iaco Irsara.
Sottara, Pio (Brixen): Überlassung von eigenen Manuskripten sowie einer vollständigen 

Sammlung der Zeitschriften Nos Ladins und La Usc di Ladins.
Taibon, Mateo (Bozen): Überlassung der Typoskripte Le paur y la mort, Net de Gnissant und 

L’urt dai oris.
Tormen, Loris (Biblioteca civica Belluno): Hinweise zu den ampezzanischen Gedichten in 

der Rivista Cortina.
Tirler, Fabian (Brixen): Bereitstellung von Auszügen aus Steub 1846.
Tolpeit, Maria (La Val/Wengen): Einsichtnahme in die eigenen Manuskripte.
Trebo, Lois (Badia/Abtei): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise zu Giuvani 

Irsara; Überlassung eigener Manuskripte, zweier Predigttexte von Jan Batista Althon 
sowie von Manuskripten von Emma Dapunt und Friedrich Mühlmann, Fotos von meh-
reren Gadertaler Autoren; Informationen über Peter Paul Graffonara (Pire da Rungg) 
aus Rina/Welschellen und zahlreiche punktuelle Hinweise, insbesondere bei der Identi-
fizierung von in den Texten genannten Personen.

Troi, Frieda (Urtijëi/St. Ulrich): Einsichtnahme in die Liste der in Runcadic/Rungaditsch 
aufgeführten ladinischen Theaterstücke.

Union de i Ladis d’Anpezo: Überlassung des Manuskripts Par el 40° an de Prèe de Monsignor 
Prelato e Calonego Dotor Luigi Pompanin sowie ampezzanischer Publikationen.

Valär, Rico (Zürich): Überlassung des Typoskripts Bainvgnü als Ladins da las Dolomitas von 
Leo Runggaldier; Hinweise zu den bündnerromanischen Liedern bien gi, bien onn (Sur-
silvan) bzw. bun di, bun an (Vallader).

Valentin, Hugo (Issing): Biografische Hinweise zu Iaco Irsara und deutsche Übersetzung 
seines Gedichtes Ziprian.

Vallazza, Luigi Celestino (Alleghe): Überlassung eigener Typoskripte.
Videsott, Berto (Bozen): Überlassung einer vollständigen Sammlung der Zeitschrift Alto 

Adige mit der Plata Ladina.
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Verra, Ezio (Penia): Nennung der Titel der fassanischen Theaterstücke von Fabio Dantone.
Vittur, Franz (Badia/Abtei): Überlassung des gedruckten Originalblatts von Un monumento a 

sta Rappresentanza comunale! und von Lode mascìza che sempre val adatada in ogni tempo 
ara Banca Comunal von Joani Gregorio Demenego; Überlassung des Manuskripts I tempe 
de ades von Firmiliano Degaspar (aus dem Nachlass von Bruno Majoni); Kopie des 
handschriftlichen Heftes von Terejia Frontull mit 19 Gedichten von Angelo Trebo.

Vollmann, Maria (St. Lorenzen): Bereitstellung eines Fotos und biografische Hinweise zum 
Vater Franz Vollmann; Einsichtnahme in dessen Manuskripte.

Wanker, Luis (Bula/Pufels): Hinweise zu L busc dl Salvan auf Bula/Pufels.
Widmer, Kuno (Coira/Chur): Informationen zur Paginierung von Caratsch 1949b; Hilfe 

bei der Übersetzung bündnerromanischer Titel.
Willeit, Iustina (La Pli/Enneberg Pfarre): Angaben zu den Aufführungen des Theaterver-

eins La Pli/Enneberg Pfarre; Einsichtnahme in eine Abschrift des Le scioz da San Jênn 
von Angelo Trebo.

Zanna, Raniero de (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Überlassung des Originalmanuskripts von 
Ra toses de ades des Vaters Illuminato de Zanna.

Zardini, Elisabetta (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Biografische Hinweise zu Bortolo Zardini.
Zardini, Elsa (Anpezo/Cortina d’Ampezzo): Biografische Hinweise zur Tochter Stefania 

Zangrando.
Zingerle, Dora (Milland): Übersetzung ins Deutsche des Gedichtes i Nuic’ von Pierina 

Lezuo.
Zingerle, Lydia (La Val/Wengen): Überlassung von eigenen Manuskripten und Theaterstü-

cken.

Die zur Zeit der Erstellung dieses Werkes lebenden Autoren wurden alle – bis 
auf wenige Ausnahmen, mit denen wir brieflich und/oder telefonisch in Kon-
takt standen – von uns aufgesucht. Ihnen gilt für ihre Hilfsbereitschaft (Bereit-
stellung von Manuskripten und von biografischen Daten) und Geduld (wegen 
unserer zahlreichen Nachfragen) unser besonderer Dank. Möge dieses Buch 
ein dauerndes Zeichen unserer Wertschätzung sein.
Das fertiggestellte Manuskript wurde auf unsere Anfrage hin von den Profes-
soren, Kollegen und Freunden Guntram A. Plangg (Innsbruck/Rum), Hans 
Goebl (Salzburg) – Wissenschaftliche Beiräte der Reihe Scripta Ladinia Brixi-
nensia –, Armin Eidherr (Salzburg), Ulrike Kindl (Venedig), Clà Riatsch 
(Zürich), Ulrich Mathà (Nals), Carlo Suani (Al Plan/St. Vigil in Enneberg), 
Lois Craffonara (Bruneck), Fabio Chiocchetti (Moena), Moreno Kerer (Col/
Colle S. Lucia) und Isabella Marchione (Salejei de Sot/Buchenstein) sowie 
Ernesto Majoni (Anpezo/Cortina d’Ampezzo) vollständig oder in Ausschnit-
ten gegengelesen und mit wertvollen Hinweisen bereichert, wofür ihnen ver-
bindlichst gedankt sei. Für noch verbliebene Fehler und Versehen sind natür-
lich allein die Autoren verantwortlich. Nachdem ein breit angelegter Überblick 
wie der vorliegende naturgemäß immer ein Work in Progress sein wird, sind wir 
für jede Verbesserung und Ergänzung dankbar. 
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Departimënt educazion y cultura ladina – Inovazion y consulënza (1997): Land-

karte S. 14-15.
Dorich [Pellegrini] 2009: Foto S. 1229 (29).
Il Postiglione delle Dolomiti: Foto S. 1015 (12.8.1979, 7).
La Usc di Ladins: Foto S. 222 (15.3.2008, 9), 372 (27.1.2007, 26), 655 (13.12.1997, 6), 837 

(25.11.2011, 31), 942 (4.10.2008, 43), 1002 (13.5.2006, 40), 1296 (15.11.1989, 27).
Ladinia: Foto S. 295 (30, 2006, 140).
Le Nuove del Paiš: Foto S. 1212 (11-12/2006, 40), 1226 (3-4/1999, 18), 1241 (3-4/1983, 12), 

1258 (7-8/2002, 22).
Majoni Coleto 2001: Foto S. 1308 (162).
Mondo Ladino: Foto S. 369 (32, 2008, 258), 407 (23, 1999, 120), 415 (12, 1988, 152), 1022 

(30, 2006, 217), 1064 (14/3-4, 1990, 209), 1114 (24, 2000, 252).
Moroder 1980: Foto S. 525 (279).
Moroder Runggaldier/Tomelleri/Moroder 1998: Foto S. 562 (7).
Nos Ladins: Foto S. 1205 (1.3.1971, 2).
Palla L. 2000: Foto S. 1202 (7).
Palla M. 2004: Foto S. 1290 (Titelblatt).
Pizzinini 1958: Foto S. 781 (170).
Privatarchiv Rut Bernardi: Foto S. 105, 107, 109, 118, 151, 170, 183o, 185, 197, 225, 229, 

290, 317, 320, 323, 332, 337, 351, 391, 392, 419, 435, 437, 449, 452, 502, 511, 514, 518, 
559, 577, 591, 599, 631, 635, 666, 676, 682, 686, 697, 703, 706, 713, 739, 751, 834, 844, 
863, 868, 873, 884, 897, 906, 909, 919, 922, 927, 934, 956, 973, 978, 986, 989, 998, 1016, 
1020, 1021, 1026, 1053, 1058, 1082, 1085, 1088, 1100, 1107, 1119, 1127, 1145, 1149, 
1157, 1159, 1166, 1178, 1183, 1234, 1238, 1242, 1252, 1256, 1261, 1273, 1286, 1288, 
1302, 1311, 1314, 1319, 1326, 1329, 1354.

Senoner/Pezzei/Mussner 2001: Foto S. 596 (99); 643 (104), 709 (177), 1216 (83).

2	 Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf die Paginierung der Quelle.
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Trebo 1968: Foto S. 279 (6).
Trebo 1983: Foto S. 330 (141).
UGLD 2005: Foto S. 172 (100), 187 (82), 208 (139), 565 (98), 621 (137), 1047 (90), 1209 

(129).
Verra 1998: Foto S. 691 (45).
Von den einzelnen Autoren und Autorinnen überlassen: Foto S. 652, 671, 677, 724, 727, 733, 

759, 763, 854, 944, 947, 970, 1154, 1188, 1191, 1267, 1284, 1333, 1336, 1343, 1362, 
1364.

Alle im Text angeführten Internetadressen wurden am 20. Dezember 2012 zum letzten Mal 
überprüft.



Inhaltsverzeichnis

14



Inhaltsverzeichnis

15



16

Zur Gliederung des Werkes
Unsere Geschichte der ladinischen Literatur ist im Wesentlichen zweigeteilt. Die 
einleitenden Kapitel geben einen Überblick über die Ziele und Grenzen der 
vorliegenden Arbeit (→ 1.1), über die Anfänge der ladinischen Literatur (→ 
1.2), über ihre literarischen Gattungen und Themen (→ 1.3), über die bisherige 
Forschung zur ladinischen Literatur (→ 1.4), über die Thematisierung Ladini-
ens in der deutschen und italienischen Literatur (→ 1.5) sowie über die Prä-
senz der ladinischen Literatur in den Print- (→ 1.6) und audiovisuellen 
Medien (→ 1.7).
Der zweite Teil der Arbeit besteht v. a. aus den bio-bibliografischen Einträgen 
zu den einzelnen ladinischen Autorinnen und Autoren, nach Talschaften ange-
ordnet (→ 2., 3.). Dabei galt es, mehrere grundlegende Entscheidungen bezüg-
lich ihrer Auswahl zu treffen. Als „ladinische Autorinnen und Autoren“ gelten 
für uns demnach ganz allgemein jene, die Texte mit ästhetischem Anspruch auf 
Ladinisch verfasst haben. Treffen diese beiden Kriterien nicht zu, sind aber die 
betreffenden Texte aus anderen Gründen für die Geschichte des ladinischen 
Schrifttums wichtig, so finden sich die Informationen in anderen Kapiteln der 
Arbeit, insbesondere im Forschungsüberblick (→ 1.4) oder in den Einleitun-
gen zu den einzelnen Tälern (→ 2.1.0, 2.2.0, 2.3.0, 2.4.0, 2.5.0).
Im Anschluss an die ausführlicher behandelten Autoren haben wir für jedes 
Tal eine Kategorie „Weitere Autoren“ hinzugefügt (→ 3.1.41, 3.2.38, 3.3.33, 
3.4.23, 3.5.16), in denen wir die Informationen zu Autorinnen und Autoren 
zusammengefasst haben, deren Werk primär nicht literarischer Art ist, oder 
zumindest nicht hauptsächlich aus Originalliteratur besteht. Auch ein quanti-
tatives Kriterium und die Veröffentlichung der Texte spielten bei dieser Zutei-
lung eine Rolle.
Die Autorinnen und Autoren sind nach den einzelnen historischen ladini-
schen Talschaften angeordnet. Aufgrund des evidenten kulturhistorischen 
Substrats der Literatur ist unsere Arbeit auf Autorinnen und Autoren der 
brixnerisch-tirolerischen Ladinia beschränkt, d. h. auf Autoren, die ihre Werke 
in einem Idiom des Gadertals, Grödens, des Fassatals, Buchensteins oder 
Ampezzos (einschließlich der gesamtladinischen Schriftsprache Ladin Dolo-
mitan) verfasst haben. Innerhalb des bio-bibliografischen Teils haben wir das 
Ende des Zweiten Weltkrieges als Zäsur für die beiden Unterkapitel angesetzt. 
Obwohl in der Quantität der Produktion die wirkliche Zäsur bereits mit dem 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges stattfindet, haben wir die drei Jahrzehnte bis 
zum Ende des Zweiten Weltkrieges zur ersten Periode der ladinischen Litera-
tur dazu gezählt, weil sich die relativ kleine literarische Produktion auf Ladi-
nisch der Zwischenkriegszeit inhaltlich und stilistisch eher als Ausläufer der 
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Vorkriegszeit denn als Beginn einer neuen Epoche darstellt. Eine solche 
beginnt effektiv nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges mit dem Wiederer-
wachen des ladinischen Bewusstseins, mit dem obligatorischen Schulunterricht 
des Ladinischen zumindest in Teilen der Ladinia ab 1948, mit der Gründung 
der ladinischen Talvereine und der Union Generela, mit der regelmäßigen Pub-
likation der ladinischen Zeitung Nos Ladins und der Kalender sowie der Auf-
nahme von regelmäßigen ladinischen Radiosendungen.
Die einzelnen Autoren werden in der Regel nach dem Datum ihrer ersten lite-
rarischen Produktion angeordnet, unabhängig davon, ob diese auch gedruckt 
oder – wie so häufig in der Anfangszeit – Manuskript geblieben ist.1
Die bio-bibliografischen Einträge folgen alle der gleichen Anordnung: auf 
einen biografischen Teil folgt ein möglichst ausführliches Werkverzeichnis und 
anschließend eine repräsentative Auswahl des Œuvres mit dazugehörigem 
Kommentar.2
Als Überschrift und Verweisform haben wir jene Form der Namen der Auto-
rinnen und Autoren gewählt, unter denen sie in Ladinien bekannt sind (d. h.: 
in der Regel wurde der ladinische Rufname bevorzugt). Weitere Formen des 
Namens selbst (etwa die in den Geburts- oder Sterberegistern eingetragenen 
„offiziellen“ italienischen bzw. deutschen Namensformen oder Pseudonyme3) 
erscheinen im biografischen Teil. Toponyme von ladinischen Ortschaften wer-
den bei Gemeinde- und Dorfnamen durchgehend zweisprachig angeführt, bei 
Fraktionen und kleineren Siedlungen allein in der ladinischen Originalform. 
Geografische Namen außerhalb des heutigen ladinischen Gebietes erscheinen 
allein mit dem im Deutschen üblichen Namen, selbst wenn ein ladinisches 
Exonym dafür vorhanden wäre.
Das Werkverzeichnis ist nach selbstständigen (fett hervorgehoben) und 
unselbstständigen Publikationen gegliedert und chronologisch angeordnet. 
Nur bei Werken, die in einem Sammelband erschienen sind, erfolgt die 
Anordnung primär nach dem Inhaltsverzeichnis des jeweiligen Buches und 
erst sekundär nach dem Datum und Ort der Erstpublikation, die nach Mög-
lichkeit ebenfalls angegeben werden. Ebenso war es unser Bemühen, das 

1	 Diese chronologische Anordnung nach dem Datum des ersten uns bekannten Werkes der einzelnen Auto-
ren erschien uns bis auf Weiteres die angemessenste. Nachfolgende Forscher werden auf dieser Grundlage 
leichter inhaltliche und gattungsspezifische Teilbereiche hervorheben können.

2	 Bei der Erstellung dieser Einträge haben wir uns an das Motto melius abundare quam deficere gehalten, da 
eine Information, die im ersten Moment überflüssig erscheinen mag, in einem anderen Forschungskontext 
sich womöglich als relevant herausstellen könnte. Insbesondere wollten wir verhindern, dass nachfolgende 
Forscher die sehr anstrengende Archivarbeit ein weiteres Mal durchführen müssen.

3	 Es war nicht immer leicht, die zahlreich (meist aus übergroßer Bescheidenheit, aber auch wegen befürchte-
ter negativer Folgen einer eventuellen Wiedererkennung) verwendeten Pseudonyme einem konkreten Au-
tor zuzuweisen. Wo die direkten und indirekten Indizien dafür nicht ausreichten, erscheinen die literari-
schen Werke unter dem jeweiligen Pseudonym.
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Datum der Erstredaktion eines Werkes festzuhalten, sofern sich dieses mar-
kant vom Publikationsdatum unterschied. Bei allen Werken wurde versucht, 
ihre Publikationsgeschichte nachzuzeichnen, indem auch Wiederabdrucke 
möglichst vollständig erfasst wurden. Die Auflistung des gesamten Inhaltes 
aller Sammelbände hätte aber den Umfang dieser Arbeit gesprengt. Dies 
geschah nur im Falle von älteren Büchern, die heute nicht mehr im normalen 
Buchhandel erhältlich oder nicht in den Referenzbibliotheken zum ladini-
schen Gebiet vorhanden sind. Ladinische Titel und Bezeichnungen wurden 
immer in der Originalorthografie angegeben, in der sie geschaffen bzw. geprägt 
wurden. So ist z. B. von der aishuda fashana die Rede, obwohl die entsprechen-
den Appellativa heute aisciuda fasciana geschrieben werden.
Die Titel der Werke wurden in der Regel übersetzt, außer es handelt sich um 
Namen oder Toponyme oder um Bezeichnungen, für die es im Deutschen 
keine Entsprechung gibt. In diesem letzten Fall erscheint in Klammern eine 
Umschreibung des Begriffes. Damit soll auch der nicht des Ladinischen kun-
dige Leser die Bedeutung der originalen Titel der einzelnen Werke erfassen 
können. Bei aus dem Deutschen ins Ladinische übersetzten Texten wird der 
deutsche Originaltitel angegeben, nicht eine evt. Rückübersetzung des ladini-
schen Titels.
Die Auswahl der kommentierten Textbeispiele richtete sich v. a. nach ihrer 
Repräsentativität. Bei bekannteren Autoren war es unser Bestreben, durch die 
Auswahl auch bisher unveröffentlichter Texte eine zusätzliche Facette ihres 
Schaffens vorzustellen. Alle Textpassagen wurden in ihrer Originalorthografie 
belassen. Ladinische Textpassagen (mit Ausnahme einzelner längerer Pro-
saausschnitte, die dafür ausführlich kommentiert wurden) wurden durchge-
hend ins Deutsche übersetzt, nicht aber Zitate aus dem Italienischen, dessen 
Kenntnis bei einem Ladiner und beim am Ladinischen interessierten Publi-
kum angenommen wird. Die von uns erstellten Übersetzungen erheben kei-
nerlei poetischen Anspruch, vielmehr wird in ihnen eine sinnerhellende inter-
lineare Umsetzung erstrebt.
Von allen Gattungen wurde einzig das Theater, wegen seiner Tradition (auch 
wenn hauptsächlich in Form von Übersetzungen) und wegen der Quantität an 
zu erfassenden Stücken, in einem eigenen Kapitel herausgehoben (→ 4). Doch 
aufgrund der höchst unterschiedlichen Dokumentationslage kann dieses Kapi-
tel nicht mehr sein als ein Überblick über das Theaterwesen in Ladinien und 
eine Anregung für tiefer gehende Untersuchungen.
Die Arbeit wird mit einem kurzen Ausblick in die Zukunft, einer umfassenden 
Bibliographie und einem ausführlichen Namensindex abgeschlossen.
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Verwendete Abkürzungen und Symbole
amp.	 ampezzanisch
BCLP	 Gemeindebibliothek La Plie in Buchenstein
BULG	 Bibliothek der Union di Ladins de Gherdëina in der Cësa di Ladins
CdG	 Calënder de Gherdëina
CL	 Calënder Ladin
d. h.	 das heißt
dt.	 deutsch
EPL	 Ert por i Ladins
fas.	 fassanisch
FB	 Bibliothek des Ferdinandeums Innsbruck
FN	 Fußnote
fod.	 fodom (buchensteinisch)
frl.	 friaulisch
gad.	 gadertalisch
GLM	 Grop Ladin da Moena
grd.	 grödnerisch
Hw.	 Hochwürden
ICLCdJ	 Istitut Cultural Ladin Cesa de Jan
ICLMdF	 Istitut Cultural Ladin Majon di Fascegn
ILD	 Istituto Ladin de la Dolomites
ILMdR	 Istitut Ladin Micurà de Rü
it.	 italienisch
Jh.	 Jahrhundert
LD	 Ladin Dolomitan
lad.	 ladinisch
mar.	 marebanisch (ennebergisch)
MLad	 Mondo Ladino
NJ	 Noša Jent (1963 – 1971; 1975–; ab Mai 1989 Nosha Jent)
NL	 Nos Ladins
NP	 Le Nuove del Paiš
S.	 Seite(n)
s. a.	 sine anno (ohne Jahr)
Str.	 Strophe(n)
u. a.	 und andere
u. a. m.	 und andere(s) mehr
u. Ä. m.	 und Ähnliches mehr
UGLD	 Union Generela di Ladins dla Dolomites
ULCo	 Union de i Ladign da Col
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ULdA	 Union de i Ladis de Anpezo
ULFa	 Union di Ladins de Fascia
ULFo	 Union dei Ladins da Fodom
ULG	 Union di Ladins de Gherdëina
ULVB	 Uniun di Ladins Val Badia
UML	 Uniun Maestri Ladins
Usc	 La Usc di Ladins
V.	 Vers(e)
v. a.	 vor allem
vgl.	 vergleiche
z. B.	 zum Beispiel
z. T.	 zum Teil
ZLD	 Zent Ladina Dolomites
→	 siehe (Verweis auf einen Autor bzw. Thema, die in einem eigenen 

Kapitel behandelt werden)
* 	 Geburtsdatum
† 	 Sterbedatum
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1. Einleitung

1.1 Ladinische Literatur – ein Überblick

1.1.1 �Ziel und Zweck der Arbeit – ein Plädoyer für die ladinische 
Literatur 

Eine der wichtigsten Zielsetzungen der vorliegenden Geschichte der ladinischen 
Literatur besteht darin, erstmals die auf fünf ladinische Täler verteilten und in 
sehr unterschiedlichen Publikationsorganen verstreuten literarischen Texte auf 
Ladinisch zusammenzutragen und in einer einheitlichen Sammlung zu prä-
sentieren. Dieses Desideratum wurde bereits 1953 vom Gadertaler Geistlichen 
→ Ujöp Pizzinini in seinem Artikel Literatüra ladina deutlich formuliert:1 

An messess i chirì sö chisc (scrivagn tra la jent) y fa gni a lüm pur i fa laurè pur ‘l begn de 
düta la comunitè ladina. Na bela gran cosa fosse-l de cöi adüm tanc che an po’ ciamò ‘n ciaf è 
de chisc scric, side poejies side in prosa y dè fora t’un libr stampè (Pizzinini 1953, 139).
Man müsste diese (Schreiber in der Bevölkerung) besuchen und vorstellen, um sie für 
das Wohl der gesamten ladinischen Gemeinschaft arbeiten zu lassen. Eine schöne 
Sache wäre es, alle noch auffindbaren Schriften zu sammeln, seien es Gedichte wie 
auch Prosaerzählungen, und sie in einem gedruckten Buch zu veröffentlichen.

Dieses ambitionierte Vorhaben haben wir uns zum Ziel gesetzt. 
Diese Arbeit möchte aber auch mit dem – selbst unter Ladinern – heute noch 
verbreiteten Vorurteil aufräumen, es gäbe auf Ladinisch kaum oder nur wenig 
Literatur. Diesbezüglich stellte Belardi 1994, 185 vielsagend fest: 

[…] ancora nella quarta edizione (1964) del […] manuale di linguistica romanza di 
Carlo Tagliavini (che fu grande esperto di ladino), Le origini delle lingue neolatine, si 
trova scritto che nella Ladinia sarebbe esistita (a quella data) soltanto ‘una modesta lette-
ratura dialettale o di insegnamento religioso elementare, […]. Manca quasi completemante 
anche la poesia popolare.’ (e questo imparano ancor’oggi gli studenti universitari cui si con-
siglia di studiare il ‘Tagliavini’).2

Wenn nun die Qualität dieser literarischen Produktion beanstandet wird, muss 
klargestellt werden, dass die ladinische Literatur einem Vergleich mit den 
benachbarten Regional- und Dialektliteraturen durchaus standhält und die 
moderne ladinische Literatur sich bemüht – zumindest in Teilbereichen – an 

1	 Erste Versuche von systematischen Sammlungen des ladinischen Schrifttums sind uns für Ampezzo von 
Andrea Constantini (→ 2.5.0), für das Fassatal von → Giosef Brunel bzw. → Hugo de Rossi und für das 
Gadertal von Franz Canins (→ 2.2.0) dokumentiert.

2	 Dieser Satz ist auch in den weiteren Editionen (letzter Nachdruck: 1982, 514) des berühmten Handbuchs 
von Tagliavini beibehalten worden.
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das Niveau von Hochsprachenliteraturen aufzuschließen. Doch erfahrungsge-
mäß bleiben in der ladinischen Literatur gerade die Perlen, die es doch laut 
Camartin 1987, 280 zu erkennen bzw. zu finden gilt, oft unbeachtet und 
ungelesen. Der Grund für die Unkenntnis dieser Werke bei den Nicht-Ladi-
nern sind, wie bei Minderheitensprachen so oft der Fall, schlicht und einfach 
die nicht vorhandenen professionellen Übersetzungen. Für die mangelnde 
Resonanz dieser Werke unter den Ladinern selbst muss hingegen der unzurei-
chende Vertrieb und die geringe Lesebereitschaft auf Ladinisch, insbesondere 
anderer Idiome, verantwortlich gemacht werden. Wer hat die wirklich guten 
Werke der ladinischen Literatur – denn es gibt sie – auch tatsächlich gelesen? 
Wer hat In Banun von → Felix Dapoz, raìsh desmenteada von → Luciano Jellici 
oder die Ustories von → Frida Piazza gelesen? Zugegebenermaßen ist es mitun-
ter auch mühsam und anstrengend, gute Literatur zu lesen.3 Wenn diese auf 
Ladinisch geschrieben ist, erhöht sich der Schwierigkeitsgrad noch einmal, 
denn der sprachliche Vorsprung der ladinischen Autoren gegenüber ihrer 
Leserschaft ist in der Regel enorm.4 Bekanntlich setzt sich der Großteil der 
Ladiner mit der eigenen Muttersprache fast nur mündlich auseinander und 
dementsprechend höher ist das Prestige der gesprochenen gegenüber der 
geschriebenen Sprache.5
Aber auch bei literarischen Texten in leicht verständlichem, mündlich gepräg-
tem Ladinisch ist es nicht selbstverständlich, dass sie wahrgenommen werden. 
Viele Ladiner sind es einfach noch nicht gewohnt, einen Roman oder längere 
Gedichte auch in ihrer Muttersprache zu lesen, ganz abgesehen davon, dass in 
ländlichen Gegenden allgemein weniger gelesen wird.6
Ein weiteres weit verbreitetes Vorurteil, das interessanterweise gerade von sol-
chen Menschen oft geäußert wird, die die ladinische Sprache selbst kaum oder 
nur schlecht beherrschen und ihre Literatur so gut wie gar nicht kennen, lau-
tet, dass das Ladinische v. a. lexikalisch zu „arm“ sei, um den Anforderungen 
hoher Literatur gerecht zu werden. Doch sei zumindest eine Gegenfrage 
3	 Dies trifft auch für die „großen“ Literatursprachen zu. Werke wie z. B. Ulysses von James Joyce, La coscienza 

di Zeno von Italo Svevo oder Zettels Traum von Arno Schmidt werden nur von einer verschwindend klei-
nen Minderheit der jeweiligen Sprachgemeinschaft gelesen.

4	 Anspruchsvollere ladinische Literatur bleibt bis heute vielfach ungelesen mit der Begründung chësc ne ntën-
di pa mpo no ‘das verstehe ich ja doch nicht’. Wenn ein Ladiner ein deutsches oder italienisches Wort nicht 
versteht, schreibt er dies seiner eigenen Unkenntnis zu, doch wenn er ein ladinisches Wort nicht versteht, 
wird dem Schreiber die Schuld gegeben.

5	 Deutlich tritt der Primat der gesprochenen Sprache im Ladinischen in der oft sehr emotional geführten 
Diskussion um die Verwendung einer gemeinsamen ladinischen Schriftsprache, dem Ladin Dolomitan, zu 
Tage. Der tiefere Grund dieser Einstellung dürfte in der Ansicht liegen, eine Minderheitensprache wie das 
Ladinische könne nur als gesprochene Sprache überleben, wobei außer Acht gelassen wird, dass die schriftli-
che Verwendung von Minderheitensprachen diese auch im gesprochenen Bereich stärkt.

6	 Vgl. dazu das Informationsblatt des Landesinstituts für Statistik astat info Nr. 20, Mai 2007 über die Lese-
gewohnheiten der Südtiroler 2006. Von einer „Renaissance“ des Lesens, wie sie aktuell von elektronischen 
Medien wie dem e-book ausgehen soll, ist die ladinische Literatur bisher gänzlich ausgeschlossen geblieben.
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erlaubt: Braucht ein gutes Gedicht nicht lediglich eine gewisse Anzahl an 
Wörtern, die jede Sprache der Welt zur Verfügung hat? Besteht die Kunst, ein 
wirklich gutes Gedicht zu schreiben, nicht eher in der richtigen Wahl und in 
der richtigen Anordnung dieser Wörter?7 In diesem Sinn kann festgestellt 
werden, dass der Wortschatz, um gute Literatur zu schreiben, in allen ladini-
schen Idiomen vorhanden ist. Das Problem liegt eher in der Unkenntnis dieses 
Reichtums, was wiederum mit der Dominanz der gesprochenen gegenüber der 
geschriebenen Sprache zu erklären ist: In der gesprochenen Sprache dominiert 
nun einmal – erneut insbesondere bei Minderheitensprachen – die Alltags-
sprache, während die Literatursprache fast schon per definitionem an die Pro-
duktion und Rezeption schriftlicher Werke gebunden ist.8
In diesem Sinne möchte die vorliegende Arbeit den Zugang zur ladinischen 
Literatur erleichtern, indem sie die Autoren der fünf dolomitenladinischen 
Täler und ihre (z. T. noch unveröffentlichten) Werke vorstellt und übersichtlich 
präsentiert. Den Ladinern soll diese Literaturgeschichte auch Ansporn zum 
Lesen und Motivation zum Schreiben eigener literarischer Texte auf Ladinisch 
sein. Nicht zuletzt soll diese Sammlung ladinischer Autoren und ihrer Werke 
auch für die Schulen, sei es für Lehrer wie für Schüler, eine Anregung sein, 
sich mit ladinischer Literatur zu befassen.9 Denn eine ladinische Literaturge-
schichte, die vergessene Autoren und unbekannte Texte erstmals präsentiert, 
erfüllt, regionalen Literaturgeschichten vergleichbar, durchaus auch die Auf-
gabe einer Kulturgeschichtsschreibung.

1.1.2 �Begriffsbestimmung: Rätoromanisch, Ladinisch, 
Rumantsch – Ladin – Furlan

In dieser Arbeit wird Rätoromanisch im Gartner’schen Sinn verwendet, d. h. als 
Überbegriff für die drei Hauptgebiete Bündnerromanisch (Rumantsch), Dolo-
mitenladinisch (Ladin) und Friaulisch (Furlan). Hier ist weder der Ort, noch 
besteht die Notwendigkeit, diese Terminologie zu rechtfertigen oder die Ent-

7	 Abgesehen davon, wird man sinnvollerweise nie eine Sprache für das Fehlen von hoher Literatur verant-
wortlich machen, sondern eher danach fragen, aus welchen (historischen, geografischen, sozialen, politi-
schen, kulturellen usw.) Gründen es ihre Sprecher nicht geschafft haben, hohe Literatur zu verfassen.

8	 Diese Aussage treffen wir angesichts der Situation der Literatur-Rezipienten in den meisten Minderheiten-
sprachen. Es ist aber unbestritten, dass auf der Seite der Literatur-Produzenten diese scharfe Trennung zwi-
schen mündlicher und schriftlicher Sprache und zwischen Alltags- und Literatursprache nicht besteht. Es 
lässt sich durchaus in sehr enger Anlehnung an die Alltagssprache, in nähesprachlichen Registern, grosse Li-
teratur verfassen. Ein berühmtes Beispiel für literarische Traditionen, die versuchen, mit einem extrem redu-
zierten Grundwortschatz „große Texte“ zu schreiben, sind Peter Bichsels „Kindergeschichten“ (C. Riatsch).

9	 Ein wichtiges Hilfsmittel diesbezüglich stellt auch das ladinische literarische Corpus VLL (Vocabolar dl 
Ladin Leterar, Vorstellung des Corpus in Videsott 2010) dar, das auf der Internetseite http://vll.ladintal.it 
die meisten der hier vorgestellten Texte in der Originalfassung sowie in einer in die heutige Orthografie 
umgeschriebenen Version zur Verfügung stellt. 
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wicklung dieser Idiome aus dem Lateinischen nachzuzeichnen; wir verweisen 
dafür auf die überaus zahlreich vorhandene einschlägige Bibliografie (vgl. 
Videsott 2011b). Zwischen den genannten drei rätoromanischen Hauptge-
bieten werden im Folgenden auch die Vergleiche innerhalb der Literaturpro-
duktion gezogen, während das literarische Schrifttum in den halb- und perila-
dinischen Idiomen des Nonsberg und des Cadore, auch wegen des 
vollkommen anderen soziolinguistischen Status dieser Werke, hier nicht 
berücksichtigt wird.
Das Rumantsch in Graubünden und das Ladin in den Dolomiten liegen 
bekanntlich in unterschiedlichen Dorf- und Talschaftsmundarten vor, die bis-
her v. a. auf der Ebene von einzelnen Talschaften geschrieben bzw. standardi-
siert worden sind. Die wichtigsten unter ihnen sind: 
In Graubünden: das Sursilvan und Sutsilvan im Vorder- und Hinterrheintal, 
das Surmiran im Albulatal und Oberhalbstein, sowie das Puter und das Vallader 
im Ober- und Unterengadin (diese letzte Gruppe verwendet als Eigenbezeich-
nung ebenfalls das Glottonym Ladin). Seit 1982 wurde in immer mehr Domä-
nen die gemeinsame Schriftsprache Rumantsch Grischun eingeführt, die teil-
weise auch im Literaturbetrieb Eingang gefunden hat (→ 3.6). 
In der brixnerisch-tirolerischen Ladinia: Gherdëina in Gröden, Ladin scrit dla 
Val Badia (damit bezeichnet man die gadertalische Schriftkoine) im Gadertal, 
Fascian im Fassatal, Fodom in Buchenstein und Anpezan im Talkessel von 
Cortina d’Ampezzo. Die Talschaftsnormen in den dialektal stark gegliederten 
Tälern Gadertal und Fassa haben sich erst seit der Gründung der jeweiligen 
Kulturinstitute durchsetzen können, Buchenstein verschriftet noch heute die 
beiden Idiome Fodom und Ladin da Col getrennt. Insofern ist auch die 
moderne Literatur z. T. von diesen Untermundarten geprägt. Im Gadertal muss 
zumindest zwischen Mareo in Enneberg, Ladin de Mesaval im mittleren und 
Badiot im oberen Tal unterschieden werden, doch in der älteren Literatur 
erscheinen auch das Ladin da Rina, das Ladin da La Val und v. a. das Ladin da 
Calfosch, das in → Jan Batista Alton einen der herausragendsten ladinischen 
Autoren gestellt hat. Im Fassatal bestimmen die Idiome Cazet im oberen, 
Brach im mittleren und Moenat im untersten Tal noch immer die literarische 
Produktion, während die Verwendung des Ladin da Soraga in der Literatur v. a. 
an → Giosef Brunel gebunden war. Die geringe dialektale Gliederung der 
Täler Gröden und Ampezzo spiegelt sich auch in ihren relativ einheitlich ver-
schrifteten Idiomen wider. Die seit 1988 erarbeitete gemeinsame Schriftspra-
che Ladin Dolomitan konnte bisher noch keine offizielle Domäne besetzen, ist 
aber von einigen Autoren als literarische Sprache verwendet worden (→ 3.6). 
Im Friaul konnte sich hingegen über den gesprochenen Dialekten spätestens 
seit dem 19. Jh. die literarische Koiné etablieren. Die literarische Sprache der 
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Autoren, die sich der Koiné bedient haben, ist in meisterhafter Weise im Wör-
terbuch von Faggin 1985 erfasst worden.

1.1.3 �Literatur einer weniger verbreiteten Sprache vs. Literatur 
von Großsprachen

Camartin 1987, 164 schreibt bezeichnenderweise: „Man darf sich die Ent-
wicklung von Kleinkulturen nicht nach dem Muster der Großkulturen denken, 
wenn man seine Enttäuschungen nicht bereits vorprogrammieren will.“ Damit 
ist klar, dass man die Entwicklung der Literatur in einer weniger verbreiteten 
Sprache wie dem Ladinischen nicht einfach nach dem poetischen Kanon einer 
großen Kultursprache messen kann – was jedoch keinesfalls bedeutet, dass sich 
die Literaturkunst allgemein – und so auch die ladinische – nicht am Höchs-
ten und Besten messen soll. Als Literatur gelten in einer weniger verbreiteten 
Sprache, v. a. in der Anfangsphase, auch Werke, die in den sogenannten „gro-
ßen“ Literaturen durch die Maschen des Kanonrasters fallen würden. Der 
Literaturbegriff ist daher gattungsmäßig wie auch textqualitativ erweitert auf-
zufassen. Zur ladinischen Literatur werden häufig auch außerliterarische Gat-
tungen, wie z. B. Liedtexte, die – anders als die „canzone“ oder das Sonett – 
nicht mit primär literarischer Intention verfasst wurden, historische Chroniken 
oder private Aufzeichnungen gezählt. So wurden in dieser Arbeit auch Texte 
aus der Zeit des Beginns des ladinischen Schrifttums im 19. Jh. berücksichtigt, 
wohl wissend, dass es sich dabei nicht um Literatur im engeren Sinne handelt. 
Ebenso wurden zahlreiche Prosatexte berücksichtigt, die zwischen histori-
schem Tatsachenbericht und persönlichem Tagebuch ohne literarische Ambi-
tion anzusiedeln sind, die v. a. in der ersten Hälfte des 20. Jh. verfasst worden 
sind, und die zahlreichen, meist nicht gekennzeichneten Adaptationen bzw. 
Übersetzungen aus anderen Sprachen ins Ladinische.
Obwohl die „kleinen“ Literaturen – und insbesondere auch das Ladinische – in 
den letzten Jahrzehnten in einigen Bereichen an den europäischen Literatur-
betrieb anschließen konnten, sei der Benutzer dieser Literaturgeschichte nach-
drücklich aufgefordert, diese aus der Sicht einer weniger verbreiteten Sprache 
zu lesen und nicht aus dem Blickwinkel einer Großsprache.
Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass Schriftsteller einer „großen“ Lite-
ratur sich naturgemäß nicht, oder nur in Ausnahmefällen, den Kopf über die 
Orthografie ihrer Schriftsprache zerbrechen (müssen), während Schriftsteller 
einer weniger verbreiteten Literatur mitunter zu derartigen Vorüberlegungen 
gezwungen sind. Sprachexperimente ausgenommen, wird in den großen Lite-
raturen die offizielle Schreibweise bzw. Orthografie angewendet, und zwar 
ohne das Risiko, Polemiken hervorzurufen. Ein ladinischer Schriftsteller muss 
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sich hingegen erst für ein Idiom entscheiden, und dann spielen für ihn Fragen 
der Orthografie meist eine ebenso große Rolle wie jene des Inhalts und der 
angemessenen literarischen Form.10 
Angesichts unserer „Arme-Leute-Literatur“, wie Camartin 1987, 280 die 
rätoromanische Literatur charakterisiert hat, hilft es auch wenig zu wissen, dass 
Armut bekanntlich keine Schande ist. Das Klagen über die Armseligkeit der 
Lokalliteraturen, in denen „das Brauchbare unter dem Unrat nicht immer leicht 
zu finden ist“, ist längst zum Gemeinplatz geworden, dessen lähmende Wir-
kung auf Autoren, Leserschaft und mögliche Förderer nicht zu übersehen ist. 
Doch Literaturen weniger verbreiteter Sprachen können auch Vorteile haben, 
die dem Schreibenden insbesondere mehr Freiheit bieten. Während Größe zur 
Trägheit neigt, zeichnet sich das Kleine – zumindest potentiell – durch Flexi-
bilität aus. In der Sprache wie in der Literatur sind die „großen Systeme“ starr 
und schwer zu beeinflussen. Demgegenüber sind Auswahlmöglichkeiten und 
Vermeidbarkeit von Fehlern, die aus der Schwerkraft der Tradition erwachsen, 
in weniger verbreiteten Sprachen und Literaturen aufgrund ihrer „Unver-
brauchtheit“ in höherem Maße vorhanden. Diese Ansicht vertrat zumindest 
Pier Paolo Pasolini bei der Gründung der „Academiuta di lenga furlana“ im 
Jahre 1945: „Schließlich findet man die Tradition, die wir naturgemäß fortset-
zen werden müssen, in der heutigen französischen und italienischen Literatur, 
welche einen Grad äußerster Abnützung jener Sprachen erreicht zu haben 
scheint; während unsere noch auf ihre ländliche und christliche Reinheit zäh-
len kann“ (zit. nach Faggin/Zielonka 1975, 16).11 Und auch in einer kleine-
ren Literatur kann die sprachliche und literarische Vorbildwirkung von Auto-
ren bisweilen gegeben sein, wie folgende Zeilen von Frida Piazza, geschrieben 
nach dem Erscheinen der Anthologie Dolomit (Bernardi 2007a), beweisen: 

[…] Ie che per mi ne zeder cun l gherdeina son for me unida cuineda, minciuneda, jdau-
deda ora, teuta per l cul, despriejeda… ma śen, merë bele a liejer la rimes de chisc Gherdei-
nes, éi udù che uni un à sentà ite de plu o manco paroles mies, teles che dan 60 – 50 – 40 ani 
ovi trat a lum! Na mi pitla arliegreda! (private Postkarte vom 26.2.2007).
[…] Wegen meiner Hartnäckigkeit in der Arbeit am Grödnerischen wurde ich 
immer nur belächelt, beschimpft, genarrt, verachtet… aber jetzt, beim Lesen der 
Reime dieser Grödner sah ich, dass jeder mehr oder weniger von meinen Wörtern 
Gebrauch macht, jener Wörter, die ich vor 60 – 50 – 40 Jahren wieder hervorgeholt 
habe! Eine kleine persönliche Genugtuung!

10	 Die ladinische Orthografie ist zwar seit 1988 in ihren Grundzügen geregelt (vgl. Kattenbusch 1994, 24), 
doch wird diese Norm nicht überall konsequent angewandt bzw. ist sie in Teilen bereits wieder abgeändert 
worden (etwa in Gröden, vgl. Forni 2001). 

11	 Bekanntlich wird Pasolini schon bald im friaulischen literarischen Milieu herbe Enttäuschungen erleben 
müssen und Friaul verlassen. Übertragen wir die Ansichten Pasolinis auf die Dolomitenladinia, so bezieht 
sich „Flexibilität“ weniger auf die noch nicht vollständige linguistische Norm, was von Cla Biert 1970 nur 
bedingt als Vorteil für den bündnerromanischen Schriftssteller gesehen wurde (Hinweis C. Riatsch), sondern 
auf das Fehlen eines durchorganisierten Literaturbetriebs, mit normierenden Instanzen auf allen Ebenen.
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1.1.4 Literarische Übersetzungen von und ins Ladinische 

Die Anzahl an Übersetzungen aus einer und in eine Sprache gilt als ein Quali-
tätskriterium der entsprechenden Literatur:

La quantità delle traduzioni è […] – si dice – un parametro buono per giudicare il livello 
di una cultura locale che si esprima nella lingua locale, e per valutare la sua capacità di 
allinearsi con le altre grandi (Belardi 1994, 183).

Nun sind aber Übersetzungen aus einer und in eine Minderheitensprache 
nicht mit Übersetzungen von Großsprachen vergleichbar. Bereits bei letzteren 
ist es bekanntlich nicht immer einfach, dem Original gerecht zu werden. Umso 
schwieriger sind Übersetzungen, wenn sich Sprachen und deren Kultur zeit-
verschoben entwickeln und literarisch nicht deckungsgleich auftreten. Bedingt 
durch die räumliche Kleinheit wird das besondere Lokalkolorit bzw. die Orts-
eigentümlichkeit in der Regel nur von Einheimischen wirklich verstanden und 
ist deshalb so gut wie unübersetzbar.12 Über den literarischen Stil → Cyprian 
Pescostas scheibt Dorsch 1994, 216: „Nichts literarisch Verbrämtes; erfri-
schende Ursprünglichkeit zeichnet seine Gedichte aus, deren Reize allerdings 
in der schriftsprachlichen wörtlichen Übersetzung zur Gänze untergehen.“ 
Dieses Schicksal erleiden leider bis heute viele ladinische Texte mit literari-
schem Anspruch.13

Das Problem des Übersetzungszwangs, um verstanden zu werden, hat Noote-
boom 1993, 63 deutlich erkannt: „Die Literatur eines kleinen Sprachgebietes 
kann und wird für die Welt ausserhalb dieses Sprachgebietes so lange nicht 
existieren, wie sie nicht übersetzt ist. […] Ohne Übersetzer keine Übersetzung, 
ohne Übersetzung kein Buch. Nein, das geht zu weit. Ohne Übersetzung nur 
Bücher in Geheimschrift. Eine wunderbare Sache. Problematisch wird es 
eigentlich erst, wenn Nachfrage nach dieser Literatur einsetzt. Denn dann 
stellt sich heraus, dass es an einem absolut mangelt: an Übersetzern.“
Der erste ladinische Autor, der seine literarischen Texte in eine Fremdsprache 
(und zwar ins Italienische) übersetzte, war der Gadertaler → Jan Batista Alton 
(vgl. → 2.2.12). Abgesehen von einigen Texten mit deutschen bzw. italienischen 

12	 Natürlich enthalten gerade auch Meisterwerke der Weltliteratur oft ein besonders hohes Maß an Lokalko-
lorit (man denke z. B. an Cervantes „Don Quijote“ oder Thomas Manns „Zauberberg“. Dantes Anspielun-
gen auf gewisse Personen in der Hölle waren sogar für seine Zeitgenossen nicht mehr alle durchsichtig.). 
Die Übersetzung dieser – universellen – Werke hat aber den Vorteil, dass es dazu eine ausgiebige, z. T. seit 
Jahrzehnten bzw. Jahrhunderten betriebene Spezialforschung gibt, und dass die Übersetzer in der Regel 
ausgewiesene Experten sind. Doch auch aus Minderheitensprachen sind gute literarische Übersetzungen 
möglich, wenn der Übersetzer sich auf einen „kleinen“ Autor mit der gleichen Akribie einlassen kann wie 
auf einen „großen“ (beispielhaft etwa der Übersetzer Peter Egloff bei den Werken von Leo Tuor).

13	 Das Problem stellt sich ebenso bei Regionalliteraturen großer Kultursprachen, doch hier unter anderen 
Vorzeichen (Volksliteratur oder Dialektliteratur). Damit soll nicht gemeint sein, dass Übersetzungen aus 
Großsprachen in Großsprachen per se problemlos seien – der Kontext dieser Übersetzungen ist aber deut-
lich verschieden (vgl. die vorige FN). 
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Worterklärungen (z. B. in den Jahreskalendern vor dem Ersten Weltkrieg oder 
bei → Frumenzio Ghetta), sind literarische Übersetzungen aus dem Ladinischen 
eine junge und noch immer seltene Erscheinung der letzten 20 – 30 Jahre. Pio-
nierarbeit in dieser Hinsicht leistete sicher Walter Belardi mit seinen italieni-
schen Übersetzungen ladinischer Autoren in der Antologia della lirica ladina dolo-
mitica. Heute übersetzen die Autoren die eigenen Texte entweder selbst in eine 
andere „große“ Sprache14 oder es wird – bisher aber nur in Einzelfällen – vom 
Verlag eine Übersetzung in Auftrag gegeben.15 Und immer häufiger schreiben 
die ladinischen Autoren ihre Literatur auch parallel in zwei oder drei Sprachen.
Die literarische Übersetzung ins Ladinische kann hingegen eine größere Tradi-
tion aufweisen, da sie bis auf den Anfang des 19. Jh. zurückverfolgt werden kann 
(vgl. Videsott/Bernardi 2013, 146-149), auch wenn sie nicht das Ausmaß 
jener in das Bündnerromanische oder Friaulische erreicht.16 Bereits bei den 
„Sechs kleinen Erzählungen“, die Steiner 1807, 45 – 49 abdruckte, wurde ver-
mutet, dass es sich um Übersetzungen gehandelt haben könnte (→ Matie Plo-
ner). Es folgen weitere Übersetzungen, insbesondere religiöser Texte, von denen 
jene von → Janmatî Declara hervorstechen, weil sie zum ersten „liber lading“ 
(ladinisches Buch) führen: Storia d’ S. Genofefa, trasportada t’ nosc’ lingaz daò ‘l 
canonico Smid (Die Geschichte der Hl. Genoveva, übersetzt in unsere Sprache 
nach dem Kanonikus Schmid). Gemeinsam ist diesen und allen späteren Über-
setzungen, dass sie meistens von Autoren gemacht wurden, die auch eigene Lite-
ratur geschrieben haben. Belardi 1994, 184 vertritt sogar die Meinung, dass 
diese Übersetzungen primär nicht gemacht wurden, um den Ladinern den 
Zugang zu Werken anderer Literaturen zu ermöglichen, sondern dass sie in ers-
ter Linie den Übersetzern selbst zur Erlernung und Einübung ihrer Mutterspra-
che, sowie den Lesern zur Verbesserung ihrer Ladinischkenntnisse nutzten und 
nutzen. Dies ändert sich im Wesentlichen erst mit der Übersetzungstätigkeit 
von → Frida Piazza (insbesondere: Menizles [Piazza 1999a], mit Übersetzungen 
ins Grödnerische von insgesamt 149 Autoren aus aller Welt), sowie → Lois 
Craffonara (Flus leterares dl Grijun y dl Friûl [Craffonara 2003/2008], mit der 
Übersetzung ins Gadertalische bzw. Ennebergische von insgesamt 145 Gedich-
ten aus Graubünden und 194 aus Friaul, vgl. Videsott/Bernardi 2013, 149).

14	 Deutsch z.B. → Luciano Jellici, → Veronika Zanoner, → Felix Dapoz, → Lois Ellecosta, → Teresa Palfrader, 
→ Paul Zardini, → Roland Verra, → Rut Bernardi, italienisch z.B. → Luciano Jellici, → Veronika Zanoner, 
→ Sergio Masarei, → Lois Ellecosta, → Teresa Palfrader, → Paul Zardini, → Roland Verra, → Stefen 
Dell’Antonio, → Marco Forni, → Claus Soraperra, → Roberta Dapunt, englisch z.B. → Roland Verra, → 
Rafael Prugger.

15	 → Rut Bernardi, → Roberta Dapunt.
16	 Belardi 1994, 183 begründet dies damit, dass die Ladiner schon seit über 100 Jahren alle des Deutschen und 

des Italienischen mächtig seien und deswegen nicht auf Übersetzungen angewiesen waren, doch die Mehrspra-
chigkeit war bei anderen Sprechern von Minderheitensprachen ebenso anzutreffen. Der Grund für die fehlen-
den Übersetzungen liegt eher in der geringen Rolle, die das geschriebene Ladinisch historisch gespielt hat.
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1.1.5 Literarische Wettbewerbe in ladinischer Sprache

Obwohl es bereits seit den 1960er-Jahren literarische Wettbewerbe in Ladi-
nisch gibt, spielen diese erst seit ca. zwei Jahrzehnten in der Öffentlichkeit eine 
gewisse Rolle, und zwar aufgrund der verstärkten Berichterstattung darüber in 
den Medien.
Nach unserem derzeitigen Kenntnisstand wurde der erste Wettbewerb in den 
Jahren 1961 bis 1969 von der Sektion Bozen des ENAL (Ente Nazionale per 
l’Assistenza dei Lavoratori) als Concors per na pitla storia ladina (Wettbewerb 
für eine ladinische Kurzgeschichte) ausgeschrieben (vgl. NL 1.2.1962, 3 – 4; NL 
15.6.1962, 4 – 5). Die Initiative ging vom Cumité radio ladin de Gherdëina aus. 
Einige der eingereichten und/oder prämierten Erzählungen wurden in jenen 
Jahren auch in Nos Ladins veröffentlicht, doch meist ohne Autorenangabe.17

Ab 1972 wurde von der Gemeinde Anpezo/Cortina d’Ampezzo alle zwei bis 
drei Jahre der Lyrikwettbewerb Premio Cortina als Premio Nazionale di Poesia 
della Montagna in Zusammenarbeit mit dem Gruppo Italiano Scrittori della 
Montagna (und später auch mit der Union Generela di Ladins dla Dolomites) 
ausgeschrieben (vgl. Usc 1.4.1986, 26). Es gab abwechselnd die Sektionen 
Lyrik und/oder Prosa auf Italienisch und Ladinisch in den Kategorien Prosa/
Poesia in lingua (auf Italienisch) und Prosa/Poesia dialettale veneta, friulana, 
ladina e ampezzana (in den verschiedenen Idiomen, wobei Ladinisch und 
Ampezzanisch separat gewertet und prämiert wurden). 
An der ersten Ausschreibung 1972 nahmen insgesamt 60 Autoren mit 
Gedichten „in vernacolo“ teil, darunter auch → Angel Dapunt aus dem Gader-
tal. Bei der zweiten Ausschreibung 1975 wurden die drei ampezzanischen 
Gedichte von „Zan de Rame“ (→ Fiorenzo Pompanin Dimai) ausgezeichnet.18 
Bei der dritten Ausschreibung 1978 wurden die Gedichte von → Nani Pel-
legrini (Buchensteinisch), → Veronika Zanoner (Moenat), → Iaco Ploner 
(Gadertalisch) sowie → Fiorenzo Pompanin Dimai und → Clelia Franceschi 
(Ampezzanisch) prämiert. Von der vierten Ausgabe 1983 sind leider alle 
Unterlagen verlorengegangen. Bei der fünften Ausschreibung 1986 ging → 

17	 Die Sieger der jeweiligen Wettbewerbe werden erst in NL 15.4.1970, 3 aufgezählt: 1961: → Trudi Vallazza, 
1962: → Ujöp Pizzinini; 1963: → Franz Moroder da Costa, 1964: → Elsa Runggaldier, 1965: → Pazifica 
Glück, 1966: → Franz Moroder da Costa, 1967: Ujep Demetz: Curveies (Toponym in Sëlva/Wolkenstein); 
1968: Ujep Demetz: ‘Nchersciadum (Heimweh); 1969: Sepl Nocker: L’arpejon rueda tla dreta mans (Die 
Erbschaft kam in die richtigen Hände).

18	 Weitere ladinische Teilnehmer an dieser Ausschreibung waren: „Beit“ (3 Gedichte auf Moenat); „Barba 
Bepe“ (→ Giuseppe Richebuono) (7 Gedichte), „Una Bambinella“ (3 Gedichte), „Ampezzo mio“ (3 Ge-
dichte), „Se no te foses, t’inventarae“ (3 Gedichte) sowie „Tèsele“ (→ Tesele Michielli Hirschstein) (3 Ge-
dichte), letztere auf Ampezzanisch.



Ladinische Literatur – ein Überblick

30

Roland Verra als Gewinner des 1. Preises in der Kategorie Lyrik hervor.19 Bei 
der sechsten Ausgabe 1988 gewann → Ernesto Majoni den 1. Preis in der 
Kategorie Lyrik20 und bei der letzten Ausschreibung des Preises 1991 siegte → 
Iaco Rigo mit dem Roman Da doman le ćiarü.
1973 wurde im Fassatal der literarische Wettbewerb Na contiå fašènå für Prosa-
texte und Übersetzungen ins Ladinische ausgeschrieben (vgl. La Vèiš 1, 1/1973, 
13 – 14).
Von 1975 bis 1989 (15 Ausgaben des Lyrikwettbewerbs und 10 Ausgaben des 
Prosawettbewerbs) wurde in Brixen der regionale literarische Wettbewerb 
ISARAS für Mittel- und Oberschüler in den drei Landesprachen Deutsch, 
Italienisch und Ladinisch ausgeschrieben. Der Sieger der siebten Ausgabe 
1981 war Markus Taibon, der achten Ausgabe 1982 Stefan Planker und die 
Sieger der zehnten Ausgabe 1984 waren → Mateo Taibon und Paul Videsott.
1980 fand in Bozen der Concors de la Comunanza Ladina statt, wobei Aleshan-
der Tamion mit einem Gedicht auf Fassanisch den 1. Preis gewann (vgl. El 
Batadoi 1983, 34).
Von 1980 bis 1987 wurde in Buchenstein der literarische Wettbewerb für 
Schüler „Il Pennino d’Argento“ veranstaltet.
Von 1982 bis 1985 schrieb die Gemeinde Poza im Fassatal jährlich den lite
rarischen Wettbewerb Contìe de Nadal (Weihnachtsgeschichten) für Volks-
schüler aus. Es wurden jeweils über 100 Texte und Gedichte eingereicht (vgl. 
Usc 1.2.1985, 29; Usc 15.1.1986, 3 – 4). Alle Geschichten wurden von der 
Gemeinde Poza in einer Spezialnummer des Gemeindeblattes veröffentlicht.21

1983 schrieb das ladinische Kulturistitut Micurà de Rü im Rahmen des II. Dé 
dla Ciantia Ladina (2. Tag des ladinischen Liedes) einen Wettbewerb für ladi-
nische Liedtexte aus. Die Gewinner waren → Giuvani Pescollderungg, Leo 
Moroder, → Sergio Masarei und → Pio Baldissera. Eine besondere Erwähnung 
erhielten noch Merch Taibon und Carlo Castlunger (vgl. Usc 1.5.1984, 27).
1985 schrieb die Uniun Jonëza La Val. Iniziativa Jogn Val Badia (SKJ Gadertal) 
den Wettbewerb Ester jogn al dédaincö. Concors de rimes (Heutzutage jung sein. 

19	 Weitere Teilnehmer aus Ladinien: → Pio Baldissera; → Teresa Palfrader; → Ida Zardini; Angela Willeit; 
Maria Cecilia Willeit (Gadertalisch); Markus Schenk; Giuseppe Nocker; → Eduard Moroder; → Toni 
Senoner; Agnes Kasslatter; → Frida Piazza; Laura Ciechi; Margareth Lardschneider (Grödnerisch); → 
Renato Soraruf; → Simon Soraperra de Giulio; → Maria Dell’Antonio Rebaudo; → Giuseppe Cerevico; → 
Luciano Jellici (Fassanisch); → Tesele Michielli Hirschstein; → Marco Dibona; → Clelia Franceschi; → 
Mario Colli (Ampezzanisch).

20	 Weitere ladinische Teilnehmer an dieser Ausschreibung waren: → Giovanni Pescollderungg (mit Auszeich-
nung); Ingrid Castlunger; → Ida Zardini; → Iaco Rigo (Gadertalisch); Michaela Senoner (Grödnerisch); → 
Renato Soraruf; → Simon Sommariva; → Maria Dell’Antonio Rebaudo; → Veronika Zanoner; → Marcelin 
Chiocchetti; → Valentino Chiocchetti (Fassanisch); → Sergio Masarei (Buchensteinisch); → Tesele Mi-
chielli Hirschstein; → Marco Dibona; Fausto Alverà (Ampezzanisch).

21	 Vgl. außerdem in NJ 1 (3/1985) 8 – 11 fünf prämierte Geschichten; in NJ 1 (3/1986) 22 – 23 weitere fünf 
und in NJ 1 (3/1988) 25 – 29 noch weitere vier.
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Lyrikwettbewerb) aus. Die Gedichte von 10 Autoren, u. a. der Siegerin Elisa-
beth Baldissera aus San Martin de Tor/St. Martin in Thurn und einige ano-
nyme Gedichte, wurden 1992 im Band Poesíes (Gedichte) publiziert.
1986 schrieb die Gadertaler Talschaftsbibliothek Sas dla Crusc den Wettbewerb 
Stories ladines (Ladinische Geschichten) für originale Prosageschichten und 
Übersetzungen für Erwachsene und Schüler aus (vgl. Sas dla Crusc 11, 1987, 
25). Der 1. Preis für Übersetzungen ging an → Lydia Zingerle für die Erzäh-
lung Le zipladú de crisć de Gherdëna (Der Christusschnitzer aus Gröden), der 1. 
Preis für Originalgeschichten ging an → Mateo Taibon für die Erzählung Le 
paur y la mort (Der Bauer und der Tod) und der 3. Preis (der 2. wurde nicht 
vergeben) ging an → Ida Zardini für die Erzählung La storia de Bonifazio (Die 
Geschichte des Bonifaz). Weitere Schülerpreise gingen an Ivan Canins für die 
Geschichte Le pordonn dla nöt da Nadè (Die Vergebung in der Weihnachts-
nacht) sowie an Schülergruppen für die Geschichten Le tesur de San Jan (Der 
Johannisschatz) und L’assassin misteriûs (Der geheimnisvolle Mörder) (vgl. Usc 
1.6.1987, 27 – 28; Alto Adige 2.6.1987, 9).22

1987 wurde vom Comprenjorie Ladin des Fassatals der Theaterwettbewerb 
Concors „don Giosef Brunel“ für unveröffentlichte und noch nie aufgeführte ori-
ginale oder übersetzte Stücke ausgeschrieben. Sechs Stücke wurden einge-
reicht. Die prämierten (von → Hugo de Rossi, → Simon Soraperra de Giulio 
und → Fabio Dantone)23 wurden von fassanischen Theatervereinen 1988 an 
der Rassegna Teatrala Ladina aufgeführt und später – zusammen mit anderen 
Stücken – vom ladinischen Kulturinstitut Majon di Fascegn publiziert (vgl. 
Chiocchetti 1991c).
1988 wurde der 1. Concoršo de poejia per talian e per fodom (1. Wettbewerb für ita-
lienische und buchensteinische Gedichte) vom Circolo Culturale Femminile 
Fodom und der Union di Ladins da Fodom ausgeschrieben (vgl. Usc 15.3.1988, 27). 
1988 wurde der Concors per scric’ ladins „Simon de Giulio“ vom Comprenjorie Ladin 
des Fassatals ausgeschrieben (vgl. Usc 1.4.1988, 10, Chiocchetti 1991c, 4).
1991 schrieb das ladinische Kulturinstitut Micurà de Rü in Zusammenarbeit 
mit der Theatergruppe Sëlva/Wolkenstein einen Wettbewerb für Theaterstü-
cke auf Grödnerisch aus (vgl. → 4.1).
Seit 1997 schreibt das ladinische Schulamt gemeinsam mit den ladinischen 
Kulturinstituten Micurà de Rü und Majon di Fascegn, der Union Generela di 

22	 1987, 1990 und 1993 wurde ein regionaler literarischer Wettbewerb für Nordtirol, Südtirol und das Trenti-
no ausgeschrieben. Die Preisverteilung fand in Riva del Garda statt. Dass ladinische Autoren am Wettbe-
werb teilgenommen haben, ist wahrscheinlich, konnte aber nicht nachgewiesen werden.

23	 Cristina Pederiva, die mit dem Stück Te ciasa de Paul e Rosina (Zu Hause bei Paul und Rosina) teilnahm, 
erhielt eine ehrende Anerkennung. Der Grop di Jogn Comedianc’ Fashegn erhielt für die Aufführung des 
Stücks L’ost mbrojà o La skomeša fatala (Der betrogene Wirt oder Die unheilvolle Wette) von → Hugo de 
Rossi einen Anerkennungspreis (vgl. Usc 1.1.1988, 16).
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Ladins dla Dolomites sowie dem Ladinischen Pädagogischen Institut IPL alle 
zwei Jahre einen Cuncors leterèr (Literarischer Wettbewerb) für Schüler der 
Mittel- und Oberschulen aller ladinischen Täler aus. Die Gewinnertexte der 
Jahre 1996 und 1999 wurden in der Zeitschrift Tras 4 (1997) 119 – 133 und 
Tras 6 (1999) 111 – 117 veröffentlicht.
1997 wurde in Moena der „Concorso letterario Maurizio Sommavilla Ciòla“ 
für italienische und ladinische Texte ausgeschrieben. Gewinnerin war Angela 
Chiocchetti, eine Auszeichnung erhielt auch → Stefen Dell’Antonio. Die Trä-
gervereine bzw. -institutionen Na Osc dal Vent, Grop Ladin da Moena und Istitut 
d’Art veröffentlichten eine Auswahl dieser Texte (vgl. Usc 29.3.1997, 17).
1997 und 1998 wurde im Fassatal von den Vereinen La Cort und Union di 
Ladins de Fascia ein Wettbewerb für Theaterstücke oder Prosageschichten 
für  Erwachsene und Schulklassen ausgeschrieben (vgl. Usc 22.11.1997, 17; 
Usc 1.5.1999, 14). Die Gewinner wurden in Gross/Cigolla 1999a veröffent-
licht.
Der Lyrikwettbewerb Pest Angelo Trebo wird seit 1997 alle drei Jahre auf Initia-
tive der Künstlervereinigung Ert por i Ladins ausgeschrieben. Die ersten fünf 
Ausgaben waren ausschließlich der Gadertaler Lyrik vorbehalten, 2012 fand 
eine Öffnung auf alle dolomitenladinischen Idiome statt. Träger des Wettbe-
werbs sind mit dem EPL auch die Lia Mostra d’Ert, die drei ladinischen Kul-
turinstitute Micurà de Rü, Majon di Fascegn und Cesa de Jan, die Unions di 
Ladins von Fodom, Col und Anpezo sowie der Sorvisc ai Jogn Val Badia.
Von 1997 bis 2005 wurde von der Gemeinde Bozen alle zwei Jahre, in fünf 
Ausgaben, der literarische und künstlerische Wettbewerb Arge-Alp: Le monta-
gne incantate: leggende ed immagini = Verzauberte Berge: Sagen und Bilder für alle 
Alpenländer ausgeschrieben (vgl. Sas dla Crusc 29, 2005, 576 – 578). Es beteilig-
ten sich auch ladinische Autoren (z. B. → Iaco Rigo). Die Gewinnertexte wur-
den auch veröffentlicht.
Seit 2000 wird der literarische Wettbewerb „Premio letterario Nazionale per la 
narrativa per promuovere i rapporti tra uomo, natura e animale Giacomo Rosini“ 
des „Circolo Ars Venandi“ in Riva del Garda ausgeschrieben, an dem → Marta 
Rungger mit ladinischen Erzählungen über die Jagd mehrere Preise gewann 
und → Daria Valentin 2013 einen Anerkennungspreis erhielt.
Die Gemeinde Ciampedel/Campitello schrieb 2002 einen literarischen Wett-
bewerb für Gedichte über den Frühling aus (vgl. Usc 16.3.2002, 20).
Die Union Generela di Ladins dla Dolomites schrieb gemeinsam mit der Uniun 
di Ladins Val Badia 2003 einen Wettbewerb für originale ladinische Theater-
stücke aus. Es wurden insgesamt acht Stücke aus allen ladinischen Tälern ein-
gereicht. Das Stück Ala inrescida dl ladin perfet (Auf der Suche nach dem per-
fekten Ladinisch) von → Daria Valentin und Simon Kostner gewann, 
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zusammen mit Le morin dal vënt (Die Windmühle) von → Iaco Rigo und 
Ladin defin (Völlig ladinisch) von → Rut Bernardi, den 3. Preis und wurde 
2005 in allen ladinischen Tälern aufgeführt.24

2004, 2008 und 2011 wurde vom ladinischen Kulturassessorat der literarische 
Wettbewerb Auturs ladins scrî… (Ladinische Autoren schreiben) für die Ladi-
ner der Provinz Bozen ausgeschrieben, zunächst für Lyrik, Prosa und Dramatik 
und 2011 nur für Prosa. 2008 wurde ein Preis für Autoren unter und einer für 
Autoren über 30 Jahren vergeben. 2011 wurden zwei Kategorien für Prosa, eine 
für Jugendliche von 16 bis 19 Jahren und eine für Erwachsene, ausgeschrieben. 
Die Sieger waren 2004 → Ivan Senoner und → Maria Margareth Pedevilla; 
2008 → Ivan Senoner (Kategorie unter 30 Jahren) und → Iaco Rigo (Kategorie 
über 30 Jahren) sowie 2011 Tobia Moroder mit Testamënt a jënt scunesciuda 
(Testament für Unbekannte) (1. Preis Erwachsene), Ruth Videsott mit I con-
fins dla liberté (Die Grenzen der Freiheit) (2. Preis Erwachsene) und Julia 
Runggaldier mit L pra che ne n’ie nia (Die Wiese, die es nicht gibt) (2. Preis 
Jugendliche); → Ivan Senoner erhielt für den Roman L fova n iede te Gherdëina 
(Es war einmal in Gröden) einen Spezialpreis (vgl. Usc 30.9.2011, 9).
Die Gemeinde Buchenstein schreibt seit 2006 jährlich (seit 2013 zweijährlich) 
den Lyrikwettbewerb Mendránze n poejia für nationale Minderheitssprachen 
aus (vgl. NP 1, 1 – 2/2006, 19; Usc 26.8.2006, 20 – 21). Alle eingereichten 
Gedichte werden publiziert.
Die Illustrierte Gana schrieb 2008 den literarischen Prosapreis Stories de Ganes (Sali-
gengeschichten) aus. Der 1. Preis ging an Irina Tavella mit Era ne capësc nia (Sie ver-
steht nicht/s) (vgl. Gana 4, 2008, 54 – 55) und der 2. Preis an Helene Gasser mit 
Gana! incö, enier, endoman (Gana heute, gestern, morgen) (vgl. Gana 4, 2008, 55 – 56).
2009 und 2011 wurde der Poesiewettbewerb Premio de poesia Enrico Zardini 
von der Familie des Dichters und Musikers gemeinsam mit der Gemeinde 
Anpezo/Cortina d’Ampezzo für Grund- und Oberschüler von Cortina 
d’Ampezzo und San Vito di Cadore ausgeschrieben (vgl. Usc 4.3.2011, 27).
Die Vereinigung Volontadives del lengaz griff 2010 gemeinsam mit dem Comun 
General de Fascia die Idee des literarischen Wettbewerbs Na contìa da Nadèl 
der  Gemeinde Poza wieder auf. Die über 120 eingereichten Gedichte und 
Geschichten wurden im Dezember 2011 veröffentlicht (vgl. Usc 13.11.2010, 29).
Nach bündnerromanischem Vorbild fanden in den Jahren 1996 in Urtijëi/St. 
Ulrich, 1998 in Badia/Abtei, 2000 in Ciampedel/Campitello und 2002 wieder 
in Urtijëi/St. Ulrich die Dis de leteratura, teater, ert y mujiga (Literatur-, Thea-
24	 Weitere Teilnehmer: → Carlo Suani: Agno (Angelo) (4. Preis); Theatergruppe La Val/Wengen: Adaptation 

der Shakespeare-Szene „Romeo und Julia“, II. Akt, 2. Szene; Matteo Rubatscher: Na proa (Eine Probe, alle 
auf Gadertalisch); Autor unbekannt: Ensomech (Traum, auf Fassanisch); Alberto Menardi Malto: Ra Zapo-
ra de Anibale (Hannibals Spur) und Tiziana Ghedina: Ra ciaṣa de ra bonboles (Das Gasflaschenhaus, beide 
auf Ampezzanisch).
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ter-, Kunst- und Musiktage) statt. Sie wurden trotz hoher Besucherzahl bedau-
erlicherweise nicht weitergeführt. Ebenso sind öffentliche literarische Lesun-
gen von ladinischen Autoren in den ladinischen Tälern leider eine Seltenheit.

1.2 Die Anfänge der ladinischen Literatur

Als Ursprung der ladinischen Literatur kann im Sinne Herders gewissermaßen 
„die Stimme des Volkes“ angesetzt werden. Bevor in Ladinien zum ersten Mal 
„Literatur“ verschriftet wurde, lag bereits etwas vor. Dieses Etwas lässt sich als 
die mündlich überlieferte ladinische Sagenwelt ausmachen.
Diese ladinischen oder, korrekter ausgedrückt, die zum Großteil auf Deutsch 
aufgezeichneten ladinischen Sagen (lijendes) sind inhaltlich das älteste Denk-
mal von literarischer Qualität, das Ladinien aufweisen kann. Karl Felix Wolff 25 
hat Ende des 19./Anfang des 20. Jh. (1. Ausgabe 1913) diese Sagen in der Tra-
dition der Brüder Grimm gesammelt und ziemlich frei interpretiert. In einigen 
Fällen lässt sich durch Parallelaufzeichnungen, etwa bei → Jan Batista Alton 
oder → Hugo de Rossi, eine ursprünglichere Form der Sagen rekonstruieren, in 
anderen Fällen nicht mehr – insbesondere bei den Sagenzyklen, bei denen 
Wolff selbst nur mehr auf eine Trümmerüberlieferung gestoßen war (vgl. 
Kindl 1983, 23 – 24, 30). Obwohl die Ladiner heute ihre eigenen Sagen nur 
mehr durch die spätromantische und deutsche Umformung Wolffs kennen, 
müssen sie ihm dankbar sein, denn ohne seine Sammeltätigkeit wäre der 
Großteil der Überlieferung endgültig untergegangen. 
Die philologisch exakte Wiederherstellung muss und kann freilich nicht das 
vordergründige Anliegen der Auseinandersetzung mit dem tradierten Sagen-
gut bilden. Denn die Dolomitensagen lieferten den Ladinern – und darin liegt 
ihre eigentliche Bedeutsamkeit – ein Erklärungsmodell „von der Entstehung 
der Welt, vom Werden göttlicher Schöpfung und menschlicher Ordnung“ und 
schließlich „von der Vergangenheit für die Jetztzeit“ (Kindl 1997, 175). Ob in 
dieser imaginierten Welt ein historischer Kern nachweisbar ist, spielt über-
haupt keine Rolle. Wichtig ist allein, dass die Idee von der Möglichkeit eines 
ursprünglichen Seins, zumindest als Traumbild, bewahrt bleibt, denn wir brau-
chen eine Geschichte vom Ursprung der Zeit, weil wir ihn uns – trotz Natur-
wissenschaften – immer noch nicht vorstellen können.
Die ersten bekannten dolomitenladinischen Texte, die „Proclami“ aus dem 
17. Jh., gehören typologisch nicht zur Literatur, sondern zum administrativen 
Schrifttum (→ 1.2.3). Laut derzeitigem Kenntnisstand wurden in den ladini-
25	 Zu Karl Felix Wolff (* 21.5.1879 Karlstadt [Kroatien] – † 25.11.1966 Bozen) vgl. CdG 1968, 52 – 53 und 

insbesondere Kindl 1983, 176 – 178.
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schen Tälern erst zu Beginn des 19. Jh. erste zaghafte Versuche unternommen, 
schöngeistiges Schrifttum in der Muttersprache zu verfassen. Die auf Ladi-
nisch verfassten literarischen Texte nehmen ab der Mitte des 19. Jh. zwar 
rapide zu, doch handelt es sich hierbei zum größten Teil um Gelegenheits-
dichtung, die v. a. mit dem kirchlichen Leben der Bevölkerung zusammen-
hängt (z. B. Primiz- und Sekundizgedichte). In einigen Fällen erreichen diese 
Reime aber ein ästhetisch hohes Niveau.26

Bis heute gibt es in allen ladinischen Dolomitentälern für festliche Anlässe den 
sogenannten „Dorfdichter“. Es spielt dabei weniger die poetische bzw. literari-
sche Qualität des Gedichtes eine Rolle, als vielmehr der Inhalt, d. h. die Fähig-
keit, die Situation oder die betroffenen Menschen richtig einzuschätzen und 
dementsprechend – entweder scherzhaft oder ernst-mahnend – leicht ver-
ständliche Verse in Reimen niederzuschreiben. Diese werden dann beim 
Anlass selbst vorgetragen und früher z. T. auch vorgesungen (→ 1.3.1). 
Unbestreitbar ist die Tatsache, dass alle frühen Schriftzeugnisse aus den Dolo-
mitentälern, unabhängig von ihrem literarischen Anspruch, für die Kultur- 
und Sprachwissenschaft von größter Bedeutung sind. Sie geben uns teilweise 
Auskunft, wie die dörflichen Eliten der ladinischen Täler, denen die Schreiber 
in der Regel angehört haben (Geistliche, Lehrer und Verwalter) vor 100 bis 
200 Jahren gedacht haben. Andererseits dokumentieren sie einen Sprachstand, 
der im Ladinischen aufgrund des Fehlens einer retardierend wirkenden 
schriftlichen Norm z. T. erheblich vom heutigen abweichen kann.

1.2.1 �Vergleich der literarischen Anfänge in den Dolomiten, 
Graubünden und Friaul

Innerhalb der heutigen rätoromanischen Sprachinseln entwickelten sich die 
Literaturen sehr unterschiedlich. Die ältesten romanischen Schriftproben weist 
das Bündnerromanische auf: die Würzburger Federprobe aus dem 10./11. Jh. 
(vgl. Liver 2002, 178 – 180; Liver 2010, 86 – 87) und die Einsiedler Interlinear-
version aus dem 11./12. Jh. (vgl. Liver 1969, 209 – 236; Liver 2010, 87 – 91). 
Als erster sicher datierbarer literarischer Text größeren Umfangs wird das 1527 
entstandene, 704 Verse lange und meist in Elfsilblern verfasste Epos Chianzun 
da la guerra dagl Chiastè d’Müs (Lied des Krieges um das Schloss Musso) des 
Oberengadiners Gian Travers angesehen. Es entstand 33 Jahre früher als die 
Übersetzung des Neuen Testaments von Giachem Bifrun, doch lag es lange 
Zeit nur als Manuskript vor und wurde erst 1865 gedruckt.

26	 Zwei markante Beispiele dafür sind das Gedicht ‘Na tgiantzong per la xent bona von → Giosef Brunel und 
das Primizgedicht Per la Mëssa Novela del Reverendo Signur Giovanni Pescosta da Corvara i 5 d’agost 1879 
von → Cyprian Pescosta.
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Gian Travers wurde 1483 in Zuoz geboren. Mit acht Jahren verließ er seine 
Heimat und kehrte nach abgeschlossener Ausbildung in Deutschland wieder 
ins Oberengadin zurück, wo er als angesehener Mann zahlreiche Ämter über-
nahm. Als Unterhändler einer Bündner Gesandtschaft geriet er aber im Jahr 
1525 bei der Rückkehr aus Mailand in Gefangenschaft und wurde im Schloss 
Musso am Comer See festgehalten. Erst ein Jahr später kam er gegen ein 
hohes Lösegeld wieder frei.
Im Bergell kursierte inzwischen ein Spottlied über die gefangenen Gesandten. 
Travers muss dieser Angriff sehr getroffen haben, so dass er die Chianzun da la 
guerra dagl Chiastè d’Müs als Antwort und Selbstverteidigung schrieb:27

In que têmp sur la puntaglia,	 Zu jener Zeit wurde oberhalb von Puntaglia
Aint in l ’g Cummöen d’Bragaglia,	 im Gericht Bergell
Fat füt ‘na svargugnusa chianzun,	 ein schändliches Lied gedichtet
Da quels pouvers chi eiran in praschun,	 über jene Unglücklichen, die im Gefängnis waren.
Quel maister zuond fick ho fallô	 Jener Meister, der im Bergell diesen Stoff 
Ch’argumaint d’Bregaglia ho pigliô.	 aufgegriffen hat, hat sich schwer verfehlt.

Im Prolog wendet sich der Autor zuerst an Gott und bittet um Gnade für sein 
Werk. Dann erzählt er in mehreren Episoden den Ablauf des Krieges um das 
Schloss Musso. Schließlich endet das Lied mit einem Epilog, der eine captatio 
benevolentiae enthält in Form einer Entschuldigung seitens des Autors und 
eine Huldigung an Gott und die Jungfrau Maria (vgl. Liver 2010, 99 – 100).
Wenn man bedenkt, dass Gian Travers eine der einflussreichsten Persönlich-
keiten seines Tales und seiner Zeit war, kann man sich gut vorstellen, dass auch 
seine Werke einen bedeutenden Einfluss auf die ladinische Sprache des Enga-
dins ausgeübt haben (vgl. Deplazes 1987 I, 53 – 63; Bezzola 1979, 152 – 162).
Die ersten gedruckten bündnerromanischen Bücher sind hingegen religiösen 
Inhalts und stehen im Zusammenhang mit der Reformation und deren 
Anspruch, die evangelische Botschaft an die Gläubigen in ihrer Muttersprache 
heranzutragen (vgl. Liver 2010, 94 – 95): Im Jahre 1560 erscheint die ober
engadinische Übersetzung des Neuen Testaments von Giachem Bifrun 
(1506 – 1572) und 1562 die unterengadinische Übersetzung der Psalmen von 
Durich Chiampel (1510 – 1582). Diese Begründer der engadinischen Schrift-
sprache bewegen sich in der neuen Schriftlichkeit mit erstaunlicher Gewandt-
heit – Zeugnis und Folge einer profunden humanistischen Bildung (vgl. Liver 
2010, 103), die wir – wenn auch fast drei Jahrhunderte später – auch bei vielen 
Pionieren der Verschriftung des Dolomitenladinischen feststellen können.

27	 Text laut Bezzola 1979, 160 V. 623 – 628; deutsche Übersetzung in Liver 2010, 97 FN 85.
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Diese Texte waren der Beginn einer bedeutenden religiösen Literatur auf 
Bündnerromanisch, die auch den Wettstreit zwischen dem zum Protestantis-
mus bekehrten Engadin und der katholisch verbliebenen Surselva widerspie-
gelt. Die frühen Bibelübersetzungen ebneten im Bündnerromanischen auch 
anderen Genres recht früh den Weg, etwa Reiseberichten und medizinischen 
Abhandlungen. Charakteristisch für das Engadin ist die Tradition der bibli-
schen Dramen. Von „schöngeistiger Literatur“ im engeren Wortsinn kann man 
aber erst ab dem 18. Jh. sprechen. Es wurden Abenteuerromane und Erzählun-
gen auf Bündnerromanisch verfasst oder ins Bündnerromanische übersetzt. 
Die Manuskripte dieser Werke kursierten meist von Dorf zu Dorf, da ein 
Druck in der Regel zu teuer war. Freilich war bereits seit 1650 in Scuol im 
Unterengadin eine Druckpresse und seit 1680 in Tschlin eine Druckerei aktiv, 
die der Gründer Nuot Clà Janett später nach Strada verlegte. Hier wurden 
zahlreiche frühe bündnerromanische Schriften und Bücher gedruckt: religiöse 
Bücher, Liederbücher (oft mit Noten) und seit 1843 auch Zeitschriften (vgl. 
Deplazes 1988 II, 33).28

Die Literatur in Gaubünden bzw. im Engadin stand Anfang des 20. Jh. noch 
stark unter dem Einfluss der Generation der im Engadin als randulins ‘Schwal-
ben’ bezeichneten Emigranten. Die Horizonterweiterung der zurückkehrenden 
randulins – die meisten aus Italien – hat der rätoromanischen Literatur neue 
Kräfte gebracht, die auch nach dem Ende der Emigration wegen des Ersten 
Weltkrieges noch lange Zeit nachwirkten. Trotz der europaweiten Handelsbe-
ziehungen, wie sie z. B. die Grödner Schnitzer hatten, lässt sich in den Dolo-
miten ein derartiges Phänomen in der Literatur nicht beobachten. In der neu
tralen Schweiz, die am Zweiten Weltkrieg nicht „aktiv“ teilnahm, finden wir 
im Gegensatz zu den Dolomiten im 20. Jh. eine gewisse Kontinuität im litera-
rischen Schaffen.
Ein überaus wichtiger Meilenstein für die bündnerromanische Literatur stellt 
die Rätoromanische Chrestomathie von Caspar Decurtins (1855 – 1916) dar, die 
zwischen 1896 und 1919 in 13 Bänden erschienen ist (Nachdruck 1982 – 1986, 
Chur: Octopus). Geplant und realisiert als ina raccolta dil meglier, eine Samm-
lung der besten bündnerromanischen Texte, stellt sie ein „rätisches Monu-
ment“ dar (P. Maurus Carnot).29 Ihr größter Wert besteht darin, dass durch sie 
viele traditionelle mündliche Überlieferungen, Manuskripte und Auszüge aus 
gedruckten Werken gesammelt und somit vor dem Verlorengehen gerettet 
worden sind (vgl. Decurtins 1993, 106 – 111).

28	 Die Druckerei bestand bis 1880; heute ist darin ein Buchdruckmuseum eingerichtet.
29	 Zur Rätoromanischen Chrestomathie vgl. Deplazes 1990 III, 50 – 54. Das Werk wird wegen seiner Wichtig-

keit derzeit vollständig digitalisiert (Projekt Digitale Rätoromanische Chrestomathie, http://www.spinfo.phil-
fak.uni-koeln.de/forschung-drc.html).
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Aus den Dolomiten ist mit jenem Werk nur die sogenannte Gartner-Samm-
lung Das Volkslied in Österreich aus dem Anfang des 20. Jh. vergleichbar (→ 1.4).

Friaul
Die ersten Texte des bereits von Dante in seinem Traktat De vulgari eloquentia 
erwähnten Friaulischen stammen aus dem Ende des 13. Jh. und sind adminis
trativer Natur (vgl. Vicario 2000, 259 – 274). Aus dem nachfolgenden Jahr-
hundert stammen aber bereits die ersten literarischen Texte: die zwei Balladen 
Piruç myo doç inculurit (1380; die Autorschaft des zwischen 1365 und 1430 in 
Cividât/Cividale tätigen Notars Antonio Porenzoni ist umstritten) und Biello 
dumlo di valor (1416; die Autorschaft des Notars Simon Victoris da Feltro ist 
ebenfalls umstritten). Die ersten namentlich bekannten Dichter sind der 
Geistliche Nicolò da Cereseto (erstes bekanntes Gedicht 1431) und Nicolò de 
Portis, ein Arzt aus Cividât/Cividale (1413 – nach 1484). In der Gegenre
formation findet ein genereller Aufschwung des Friaulischen statt, u. a. daran 
erkennbar, dass mit Giuseppe Strassoldo (1520 – 1597) auch die Aristokratie 
beginnt, Literatur auf Friaulisch zu schreiben.
Doch das große Jahrhundert der friaulischen Literatur ist das 17. mit dem her-
ausragenden Autor Graf Ermis di Colorêt/Ermes di Colloredo (1622 – 1692). 
Er schreibt zwar in den klassischen Formen seiner Zeit, doch er befreit sich 
von den barocken Zwängen; seine Liebesgedichte atmen eine gesunde Sensua-
lität und bringen eine erstaunliche Frische in die Sprache (vgl. Verone 2000, 
50 – 57). Ermis di Colorêt gilt als der Erneuerer der friaulischen Lyrik. Seine 
Literatursprache wirkte auf ganze Dichtergenerationen nach und wurde im 
19.  Jh. insbesondere von Pietro Zorutti (1792 – 1867) als friaulische Koine 
durchgesetzt (vgl. Verone 2000, 69 – 80). Der bekannteste Vertreter der friauli-
schen Literatur im 20. Jh. ist ohne Zweifel Pier Paolo Pasolini (1922 – 1975) 
(vgl. Verone 2000, 186 – 193). 

Ermis di Colorêt: Nicolò, lassi alf in l ’amor tiràn30

1.
Nicolò, lassi alf in l ’amór tiràn Nicolò, ich verlasse endlich die tyrannische Liebe,
Di cuié che tant timp mi à tormentât; Derjenigen, die mich für so lange Zeit gequält hat;
Reste il miò cur culì, va il pît lontàn. Mein Herz bleibt hier, mein Fuß geht weit fort –
Di chel mostro crudél d’infedeltât Von jenem so ungeheuerlich untreuen Biest;
Memorabil al mont sarà l ’ingian Stets wird die Welt des Trugs gedenken,
A la prisint e a la future etât; Jetzt und auch in künftiger Zeit;
Ognùn racontarà cun gran stupór Jeder wird mit großem Erstaunen erzählen
La so incostanze e il miò tradît amór. Über ihre Unbeständigkeit und meine verratene 

Liebe.

30	 Text laut Straulino 1996, Track 1.
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Refrain
Se ài amât, se ài penât, se ài suspirât Ob ich geliebt, ob ich gelitten, ob ich geseufzt habe,
Lu sa il cil, lu sa je, lu sa il miò cur; Das weiß der Himmel, das weiß sie, das weiß mein 

Herz;
E pur mai une glozze di pietât Trotzdem ist niemals ein bisschen Mitleid
Issude è di chel pèt spietât e dur, Aus jener abweisenden und harten Brust entwichen;
Ma ogni ore mal gradît e disprezzât Aber immerzu unerwünscht und verabscheut,
E cussì sarà simpri f in ch’jo mur; Und so wird es immer bleiben bis ich sterbe,
Nè viôt al miò tormènt altri confuart Ich sehe in meinem Leid keinen anderen Ausweg,
Che disperât butámi in braz de muart. Als mich hoffnungslos in die Arme des Todes zu 

stürzen.
	
Dolomiten
Die Haupttriebfeder für die Verschriftung des Bündnerromanischen, die 
Reformation, hatte auf die katholisch gebliebenen Dolomitentäler keinen Ein-
fluss. Man kann sogar davon ausgehen, dass gerade die Angst vor der Ausbrei-
tung des Protestantismus mittels des Ladinischen, wie sie uns aus dem oberen 
Vinschgau bezeugt ist und dort schließlich zur endgültigen Germanisierung 
dieser Talschaft geführt hat, die geistliche und weltliche Obrigkeit damals ver-
anlasst hat, ein ladinisches religiöses Schrifttum möglichst nicht aufkommen 
zu lassen. Im Gegenzug ist aus dem 17. Jh. der administrative Gebrauch des 
Ladinischen bezeugt (→ 1.2.3). Insbesondere im 19. Jh. wird dann die katholi-
sche Geistlichkeit als intellektuelle Elite führend bei der Verschriftung des 
Dolomitenladinischen sein.31

1.2.2 �Die Dolomitensagen: der verkannte Beginn der  
ladinischen Literatur

Wenn von der Sagenwelt Ladiniens die Rede ist, bedarf es vorerst einiger 
Begriffsbestimmungen, da die einschlägige ladinische Terminologie nicht 
immer mit der entsprechenden im Deutschen und im Italienischen überein-
stimmt. Die in den fünf ladinischen Talidiomen als Entsprechung für dt. Sage 
‘mündlich überlieferte Erzählung historischen oder mythologischen Inhalts’ 
(Wahrig 1989) bzw. it. leggenda ‘fatto che esiste nella tradizione, ma senza 

31	 Vgl. dazu Steubs 1871 III, 246 zeitgenössische Feststellung: „[…] Die Seelsorger in Ladinien werden 
nämlich der Verständlichkeit wegen alle aus den Landeskindern genommen und geben sich, zumal in der 
endlosen Langeweile des Winters, gerne mit ihrer Muttersprache ab, versuchen auch, dies und jenes 
schriftlich darzustellen. Schade nur, daß jeder auf eigene Faust arbeitet und daß ihnen alle Hülfsmittel feh-
len. Was die Quellen der Wissenschaft betrifft, sind die abgelegenen Seitenthäler in Tirol fast wasserdicht 
zu nennen. Bis nach Ladinien hinein sickert selten ein Tropfen aus jenem Strom der Gelehrsamkeit, der so 
mächtig durch Innsbruck fluthet. […]“
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documenti che lo comprovino’ (Palazzi 1957) gebräuchlichen Termini sind 
v. a. Varianten von lijenda oder contia, wie aus den Wörterbüchern hervorgeht:
grd.: lijënda ‘Sage’ (Forni 2002); 
gad.: liënda ‘Legende’ (Mischì 2000); 
mar.: lionda ‘Legende’, fabola ‘Fabel, Legende [im Sinn von: ‘unwahre Geschichte’], Lüge’ 

(Videsott/plangg 1998); 
fas.: lejenda ‘leggenda’, contìa ‘lungo racconto, fabola, leggende’ (DILF 1999); 
fod.: lejenda ‘leggenda’ (Masarei 2005a); 
amp.: lejenda ‘leggenda’ (Spell 2002), storia ‘leggenda, favola’ (Comitato del Vocabolario 

1997); 
LD: lijenda ‘Legende, leggenda’ (Spell 2002).32 

Zu beachten ist, dass der italienische Terminus leggenda im normalen Sprach-
gebrauch die beiden deutschen Begriffe Sage und Legende subsumiert; das 
ladinische lijenda semantisch jedoch eher den deutschen Termini Sage und 
Märchen, ja sogar Fabel entspricht. Der Begriff contia bezieht sich mehr auf die 
Erzählung und die Geschichte, italienisch racconto, storia.
Auffällig ist die Tatsache, dass in den ladinischen Wortlisten und Wörterbü-
chern, die älter als 50 Jahre sind, das Stichwort lijenda gar nicht und contia nur 
selten für dt. Sage oder it. leggenda vorkommt:
•	 Alton 1879 enthält storia ‘Geschichte, Erzählung’ und favola (fabula) für ‘Fabel’.
•	 Gartner 1879: Die Stichwörter Legende und Sage kommen nicht vor. Belegt ist nur štǭriä 

‘Geschichte’.
•	 Rossi 1914 [1999]: Belege für kontía ‘Geschichte, Erzählung’ und stória ‘Geschichte’.
•	 Gartner 1923: rakónt ‘Erzählung’, f ilaštǫka ‘Märchen’, štǫria ‘Geschichte’, uštǫria 

‘Geschichtchen’.
•	 Majoni 1929: Die Stichwörter leggenda, racconto und storia kommen nicht vor.
•	 Lardschneider-Ciampac 1933: Die Stichwörter lijenda und contia kommen nicht vor. 

Belege nur für fabula ‘Fabel, unwahre Erzählung’ und stòria ‘Geschichte, Erzählung’.
•	 Elwert 1943: Beleg nur für contìa ‘Märchen’.
•	 Martini 1950: Die Stichwörter lijenda und contia kommen nicht vor.
•	 Martini 1953. Die Stichwörter lijenda und contia kommen nicht vor. Beleg nur für stòria 

‘storia, favola, racconto’.
•	 Moroder Doss 1953/1955 – 71 [2002]: Belege für štoria, kunteda ‘Erzählung’, štoria 

‘Geschichte’, fabula ‘Märchen’, nuvela ‘Mär’, legende, libr d’la vita di sanč’ ‘Legende’, soge, 
lėđënda ‘Sage’.

•	 Pizzinini/Plangg 1966: Belege für fabola ‘Fabel, unwahre Geschichte’, stòria ‘Geschichte, 
Erzählung’, legènda ‘Legende’.

•	 Mazzel 1976: Belege für patòfiå ‘racconto che ha dell’inverosimile’; contìå ‘lungo racconto, 
favola, leggenda’, falòpå ‘breve racconto inverosimile’. Es fehlt: lijenda.

32	 Die Entsprechungen in den anderen rätoromanischen Varianten sind: Rumantsch Grischun: ditga ‘Sage’ 
(Pledari grond); Friaulisch: lïènde; lejende ‘leggenda, racconto’ (Nuovo Pirona).
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Erst in den 1950er-Jahren finden wir also im Wörterbuch-Manuskript von 
Gottfried Moroder Doss erste Versuche, die Begriffe dt. Sage, it. leggenda zu 
ladinisieren, wobei die orthografische und konzeptuelle Unsicherheit noch 
deutlich zu sehen ist.
Hervorzuheben ist einzig das Manuskript Märchen und Sagen aus dem Fassatal 
von → Hugo de Rossi, welchem der Autor in den 20er-Jahren des letzten Jahr-
hunderts den ladinischen Titel Veies dič e kontie de Val de Faša (Alte Redensar-
ten und Erzählungen aus dem Fassatal) hinzugefügt hat (vgl. Kindl 1984, 41). 
Rossi führt kontía auch in seinem 1914 fertiggestellten Wörterbuch an. 
Daraus ist zu folgern, dass die Begriffe lijenda und contia relativ junge Wort-
schöpfungen in den ladinischen Idiomen sind, die als Entsprechung für die 
deutschen Begriffe Sage und Erzählung eingeführt wurden. In der Tat wurde 
das gad. Wort liënda (mar. lionda) in den 1950er-Jahren als Ableitung von lì 
‘lesen’ gebildet (Hinweis Lois Craffonara) und hat sich von dort in die anderen 
ladinischen Idiome ausgebreitet. Seit den 1980er-Jahren wird im Grödneri-
schen durchgehend der Begriff liejënda (Runggaldier 1982, 1985) und spä-
terhin lijënda (Forni 2002) gebraucht.33 Das im Fassanischen bevorzugte 
Wort contia (grd. cuntia; gad. cuntia; fas. contìa; LD contia) ist hingegen vom 
gesamtladinischen Verb conté ‘erzählen’ (grd. cunté; gad. cuntè; fas. contèr; fod. 
conté; amp. contà; LD conté) abgeleitet.
Weiters ist für das Fassanische der Begriff patofia für it. ‘favola; fiaba; racconto 
(storiella)’ (DILF 1999) hervorzuheben. Im Fassatal scheint patofia, laut Aus-
kunft von Nadia Chiocchetti, ein relativ alter Ausdruck für eine sagenhafte 
Erzählung zu sein, im alltäglichen Gebrauch auch für eine Erzählung mit 
zweifelhaftem Wahrheitsgehalt. Der Fassaner → Simon Soraperra de Giulio, 
Verfasser vieler ladinischer Reime, Erzählungen und Komödien, definiert pato-
fia als ‘erzählende Gattung humoristischer Natur, die sich im Gegensatz zur 
contia immer auf eine historische Gestalt oder Tatsache bezieht’ (vgl. Tomasi 
2003 – 04, 16 – 18).34

33	 Im Band 4 des Etymologischen Wörterbuchs des Dolomitenladinischen (Kramer 1991, 189) wird nur der Itali-
anismus legenda angeführt mit der Erklärung: „Schriftsprachlicher Italianismus, der in letzter Zeit zur Be-
zeichnung der mündlichen Erzählung (besonders in der Umformung durch Karl Felix Wolff ) einige Popu-
larität gewinnt.“

34	 Erhellend ist der Vergleich mit dem unterengadinischen Parallelwort patafcha ‘kleine impertinente Parodie 
einer pompösen-offiziellen Textsorte’ und seinem Etymon epitaphiu (Clà Riatsch), woraus sich der Be-
deutungswandel auch des ladinischen Wortes erschließt. Innerhalb der Gattungen der sogenannten „Einfa-
chen Formen“ scheint die ladinische patofia dem Schwank des deutschen Traditionsraums zu entsprechen: 
„eine kleine Erzählung mit humorvollem Inhalt, oft an realen Personen festgemacht“ (U. Kindl). In den 
Sammlungen von → Massimiliano Mazzel und → Simon Soraperra de Giulio kommt der Typus der contia 
am häufigsten vor. Ebenfalls zahlreich sind die patofies sowie die dialogischen und prosaischen mascherèdes. 
Eine contia oder patofia, die ein Überraschungsmoment als zentrales Element enthält, bezeichnet man als 
falòpa. Weniger zahlreich sind die ätiologischen Sagen, am seltensten die f iaba, das Märchen (vgl. Poppi 
1987a, 26 – 31; 54 – 55).
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Beleuchten wir nun einen weiteren Aspekt der eben genannten Begriffe! Dabei 
halten wir uns wegen des Nahverhältnisses zwischen dem deutschen und dem 
ladinischen Kulturraum an die deutschsprachige Fachliteratur.
Die Textsorte Sage wird von Lüthi 1978, 8 folgendermaßen definiert: „die 
Sage […] blickt gebannt nach der anderen Welt hin. Sie erzählt von der erre-
genden und verwirrenden Begegnung des Menschen mit Jenseitigen aller Art: 
mit Toten und Unterirdischen, mit Wald- und Wasserwesen, Felddämonen, 
Hauskobolden, mit Berggeistern, Riesen und Zwergen.“ 
Die im Deutschen mit dem Begriff Legende benannte Erzählprosa wird laut 
Kindl 1983, 54 nach der Budapester Konferenz von 1963 auch als Unterform 
der Sage laut folgendem Klassifizierungsschema eingestuft: 1. Ätiologische 
Sage; 2. Historische und kulturhistorische Sage; 3. Mythische Sage; 4. Legen-
den. „Ausnahmslos alle Sagen, die sich in den großen Sammlungen des XIX. 
Jh. finden, lassen sich unter der einen oder anderen Klasse subsumieren, und 
auch die ladinischen Sagen, die uns Alton, Schneller, Vittur usw. überliefert 
haben, lassen keinen Zweifel an ihrer unproblematischen Sagentypie. Da wim-
melt es von Teufels-, Hexen- und Totensagen, von Spukerzählungen und 
Schatzsagen, kurzum: es ist alles da, was eine Sagentradition rund und ganz 
macht“ (Kindl 1983, 54).
Kindl 1983, 59 klassifiziert die ladinischen Dolomitensagen in „jenem dritten 
Erzählsubstrat […], das von den Systematikern verlegen in die Ecke der 
‘Mythischen Erzählungen’ abgeschoben wird.“ Doch jegliche – nach Maßgabe 
deutscher Definitionsgründlichkeit verwirrende – Mehrdeutigkeit störte Karl 
Felix Wolff überhaupt nicht. Er machte „zwischen ‘Sagen’ und ‘Märchen’ im 
volkskundlichen Sinn keinen großen Unterschied […]; vermutlich unterschied 
er höchstens im Sinne der Brüder Grimm die mehr ‘poetischen’ Märchen von 
den eher ‘historischen’ Sagen, und was ihm vorschwebte, war so etwas wie eine 
‘poetische’ Sage“ (Kindl 1983, 21).35

In der ladinischen Erzählprosa gibt es also ebenfalls keine so klare Begriffsun-
terscheidung zwischen Sage, Legende, Erzählung und Märchen. In „diesem 
Prozeß wechselseitiger Einflüsse gewinnt eine nach deutschem Verständnis 
eindeutige Sage oder historische Legende märchenhafte Züge, so daß ein 
Mischtyp entsteht, den der italienische Begriff der ‘leggenda’ noch am ehesten 
umreißt“ (Kindl 1992b, 290). Die Ladiner unterscheiden also keineswegs zwi-
schen „poetischerem Märchen“ und „historischerer Sage“, denn, wie Kindl 
1997, 148 hervorhebt, kann eine mündlich überlieferte Erzähltradition wie die 

35	 „Das Märchen ist poetischer, die Sage historischer; jenes stehet beinahe nur in sich selber fest, in seiner an-
geborenen Blüte und Vollendung; die Sage, von einer geringern Mannigfaltigkeit der Farbe, hat noch das 
Besondere, dass sie an etwas Bekanntem und Bewusstem haftet, an einem Ort oder einem durch die Ge-
schichte gesicherten Namen“ (Grimm 1816, Vorrede).
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ladinische keine geschichtlich verifizierbaren Tatsachen aufweisen.36 Der 
Geschichtsbegriff unseres heutigen Weltbildes, mit dem Prinzip der histori-
schen Verifizierbarkeit, kann nicht auf die Geschichtsvorstellung einer mündli-
chen Erzählkultur übertragen werden (vgl. Kindl 1997, 148).
Mittlerweile herrscht aber in sämtlichen ladinischen Idiomen weitgehend 
Konsens über die Semantik des Begriffes lijenda: damit sind die Wolff ’schen 
Dolomitensagen, Les lijendes dles Dolomites, gemeint.
Die Verlegenheit von Seiten der Fachwelt, für die Erzählprosa Ladiniens eine 
systematische Einteilung zu finden, kann durchaus daher rühren, dass kaum 
eine „schützende Einschmelzung in den christlichen Kosmos“ (Kindl 1983, 
59) stattgefunden hat. Diese ‘verpasste’ Einschmelzung könnte das Überleben 
unverständlicher Motive, wie die der ‘Mondtochter’ oder der ‘Sonnentochter’, 
die sich nur schwer den gängigen Kategorien zuordnen lassen, erklären. Die 
deutsch-tirolerischen mythischen Vorstellungen sind demgegenüber bruchlos 
in den gängigen Verständnishorizont eingeschmolzen (vgl. Kindl 1983, 60).
Es könnte sein, dass die Einschmelzung der ladinischen Sagen in den patriar-
chalen bzw. christlichen Kosmos zur damaligen Zeit auch aus sprachlichem 
Unverständnis nicht stattgefunden hat. Ladinisches Erzählgut, von Generation 
zu Generation mündlich überliefert, wurde von den Mächtigen nicht verstan-
den und somit nicht verwandelt, eingenommen oder vereinnahmt. Die ersten 
schriftlichen Übersetzungen ins Deutsche oder ins Italienische der ladinischen 
Sagen und Legenden erfolgten frühestens Anfang des 19. Jh.
Doch auch im Ladinischen selbst scheinen die Motive der ältesten Sagen nicht 
mehr verstanden worden sein, denn ansonsten hätte der historisierende Zwang 
der Textsorte Sage sie bald zeitgemäß verwandelt: Mond- und Sonnentochter 
wären zu einer Saligen, Gana oder Vivena geworden (vgl. Kindl 1983, 60). So 
hingegen sind z. B. in der Sage der Mondprinzessin das Prinzip der Matriloka-
lität und im Faneszyklus jenes der Matrilinearität noch unverkennbar vorhan-
den.37 Die Mondprinzessin hält es auf der Erde nicht aus. Sie muss nach 
Hause, auf den Mond, zurückkehren, bis die dunklen Berge in bleiche verwan-
delt werden. Und im Reich der Fanes sind die Zwillingsmädchen Dolasila und 
Luianta die Erstgeborenen und somit die Erbinnen.
Mit der Entsprechung lad. lijenda – dt. Sage vereinbar erweist sich auch fol-
gende Begriffsdefinition von Friedrich Ranke: „Inhaltlich umfaßt sie [die Sage, 
RB/PV] das breite Spektrum menschlicher Auseinandersetzungen mit seiner 

36	 Einen Sonderfall stellen hier die „ätiologischen Sagen“ dar, die „Sichtbares“ (d. h. „Historisches“) legendär 
erklären (C. Riatsch) (vgl. unten).

37	 Matrilokalität bedeutet, dass die direkten Verwandten, auch wenn sie erwachsen sind, im Sippenhaus der 
Mutter verbleiben, und Matrilinearität, dass die Kinder den Namen der mütterlichen Sippe erhalten und 
das Eigentum von der Mutter auf die Tochter vererbt wird (vgl. Göttner-Abendroth 1991, 22 – 23).
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eigenen und der ihn umgebenden Natur, mit der historischen Realität und der 
transzendenten Welt.“ Und: „Eine große Anzahl von Volkssagen verdankt ihre 
Entstehung dem Bedürfnis des Volkes nach einer Erklärung für gewisse auffal-
lende reale Gegebenheiten seiner Umwelt. Eine Erscheinung in der Natur, 
[…] aber auch auffallende Formen etwa eines Steines oder Berges, […] deren 
ganzer Sinn und Wert kein anderer ist als eben die Beantwortung der Frage 
nach dem Warum?“ ist laut Ranke 1969, 6 das Prinzip der ätiologischen 
Sagenentstehung.
Gerade diese „Auseinandersetzungen mit seiner eigenen und der ihn umge-
benden Natur“ und die „Grundbedürfnisse der menschlichen Psyche nach 
Erklärungen“ haben die Ladiner in ihren Sagen zahlreich entwickelt. Die Orte, 
an denen die Sagen spielen, werden durchwegs benannt, wie z. B. das Fanesge-
biet, der Monte Pore, die Ortschaften Pera und Moncion im Fassatal, das 
Duron-Tal, die Mastlé-Alm oder der Limo-See (dies ist ein deutlicher Unter-
schied zu den nicht verorteten Märchen). Auch Sagen mit Erklärungen für 
Naturerscheinungen sind unübersehbar, wie z. B. die rote und warme Croda 
Rossa, das Blühen des Rosengartens oder der Bergsturz der Torwände von 
Pontives in Gröden.

Die Poesie der Dolomitensagen
Die Sage der Mondprinzessin trägt in den Dolomitensagen von Karl Felix Wolff 
den Titel Die bleichen Berge (Wolff 1981, 31 – 4238), und kann als eine der 
Schlüsselsagen erachtet werden.

Ntance vala de se rënder cont che on danter la mans n giuel culturel che se desferenzieia da 
truepa autra tradizions y che à l potenzial de na gran leteratura y de na mitologia zënza 
cunfront (vgl. Verra/Willeit 2008, 2).
Es gilt zu erkennen, dass wir ein kulturelles Juwel in Händen halten, welches sich 
von vielen anderen Traditionen unterscheidet und die Kraft zu einer großen Litera-
tur und einer Mythologie ohne Vergleich in sich birgt. 

Es war einmal ein Prinz, der sich nichts sehnlicher wünschte, als einmal auf 
den Mond zu gelangen. Eines Tages, als er im Wald eingeschlafen war, begeg-
nete er wirklich zwei Mondbewohnern, die ihn auf den Mond mitnahmen. 
Dort machte er die Bekanntschaft der Königstochter, der Mondprinzessin. Sie 
verliebten sich ineinander und heirateten.
Doch das silbrige, helle Licht auf dem Mond ließ die Augen des Erdenprinzen 
erblinden, und so kehrte er mit seiner Frau auf die Erde zurück. Aber inmitten 

38	 Der ursprüngliche Titel der Sage, erstmals abgedruckt 1905 im L’amik di Ladiŋs (→ 1.6.), war noch weni-
ger poetisch: Die weißen Berge. Eine fassanische Version I monc’ arjentei (Die bleichen Berge) in NL 
15.11.1965, 3 – 4 (1. Teil), NL 1.12.1965, 3 – 4 (2. Teil), NL 15.12.1965, 3 – 4 (3. Teil), gad. I crëp slauris, grd. I 
crëps majarei (Ties/Anderlan-Obletter 1981), fod. I crâp sclauris (Grones 1981).
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der finsteren Berge und Wälder wurde die Mondprinzessin traurig. Sie 
erkrankte so schwer, dass sie wieder auf den Mond zurück musste.
Nun waren die beiden Liebenden getrennt. Der Prinz war sehr unglücklich, bis 
er eines Tages im Wald einem Zwergenkönig begegnete und mit ihm einen 
Pakt schloss: der Prinz sicherte dem Zwergenvolk freien Aufenthalt in seinem 
Reich zu, und im Gegenzug spannen die Zwerge in einer Nacht die Mond-
strahlen zu dünnen silbernen Fäden, womit sie alle Berge umwickelten, so dass 
sie in silbrig-heller Farbe leuchteten.39 Nun konnte der Prinz endlich die 
Mondprinzessin vom Mond holen und in seine Heimat führen, wo sie sich 
inmitten der bleichen Berge der Dolomiten wie zu Hause fühlte (vgl. Wolff 
1981, 31 – 42).

Prinzëssa dla luna 40	 Die Mondprinzessin
Cun duc cuntënc ai pudù se maridé, Als alle glücklich waren, konnten sie heiraten,
Do i gran spavënc ch’i a messù patì, Nach den Schrecken, die sie erleiden mussten,
Na muta blancia y dla tiera n f i, Ein weißes Mädchen und ein Erdensohn,
Tl ncësa dl auter sentivi n melsté. Im Zuhause des anderen erging es ihnen schlecht.

La luna l fajova vierc deventé, Der Mond erblindete ihn,
Da si lum d’arjënt messovel se n jì, Er musste fort von seinem silbernen Licht,
La prinzëssa à pò sun tiera patì, Dann litt die Prinzessin auf der Erde,
Dl scur di bosc ch’la à messù s’amalé. Am Dunkel der Wälder, das sie erkranken ließ.

L fi dl rë fova sëul dut desperà, Allein war der Königssohn völlig verzweifelt,
Canche l rë di morcs ti ie cumparì, Als der König der Zwerge ihm erschien,
Per jì ite n pat ch’a duc à juà. Um mit ihm einen allerseits nützlichen Pakt 

einzugehen.

I crëps fosc à i morcs te blanc stramudà, Die Zwerge verwandelten die dunklen Berge in weiße,
Filan duc d’arjënt per la fëna dl f i, Für die Prinzessin spannen sie alle in Silber,
La tiera à na bela muta giatà. Die Erde bekam ein schönes Mädchen.

Karl Felix Wolff, der zum Erhalt der ladinischen Sagen unbestritten den größ-
ten Beitrag geleistet hat, hörte schon als Kind „ladinische Erzählungen des 
Dolomitenvolkes“ von seiner fancela, der Hausmagd Lena, und begann 1903, 
sie planmäßig zu sammeln und ab 1908 zu veröffentlichen. Wie Wolff selbst 
bitter feststellen musste, wären sie schon wenige Jahre später für immer verges-

39	 Der „Zwergenkönig“ ist – worauf U. Kindl in ihren Publikationen mehrmals hingewiesen hat – ein Pro-
dukt eines kulturellen Cross-overs von Wolff: denn die ursprüngliche Überlieferung spricht von einem Sal-
van („Waldmensch“, „Wilder Mann“), somit von einem Naturgeist, dem in der deutschen Tradition diverse 
Fruchtbarkeitsgeister der niederen Mythologie (z. B. die Saligen), aber eben nicht die Zwerge entsprechen. 
Wolffs problematische Übernahme ist heute unausrottbar und hat der Glaubwürdigkeit der ladinischen 
Autochthonie schwer geschadet.

40	 Text laut Bernardi 2003a, 43.
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sen gewesen oder hätten nicht mehr vervollständigt werden können, weil es 
keine Gewährsleute mehr gab.
Die Sammelarbeit von Karl Felix Wolff erfolgte in der Tradition der Brüder 
Grimm, d. h. Wolff hat das Gehörte jeweils ziemlich frei zusammengestellt 
und interpretiert. Die ursprüngliche Form der Sagen lässt sich deshalb nicht 
mehr genau rekonstruieren. Wolff konzentrierte sich auf Sagen, die ihm 
typisch für Ladinien erschienen, während er jene Sagen, die auch anderswo 
ähnlich erzählt wurden, weitgehend ausklammerte (vgl. Kindl 1983, 21 – 36). 
Die Hauptinformanten Wolffs waren die Fassaner Tita Cassan, Professor an 
der Handelsschule in Bozen, der Fotograf Franz Dantone und der Postoffizial 
→ Hugo de Rossi, der in Innsbruck lebte. Wolff hatte jedoch auch Kontakt mit 
dem Grödner → Wilhelm Moroder-Lusenberg, der damals in Innsbruck an 
der Universität studierte, sowie mit dem Geistlichen Karl Staudacher aus 
Bruneck, der im Gadertal viel über den Faneszyklus in Erfahrung gebracht 
hatte. Weitere Sagen aus Gröden bezog Wolff von → Leo Runggaldier.
Die gesamte Sammelarbeit Wolffs geschah nicht ohne politisch-ideologische 
Hintergedanken, die mit den Wirren der Zeit zusammenhingen. Sein Haupt-
anliegen war die Beweisführung, dass die Ladiner ein selbstständiges Volk 
seien und von den alten Rätern und weniger von den Römern (was eine grö-
ßere Nähe zu den Italienern bedeutet hätte) abstammten. Er suchte in den 
Sagen die echte Substanz der Ladiner. Als Kind seiner Zeit sympathisierte 
Wolff auch mit alldeutschen Gedanken (vgl. Verra/Willeit 2008, 8 – 11), was 
einen nicht zu vernachlässigenden Schlüssel zum Verständnis seiner Sammel-
arbeit darstellt.
Doch Karl Felix Wolff war nicht der erste, der sich mit ladinischen Sagen 
beschäftigte. Bereits 1867 hatte Christian Schneller in Innsbruck das Werk 
Märchen und Sagen aus Wälschtyrol (→ 1.4) veröffentlicht. Im Jahre 1897 publi-
zierte Johann Adolf Heyl seine Volkssagen, Bräuche und Meinungen aus Tirol, 
mit ladinischen Sagen, die er v. a. von → Cyprian Pescosta und → Angelo Trebo 
erhalten hatte.
Weitere ladinische Autoren, die sich mit dem Sagenstoff auseinander gesetzt 
hatten, waren → Giosef Brunel, der nach 1850 Sagen, Erzählungen und Anek-
doten jeglicher Art aus seinem Heimattal Fassa sammelte, sowie → Jan Batista 
Alton, der dazu beigetragen hat, dass wir bis heute Erzählungen vom Orco, 
Bao, Pavaró, den Ganes, Crestanes, Susanes41 und Salvans, den Vivenes und 
Vivans, den Bregosténes und Bregostans, der Dona Quelína, Taratà und Taraton, 
dem Dragon, den Stries und Strions, den Signai, dem Malan und den Anes ken-
nen (vgl. Alton 1881, 4 – 21).
41	 Bei den Susanes handelt es sich um böse Waldfeen, die im Fassatal den Bregostenes entsprechen (vgl. Forni 

1997, 82).
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Das Werk Legendes y credënzes ladines (Ladinische Sagen und Aberglaube) von 
→ Franz Pizzinini bietet zu den einzelnen Sagenfiguren, Örtlichkeiten und 
mythischen Ereignissen aus mehreren Tälern ausführliche Prosabeschreibun-
gen bzw. Prosaerzählungen. Pizzinini 1969 teilt seine Erzählungen in fünf 
Kapitel ein: I. Salvans y ganes (Die Waldmenschen) (S. 12 – 24), II. L’orco y süs 
furbaries (Der Orco und seine Listen) (S. 25 – 31), III. I draguns di lec dles Dolo-
mites (Die Drachen der Dolomitenseen) (S. 32 – 34), IV. Stries y striuns (Hexen 
und Hexer) (S. 35 – 53) und V. Spiriti, fantasmi y signài (Geister, Gespenster 
und Vorzeichen) (S. 54 – 59).
Das Korpus der Dolomitensagen kann man folgendermaßen aufteilen (vgl. 
Verra/Willeit 2008, 9 – 11):
•	 Die typischen Sagen aus dem Tiroler Raum, wie Wintersenner oder Die See-

laushütte.
•	 Die fremden Sagen, wie z. B. jene vom Gardasee.
•	 Die gemischten Sagen, d. h. Sagen mit deutschen und ladinischen Elemen-

ten, wie z. B. Der Ritter mit der Herbstzeitlosen.
•	 Die typisch deutschen Spinnstubengeschichten, wie z. B. Rosenzauber.
Die übrigen Sagen bezeichnet → Roland Verra als sehr eigenartige Sagen, die 
als Spiegel einer typisch ladinischen Sagenwelt definiert werden können. Am 
auffälligsten und rätselhaftesten sind jene, die Motive enthalten, die in der 
übrigen europäischen Tradition nicht belegt sind (z. B. jenes des Mondlicht-
Spinnens). Aber auch jene Sagen, die sich in europäische Traditionslinien und 
insbesondere im alpinen Milieu einordnen lassen, weisen Eigentümlichkeiten 
auf: Meistens fehlt das „klassische Ende“ mit gutem Ausgang und auch das 
Böse wird nicht immer bestraft. Der Teufel wird in diesen Sagen nicht wie in 
vielen Tiroler Sagen verjagt oder besiegt, am Ende siegt meist das Übernatürli-
che. Der Tod ist eine Art Befreiung und fügt sich an die natürliche Ordnung 
der Dinge. Nachdem eine Regel, eine Abmachung oder ein Tabu zwischen 
dieser und der anderen Welt gebrochen wird, muss meistens die weibliche 
Hauptprotagonistin oder Heldin einer übergeordneten Macht bzw. Kraft 
geopfert werden, um die Welt im Gleichgewicht zu halten.
Diese übernatürlichen Kreaturen wie die Ganes, Vivenes, Salvans oder Strions42 
sind laut Verra/Willeit 2008, 10 nicht ausschließlich böse und Furcht erre-
gend. Es hängt allein vom Verhalten der Menschen ab, ob sie hilfsbereit und 
gut sind oder ob sie Unheil bringen. Der Kampf des Guten gegen das Böse, 
der typisch für die mittelalterlichen Sagen ist, fehlt. Auch aus diesem Grund 
müssen diese Sagen aus vorchristlicher Zeit stammen, denn unsere Konzeption 

42	 Das Deutsche kennt die Übersetzungen Salige, Feen, Fenggen und Hexer, doch diese entsprechen nicht ex-
akt ihren ladinischen Pendants.
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von Sünde und Strafe bietet für das Verhalten der Protagonisten kein Erklä-
rungsmuster (vgl. Verra/Willeit 2008, 10 – 11).
Wir finden unter den Dolomitensagen auch Beispiele, die bis in die alte Zeit 
der Sonnenverehrung zurückreichen, wie z. B. jene über die Kinder der Sonne 
Elba, Soreghina und Cian Bolpin. Bei anderen handelt es sich um ätiologische 
Sagen, die uns eine Erklärung von Ortsnamen oder Naturphänomenen liefern, 
wie z. B. L Salvan de Puntives (Der Waldmensch von Pontives) oder L Ciastel 
dl Balest (Das Schloss am Abgrund). Einige Sagen gehören in den Bereich der 
Bergmannssagen, wie z. B. La storia dl ’Aurona (Die Geschichte der Bergwerke 
von Aurona) oder L’ultima Delibana (Die letzte Delibana).
Die Hauptcharakteristik dieser Sagen ist die Beziehung zwischen den Men-
schen dieser Welt, meistens Hirten und Bauern oder auch Königinnen und 
Könige, und den Kreaturen einer jenseitigen Welt, die mit den Menschen 
zusammenleben. Diese Verknüpfung des Natürlichen mit dem Übernatürli-
chen kann wohl als ursprünglichster und interessantester Aspekt der Dolomi-
tensagen betrachtet werden (vgl. Verra/Willeit 2008, 9 – 11).
Die herausragende Rolle, welche die ladinischen Erzählerinnen und Erzähler 
in den vergangenen Jahrhunderten, als es so gut wie keine Medien gab, spiel-
ten, wird heute oft vergessen oder unterschätzt (→ 3.3.1). Einer der letzten 
klassischen Erzähler Ladiniens war Ferdinando Iori de Mita (1901 – 1971) aus 
Penia, der für seine Erzählungen des Conte di Montecristo (Der Graf von 
Montecristo) und der Legende der Hl. Genofefa berühmt war. Um die 
Geschichte des Grafen von Montecristo zu erzählen, die er aus dem Stegreif 
ins Fassanische übersetzte, brauchte er laut Überlieferung die Abende einer 
ganzen Woche.
Daneben spielten auch die ciantastories, die singenden Geschichtenerzähler, 
eine herausragende Rolle. Wie die Erzähler, gingen sie von Tal zu Tal und tru-
gen ihre Liedgeschichten vor. Bemerkenswert war dabei ihre sprachliche 
Gewandtheit, indem sie in ihren Liedtexten Wörter aller ladinischen Idiome 
aufnahmen. Der Fassaner Franz Dantone aus Gries, unter anderem Informant 
K. F. Wolffs, hat uns noch eine Strophe eines alten Liedes überliefert (vgl. Usc 
1.9.1983, 12), das ein schönes Beispiel dieser Mischung darstellt, da es auch 
eine gadertalische Form (aldì ‘gehört’) und einen an das Fassanische adaptier-
ten Marebanismus (bayèdes ‘Erzählungen’) enthält: 
De ròbe vèyes	 Von alten Dingen
e de prumes tèmpes	 und den Anfängen der Zeit
ay o aldì	 habe ich gehört
e vo cunté bayèdes.	 und will davon Geschichten erzählen.
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Inwieweit die Neuentdeckung und die damit verbundene Aufzeichnung der 
Sagenwelt Ladiniens im ausgehenden 19. Jh. die kulturelle Renaissance Ladi-
niens nach außen und nach innen beeinflusst haben, ist nicht verifizierbar. Es 
dauerte jedoch fast ein Jahrhundert, bis die Wolff ’schen Sagen ins Ladinische 
zurückübersetzt wurden. Den Anfang machte in den 1980er-Jahren → Elsa 
Runggaldier mit drei Bänden Dolomitensagen auf Grödnerisch (Runggal-
dier 1982, 1985, 1988). Ins Gadertalische sind mehrere Einzelsagen übertra-
gen worden (u. a. → Lois Trebo, → Giuvani Pescollderungg; als Publikation 
z. B. Casanova 1993a). In das Ladinische Ampezzos, neben Fassa die zweite 
Hauptquelle der Sagen Wolffs, sind hingegen kaum Sagen zurückübersetzt 
worden. Eine Ausnahme ist die Sage Merisana in der Übersetzung von → 
Ernesto Majoni (vgl. Usc 15.5.1986, 8 – 9). 

Typische Sagen aus dem Gadertal
Der Sagenzyklus oder Sagenkreis Le Rëgn de Fanes (Das Fanesreich) rund um 
das Volk der Fanes nimmt unter den Dolomitensagen eine herausragende Stel-
lung ein und ist heute allgemein bekannt. Es handelt sich dabei um verschie-
dene Sagen, die Wolff in Form eines zusammenhängenden Zyklus frei bear
beitet hat. 
Um 1900 erfährt Karl Felix Wolff vom Grödner → Wilhelm Moroder-Lusen-
berg von der Existenz eines alten gesamtladinischen Epos, das in den Bergen 
von Fanes angesiedelt ist und in Volkstheatern und Tanzsälen bis zum Beginn 
der Franzosenkriege gespielt wurde, doch später verloren ging (vgl. Chioc-
chetti 1995b, 312). Wolff hatte bereits 1915 die Absicht, den Fanes-Stoff 
dramatisch in Form eines Dolomiten-Epos zu bearbeiten, bis Emil Petschnig, 
ein Wiener Komponist, an ihn herantrat und in den 1920er-Jahren eine Oper 
mit dem Titel Die verheißene Zeit verfasste. In der Musiksammlung der Öster-
reichischen Nationalbibliothek in Wien befinden sich eine vollständige Parti-
tur, ein Klavierauszug, ein Libretto, diverse Skizzen, Briefe von Wolff an den 
Komponisten u. a. m. (vgl. Wolff 1915; Kindl 1997, 241 – 249). Die endgül-
tige Fassung des Bühnenstücks befindet sich in der Bibliothek des Ferdinande-
ums in Innsbruck (FB 16245) unter dem Titel Die verheissene Zeit. Eine tiroli-
sche Festoper in drei Aufzügen, Vor- und Nach-Spiel von Emil Petschnig und ist 
mit dem Autograph d.d. Hugo v. Rossi und dem Datum 14.3.1928 versehen. 
Die Uraufführung erfolgte am 14. Mai 1928 im Musikverein Innsbruck.
Die Handlung des von Petschnig ursprünglich Alpenoper oder Alpensage 
benannten Epos ist ganz auf die Hauptfigur Lidsanel ausgerichtet, der als mär-
chenhafter Held, jung, von königlicher Herkunft und mit außergewöhnlichen 
Fähigkeiten, für eine große Aufgabe bestimmt ist. Das enorme, romantisch 
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anmutende Musikepos ist in der ladinischen Kulturwelt bis heute so gut wie 
unbekannt (vgl. dazu ausführlich Dorfmann 2003, 101 – 226).

Le Rëgn de Fanes
Der Zyklus der Fanessagen, wie wir ihn heute kennen, ist durch Wolffs 
Rekonstruktionsversuche schwer kompromittiert (U. Kindl). Wolff – der nach 
Norden blickte und deshalb die germanisch-skandinavische Heldenepik als 
(oft ihm selbst unbewusstes) Muster für seine Rekonstruktionsversuche nahm 
– konstruiert einen Konflikt zwischen den aggressiven, männlichen und den 
friedlichen, weiblichen Angehörigen des Königshauses. Erstere sind im Bünd-
nis mit dem Volk der Adler, letztere mit dem Volk der Murmeltiere. Die 
Könige der Fanes können mit ihrer Kriegspolitik und im Bündnis mit den 
Adlern das Reich der Fanes immer weiter ausdehnen. Doch dadurch entsteht 
ein Gegenbündnis von immer mehr Nachbarvölkern. Auf der Seite der Gegner 
kämpft auch der Zauberer Spina de Mul. Er heißt deshalb so, weil er üblicher-
weise die Gestalt eines halbverwesten Maultieres annimmt.
Das Volk der Fanes hat als Kriegshelden Dolasila, eine der beiden Zwillings-
töchter des Reiches, und ihren Beschützer Ey de Net (Nachtauge), Prinz eines 
fremden Volkes. Letzterer will Dolasila heiraten, wird aber vom König versto-
ßen, weil Dolasila im Falle einer Heirat ihre übernatürlichen Kräfte verlieren 
würde. Dolasila besitzt unfehlbare Pfeile und einen weißen Panzer. Ihr wird 
geweissagt, dass sie nicht in die Schlacht ziehen dürfe, sollte sich der Panzer 
einmal verfärben, weil sie sonst sterben müsse.
Die Entscheidungsschlacht rückt immer näher. Durch eine List kann Spina de 
Mul Dolasila ihre unfehlbaren Pfeile abnehmen, die er dann an Schützen des 
Gegenbündnisses verteilt. Am Morgen vor der Schlacht sieht Dolasila, dass 
sich ihr Panzer verfärbt hat. Doch die verzweifelten Fanes bedrängen sie, mit 
ihnen in die Schlacht zu ziehen. Zunächst können die feindlichen Bogen-
schützen Dolasila nicht finden, weil sie nach einem weißen Panzer suchen. 
Doch schließlich erkennen sie sie, schießen die unfehlbaren Pfeile ab und 
töten sie. Damit ist die Schlacht für das Volk der Fanes verloren. Mit knapper 
Not kann sich die Königin und eine kleine Schar mit Hilfe von Luianta, der 
Zwillingsschwester von Dolasila, und der Murmeltiere in die unterirdischen 
Gänge von Fanes retten. Der König aber, der verräterische Sache mit den 
Feinden gemacht hatte, wird aus Strafe in Stein verwandelt und ist seitdem als 
falscher König am Falzaregopass (volksetymologisch amp. fouzo rego) zu sehen 
(ein ätiologischer Teil der Sage).
Noch wäre die Geschichte für die Fanes nicht verloren, denn es gibt noch 
Lidsanel. Ihm wurde geweissagt, dass er in seinem Leben drei Wünsche offen 
habe. Er müsse nur die unfehlbaren Pfeile für sich wünschen und könne dann 
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das Reich der Fanes neu aufbauen. Doch jedes Mal, wenn eine vivena Lidsanel 
einen Wunsch freistellt, vergisst dieser die Pfeile und wünscht sich etwas ande-
res. Nach dem dritten Mal sind die Pfeile für immer verloren und das Volk der 
Fanes lebt noch heute unterirdisch bei den Murmeltieren und wartet auf die 
verheißene Zeit.43

Typische Sagen aus dem Fassatal
Das Fassatal ist jenes Dolomitental, aus dem wir die größte Anzahl an Sagen 
und Überlieferungen kennen. Im Sagenkreis der Fanes ist ein fassanischer 
Sagenzyklus eingebaut, in dem die Arimannen und ihr Kriegsheld Lidsanel 
vorkommen (vgl. Kindl 1997, 237 – 249) und der zu einer Trilogie ausgearbei-
tet wurde:
1. La liza de Contrin (Das Waffenspiel von Contrin)
2. La lum di morc (Das Licht der Toten): Die Auflösung der Arimannentruppe 
und der Tod des letzten Arimannenführers, des alten Tarlui ‘Blitz’.
3. L ultim di Latrones (Der letzte der Latrones): Die unglückliche Liebe Lidsa-
nels, seine Kriegslist und sein Heldentod.

La liza de Contrin
Die Arimans waren Berufssoldaten, die Fassa gegen die südlich angrenzenden 
Trusans schützten. Im Contrintal stand eine Stadt mit dem König Odolghes, 
genannt Sabia de Fech (Feuerschwert), der die Trusans oft besiegt hatte. Doch 
seine vier Söhne waren faul, so dass die Trusans eines Nachts Contrin einneh-
men konnten. Drei der Prinzen starben, einer wurde gefangen genommen und 
dem König wurde die linke Hand abgeschlagen, doch er konnte in die Felsen 
des Vernel fliehen. Die Trusans setzten einen Gouverneur ein und nach dreißig 
Jahren wurde der jüngste Prinz Bürgermeister. Die Vergangenheit wurde ver-
schwiegen, und so sollte die Tochter des Prinzen, Zenolina, den Gouverneur 
heiraten. Da kam eines Tages ein alter Spielmann, dem die linke Hand fehlte, 
in die Stadt. Er sah, dass ein Aufstand unmöglich war. Doch er sah auch, dass 
seine Enkelin den Gouverneur nicht heiraten wollte. Er gab sich nur ihr zu 
erkennen und versprach, zu helfen. Sie sollte auf die Hochzeit eingehen, 
jedoch ein Waffenspiel zwischen Arimans und Trusans verlangen. Am Vor-
abend der Hochzeit kamen die Arimans zur Festtafel in die Stadt und Zeno-

43	 Soweit eine Zusammenfassung der Sage nach der Wolff ’schen Bearbeitung. In Wirklichkeit weisen die 
Motive der Fanes-Sage nicht nach Norden, sondern in den Mittelmeerraum, d. h.: die Grundmotive sind 
andere und viel älter, als von Wolff vermutet. Deutlich wird das z. B. beim „Adler“-Motiv: dieser fehlt in 
den Aufzeichnungen des Ladiners Rossi gänzlich und dürfte auch auf ein sprachliches Missverständnis zu-
rückgehen, denn der ladinische Variul da la flüta ist kein Adler, sondern ein Wappentier, ein mythisches 
Emblem, ein „fuiriger Alber“ in der Deutschtiroler Überlieferung, ein „Greif“, der ausdrücklich dem Fanes-
reich (und nicht dem eingeheirateten König) zugeordnet wird (U. Kindl).
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lina gab aus dem Fenster ein Zeichen mit einer Fackel. Daraufhin begann der 
Kampf. Odolghes zog sein Schwert mit der vergoldeten Spitze und wurde 
erkannt. Die Trusans wurden aus der Stadt gedrängt. Doch die ganze Stadt 
brannte und weil die Tore von außen verschlossen waren, starben alle Stadtbe-
wohner. Die siegreichen Arimans durchbrachen schließlich eines der Tore und 
retteten sich ins Freie. Am nächsten Morgen fanden sie auf der Brandstätte 
einen kleinen Jungen, der noch lebte. Er wurde Lidsanel genannt, weil er nach 
dem Waffenspiel, la liza, gefunden wurde. Er wurde später ein berühmter 
Krieger der Arimans (vgl. Kindl 1997, 237 – 240).
Im dritten Teil des Arimannen-Epos kam das Conturina-Lied vor – von dem 
laut Kindl 1997, 266 noch eine Strophe und laut Verra/Willeit 2008, 11 
(nach Venturi 1881 – 82) noch zwei Strophen erhalten sind. Ein junger Ari-
manne, der auf dem Ombrettapass Wache hielt, soll dieses Lied aus den Hoch-
wänden der Marmolada vernommen haben:44

Son de sass, e no me méve,	 Ich bin aus Stein und rühre mich nicht,
son de crépå in marmolèda,	 ich bin ein Fels der Marmolada,
son na f iå arbandonèdå,	 ich bin ein verlassenes Mädchen,
e no sé per che rejòn.	 und ich weiß nicht warum!
	
Je son bèllå da per dut,	 Ich bin schön am ganzen Leib,
je son sènå f in al fond,	 ich bin gesund durch und durch,
che no l ’é personå al mond	 es gibt keinen Menschen auf der Welt,
che me pòsse someèr.	 der meinesgleichen ist.

Von → Massimiliano Mazzel lesen wir in NL 15.12.1952, 6 8 Strophen zu 4 
Versen der Cianzon de Conturina, wobei aber nur die erste Strophe überein-
stimmt.

Re Laurìn
Dem Fassatal ist auch die Sage des Re Laurìn (König Laurin) zuzuschreiben. 
König Laurin ist der sagenhafte Zwergenkönig des Rosengartens, der im Kampf 
Dietrich von Bern unterliegt. Die Geschichte wurde als mittelhochdeutsches 
Heldenepos aus dem 13. Jh. sowie als volkstümliche, alpenländische Sage über-
liefert. Letztere versucht, als ätiologische Sage das Alpenglühen zu erklären.
Nach der Überlieferung lag im „Gartl“, einer Einbuchtung im Gestein, der 
wunderschöne Rosengarten des Zwergenkönigs. Als der König an der Etsch 
seine schöne Tochter Similde vermählen wollte, wurden alle Adeligen der 

44	 Trotz dieser indirekten Verbindung mit den Arimannen ist das Lied kein Kriegslied, sondern vielmehr eine 
Art „Berufs-Lied“, das von den Mädchen bei der Heumahd gesungen wurde. Darauf weist auch die über-
einstimmende Bemerkung von Wolff und Venturi, sie hätten das Lied während der Heuarbeiten auf Fedaia 
gehört (U. Kindl).
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Umgebung zu einer Maifahrt eingeladen, nur König Laurin nicht. Dieser 
beschloss daraufhin, mit Hilfe seiner Tarnkappe, als unsichtbarer Gast teilzu-
nehmen. Als er Similde sah, verliebte er sich sofort in sie, setzte sie auf sein 
Pferd und eilte mit ihr davon. Daraufhin zogen die Recken, angeführt von 
Dietrich von Bern und seinem Waffenmeister Hildebrand, aus, um Similde 
zurückzuholen.
König Laurin stellte sich dem Kampf und band sich seinen Wundergürtel um, 
der ihm die Kraft von zwölf Männern verlieh. Als er aber sah, dass er trotzdem 
verlor, zog er sich die Tarnkappe über und sprang, unsichtbar wie er nun zu 
sein glaubte, im Rosengarten hin und her. Die Ritter aber erkannten an den 
Bewegungen der Rosen, wo sich der Zwergenkönig befand. Sie packten ihn, 
zerstörten den Zaubergürtel und führten ihn in Gefangenschaft. Laurin aber 
drehte sich um und belegte den Rosengarten, der ihn verraten hatte, mit einem 
Fluch: Weder bei Tag noch bei Nacht sollte ihn jemals mehr ein Menschen-
auge sehen. Laurin vergaß aber die Dämmerung, und so kommt es, dass der 
Rosengarten bei Sonnenauf- und Sonnenuntergang blüht.
Dieser ätiologische, genuin ladinische Sagenteil ist der wichtigste, den Wolff 
im Fassatal vor dem Vergessenwerden gerettet hat. Er erklärt das Entstehen 
des Alpenglühens und gibt „dem bunten Kranze der Rosengartensagen erst 
Vollendung und Wert“ (Wolff 1965, 403).

Typische Sagen aus Gröden
Aus Gröden hat Wolff nicht sehr viele Sagen zusammentragen können. Die 
bekanntesten sind La gana dla Val dala Salieries (Das Wasserrinnen-Tal45), La 
derjola dl Saslonch (Die Nachtigall vom Langkofel46), L salvan de Pontives (Der 
Wilde von Pontìfes47) und L ciastel dl Balest (Das Schloß am Abgrund48).

L ciastel dl Balest
Im Grödnertal gab es hoch am Berg einen alten Handelsweg, den troi paian. 
Dieser Weg wurde von einer Burg beherrscht. Für die Durchreise zwang der 
Schlossherr die Händler zu hohen Abgaben oder er warf sie in das Burgverlies, 
bis für sie Lösegeld bezahlt wurde. Alle Versuche, die Burg zu erobern, schei-
terten. Es ging das Gerücht um, dass es beim Bau der Burg nicht mit rechten 
Dingen zugegangen sei, da die Burg so ausgesetzt und so uneinnehmbar auf 
einem Felsvorsprung über dem Abgrund von Pincan lag. Auch Wind und 
Wetter und Erdrutsche konnten der Burg seltsamerweise nichts anhaben.

45	 Auf Grödnerisch in NL 15.9.1967, 5 – 6; Bel sarëinn 1995, 190 – 192.
46	 Auf Grödnerisch in NL 15.10.1965, 3 und in CdG 1965, 51 – 55; auf Fassanisch in Usc 16.4.1994, 10.
47	 Auf Grödnerisch in CdG 1960, 63 – 66; CdG 2009, 181 – 183 (übersetzt von → Stefan Demetz).
48	 Auf Grödnerisch in CdG 1981, 74 – 88 (übersetzt von → Elsa Runggaldier).
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Auf der Burg lebte auch Gardis, die Enkelin des Schlossherrn, um deren 
Gesundheit der Schlossherr immer sehr besorgt war. Gardis machte nach und 
nach eine Reihe von merkwürdigen Beobachtungen. In Vollmondnächten zog 
vom Grundstein immer ein Wort durch die Burg herauf, bis in die obersten 
Zinnen. Anschließend erklang ein furchtbares Seufzen und gleichzeitig ein 
vielstimmiges Geschrei, als ob Menschen versuchten, dieses schreckliche Seuf-
zen zu übertönen. So entdeckte Gardis, dass ihr Großvater im Verlies über 
dem Grundstein Menschen gefangen hielt. Beim Versuch, diese Männer zu 
befreien, stürzte sie selbst ins Gefängnis. Dort erzählten ihr die Gefangenen 
das schreckliche Burggeheimnis. Die Worte der Vollmondnächte ergaben hin-
tereinander gestellt einen Spruch: „Unter dem Grundstein dieses Schlosses ist 
eine Jungfrau eingemauert, und wenn in dem Schlosse wieder einmal eine 
Jungfrau stirbt, so muss das ganze Schloss zusammenstürzen!“
Gardis’ Großvater holte seine Enkelin wieder aus dem Verlies, aber um sie 
freizubekommen, musste er die Gefangenen zuerst nach oben ziehen. Beim 
anschließenden Handgemenge warfen die befreiten Gefangenen den Schloss-
herrn selbst ins Verlies. Auch Gardis, die ihrem Großvater helfen wollte, 
stürzte wieder hinunter und erlitt dabei schwere Verletzungen. Die befreiten 
Gefangenen zogen jedoch beide wieder aus dem Verlies, da der Großvater 
damit drohte, seine Enkelin, eine Jungfrau, zu töten.
Nicht nur die befreiten Gefangenen, auch alle Knappen und Bediensteten flo-
hen nun rasch von der Burg, da die junge Gardis im Sterben lag, nur der Burg-
herr harrte trotzig bei ihr aus. Um Mitternacht – es war wieder Vollmond – 
starb Gardis gerade, als das letzte Wort zusammenstürzen erklang, und die 
ganze Burg samt Burgherrn und Enkelin stürzte für immer in den Abgrund 
von Pincan (vgl. Wolff 1981, 324 – 344).

La derjola dl Saslonch
Es war einmal eine Königstochter, die in einem Schloss am Fuße des Langko-
fels lebte. Eines Tages, während sie im Garten ihres Schlosses spazieren ging, 
bemerkte sie einen Habicht, der ein Nest ausrauben wollte. Sie verscheuchte 
den Habicht und wollte gerade ins Schloss zurück, als sie im Busch eine vor 
Schreck erstarrte Nachtigall erblickte, die plötzlich mit menschlicher Stimme 
zu ihr sprach: „Weil du mich gerettet hast, will ich dir ein Geschenk machen. 
Du wirst dich, wann immer du willst, in eine Nachtigall verwandeln können, 
und und nur, wenn du jemanden tötest, wirst du diese Fähigkeit verlieren.“
Noch am selben Abend eilte die Prinzessin in den Garten und wünschte sich, 
eine Nachtigall zu sein. Sofort verwandelte sie sich, flog von Ast zu Ast und 
begann zu singen. Von nun an verwandelte sich die junge Königin fast täglich 
in eine Nachtigall und wagte sich immer weiter in die Welt hinaus.
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Eines Tages verirrte sie sich in einem Tannenwald, als sich eine Schar von Raben 
auf den Gipfeln der Bäume niederließ. Die Raben sprachen von einem jungen 
Ritter, der in einem Schloss in Gröden lebte. Er sei zwar ein tapferer Jäger, der 
aber nichts von der Welt wisse, da er seinen Wald noch nie verlassen habe. Da 
beschloss die Nachtigall, diesen Ritter aufzusuchen. Am nächsten Tag überflog 
sie den Langkofel und die Wiesen und Weiden des Grödentals, bis sie die Burg 
erreichte und zu singen begann. Als der junge Ritter von der Jagd zurückkehrte, 
hörte er diesen wunderbaren Gesang und schaute sich voller Verwunderung um, 
wer wohl so schön sänge. Die Nachtigall erschrak und hörte auf zu singen. Da 
rief der Ritter: „Warum verstummst du gerade jetzt, wo dein Gesang am schöns-
ten war?“ Also begann die Prinzessin wieder zu singen, und als sie endlich 
davonflog, blickte ihr der Ritter traurig nach. Von dem Tag an kam die Nachti-
gall immer wieder zur Burg des Ritters, und dieser hörte ihr zu, doch er wurde 
dabei immer trauriger. Eines Tages suchte er einen Salvan auf, um ihm sein Leid 
zu klagen. Der Salvan holte einen Bergkristall hervor, bat ihn hindurchzublicken 
und begann aus ganzem Herzen zu lachen: „Du hast dich verliebt, ein Mädchen 
hat dein Herz in Besitz genommen.“ Der Ritter schüttelte den Kopf: „Das ist 
unmöglich, ich habe noch nie ein Mädchen gesehen.“ „Und doch ist es so“, erwi-
derte der Salvan, „und in diesem Falle kann ich nichts für dich tun.“
Nach einigen Tagen kehrte die Nachtigall zur Burg zurück, und der Ritter hob 
plötzlich die Hand empor und rief: „Der Salvan hat recht: du bist ein Mäd-
chen.“ Erschrocken verstummte die Königstochter und flog davon. Von dem 
Tag an wartete er vergeblich auf ihre Wiederkehr, und er wurde immer trauri-
ger und erkrankte schwer.
Die Königstochter flog indes in anderen Gegenden umher. Dabei geschah es 
einmal, dass sie ein Falke fast erfasst hätte, und sie verbarg sich in einem 
Busch. Dort traf sie einen Kreuzschnabel und begann, sich über den grausamen 
Falken zu beklagen. Der Kreuzschnabel jedoch erwiderte: „Was beschwerst du 
dich? Auch du hast jemanden getötet. Wenn du mir nicht glaubst, so flieg doch 
zum Waldschloss, welches du früher so häufig besucht hast.“ 
Bei diesen Worten suchte die Königstochter sofort die einsame Burg im Grö-
dental auf. Dort fand sie den Ritter tot am Fuße des Turmes liegend, und seine 
treuen Hunde schlichen winselnd um ihn herum. Zutiefst erschrocken kehrte 
die Prinzessin in ihr Schloss zurück, und als sie todmüde ihren Garten 
erreichte, wünschte sie sich, ihre menschliche Gestalt wieder zu erhalten. Doch 
siehe da, es ging nicht, und voller Entsetzen erinnerte sie sich an das, was ihr 
vorausgesagt worden war: durch einen Todesfall würde sie ihre Verwandlungs-
fähigkeit verlieren. So musste die Königstochter fortan für immer in den Wäl-
dern als Nachtigall leben und konnte nie mehr zu den Ihrigen zurückkehren 
(vgl. Wolff 1981, 48 – 51).
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Typische Sagen aus Buchenstein
In den Sagen aus Buchenstein spielen die Bergwerke eine bedeutende Rolle. 
L’ultima Delibana (Die letzte Delibana) ist die eindrucksvollste dieser Art.

L’ultima Delibana
Die Buchensteiner waren Bergleute, die im Monte Pore Erz abbauten. Wenn 
eine Erzader versiegte, wurde ein junges Mädchen aus gutem Hause, eine Deli-
bana, ausgelost und musste sich opfern: in ein Zauberkleid aus Silber und Seide 
gehüllt, musste sie sieben Jahre in den Bergwerksstollen verweilen, damit die 
Bergleute neues Erz entdecken konnten. Wurde sie auf den Tag genau nach 
sieben Jahren nicht aus dem Berg geholt, musste sie nochmals sieben Jahre dort 
bleiben. Als eines Tages die Bergwerke wieder versiegten, wurde der Ruf laut, 
dass Ilda, die Tochter des Königs, als neue Delibana in den Berg gehen sollte, 
und obwohl der König alles versuchte, um dieses Schicksal abzuwenden, 
opferte Ilda sich schließlich. Da aber ihr Verlobter eine andere heiratete und 
alle Verwandten bald starben, gab es niemanden mehr, der sie aus dem Berg 
befreien konnte, und so blieb sie nicht sieben, sondern 7x7 Jahre lang im Berg, 
bis sie starb. Bald nach ihrem Tod versiegten die Erzadern wieder, doch nun 
gab es keine weisen Frauen mehr, die wussten, wie das Zauberkleid der Deli-
bana gewoben werden musste. So blieb Ilda die letzte Delibana, und der Reich-
tum der Buchensteiner Bergleute war zu Ende (vgl. Wolff 1981, 380 – 424).
Wolff 1981, 383 bringt das Ende eines Kehrreims, der am Tag, an dem die 
neue Delibana in den Berg eintreten musste, von der Menge als Zauberlied 
gesungen wurde:
Sa Monte Póre,	 Auf dem Monte Pore,
ánter le bóre,	 zwischen den Stämmen,
la Delibàna	 erschließt die Delibána
dyóvre la vána!	 den Erzgang!

Delibana 49	 Delibana
L amor fova plu sterch ch’l pat striunà,	 Die Liebe war stärker als der verzauberte Schwur,
Via n Fodom ti andri da se desperé,	 In den fürchterlichen Buchensteiner Höhlen,
Tl Mont Poure na jëuna messova sté,	 Im Mont Poure musste ein Mädchen verweilen,
Per crì la vëines d’or al popul busià.	 Um für das unruhige Volk die Goldadern zu suchen.
	
Cun Ilda che degun jëunn n’à delibrà,	 Mit Ilda, die kein Jüngling befreite,
Ie l striunët cruf per for jit a f iné,	 Ging der rohe Zauber zu Ende,
Trueps set ani dai morcs ala messù sté,	 Viele sieben Jahre verweilte sie bei den Zwergen,
Muta de Lidis che l destin à straufà.	 Tochter der Lidis, die das Schicksal bestrafte.

49	 Text laut Bernardi 2003a, 54.
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T’es dunfrì su per chi nghëusc de Fodom,	 Du opfertest dich für die gierigen Buchensteiner auf,
Per ch’i ruve cun gran richëza suinsom,	 Damit sie zu großem Reichtum kamen,
Ma l arjënt di ciofs per l guant fova f inà.	 Doch das Blumensilber für das Kleid war verbraucht.
	
Ultima dunsela dal cuer galantom,	 Letzte Jungfrau mit ehrenhaftem Herzen,
Dut mët inò man cun la storia orainsom,	 Alles beginnt mit der Geschichte am Anfang,
Tanna, l inuem de n ander t’es merità.	 Tanna, den Höhlennamen hast du dir verdient.

Eine weitere sehr bekannte Sage in Buchenstein ist La lum de le Aurone (Das 
Licht von Aurona). Es geht darin um Habsucht und Gier, die nur Unglück 
bringen (→ 2.4.6). 

Aurona
Rechts vom Pordoijoch erhebt sich in Richtung Buchenstein die Bergkette des 
Padon, ein finsteres Gebirge aus Lava und Tuffstein. An einem nicht genau 
bekannten Punkt des Baches, der dieses Gebiet durchfließt, befand sich einst ein 
schweres goldenes Tor zu einem darunter liegenden Reich, in dem überall nach 
Edelsteinen und Schätzen jeder Art geschürft wurde: das Reich der Aurona. 
Beleuchtet wurde die Aurona durch viele kleine Lampen, die an Drähten von 
der Decke hingen und deshalb nannte man sie paisc del or e de le lum, das Land 
des Goldes und der Lichter. Aber trotz dieses unermesslichen Reichtums gab es 
kein Glück in der Aurona. Die goldenen Torflügel blieben immer fest verschlos-
sen und kein Lichtstrahl konnte von außen hineindringen. Die Bewohner hat-
ten niemals die Sonne gesehen, ja nicht einmal die Wälder, Blumenwiesen, 
Murmeltiere und Eichhörnchen oder andere Tiere des Waldes. Der Grund 
dafür war, dass der König mit den Mächtigen der Unterwelt einen Vertrag abge-
schlossen hatte, wonach er für sich und die Seinigen auf das Tageslicht verzich-
tete, wenn er nur immer Gold und Edelsteine finden konnte, so viele er wollte. 
Eines Tages aber geschah es, dass eine Lampe von der Decke fiel und eine 
kleine Lücke entstand, durch die ein Sonnenstrahl herein leuchtete. Der 
Älteste des Reiches der Aurona stieg auf eine Leiter und schaute ins Freie, und 
sobald er dies tat, konnte er seine Begeisterung für das, was er nun plötzlich 
sah, nicht für sich behalten. Noch nie hatte er so viel Schönes gesehen, ja er 
hatte es sich nicht einmal vorstellen können. Zum ersten Mal sah er grüne 
Wiesen, Wälder, schneebedeckte Berge und, wunderbarer als alles andere, die 
Sonne. Er versuchte, das alles zu beschreiben, aber als er die Sonne beschreiben 
wollte, konnte er es nicht. Sie erschien ihm so einzigartig in ihrer Schönheit, 
dass alles andere in ihrem Glanz verschwand. Die Zuhörer, die sich am Fuße 
der Leiter versammelt hatten, staunten und wollten Näheres wissen, bis der 
Alte endlich die Leiter wieder herabstieg. Erst jetzt bemerkte er jedoch, dass er 
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in seiner alten Welt nichts mehr sehen konnte: er war blind geworden. Darauf 
wagte es niemand mehr, ins Freie hinaus zu schauen, die Lücke wurde zuge-
mauert und die Bewohner der Aurona lebten wieder im Dunkeln.
Die Sehnsucht nach der Sonne hatte aber von ihnen Besitz genommen, und 
sie traf ganz besonders die Prinzessin Sommavida, die Tochter des Königs, die 
stets hinter dem goldenen Tore saß, um den Gesang der Vögel und das Rau-
schen des Wassers zu vernehmen. So klagte sie auch den Hirten ihr Leid. Dies 
vernahm Odolghes, der junge König des benachbarten Reiches von Contrin. 
Er kam, um Sommavida zu befreien, doch es gelang ihm nicht, das Tor zu öff-
nen. Da zog er sein Schwert und mit viel Mühe konnte er nach sieben Tagen 
die Türplatte aus den Angeln heben und das goldene Tor öffnen. Die Prinzes-
sin bot ihm alle Schätze an, die sein Herz begehrte, doch Odolghes ver-
schmähte die Schätze und bat um ihre Hand. Sie willigte ein, wurde seine 
Gemahlin und ging mit ihm nach Contrin.
Als nun Odolghes wieder sein Schwert zog, mit dem er das goldene Tor geöff-
net hatte, bemerkte er an der Spitze des Schwertes einen goldenen Glanz, und 
dieser Goldglanz blieb von nun an bestehen, so dass seine Feinde glaubten, er 
trüge eine lodernde Flamme auf der Spitze seines Schwertes. Deshalb wurde 
Odolghes auch Sabia de Fech, Feuerschwert, genannt. Der Zauber der Aurona 
war aber seit der Öffnung des Tores gebrochen. Alle Bewohner kamen ins 
Freie und zerstreuten sich in alle Welt. Bald wusste niemand mehr, wo der 
Eingang gelegen hatte. Die unermesslichen Schätze der Aurona blieben für 
immer unter den schwarzen Felsen des Padon verborgen, und nur ein Bächlein 
trägt noch ihren Namen, der Ru d’Aurona, die einzige verbliebene Spur des 
verschollenen Reiches (vgl. Wolff 1981, 487 – 489).50

Typische Sagen aus Ampezzo
In Ampezzo berichten die Sagen über die mächtige Herrin Dona Dindia, die 
große Winterfürstin Samblana oder – in Der Hirte vom Monte Cristallo 51 – über 
den alten Schmuggler Bartoldo. Einer weit verbreiteten Überlieferung zufolge 
soll auch der große Maler Tizian in Ampezzo geboren worden und der Stamm
vater vieler Generationen von Malern gewesen sein, wie in der Sage der Male-
rin Filadrëssa erzählt wird.

50	 Die Wolff ’sche Fassung der Aurona-Sage beruht auf der volksetymologischen Gleichsetzung des Namens mit 
altlad. aur ‘Gold’. In Wirklichkeit ist aber das Etymon lat. aura ‘Windhauch, leiser Wind’ (vgl. Craffonara 
1998, 239 FN 309). Die Aurona ist ein Totenreich, in das jeder hinein, aber keiner mehr heraus kann. Die 
Gleichsetzung von „Unterwelt“ und „Goldschatz“ – angelegt bereits in der antiken Bezeichnung Pluton ‘der 
Reiche’ für den Hades – ist ein archetypisches Motiv der mediterranen Mythenüberlieferung. Aus dem medi-
terranen Raum stammt bekanntlich auch die als zauberisch verschriene Kunst der Metallurgie (U. Kindl).

51	 Auf Grödnerisch als ‘L paster dl Mont Cristallo in NL 1.9.1967, 7 – 8.
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Filadrëssa (Die Malerin von Faloria)
Eine Gana, die von den Almleuten gut behandelt wird, malt im Herbst als 
Geschenk für jeden ein Bild auf ein Brettchen. Die Verwunderung über ihre 
Kunstfertigkeit ist so groß, dass der Bürgermeister sie ins Tal einlädt, wo sie 
ein Bild über die Gründung Cortinas durch Dona Dindia auf die Wand des 
Rathauses malen soll.
Nun bekommt das Mädchen vom armen Jäger Ghedin, der jedoch auch malen 
kann, und einem reichen Bauern einen Heiratsantrag. Die Malerin wählt den 
reichen Bauern, wird aber bald von ihm enttäuscht und verlassen. Sie schwört 
Rache, und die Hexe Swalazza verspricht, ihr zu helfen. Nach einiger Zeit 
geht das betrogene Mädchen zum Bauern, der inzwischen ein Kind mit einer 
anderen Frau hat, und verlangt das Kind. Doch der Bauer will nichts davon 
wissen. Da stürzt sich ein Geier herab und entführt das Kind. Dieser Geier 
raubt noch viele Kinder, die er in Singvögel verwandelt und in einem silbernen 
Käfig gefangen hält.
Nach sieben Jahren kehrt der Jäger Ghedin, mittlerweile ein berühmter Maler, 
zurück, hört vom Geier, der eine Filadrëssa ist, und beschließt, der Sache auf 
den Grund zu gehen. Er klettert hoch bis zum Geiernest und verspricht der 
Filadrëssa, sie aus dem Zauber zu befreien. Doch das Mädchen sagt, dass es die 
Krallen aufgrund des Zaubers niemals ablegen wird können. Ghedin wirbt 
trotzdem um sie und erlöst dadurch das Mädchen und alle Kinder. Filadrëssa 
und Ghedin heiraten und werden die Stammeltern Tizians (vgl. Wolff 1981, 
301 – 311; Kindl 1983, 121 – 128).

Die Dolomitensagen heute
Bereits 1951 schrieb → Angel Morlang den Sagenzyklus Fanes da zacan zu-
nächst in Prosa. In den Jahren darauf entstand, auch unter Einbeziehung der 
Unterlagen von Karl Felix Wolff und Hw. Karl Staudacher (1875 – 1944), Fanes 
da zacan in Versen. Im Sommer 1951 wurde das Werk mit nicht weniger als 
100 Darstellern in La Val/Wengen uraufgeführt. Zu den gesanglichen Einla-
gen des aus Badia/Abtei gebürtigen → Angel Dapunt schrieben Giovani Ru-
batscher, Eduard Pizzinini, Angel Frena und Rudi Pizzinini die Musik (vgl. 
Dorsch-Craffonara 1974, 318). 1978 wurde Fanes da zacan in Versform auf 
Ennebergisch veröffentlicht. Es besteht aus 5 Akten, mit jeweils einem Prolog 
und 2 oder 3 Szenen pro Akt.
Der Fassaner → Ermanno Zanoner (Luigi Canori) hat zahlreiche Musik-
kompositionen mit Motiven aus den Dolomitensagen komponiert, wie z. B. 
die Operetten des Zyklus Laurin, der 1946 die definitive Form in drei Tei-
len mit eingeschobenem Madrigal erhielt: I. Laurin, El lèch da le lègreme 
(Der Tränensee: Madrigal), II. Laurin e le trei tosate (Laurin und die drei 
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Mädchen), III. La fata de le Dolomiti (Die Fee der Dolomiten) (vgl. Chioc-
chetti 1982, 218 FN 1).
Aus den Jahren zwischen 1945 und 1980 (Chiocchetti 1982, 228 – 237) stam-
men weitere Opern bzw. Operetten sowie musikalische Kompositionen Canoris 
mit ladinischen Texten zu den Dolomitensagen: Ciadina (1945), La Siriola de 
Saslonch (Die Nachtigall vom Langkofel) (1946), Antermoia (1948 – 1955, Frag-
ment), La Marmolada (1961) und La Signora de Dolèda (1980).
Zum Themenkreis der Gana Antermoia und des Man de Fier (Eisenhand = 
Oswald von Wolkenstein) ist aus den Jahren von 1948 bis 1955 eine Operette 
in 2 Akten zu erwähnen, die Fragment blieb und zu Canoris Zeit nie aufge-
führt wurde. Im Jahre 2000 hat die Musikgruppe I Marascogn dieses Fragment 
mit der Originalmusik und dem Text von Luigi Canori neu bearbeitet und als 
CD herausgegeben.
Seit zwei Jahrzehnten (ab 1990) erlebt man eine Art Wiederentdeckung der 
Dolomitensagen in den Künsten des Theaters, des Films und der Literatur.
Bereits 1991 wurde die Sage der Conturina als Operette (Musik von Claudio 
Vadagnini, Text von Fabio Chiocchetti) zeitgenössisch umgearbeitet und 
erfolgreich auf die Bühne gebracht. 
Eine literarisch äußerst gelungene Umsetzung der imaginären Welt der Frauen 
aus Fanis hat uns 1992 die Südtiroler Schriftstellerin Anita Pichler (1948 – 1997) 
geschenkt. Diese phantastischen Frauenbilder, die die Autorin auf Grundlage 
der Wolff ’schen Sagen durch ihre literarische Vorstellung neu zusammengesetzt 
hat, liegen uns durch → Iaco Rigo (vgl. CL 2004, 106 – 239) auch auf Ladinisch 
vor.
2003 veröffentlichte → Rut Bernardi den Lyrikband Gherlandes de sunëc /Sonet-
tenkränze; er enthält u.a. den Sonettenkranz der Antenates/Ahnen mit 14 
Sonetten über die Frauenfiguren rund um den Faneszyklus und über einige 
weitere Frauenfiguren aus den Dolomitensagen.
Unter der Regie von Valentina Kastlunger aus Al Plan/St. Vigil wurde 2003 
die Sage der Mondprinzessin bzw. der Crëps stlauris (Die bleichen Berge) im 
Gadertal und in Gröden auf die Bühne gebracht.
Der Kulturverein Lia Cultura Fanes hat im Sommer 2005 den ersten ladini-
schen Spielfilm Le Rëgn de Fanes (Das Fanesreich) realisiert. Als Regisseur 
fungierte → Roland Verra, die Filmmusik wurde von Susy Rottonara aus La 
Ila/Stern komponiert und auch selbst gesungen. Die Musik zum Film hat in 
der Folge einige renommierte Preise gewonnen. Produzent war Jan Piere Kar-
bon aus Santa Cristina/St. Christina. Im August 2009 wurde das Stück auch 
als Musikpoem Fanes – Poem Musical unter den Steilwänden des Gardenacia 
im Gadertal aufgeführt, und zwar mit dem lyrischen Text von Roland Verra 
und der Originalmusik von Susy Rottonara (vgl. CdG 2007, 156 – 159).
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Am 23. September 2011 wurde im Stadttheater Bozen die mehrsprachige 
multimediale Theateraufführung Fanes präsentiert. Basierend auf dem erwähn-
ten Spielfilm und Musikpoem, wurde der Sagenzyklus von Fanes mit zahlrei-
chen Darstellern und Orchester in einer abendfüllenden Veranstaltung auf die 
Bühne gebracht. 
Erika Castlunger aus Corvara brachte 2008 und 2009 im Fassatal die Sage des 
Arimannenhelden Lidsanel auf die Bühne.
Simon Kostner aus Corvara spielte 2008 und 2009 in La Ila/Stern das Stück 
Ey de Net e Dolasilla – Un amore antico. Es handelt sich dabei um einen Mono-
log in italienischer Sprache der zwei Hautprotagonisten des Faneszyklus.
Die Uniun di Ladins Val Badia digitalisierte 2008 auf DVD Dias, Musikstücke 
und Texte über die Fanessage, die in den 1970er-Jahren von Heinz Kostner 
und Claudio Poli aufgenommen wurden (vgl. www.uniunladins.it).
Im Auftrag des ladinischen Kulturinstituts Majon di Fascegn wurden in den 
letzten Jahren die Dolomitensagen in unterschiedliche Kunstformen (Operet-
ten, Musicals, Rezitative, Gesang, Zeichentrickfilm, Theater usw.) auf Ladi-
nisch, Italienisch und Englisch übertragen. Es wurden Bücher, Musik-CDs, 
DVD-Filme usw. herausgegeben.
Schließlich erschien 2012 eine Neuinterpretation eines Querschnitts der 
Dolomitensagen auf Italienisch von Nicola Dal Falco (Dal Falco 2012). 

Wenn in den letzten zwei Jahrzehnten auch große Fortschritte in der wissen-
schaftlichen Edition und Analyse der Dolomitensagen nach modernen Krite-
rien erzielt wurden, so ist das insbesondere das Verdienst von Ulrike Kindl52 
und ihren zahlreichen einschlägigen Studien:
1983:	Kritische Lektüre der Dolomitensagen von Karl Felix Wolff. Bd. I: Einzelsagen. San Mar-

tin de Tor: ILMdR.
1984:	Hugo de Rossi: Märchen und Sagen aus dem Fassatal. Vich/Vigo di Fassa: ICLMdF.
1985:	Le leggende fassane di Hugo de Rossi. Atti del convegno di studio. Vigo di Fassa, 20 – 21 

aprile 1985. In: MLad 9/3 – 4 (1985) 1 – 168 (enthält: Fonti, criteri e risultati della rac-
colta folcloristica di Hugo de Rossi, 9 – 22; „Die verjagte Vivana“. Testo o testimonianza?, 
109 – 127; Hugo de Rossi: Testi ladini inediti. Appendice all ’edizione della raccolta Mär-
chen und Sagen aus dem Fassatale, 149 – 168).

1992:	L saut de Giòchele te la libertà di Hugo de Rossi: Strana „contia“ senza modelli? In: 
MLad 16/3 – 4 (1992) 297 – 305.

1992:	Märchen aus den Dolomiten. München: Diederichs.
1993:	Le Dolomiti nella leggenda. Bozen: Frasnelli.
1997:	Kritische Lektüre der Dolomitensagen von Karl Felix Wolff. Bd. II: Sagenzyklen. Die 

Erzählungen vom Reich der Fanes. San Martin de Tor: ILMdR.

52	 Ulrike Kindl (* 16.10.1951 Meran), 1986 – 2012 Professorin für „Lingua e letteratura tedesca“ an der Uni-
versität Venedig (vgl. Tras 9, 2002, 210).
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1998:	Le rose contese. Il motivo del „Rosengarten“ tra letteratura tedesco-medioevale e tradizione 
orale ladina. In: MLad 22 (1998) 335 – 357.

2006:	Welt gestalten. In: Kindl 2006, 6 – 27.
2011:	Sagenlandschaft Ladinien. In: Kindl 2011, 316 – 329.
2012:	Raccontare le origini. In: Dal Falco 2012, 199 – 258.

1.2.3 �Der Übergang von der Mündlichkeit zur Schriftlichkeit 
im Ladinischen

Wie Belardi 1991 nachgewiesen hat, war der Großteil der ladinischen Bevöl-
kerung bis weit in die Neuzeit hinein einsprachig ladinisch. Es ist deshalb 
naheliegend, dass auch der Großteil des für die Bevölkerung relevanten admi-
nistrativen und religiösen Lebens in den Tälern selbst auf Ladinisch stattge-
funden hat. Frühe Zeugnisse dafür sind etwa die wiederholten Forderungen 
der Grödner Bevölkerung (1418, 1513, 1538), Geistliche zu bekommen, die 
auch des „Wälschen“ mächtig sind.53 Gerade in Gröden lässt sich aber seit der 
2. Hälfte des 19. Jh. das progressive Verschwinden des Ladinischen aus dem 
liturgischen Gebrauch dokumentieren: war der Gebrauch des Ladinischen für 
die Predigt zwischen 1700 – 1850 ca. derart allgemein verbreitet, dass einzelne 
Deutschsprachige dagegen protestierten,54 so hatte sich dies drei Jahrzehnte 
später schon so weit geändert, dass Gartner 1879, VIII FN 2 (sowie IX FN 
5) → Johann Angelus Perathoner als den „letzten Prediger in ladinischer Spra-
che“ bezeichnet (vgl. Belardi 1994, 167).55

53	 Vgl. aus dem Schiedsspruch von 1418 zwischen dem Pfarrer Paul von Lajen und den ladinischen Ort-
schaften Grödens und Calfosch/Kolfuschg: „Zum ersten soll der Pfarrer von Lajen den Gemeinden Grö-
den und Kallfuschk einen Priester geben, der deutsch und wälsch könne, ob er einen haben mag. Wäre aber 
daß er keinen haben mag, so soll er doch in der Fasten einen haben, der die Leute verstund, und sie Beicht-
hören könne, und ihnen die Sacramente versorgen“ (vgl. Vian 1864, 9 – 10; Zani 1955, 283 – 288; Belardi 
1991, 154; Richebuono 1988, 122 – 126). Auch bei Prozessen ist davon auszugehen, dass ladinische Zeu-
gen ihre mündliche Aussage auf Ladinisch gemacht haben, die aber dann für die Akten „von welsch zu 
teutsch vertulmatscht“ wurden (vgl. Richebuono 1999, 85; Belardi 1991, 151 – 152). Nur für die Hexen-
prozesse in Fassa in den Jahren 1573, 1627 und 1644 wird bezeugt, dass die Aussagen Wort für Wort „nur 
in evasischem Dialekt“ aufgeschrieben worden sind (vgl. Ammann 1950); diese Akten sind aber noch nicht 
aufgefunden worden (vgl. Belardi 1991, 152 – 153). Auch die Zeugenaussage zum Todschlag des Gran 
Bracun von „Jacob Ruaz zu Puechestain … in welscher Sprach schrifftlichgestalt vnnd mit seinem Insigl 
verferttigt …“ (1583 – 1584, Hofarchiv Brixen, HA 3815, S. 54) konnte noch nicht ausfindig gemacht wer-
den (vgl. Richebuono 1986, 47 – 72).

54	 Vgl. Wolfsgruber/Richebuono 1986, 41 – 45 und Belardi 1994, 154: „Tra il 1700 e il 1850 circa si dif-
fonde nelle chiese di Gardena l’uso di predicare quasi solo in gardenese al posto dell’italiano, …“.

55	 Bereits früher scheint das ladinische Privatgebet außer Gebrauch gekommen zu sein, denn auf einer Wan-
derung nach Gröden bat Ludwig Steub im Sommer 1842 eine Wirtin in Bula/Pufels, ihm das Vaterunser 
auf Grödnerisch zu diktieren. Diese konnte es aber nur auf Italienisch aufsagen und erklärte: „… das gröd-
nerische Vater Unser sei längst abgeschafft und nur noch einige alte Männer führten’s noch im Munde, die 
anderen beteten es alle ,klugwälsch‘“ (Steub 1871 III, 181). Ähnlich berichtet Haller 1832, 132, das ladi-
nische Vaterunser würde zu seiner Zeit nur mehr „von alten Männern gebethet. Oeffentlich (und gemein-
hin auch sehr verhunzet) wird italienisch gebethet.“ Vereinzelt konnte sich aber das muttersprachliche Ge-
bet bis ins 20. Jh. hinüberretten (vgl. Bacher 1995, 46 FN 101).
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Die ersten ladinischen Schriftzeugnisse
Die ersten schriftlichen Zeugnisse des Ladinischen sind – wie in den anderen 
romanischen Sprachen auch – Flur- bzw. Personennamen und einzelne 
Lexeme, deren Entsprechung in den jeweiligen Schriftsprachen (im vorliegen-
den Fall: Latein bzw. Deutsch und/oder Italienisch) den Schreibern nicht 
bewusst oder unbekannt waren. Insbesondere in den Italienisch geschriebenen 
Texten des 16. Jh. finden wir öfters ladinische lexikalische Interferenzen, etwa 
zocho (lad. ciüch ‘Opferstock’); de la glexia (lad. dla dlijia ‘der Kirche’); tenaia 
‘Zange’; feda ‘Schaf ’; famei ‘Knecht; Hirte’; rainesc ‘Gulden’ (vgl. Richebuono 
1999, 85).
Textbeispiel (Buchenstein, Schloss Andrac, 1565):
Io corà da colz fu alisandro, habita alla Pievv ho venduto benni stabel Abudo da Cristan qd gasparo 
d Roille A Salesei d sott, prima Campo d(etto) lavoj partiene in el masso d lovat a presso lo pontin; 
Itam „pra d giarda“ f ina (= confina) v(erso). doman (= a mattina) tomass d gasper et lo sopra de 
Castel, ½ dì (= a sud) lo massarej, serra (= ovest) zuaniacomo da colz, n. h. (= nord) lo sasso d 
giarda, partien in el masso dal floch a salesej d sott, a bast. q.d.p.d. gasp. Zaur p(er) Rx 210, – 
Zuan d frena, vic.. Crist. Bracho d Ass al giovene : tt. (testimone) Zuanjacomo da colz, Jacomo d 
Zernadoi, florian d Roille, pangraz d Palla, luca da Bartollo. domenigo dantione (NL 1.4.1959, 6).

Textbeispiel (Poza im Fassatal 1577):
Inventario del bestiame, dei mobili e degli attrezzi rurali del defunto notaio Giovanni Battista 
Costazza

In la stalla
Bestiami: un par de boi de tre anni, dati a pagar debìte.
Item, più, cinque armente da lat, de meza vita.
Più, doi vedie da lat maschi. […]

In la stua granda
Prima: doi taule,
una stagnada,
una meza da pion. […]

In chambra de stua et in altre chamere
5 letti de piumaz boni e doi chativi. (dato doi leti alle heredi de la Malgarita).
5 piumazi, 3 chosini.
3 choltre. […]

In chosina
Prima, doi segoste (date via alli heredi de dona Malgarita).
Un gran laviezo da doi secle (dato ut supra).
Un altro gran laviez rotto.
Doi altre pichole olle di bronzo, una pocho rota sun un or (la rota data fora). […]
Doi chaze de fer chative et ferate.
Una fana mezana. […]
10 chadini da lat.
20 tallieri.
Un pegna et una da aga. […]
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Su de sopra
Doi gramole e doi chorli.

In la stua de sopra
In la chamera de la stua de sora

Doi letiere, una pichola er l ’altra granda
Zerti pezeti de churame. […]
Un dre.
Un van da vanar vena. […]

Sun uno revolto de sora
Notta in caneva

Biava sigala stari 26.
Forment primaran bioto stari 27.
Orzo stari 14 et mez. […]

Notta in lo tobià
Prima: doi charete bone. […]

In chamera del tobià fu ritrovato
Una pel de vedel.
Una de feida, cho la lana su. […]

Più se ha ritrovado in una chasa
Un bel mantel infrisado de vellù. […]

Resalva le massaricie che sono in un chanevoto sotto la schala del qual è perso la chiave
Item più, un sach et un foll, non tropo boni. […] (Ghetta 1997, 363 – 370).

Die ersten ladinischen Texte
Wie bereits erwähnt (→ 1.2), sind die ältesten derzeit bekannten ladinischen 
Texte administrativen Inhalts und stammen aus dem Umfeld der Kanzlei des 
Brixner Fürstbischofs, der damals auch unmittelbarer Landesherr der drei ladi-
nischen Gerichte Tor/Thurn an der Gader, Fascia/Evas und Fodom/Buchen-
stein war. 

1631: Proclama per la sagra di s. Zuane d’Anno 1631
Bereits der erste bekannte zusammenhängende ladinische Text ist in einer Art 
überlokaler Schriftsprache verfasst.56 Es handelt sich um ein sogenanntes Pro-
clama, eine Bekanntmachung an die Bevölkerung anlässlich des Kirchweihfes-
tes bzw. des Marktes von San Jan (Hl. Johannes Baptist), dem zweiten Kir-
chenpatron von San Martin de Tor/St. Martin in Thurn (freundlicher Hinweis 
Lois Craffonara): Proclama per la sagra di s. Zuane d’Anno 1631 (Staatsarchiv 
Trient, Archivio dei conti Wolchenstein-Trostburg, ex capsa 16, n. 22, vgl. 
Ghetta/Plangg 1987). Der gesamte Text umfasst im Original 35 Zeilen. 
Diese cridati, Proklamationen, wurden auf den Dorfplätzen in den ladinischen 
Tälern durch einen beauftragten Vertreter der Obrigkeit ausgerufen.
56	 Für Belardi 1991, 146 ist er „in badiotto-livinallese“; Ghetta/Plangg 1987, 290 schließen auf einen 

„Ladiner aus dem oberen Gadertal als Schreiber“.
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Das vorliegende Proclama wurde auf Anordnung des Brixner Fürstbischofs 
Wilhelm von Welsberg und des Pflegers des Gerichts Thurn Anton Söll ver-
fasst. Unklar ist, ob die ladinische Version erst vor Ort oder bereits von der 
bischöflichen Administration erstellt wurde, wobei einige Indizien (vgl. den 
nachfolgenden Text von 1632) für die zweite Annahme sprechen. In der 
Bekanntmachung geht es um eine Abfolge von Ver- und Geboten: das Verbot 
Lärm und Streit in Wort und Tat anzufangen, das Verbot Kälber, Hühner, 
Kapaune, Küken, Schmalz (Butter) oder Eier aus dem Gericht zu verkaufen, 
das Gebot, auf eine gute Instandhaltung von Straßen, Wegen und Brücken zu 
achten, und schließlich noch ein Verbot, im Gerichtsbezirk dem Wild nachzu-
stellen oder Schlingen zu legen; all dies jeweils zu einer Strafe von 5 bis 50 
Lire (vgl. Ghetta/Plangg 1987, 289 – 290).

Proclama per la sagra di S. Zuanne Anno 163157

Da pert dell ’Ill.mo et Rev.mo Sig r Sig r Wilhellmo. per la Iddio gracia Vescovo, et prencipe di Bresse-
non, Sigr, et patron nostro graciosissimo, il Molto Nobile, et Ill re Sigr Antonio Söll de Teisegg. 
a Stainburg. Pfleger di questa Bacchetta della Torre, fes Clamé la festa per terrier, et forestier, Con 
quest de che nessun non s’Anterstie de scomenze Remù, ne costiong. sotto sia in paroles, ò fatti. Sotto 
pena de 50 L.
Pù in nauant, che degung non die, ne mane fuora della Bacchatta. cenza licenza della Sig[no]ria: 
Vidis, Garines, Capuns, ponsins, smalz, us, et di tel robba, et collor che né haverà de vanne, lo porte 
et profiere prima alla signoria. che se iè farà de bisògno, gli serà dato sò bon pagament [-y-?], uolà 
che nò, ie sarà de licenza de lla vanne sua robba dove che gli piacerà, sott sotto pana de 5 L.
Pù in nauant che gli Cechmaistri matte Cura sia? che in ogni Ceccha. sia d mantegnù de les strades 
de bones strades, samenes. et pontg, à ciò che se posse sij [sÿ?] in nauant è in nauò senza impedi
m[en]t. sotto pana de 25 L.
Pù in nauant, non solo che degung non s’Anterstie de sij dauò sallueresin de deguna sort per la Bac-
chetta cenza licenza della Signoria, nè manco tane lats. ne mossables p[e]r les Cazzes, del cenza 
licenza della Signoria, mà entg collor che trouassa ò sauassa che altri de fuora (dal cazzador orde-
nato in fuora) tenassa, o zissa drio al salueresin, habbi dal manifestè alla Sig[no]ria. à ciò che se 
possa matter preuedament, essendo che le sotto pena grave[?] pana de esser chiastiei senza remission 
collor che contrafarà, Così sauaia ogni un da dal se trauarde da dani. et speses.

Bekanntmachung für die Kirchweih von San Jan im Jahre 1631
Für den erlauchtesten und hochwürdigsten Herrn, Herrn Wilhelm, von Gottes Gnaden 
Fürstbischof von Brixen, unseren allergnädigsten Herrn und Herrscher, läßt der hochedle und 
erlauchte Herr Anton Söll von Teisegg zu Stainburg, Vogt dieses Gerichtsbezirkes von Thurn, 
für Heimische und Fremde das (Kirchweih-)Fest ausrufen: Daß hiermit niemand sich unter-
stehe, in Wort(en) oder Tat(en) Lärm oder Streit anzufangen unter Strafe von 50 Lire.
Daß weiters niemand (nicht) aus dem Gerichtsbezirk ohne Genehmigung der Herrschaft 
Kälber, Hühner, Kapaune, Küken, Butter, Eier und dergleichen weggebe oder ausführe, und 

57	 Text laut Ghetta/Plangg 1987, 285; dt. Übersetzung ebendort S. 286. Vgl. Belardi 1991, 156 – 158 (mit 
it. Übersetzung).
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wer davon etwas zu verkaufen hat, der bringe und zeige es zuerst der Herrschaft, sodaß, wenn 
sie (daran) Bedarf hat, ihm (s)eine gute Bezahlung gegeben werde. Andernfalls wird ihm die 
Erlaubnis erteilt werden, seine Ware nach Belieben zu verkaufen unter Strafe von 5 Lire.
Weiters mögen die Zechmeister Sorge tragen, daß in jeder Zeche (Nachbarschaft) die Stra-
ßen, Wege und Brücken gut instand gehalten werden, damit man ohne Behinderung hin- 
und zurückgehen könne unter Strafe von 25 Lire.
Weiters soll (nicht nur) keiner im Gerichtsbezirk sich unterstehen, ohne Erlaubnis der Herr-
schaft irgend einer Art von Wild nachzustellen oder gar Schlingen oder Fallen zur Jagd auf-
zustellen; wer auch immer finden oder wissen sollte, daß andere (abgesehen vom beauftrag-
ten Jäger) Wild haben oder diesem nachgehen, soll es der Herrschaft melden, damit man 
Vorkehrungen treffen könne, unter Androhung, daß ohne Nachsicht alle Zuwiderhandeln-
den bestraft werden.
So möge jedermann sich vor Schaden (und Geldstrafen) hüten.

1632: Proclama für die Einhebung einer einmaligen Kriegssteuer
Dieser Erlass (Hofarchiv Brixen, HA 10588, vgl. Plangg 1985, 9158) aus dem 
Dreißigjährigen Krieg mit der Bitte des Brixner Fürstbischofs Wilhelm von 
Welsberg an seine Untertanen in den Gerichtsbezirken Fassa, Vinaulonch 
(Buchenstein) und Torre del Gader (Thurn an der Gader) um eine Contribution 
(Abgabe) ist länger und aussagestärker als der Erlass von 1631 (vgl. Plangg 
1989, 259). Sprachlich ist er ebenso überlokal wie der Text von 1631, jedoch 
scheint hier die Basis eindeutiger Buchensteinisch zu sein (Kattenbusch 
1994, 239). Das in Bornech (Bruneck) am 12. Oktober 1632 vom Sekretär Jakob 
Reuperger ausgefertigte Dokument liegt in italienischer und ladinischer Fas-
sung vor. Nachdem der italienischen Parallelversion aber ein Satz fehlt, folgert 
Belardi 1991, 165, dies könne nicht die ursprüngliche Version des Textes sein.

Proclama 163259

Nos Guilhelmo, Per l ’Iddio gracia, Vescovo di Bressanon +, offeriemo à tutti, et ogni un, nostri sud-
diti, delles nostres Bacchattes, de Fassa, Vinaulonch, et Torre del Gader, la nostra gracia, et apresso ues 
Don ad’intane, che per li agrauamenti del nost Vescouè, son stei constrent, de manè da uos, li presenti 
nostri. Nobili, Fidelli, Amadi, Giacomo da Colz à Freyeck et Palbit, nostro consiglier, et Vicare della 
Tierra, et Christoforo Andrea Linder da Garstain, nostro Vice Camermaistro. con instution et orden-
ansa bisognauola, come da y plù innauant intendareis, Per tant, é, da uos, la nostra graciosa 
domananza, che nò solamenter ìe ascoltareis y nostri deputei, et ie dareis fede, et credareis tant, e 
quant, come à nos instass, mà entg in cast euidentissim et estrem buseing è neccessitè (per) deffeinder il 
Payss, les persones, moyers, f iglioi, li haver et bein, et in particolar (per) mańtegni la santa Cattolica 
fede, ácconsentireis, come prontamenter fesono, li altri fidiei sudditi del Vescouè, e del Pays, come entg 
altri confinanti, per dè una [Colta] Tansa et contribution comportauola et aùnesta, per casta uolta 
solla, é non [plù] oltra, né plù uoltes, Sicome in t’un curt, alles uostes ordenades Giustities in specia ìe 
sarà scritt, et avisè, et cast’ solum à nos, et à nost Vescouè (per) un aiut, cenza preiudice delles resons et 

58	 Der Text wurde im Rahmen einer historischen Dissertation (Niedermair 1982) aufgefunden.
59	 Text laut Plangg 1985, 92, dt. Übersetzung ebendort S. 93 (mit Änderungen). Vgl. Belardi 1991, 

160 – 163 (mit it. Übersetzung).
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antigites, che penseis d’Auei, é cast tant plù, et facilmenter f è lo podeis, é doueis, deperpo che, come 
confinantg, fin ora perseint, plù de dutg [iauteri] altri, non solum con l ’aiutt personnel di Vierra, mà 
entg d’altri incarich, é zà fes puoch temp, dell ’imprast che se hà tolt’de m/200 Reines. Se ue hà soleuè é 
respettè, Con cast’, et deperpo chel resonts in beneffice uost, de uostes moyers, f ioy, et facultes, farei à 
nos gratioso é bon conplasei, el qual uolon recognasse inuers de uos, é de y uúos, con gracia, come che da 
i predeti nostri Commissary plù alla [longa] longia, ue uignarà reffert, ne reston (per) tant, à uos, 
inseimbramenter et in solito, con gracia ben mienè, Dada in tella nosta Citté di Bornech.
li 12 del meis de ottober 1632

Wilhelmus 		  Admandatus Illmi et Revmi

		  Locus Sigill(i)	 Dni Episcopus Brixinensis proprius

				    Jacom Reuperger Secretare m.p.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Bischof von Brixen, entbieten allen und jedem einzelnen 
von unseren Untertanen unserer Gerichtsbezirke von Fassa, Buchenstein und Thurn an der 
Gader unsere Gunst und tun Euch im folgenden kund, dass wir durch die (zunehmenden) 
Belastungen unseres Bistums genötigt worden sind, zu Euch zu senden unsere hier gegenwär-
tigen edlen, getreuen, geliebten Jakob von Colz zu Freyeck und Palbit, unseren Rat und Statt-
halter des Landes, und Christophorus Andreas Linder von Garnstain, unseren Vize-Kämme-
rer, mit Unterrichtung und nötigem Auftrag, wie Ihr von ihnen weiterhin hören werdet. 
Derhalb geht an Euch unsere gnädige Bitte, daß Ihr unsere Abgesandten nicht nur anhören 
sollt und ihnen Vertrauen schenken und glauben möget ebenso wie uns selbst, sondern auch, 
in dieser offenbaren und äußersten Not und Bedrängnis das Land, die Leute, Frauen, Kinder, 
Hab und Gut zu verteidigen, und im besonderen den heiligen katholischen Glauben zu 
bewahren, möget Ihr zustimmen, ebenso bereitwillig wie die anderen getreuen Untertanen des 
Bistums und des Landes wie auch andere Grenzbewohner, eine Abgabe, eine namhafte und 
ehrliche Contribution zu geben nur für dieses eine Mal und nicht länger noch mehrere Male, 
so wie binnen kurzem insbesondere den für Euch bestellten Gerichten geschrieben und kund-
getan wird, und dies allein an uns und an unser Bistum als Unterstützung, unbeschadet der 
derzeitigen und überlieferten Rechte, die Ihr zu haben glaubt; Und dem könnt Ihr um so 
mehr und leichter nachkommen und sollt es, ebenso wie man Euch bis jetzt als Grenzbewoh-
ner mehr als alle anderen, nicht nur mit dem persönlichen Einsatz im Krieg, sondern auch von 
anderen Belastungen – und erst vor kurzer Zeit von der Anleihe von 1200 (Rheinischen) Gul-
den, die man aufgenommen hat – ausgenommen und berücksichtigt hat. Dadurch und ebenso, 
wie es Euch zugute kommt, Euren Frauen, Kindern und Eurem Vermögen, leistet Ihr uns 
einen dankeswerten und guten Dienst, und diesen wollen wir gnädig anerkennen gegenüber 
Euch und Euren Angehörigen, so wie Euch von unseren vorgenannten Abgesandten (Com-
missarii) weiterhin berichtet werden wird, und wir verbleiben derweilen Euch insgesamt und 
in altgewohnter Weise in wohltuender Gnade verbunden. Gegeben in unserer Stadt Bruneck
Am 12. des Monats Oktober 1632

Wilhelm			   Gesandter des Durchlauchtigsten und Hochwürdigsten
		  Gesiegelt		  Herrn Bischofs von Brixen selbst
			 
				    Jakob Reuperger, Sekretär e.h.



Die Anfänge der ladinischen Literatur

68

1703 – 1710: Proclama für den Jahrmarkt in S. Martin de Tor/St. Martin in 
Thurn
Dieses Proclama stammt aus den ersten Jahren der Regierungszeit des Brixner 
Fürstbischofs Kaspar Ignaz von Künigl (1703 – 1747).60 An die bischöflichen 
Untertanen des Gerichtes Thurn an der Gader gerichtet, erinnert dieser statu-
tenartige, 37 Zeilen lange Text stark an jenen von 1631, ist aber genauer und 
ausführlicher (vgl. Ghetta/Plangg 1987, 289).61

Textproben
Die (stark italianisierenden) Eingangs- und Schlussformeln von 1631 und 
1703 im Vergleich:
1631	 1703
Da pert dell ’Illmo et Rev.mo Sigr	 Per parte di Sua Altezza Remo Signior
Sigr Wilhellmo per la Iddio gracia	 Casper Ignatio per Gratia di Dio Vescouo
Vescovo, et prencipe di Bressenon,	 e Prencipe di Bressenone e Conte
Sigr, et patron nostro graciosissimo,	 Khinigle, il nostro Clementisimo
il Molto Nobile, et Illre Sigr Antonio	 Prencipe, Ill Molto Illre Sige Joann. Baptta 
Söll de Treisegg a Stainburg. Pfleger	 Winchler de Colz a Rubatsch im Stern,
di questa Bacchetta della Torre	 Fleger della Tore al Gader,
	
fes Clamé la festa	 Fes Chlame la festa
[…]	 […]
Così sauaia ogni un da dal se trauarde	 Cossì ogni una, Si sapera da vardarsi da 
da dani (et speses).	 Dann.

Aus dem Dispositiv: Zeilen 27 – 29:
Deplu che deging in questa Bachetta si anterstie, di alose, o alberge, Cigaeineri, soldas o altri 
Saminadus furestieris, sotto penna di 25 Lire
Weiters, dass keiner in diesem Bezirk sich unterstehe, Zigeuner, Soldaten oder andere 
fremde Landstreicher unterzubringen oder zu beherbergen, unter Strafe von 25 Lire

Wie bereits im Proclama von 1631, geht es auch hier um Ver- und Gebote. 
Die ersten Verbote sind: kein Streit, kein Wildfrevel, kein Waldfrevel. Dann 
folgen die Gebote: Instandhaltung der Wege, Schadenersatz für Viehkrank-
heiten, Abgaben gegen Abgeltung und Anzeigen von fremden Holzschlä-
gen, und schließlich wieder Verbote: keine Fremden beherbergen und keine 

60	 Das Proclama wird in der Fachliteratur üblicherweise mit „1703“ datiert (vgl. Ghetta/Plangg 1987, 
287 – 293), obwohl im Text selbst eine Datumsangabe fehlt. Aufgrund der erwähnten Personen kann jedoch 
ein Entstehungszeitraum zwischen 1703 und 1710 rekonstruiert werden.

61	 Erstveröffentlichung in Vittur 1912, LVIII-LIX; weiters Podestà 1942 I, 183; III, 251: Faksimile aus 
dem Kopialheft von Anton Dasser aus dem Jahr 1733; Erlacher 1952, 107; Plangg 1976, 130; Ghetta/
Plangg 1987, 291 – 292; Belardi 1991, 166 – 169 (mit it. Übersetzung).
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Waffen tragen. Dies jeweils zu einer Strafe von 25 oder 50 Lire (vgl. Plangg 
1976, 136).

1763: Catalogus des Bartolomei62

Wenn auch kein Text, so ist die beachtlich lange Wortliste des Rechtsanwalts 
Simone Pietro Bartolomei aus Pergine (1709 – 1763) als erstes „Wörterbuch“ 
einer ladinischen Mundart von besonderer Wichtigkeit. Sie gibt uns über den 
Wortschatz des oberen Gadertals in der 2. Hälfte des 18. Jh. einigermaßen 
detailliert Auskunft.
Die Entstehungsgeschichte des Catalogus ist unklar, ebenso der Grund, warum 
zur lexikalischen Beschreibung von vier deutschen Sprachinseln im südlichen 
Tirol ausgerechnet das Ladinische des oberen Gadertals hinzugefügt wurde 
(vgl. Kramer 1976b, 147). Das Werk liegt in einer 1763 realisierten Abschrift 
des Sohnes des Verfassers, Francesco Stefano Bartolomei, vor, die in der Biblio-
thek des Ferdinandeums in Innsbruck aufbewahrt wird (Dipauliana Nr. 958).
Die Wörtersammlung umfasst ca. 1800 lateinische Stichwörter und ihre Ent-
sprechung in den (damaligen) deutschen Mundarten von Pergine, Roncegno, 
Lavarone und den Sieben Gemeinden sowie der ladinischen Variante des obe-
ren Gadertals. Abschließend folgen noch einige Specimen (Proben), d. h. einige 
lateinisch-deutsche Satzbeispiele in der Variante der Sieben Gemeinden.

Textprobe (FB Dipauliana Nr. 958)
A Montani

Perginenses
Ronce- 
gnenses

Lavaronenses Septem Pagi Abbatienses

Altus Hoä, hoüa Haä Haäch Hoägch alt
Ardeo Prinnen Prunnen Prinnen Broeoannen verde
Audio Lischnen Lischnen Liusen Luschen scoltè, aldì
Absorbeo,
Deglutio

Schlincken Schlincken nider 
Schlincken

Schlinten  
nider

glotì

Brachium än ärm än ärm än ärm än ärm Brac c. R.
Cervical Polster Polster Polster Poolster Plomatsch
Circulus une Kraäs Kroäs –– Pomelos Tschertl

1811: Eine administrative Übersetzung ins Gadertalische
Im Pfarrarchiv von Calfosch/Kolfuschg wird eine administrative Übersetzung 
ins Ladinische aus dem Jahr 1811 aufbewahrt (vgl. Videsott/Bernardi 
2013). Es handelt sich dabei um die Übersetzung einer 1807 von der bayeri-
schen Regierung erlassenen Verordnung gegen die Korruption, welche halb-
jährlich von allen Kanzeln öffentlich zu verlautbaren war.
62	 Der vollständige Titel lautet: Catalogus multorum verborum quinque dialectuum, quibus Montani Perginenses, 

Roncegnenses, Lavaronenses, Septem-Pagenses et Abbatienses utuntur. 
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Textauszug
Ai nom dél Rè d’ Baira.
Al Rè i àle plasü d’ordené etc. […]
2. Chi che và cùntra cas urdén, ne perd demenà por castige ‘l regal, mô al vain cḩiamò cundanè a 
pajee ‘l dŏppel de cal ch’al ha dè, o impormetü de dè, e segunde les circunstanzes 50 incḩina 300 fl. de 
straufunga. E cḩiamò lapro vain ‘n tal ch’unts la Signoria, e che l ’ha destuta a fà l ’obligô so castiæ 
culla persun almanco d’un al plœ de sis mais. […]
Im Namen Seiner Majestät des Königs. […]
2tens. Wer vorgemeldetem Verbothe entgegen handelt, verliert nicht nur zur Strafe das 
Geschenk, sondern muß auch doppelt so viel, als das gegebene oder angebotene Geschenk 
beträgt, und nach Umständen 50 bis 300 fl. – als Strafe bezahlen. Auch wird der Geschenk-
geber noch über dieses mit Gefängniß höchstens auf sechs Monate, […].

Die Übersetzung ist namentlich nicht gekennzeichnet, doch sprechen mehrere 
linguistische Indizien dafür, dass sie vor Ort gemacht wurde. In diesem Fall 
dürfte der Übersetzer mit ziemlicher Sicherheit der damalige Seelsorger von 
Calfosch/Kolfuschg, Hw. Jan Mateo Costadedoi aus S. Ćiascian/St. Kassian 
(1763 – 1818, von 1803 bis zu seinem Tod Kurat in Calfosch/Kolfuschg63) 
gewesen sein.

1.3 �Die literarischen Gattungen und Themen 
der ladinischen Literatur

Abgesehen von der bereits erwähnten Schwierigkeit (→ 1.1.3), in einer Min-
derheitensprache wie dem Ladinischen und insbesondere in deren Anfangs-
phase „Literatur“ prinzipiell von anderen Textsorten zu unterscheiden, ist es 
auch nicht immer möglich, klare Trennlinien zwischen den einzelnen literari-
schen Gattungen zu ziehen. Eine Analyse der Texte zeigt jedoch, dass die drei 
traditionellen Grundgattungen allesamt auch in der ladinischen Literatur ver-
treten sind: Lyrik (vertreten durch Gedichte, Sonette, Rondeaus, Haiku, Lied-
texte, Lyrik in freien Rhythmen u. a.), Epik (Prosa, vertreten durch Romane, 
Erzählungen, Novellen, Sagen, Krimis, Anekdoten, Tagebücher, Chroniken 
usw.) sowie Drama (Theater, vertreten v. a. durch Komödien, einige wenige ope-
retes bzw. musikalische Volksspiele und Hörspiele).

63	 Zu seiner Biografie vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 116.
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1.3.1 Die Lyrik

Laut Vittur 1970, 7 sind I prümz componimënć scrić de vigni lingaz […] solita
mënter in poesia (die ersten literarischen Texte in jeder Sprache meist in 
Gedichtform). Dies gilt auch für das Ladinische: In allen dolomitenladinischen 
Tälern mit Ausnahme des Fassatals (→ 2.3.0) wurden die ersten uns heute 
bekannten Texte mit ästhetischem Anspruch in Versform geschrieben. Die vor-
dergründige Absicht dieser ersten Gedichte war v. a. inhaltlicher (moralisch-
erzieherischer, unterhaltend-anklagender oder satirischer) und weniger formaler 
Natur, da es sich zum Großteil um Gelegenheitsdichtung handelte: Schulschluss-
gedichte (→ Jan Francësch Pezzei, → Janmatî Declara), Hochzeitgedichte (→ 
Anton Agreiter), Glückwunschgedichte (→ Matie Ploner), Primiz- und 
Antrittsgedichte für Geistliche (→ Giosef Brunel, → Cyprian Pescosta), Satiren 
über das Dorfgeschehen (→ Joani Gregorio Demenego) u. Ä. m.64 Ähnlich wie, 
aber viel später als im deutschen Sprachraum, entwickelte sich auch im Ladini-
schen das Gelegenheitsgedicht immer mehr zur Privatsache und lebt heute auf 
Festen und privaten Anlässen als lustiges oder lobendes Gedicht fort, das meist 
in Form einer Rede in Versen vorgetragen wird.
Insbesondere aus der Anfangsphase der ladinischen Literatur sind auch Texte 
in Versform überliefert, deren rezeptive Umsetzung in gesungener Form belegt 
ist, also Liedtexte (z. B. La vedla Muta und L vedl Mut von → Matie Ploner 
oder das Badiotische Schützenlied von → Cyprian Pescosta). Aus den uns erhal-
tenen Liedern geht hervor, dass diese poetisch-musikalischen Werke eine 
starke Bindung an das soziale Leben und dessen symbolische Vorstellungen 
hatten. Ein weiteres Beispiel gesungener ladinischer Volksüberlieferung sind 
die vielen Wiegenlieder und Kinderreime (vgl. Chiocchetti 1995b, 320; 
Kostner/Vinati 2004; Vinati 2012).65

Aufgrund der schwierigen Abgrenzung haben wir die repräsentativsten und 
bekanntesten Lieder in der vorliegenden Arbeit berücksichtigt und verweisen 
im Übrigen auf die inzwischen veröffentlichten umfangreichen Liedsammlun-
gen für das ladinische Gebiet.66

64	 Es ist anzunehmen, dass viele frühe Gelegenheitsgedichte verloren gegangen sind, weil die meisten von 
ihnen nur zum einmaligen Vorlesen bestimmt waren und deshalb nur in seltenen Fällen aufbewahrt bzw. 
gedruckt worden sind.

65	 Einige Wiegenlieder wurden auch von Autoren geschrieben: Nina nana ladina von → Vinzenz Maria De-
metz, Ciantia dant na pitla bambina (Lied für ein kleines Mädchen) auf Grödnerisch von J. L. (NL 
15.5.1952, 4), Nina, nana, pitl mut (Schlaf gut, kleines Kind) von → Toni Senoner, Nina Nana auf Fassa-
nisch von Catarina Degasper (Usc 1.9.1984, 23).

66	 Wir beschränken uns hier auf die Sammlungen mit wissenschaftlichem Anspruch: Dorsch-Craffonara 
1974; Chiocchetti 1995a; Chiocchetti 1996; Kostner 2001; Kostner/Vinati 2004; Chiocchetti 
2007b; Chizzali/Comploi/Gasser 2011; Vinati 2012. Überwogen in Ladinien Ende des 19. Jh. und bis 
weit in das 20. Jh. hinein Lieder, deren Texte und/oder Melodie sich an ein fremdsprachiges, meist deut-
sches Modell anlehnten, so trägt die heutige ladinische Liedszene deutlich autonomere Züge.
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Nach den Gelegenheitsgedichten, den Liedtexten und den ersten Beispielen 
lyrischer Prosa (I tempe de ades von → Firmiliano Degaspar Meneguto, 1862) 
entstehen schließlich in der 2. Hälfte des 19. Jh. vereinzelt lyrische Texte, die 
wir als gefühlsbetonte, sentimentale bzw. subjektive Lyrik im Stil einer verspä-
teten Romantik definieren können. Mit der Zeit befreit sich auch die ladini-
sche Lyrik von ihren äußeren Entstehungsbedingungen und wird immer 
bewusster ihrer selbst willen geschrieben. Herausragender Vertreter dafür ist 
der Enneberger → Angelo Trebo mit seinen schmerzerfüllten Natur- und 
Heimwehgedichten; in der gleichen Tradition steht der Fassaner → Giovan 
Battista Musner. Das erste uns bisher bekannte ladinische Liebesgedicht Ara 
mé noviza wird um 1860 vom bereits erwähnten Ampezzaner → Firmiliano 
Degaspar Meneguto geschrieben.
Nach den schweren Kriegs- und Zwischenkriegsjahren zwischen 1914 und 
1945 wird nach dem Zweiten Weltkrieg die Lyrik als erste Literaturgattung 
von den umliegenden Literaturen stark beeinflusst und macht dadurch einen 
großen Wandel durch. Der bedeutendste Vertreter dieser Zeit ist der Wahl-
grödner → Max Tosi. Die freie Form und der stark individualisierte Inhalt fin-
den nun Eingang in die ladinische Lyrik, aber die Jahrzehnte bis 1970 werden 
noch stark von der Sorge um die Wiederbelebung und Erhaltung der Sprache 
(→ Frida Piazza), des Glaubens (→ M. Theresia Gruber, → Ujöp Pizzinini) 
und der moralischen Erziehung (→ Lejio Baldissera, → Angel Morlang) 
geprägt. Erwähnenswert sind hier v. a. die poec’ del mal de ciasa (Heimwehpoe-
ten) der aishuda fashana, des fassanischen Frühlings der 1960er- und 1970er-
Jahre in Moena, wie → Valentino Dell’Antonio, → Elsa Daprà, → Valentino 
Chiocchetti, → Alberto Sommavilla und → Giacomin Ganz.
Ab den 1970er-Jahren vollzieht sich bei vielen Autoren, trotz Verhaftung in 
der heimischen Tradition und ihrer Liebe zur Muttersprache, ein Bruch mit 
dem harmonischen und idyllischen Weltbild der heilen Heimat. Diese Zerris-
senheit veranschaulichen am deutlichsten der Fassaner → Luciano Jellici, der 
Gadertaler → Felix Dapoz und der Grödner → Josef Kostner. Die gequälte und 
verlassene Kreatur tritt in den Vordergrund.67

Parallel zur zeitgenössischen und modernen ladinischen Lyrik haben wir in der 
ladinischen Literatur, wie in allen Bereichen unserer pluralistischen Gesell-
schaft, bis heute das Weiterbestehen von klassischen und traditionellen For-

67	 Dies führt öfters dazu, dass Leser die ladinische Lyrik dieser Zeit als zu ernst oder zu negativ, als zu „pessi-
mistisch“ bezeichnen. Zu unangenehmen Missverständnissen führt bis heute die Tatsache, dass ein wesent-
licher Teil der ladinischen Leserschaft mangels literarischer Abstraktion der Ansicht ist, der Autor sei auch 
der Protagonist der literarischen Texte. Vgl. dazu Belardi 1984c, 3: Il tema del bene perduto è il tema domi-
nante presso i veri poeti della lirica dolomitica, […]. Ma personalmente mi guarderei dal giudicare pessimistico il 
carattere della maggioranza di questi poeti: „tema“ non va confuso con „personalità“, né lo stato sentimentale ogget-
tivizzato con il sentire che lo genera. Non possiamo infatti giudicare pessimistico il poeta che riesce a esprimere il suo 
„continuo affermarsi“ nell ’„infinito svanire“ delle cose e della loro memoria.
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men. Die moderne und zeitgenössische ladinische Lyrik ab den 1990er-Jahren 
ist einerseits durch die Öffnung der Gesellschaftsstrukturen charakterisiert, 
andererseits durch die vermehrten Möglichkeiten zur Bildung, die es immer 
mehr Ladinern – und nun auch Ladinerinnen – erlauben, sich ihrer Mutter-
sprache mit bewusstem literarischem Interesse hinzuwenden. Die zeitgenössi-
schen Autoren der Dolomitenladinia haben ihre Themen erheblich erweitert 
und schreiben auch nicht mehr ausschließlich auf Ladinisch. Die traditionelle 
Werteskala spielt kaum noch eine Rolle, das subjektive Ich löst sich in ein Kol-
lektiv oder ins Nichts auf, der Inhalt wird in assoziativen Bildern in freier 
Form dargestellt. Metrik, Rhythmus und Reim sind frei, neue Ausdrucksfor-
men kommen auf, wie z. B. Lyrik in Prosaform (→ Leo Crepaz) oder Haiku (→ 
Johann Matthias Comploj).
Von den klassischen Gedichtformen spielt in Ladinien insbesondere das Sonett 
eine Rolle.68 Die ersten uns bekannten Beispiele, die Schulschlussgedichte aus 
zwei Quartetten und zwei Terzetten von → Janmatî Declara aus den 1860er-
Jahren, weisen zwar noch nicht das klassische Versmaß des endecasillabo (Elf-
silbler) auf, doch bereits das ampezzanische Primizgedicht von 1868 von → 
Firmiliano Degaspar Meneguto entspricht in seinem Versmaß und der Reim-
struktur dem klassischen Sonett, was das Wort Sonett im Titel (Sonett. Cele
brando ra so prima messa padre Basilio Ghedina) wohl bewusst unterstreichen will. 
Im Jahre 1939 reflektiert → Ermanno Zanoner in seinem Essay Breve saggio di 
versif icazione ladina. Traduzione dal Tedesco di un frammento di W. Göthe [sic!] 
con prefazione e note illustrative über die ladinische Verskunst. Im dreiseitigen 
Vorwort argumentiert er gegen die gängige Meinung, im Ladinischen seien 
Metrum und Rhythmus fast nicht möglich, sondern nur der Reim. Noch in 
den 1960er-Jahren kehrt → Ermanno Zanoner zum Thema der Metrik zurück, 
um die Stärke des Elfsilblers – den er vers da undesh colps (Vers der elf Schläge, 
vgl. Chiocchetti 2000a, 25 – 26) nennt – im Ladinischen zu betonen. Zano-
ner ist sogar der Meinung, dass das Ladinische für das klassische Sonett gera-
dezu prädestiniert sei: „Il ladino, fra le lingue romanze, è ritenuto particolarmente 
adatto a concentrare in poche sillabe molti concetti, in virtù della spiccata tendenza 
all ’abbreviazione delle parole: i versi che si possono ottenere risultano così particolar-
mente ,ricchi‘ di pensieri, come è diff icile riscontrare in altre lingue del mondo civile“ 
(Chiocchetti 2000a, 30).
Von → Ermanno Zanoner wurden erst kürzlich zwei klassische, inhaltlich 
zusammenhängende Sonette auf Fassanisch aufgefunden, die er in jungen Jah-
ren, wohl zwischen 1922 – 1927, geschrieben hat: Me scuserede, f iöi, ma co’ ve 

68	 Ein klassisches Sonett besteht aus zwei Quartetten und zwei Terzetten mit insgesamt 14 elfsilbigen Versen 
und einer strikten Reimordnung. Die übrigen klassischen Gedichtformen sind in der ladinischen Literatur 
nur marginal vertreten (vgl. etwa ein Rondeau bei → Rafael Prugger).
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dighe… (Entschuldigt mich, Kinder, aber ich sage euch…) und Cotante oite se 
aon troà su l ’or… (Wie oft schon befanden wir uns am Rand…) (vgl. NJ 2, 
6/2008, 10). Das erste Sonett reflektiert das Schreiben von Sonetten selbst; ein 
Thema, das wir später bei → Max Tosi (Coche n fesc n sunet, Wie man ein 
Sonett macht, vgl. Belardi 1985a, 66), → Marco Dibona (El sonetto, Das 
Sonett, vgl. Usc 15.4.1986, 17) und → Rut Bernardi (Scrì n sunet, Ein Sonett 
schreiben, vgl. Tras 6/1999, 49) wiederfinden. Gerade die letztgenannte Auto-
rin hat mit ihren Gherlandes de sunëc/Sonettenkränze (Bernardi 2003a) das 
bisher inhaltlich (60 Sonette) und formal (die vier Zyklen werden jeweils 
durch ein sogenanntes Meistersonett abgeschlossen) ausgereifteste Werk dieser 
Art in der ladinischen Literatur vorgelegt.

1.3.2 Die Prosa

Das herausragendste Beispiel ladinischer Prosa – in einem weiteren Sinn auf-
gefasst – stellen bekanntlich die Dolomitensagen dar, die in der europäischen 
Tradition ein einmaliges Erbe darstellen (→ 1.2.2). In diesen Strang der ver-
schrifteten mündlichen Tradition fallen auch die v. a. in der Anfangszeit als 
Sprachexempel sehr beliebten Anekdoten und Überlieferungen, zu denen etwa 
die „Sechs kurzen Anekdoten“ in Steiner 1807, 45 – 49 gehören (→ Matie 
Ploner) oder die 12 Anekdoten über den aus San Ćiascian/St. Kassian stam-
menden Berba Tita Cazzoula, die schon → Micurà de Rü bekannt waren und 
die v. a. → Janmatî Declara zwischen 1850 und 1880 aufgezeichnet hat. Diese 
Texte leiten in die stärker heimatkundlich ausgerichteten Sammlungen → 
Hugo de Rossis oder → Leo Runggaldiers über.
Im engeren Sinn des Wortes beginnt die ladinische Prosa mit ästhetischem 
Anspruch mit einer 1813 erschienenen religiösen Übersetzung: La Stacions, o’ 
la Via dêlla S. Crôush, che cuntêng dê bêlla cunshideraziongs, i uraziongs von → 
Johann Peter Rungaudie. Religiöse Übersetzungen werden auch in Folge eine 
bedeutende Rolle spielen, auch wenn viele ungedruckt bleiben, wie etwa die 
Vita dla santa fancella Notburga da Rottenburg aus dem Jahre 1862 von → Jan-
matî Declara oder La vita e i mirachi de san Benedett scritta da san Gregoere l 
Grand aus dem Jahre 1889 von → Vinzenz Gasser. Hingegen konnte die Storia 
d’ S. Genofefa, trasportada t’ nosc’ lingaz daò ‘l canonico Smid (Die Geschichte der 
Hl. Genoveva, übersetzt in unsere Sprache nach dem Kanonikus Schmid) von 
→ Janmatî Declara im Jahre 1878 als Prum liber lading (erstes ladinisches 
Buch) in Brixen gedruckt werden. Zum religiösen Schrifttum dieser Zeit zäh-
len wir auch die zwar für den mündlichen Vortrag konzipierten, aber schrift-
lich aufgezeichneten ladinischen Predigten, von denen uns an die 870 allein 
vom erwähnten → Janmatî Declara vorliegen, an die 40 von → Alfons Rudife-
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ria und ein 600 Seiten starkes handgeschriebenes Heft (davon ca. die Hälfte 
auf Ladinisch) von → Zeno Maring (vgl. Dorsch-Craffonara 1974, 315 FN 
84). Schriftlich redigierte Grödner Predigten aus dem 19. Jh. sind, obwohl 
belegt (→ 1.2.3), noch nicht aufgefunden worden.
Von → Janmatî Declara stammt auch der erste längere originale ladinische 
Sachtext profaner Natur. Es handelt sich dabei um die zwischen 1881 und 
1884 verfassten Valgunes recordanzes ladines (Einige ladinische Erinnerungen), 
eine Geschichte des Gadertals (teilweise veröffentlicht in Declara 1988). 
Ebenso historiografisch ausgerichtet und ebenso ungedruckt blieb die Storia de 
Sëlva (Geschichte Wolkensteins) aus dem Jahre 1897 des Grödner Geistlichen 
→ Fedele Demetz (später veröffentlicht in CdG 1966, 48-81). Der erste 
gedruckte längere ladinische profane Prosatext stammt aus dem Jahr 1895 und 
ist ebenfalls eine Übersetzung (erstellt von → Karl Tammers): Instruziung 
d’agricultura de J. Samek, maestro d’agricultura a S. Michiel, straportada nel Ladin 
da C. Tammers, capo dla societè d’agricultura de Marô.
Zur Gattung des Tagebuchs zählen die zahlreichen Kriegserinnerungen aus 
dem Ersten und Zweiten Weltkrieg (→ Felize Lezuo, Albino Soratroi (vgl. 
Palla 1997), → Giacomo Decassian, → David Piazza, → Paul Riz), oder die 
nur teilweise veröffentlichten Aufzeichnungen Mia Vita von → Josef Frena aus 
dem Jahre 1920. Ihre frische und spontane Art der Schilderungen (vgl. auch → 
Rosa Pellegrini) erinnert an die Oral History-Erzählungen aus jüngerer Zeit.
Das epische Erzählen wird am reinsten vom Epos verkörpert. Es erzählt auf 
feierliche Weise eine mythische, sagenhafte oder historische Begebenheit, die 
für ein Volk, eine Nation, eine Religion oder eine Kultur von großer Bedeu-
tung ist. Es kann sich auch um ein Schicksalsereignis oder eine Heldentat 
handeln. Erneut von den Dolomitensagen abgesehen, betritt in diesem Bereich 
→ Jan Batista Alton mit seiner freien dichterischen Bearbeitung zahlreicher 
epischer Gedichte Neuland für die ladinische Literatur. Alton bleibt aber ein 
Einzelfall, denn nach der weitgehenden Unterbrechung des ladinischen litera-
rischen Schaffens zwischen den Weltkriegen treten um die Mitte des 20. Jh. 
vorerst vermehrt Erzählungen auf. Auf den ersten ladinischen Roman nach 
heutiger Definition muss man bis in die 1980er-Jahre warten (→ Angel Mor-
lang, → Frida Piazza).
Von großer Bedeutung für die Produktion und Veröffentlichung ladinischer 
Literatur im Allgemeinen sind die noch vor dem Ersten Weltkrieg erschiene-
nen ladinischen Jahreskalender von 1911 bis 1915. Ihnen ist eine größere Kon-
tinuität beschieden als den von → Wilhelm Moroder-Lusenberg herausgege-
benen ladinischen Zeitungen L’amik di Ladiŋs (1905) und ‘L Ladin (1908) (→ 
1.6). Die Kalender enthielten kürzere ladinische Texte, sei es historischer wie 
auch literarischer Art. Stellvertretend sei hier → Franz Moroder de Jan Matie 
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genannt, von dem die ersten originalen Erzählungen auf Grödnerisch stam-
men. Die Tradition der Jahreskalender wird 1948 vom Calënder de Gherdëina 
(Gröden) und 1962 vom Calënder Ladin (Gadertal) wieder aufgenommen und 
weitergeführt, jene der Zeitungen – nach zwei kurzlebigen Versuchen im Jahr 
1946 – 1949 von der gesamtladinisch ausgerichteten, zuerst monatlich, dann 
zweimonatlich erscheinenden Zeitung Nos Ladins (→ 1.6). In diesen Publika
tionsorganen erschienen insbesondere zahlreiche Kurzerzählungen meist 
moralischer Natur von literarisch unterschiedlicher Qualität. Zu den herausra-
genden Vertretern dieser Gattung zählen → Dora Welponer, → Franz Moroder 
da Costa und → Ujöp Pizzinini.
Die Kurzerzählungen werden ab etwa 1980 von längeren Erzählungen oder 
Romanen (der Unterschied tritt nicht immer klar hervor) abgelöst (→ Frida 
Piazza, → Angel Morlang, → Ernesto Majoni, → Stefen Dell’Antonio, → 
Rafael Prugger, → Iaco Rigo, → Rut Bernardi). Diese nun bereits als zeitgenös-
sisch geltende Prosa unterscheidet sich von der vorausgehenden in erster Linie 
durch ihre Fiktionalität, d. h. den Autoren gelingt es mehr oder weniger gut, die 
erzählten Ereignisse auf eine „erfundene“ Ebene zu heben. Der Erzähler kann 
nicht mehr mit dem Autor gleichgesetzt werden. Inhaltlich erweitert sich das 
Spektrum erheblich, und sprachlich haben wir es z. T. mit sehr ausgearbeiteten 
und durchdachten Texten zu tun (vgl. z. B. die Ustories von → Frida Piazza).
In der jüngsten Generation ladinischer Prosaschriftsteller (→ Daria Valentin, 
→ Maria Margareth Pedevilla, → Ivan Senoner) ist sprachlich ein klarer Wan-
del hin zu einer Jugendsprache erkennbar.
Allgemein kann behauptet werden, dass in der ladinischen Prosa – wie auch in 
der ladinischen Lyrik – traditionelle Inhalte und Formen parallel zu zeitgenös-
sischeren weitergeführt werden. Von einer modernen ladinischen Prosa, im 
Sinne einer Auflösung der traditionellen Erzählstruktur und Perspektive und 
der Aufhebung von Raum und Zeit, kann man bis heute nicht wirklich spre-
chen; sie steht inhaltlich wie formal – von wenigen Versuchen abgesehen – 
noch aus. 

1.3.3 Das Drama

Zur Geschichte und Entwicklung des ladinischen Theaters → 4. Es fällt auf, 
dass trotz eines an sich regen Theaterlebens in allen Tälern bis heute kaum ori-
ginale Theaterstücke auf Ladinisch verfasst wurden, viel häufiger wurden (und 
werden) die aufgeführten Stücke aus anderen Sprachen übersetzt oder adap-
tiert. Trotzdem ist ihr Beitrag für den Erhalt und die Entwicklung der Sprache 
nicht zu unterschätzen. Unter den frühen originalen ladinischen Theaterstü-
cken sind jene von → Eligia Ghedina aus den Jahren zwischen 1920 – 1930 
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erwähnenswert, weil sie, abgesehen von den operetes von → Angelo Trebo, zu 
den ersten gezählt werden können. 
In jüngster Zeit erlebt das ladinische Theater in zwei Tälern (Fassa und Gader-
tal) eine Renaissance mit jungen Regisseuren, die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, das Ladinische auf neue, zeitgemäße Art auf die Bühne zu bringen.

1.3.4 Kinderbücher

Die ersten ladinischen Schulbücher um die 1950er-Jahre (→ M. Theresia Gru-
ber) enthielten bereits Kindergeschichten. Weiters wurden Geschichten, die 
auch für Kinder gedacht waren, in Nos Ladins und den Kalendern abgedruckt, 
doch als einziges klassisches Kinderbuch vor jener Zeit ist uns nur L Saut de 
Jókele te la libertà von 1922 von → Hugo de Rossi bekannt, das jedoch erst 1973 
zum ersten Mal veröffentlicht wurde (vgl. La Vèiš 7, 7/1973, 166 – 168).
Die Tatsache, dass einzelne Lehrer durchaus ihren Schülern Kindergeschich-
ten auf Ladinisch vorlasen bzw. erzählten, ist nicht außer Acht zu lassen. Stell-
vertretend sei hier der Lehrer → Pire Comploj genannt, der unzählige Kinder-
geschichten schrieb und übersetzte, und ab 1955 auch in Nos Ladins 
veröffentlichte (vgl. Comploj 2006). In den Folgejahren erschienen in allen 
Schulbüchern Erzählungen und Weihnachtsgeschichten für Kinder.
Für die Veröffentlichung von Kinderbüchern engagierten sich in frühen Jahren 
v. a. die Ladinervereine aller Täler. Die Uniun di Ladins Val Badia veröffent-
lichte 1970 Flurina y l vicel salvare, eine Übersetzung aus dem Vallader ins 
Gadertalische von → Pio Baldissera. Der Autor übersetzte weitere bekannte 
Schweizer Kinderbücher, die jedoch unveröffentlicht blieben.
V. a. die Union de i Ladis de Anpezo bemüht sich seit den 1980er-Jahren um 
Übersetzungen von Kinderbüchern, da es in Ampezzo in den Schulen keinen 
Ladinischunterricht gibt. 1987 erschien das originale Kinderbuch von → 
Sergio Masarei Madalena (auf Ampezzansich von Agostino Girardi) und 1993 
Simonùco e ra bèsties, aus dem Deutschen übersetzt von → Tesele Michielli 
Hirschstein, Rita Menardi und → Ernesto Majoni. Ab 1999 erschien jährlich 
Bón Nadà e Bón An (Frohe Weihnachten und ein gutes Neues Jahr) und von 
2002 bis 2006 gab Stefano Lorenzi die Geschichten von Lotje, der kleinen 
Hexe, (aus dem Niederländischen übersetzt) heraus.
Bei den meisten ladinischen Kinderbüchern handelt es sich um Übersetzungen 
bekannter Werke, wie z. B. Max und Moriz von Wilhelm Busch (gad. 1977 Pire 
y Paul von → Giuvani Pescollderungg, grd. 1984 Max y Moriz von → Erica 
Senoner). Senoner veröffentlichte auch die originalen Kinderbücher Stories per 
mutons (Kindergeschichten, 1982), Stories de Tieres (Tiergeschichten, 1987) 
und L pitl dragon conta (Der kleine Drache erzählt, 1993). 
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Durch die Gründung der ladinischen Kulturinstitute 1975 und 1976 wuchs 
die Anzahl der auf Ladinisch publizierten Kinderbücher beträchtlich. Das ori-
ginale Kinderbuch Tone y la condla dal lat (Tone und die Milchkanne) erschien 
1980 auf Grödnerisch und auf Gadertalisch, 1986 auf Buchensteinisch (Tone e 
la condla dal lat) und 1989 auf Fassanisch (Tone e la candola dal lat). Es folgten 
1981 die Übersetzung von Rotkäppchen Cazina cuecena und 1986 das originale 
Kinderbuch I dódesc frédesc che sauta a se pië (Die zwölf Brüder spielen Fangen), 
beide von Amalia Anderlan-Obletter und beide auch in einer gadertalischen 
Version (Ciüria checena / I dódesc frêdesc che fej la pëia). Es folgten weitere origi-
nale Kinderbücher, denen heute immer öfter auch eine Audio-CD beigelegt 
wird.
Auch das fassanische Kulturinstitut legte seit Anbeginn großen Wert auf die 
Übersetzung von Kinderliteratur (u. a. das Projekt Contacontìes, bisher 31 
Bände). Ab den 1990er-Jahren wagte man sich auch an die Übersetzung eini-
ger Klassiker der Weltliteratur, die zwar als Kinderbücher gelten, doch von 
Erwachsenen ebenso gelesen werden. Den Beginn machte die Übersetzung des 
Le Petit Prince von Antoine de Saint-Exupery (gad. Le Pice Prinz, übersetzt 
von Giovanni Mischì 1993; grd. L Pitl Prinz, übersetzt von Beatrix Prinoth 
1993; fas. L Pìcol Prinz, Manuskript, übersetzt von → Stefen Dell’Antonio); 
Jonathan Livingston Seagull von Richard Bach (gad. Le gabian Jonathan 
Livingston, übersetzt von Max Castlunger 2000); Historia de una gaviota y del 
gato que le enseño a volar von Luis Sepúlveda (gad. Storia de na gabiana y de n iat 
che ti à insegné da jorè, übersetzt von Werner Pescosta 2001; grd. Cuntia de na 
gabiana y de n giat che ti à nsenià da julé, übersetzt von Gudrun Mussner 2001, 
fas. Storia de na gabianela e del giat che ge à ensegnà a sgolèr, übersetzt von → 
Vigile Iori, Manuskript).
Im Gadertal kennen wir neben den zahlreichen Lese-Schulbüchern mit Kin-
der- und Jugendgeschichten noch die originalen Erzählbände von → Iaco 
Rigo: Stories da Nadé (Weihnachtsgeschichten, gad./grd., 1999); Cuntíes 
(Erzählungen, 2001); Stëres da Nadé (Weihnachtssterne, 2003).
Eine bis heute weitgehend vorhandene Lücke in der ladinischen Literatur ist 
die sogenannte Teenagerliteratur. Doch Werke wie A Christmas Carol von 
Charles Dickens (gad. Na ćiantia da Nadè, übersetzt von Werner Pescosta 
1997); The Call of the Wild von Jack London (fas. L chiam del bosch, übersetzt 
von → Riccardo Zanoner 1998); Animal Farm von George Orwell (Le lüch di 
tiers, übersetzt von Max Castlunger 2004) und A Pál utcai f iúk von Ferenc 
Molnàr (gad. I jogn dla strada Pal, übersetzt von Pablo Palfrader 2006) können 
dazu gerechnet werden.
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1.3.5 Themen

Bekanntlich thematisieren Autoren weniger verbreiteter Sprachen in ihren 
literarischen Texten seit jeher v. a. die Sprache selbst und ihre „Minderheitensi-
tuation“. Analysiert man jedoch die einschlägigen dolomitenladinischen Texte 
aus dem 19. Jh., stellt man vorerst andere Motivationsgründe für das literari-
sche Schreiben fest. Da es damals v. a. Geistliche waren, die Ladinisch mit 
ästhetischem Anspruch geschrieben haben, standen in jener Zeit – abgesehen 
von den jederzeit auftretenden Gelegenheitsgedichten und der Verschriftung 
mündlich kursierender Überlieferungen – die christlich-katholische Lehre, die 
moralischen Grundsätze und die Vermittlung des Katechismus im Vorder-
grund (→ Johann Peter Rungaudie, → Giosef Brunel, → Janmatî Declara). 
Patriotisch motiviert sind das Schützenlied von → Cyprian Pescosta und die 
politische Standortbestimmung in Buchenstein von → Michele Agostini. Die 
Schaffung von Literatur aus vorwiegend ästhetisch-kulturellen Erwägungen 
heraus findet sich erst bei → Firmiliano Degaspar Meneguto und → Angelo 
Trebo, die bezeichnenderweise keine Geistlichen waren.
Nach dem österreichisch-ungarischen Ausgleich von 1867 und v. a. während 
und nach den Erschütterungen des „Enneberger Schulstreites“ 1870 – 1895 
(vgl. Fontana 1978) geht die literarische Auseinandersetzung mit der Mutter-
sprache mit einem stärkeren ladinischen Identitätsbewusstsein einher (vgl. Ai 
Ladins von → Jan Batista Alton). Dieses schlägt sich bis zum Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges auch in der Gründung von Vereinen (Naziun Ladina 1870, 
Union di Ladins 1905 bzw. 1912) und Zeitschriften nieder. Unter den Vorzei-
chen des aufkeimenden nationalen Bewusstseins finden auch historische The-
men Eingang in die ladinische Literatur, ebenso die Gattung des politischen 
Pamphlets (→ Guglielmo de Rossi).
Die verheerenden Kriegsereignisse schlugen sich naturgemäß auch literarisch 
nieder, in Buchenstein v. a. in Form von Tagebuchaufzeichnungen (→ 1.3.2). In 
der Zwischenkriegszeit entwickelte sich aufgrund der politischen Situation 
und der damit verbundenen Seltenheit von ladinischen Texten kein dominan-
tes Thema, mit Ausnahme der politischen Satire, die v. a. in Ampezzo behei-
matet ist (→ Teresa Lorenzi). 
Mit dem relativen Neubeginn der ladinischen Literatur nach dem Zweiten 
Weltkrieg vervielfältigt sich die Palette der Themen erheblich. Eines der vor-
herrschenden Themen der 1960 – 70er-Jahre, insbesondere in Fassa, wird das 
Heimweh. In der ebenso entstehenden idyllischen Heimatliteratur (→ Leo 
Runggaldier, → Giuani Senoner) werden Heimattal und Berge idealisierend 
und pathetisch besungen, gelegentlich sogar verfälscht und verkitscht.
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Parallel dazu werden religiös motivierte Texte und Theaterstücke, v. a. im 
Gadertal, nicht vernachlässigt. Einige Autoren fungierten mit ihren Werken 
sogar als Dorfchronisten der Jahresereignisse (→ Arcangelo Dandrea). Nicht 
zu unterschätzen ist die unterhaltende Komponente in der ladinischen Litera-
tur (→ Ujep Antone Perathoner, → Giovanni Evangelista Foppa, → Vinzenz 
Maria Demetz oder → Giuvani Pescollderungg). Die Liebe zur Muttersprache 
spielt als Schreibmotivation weiterhin eine eminent wichtige Rolle.
Mit dem Einzug der Moderne in die ladinische Literatur nehmen die Themen 
eine neue, allgemein gültige, universelle Dimension an. Die engere Heimat, oft 
nicht mehr Wohnort, spielt plötzlich nur noch eine indirekte Rolle. Intimität, 
Befindlichkeit, Subjektivität, Verletzbarkeit, Ungerechtigkeit, Sprach- und 
Gesellschaftskritik, kurzum auch die negativen Seiten des Lebens, finden nun 
Eingang in die ladinische Literatur (→ Luciano Jellici, → Felix Dapoz). Weg-
bereiter und herausragende Vertreter dieser neuen Strömung sind → Max Tosi 
und → Ermanno Zanoner. Trotz geringer Akzeptanz und Rezeption durch die 
Ladiner selbst, legte → Max Tosi insbesondere in Gröden einen Grundstein 
für viele nachfolgende Autoren, v. a. für → Frida Piazza. 
In der heutigen ladinischen Literatur sind parallel verlaufende Strömungen 
festzustellen. Einerseits existiert bis heute in der Lyrik eine rege Produktion an 
Gelegenheitsdichtung, und das Theater ist in den meisten Dörfern mit mehr 
oder weniger traditionellen Heimatstücken präsent. Andererseits schließt sich 
in gewisser Weise der Kreis wieder, wenn wir den sozio-kulturellen Hinter-
grund der heutigen Autoren betrachten. Die meisten der heutigen „modernen“ 
Autoren haben ein Studium absolviert und beherrschen neben ihrer Mutter-
sprache auch andere Sprachen in Wort und Schrift. Diesbezüglich ähneln sie 
den geistlichen Autoren des 19. Jh., die in der Regel ebenfalls überdurch-
schnittliche Sprachkenntnisse aufwiesen sowie durch ihr fundiertes Studium 
alter Sprachen und Kulturen über ein vergleichbar hohes Maß an philologi-
schem und literaturtheoretischem Wissen verfügten. Der steigende Wohlstand, 
die Bildungs- und Reisemöglichkeiten, der Einfluss benachbarter Literaturen 
auf die Nachkriegsgeneration: all dies öffnete der ladinischen Literatur wieder 
die Türen zu anderen Sprachen und Kulturen.
Universelle Themen wie das Leben, der Tod, die Liebe usw. finden wir nach 
wie vor, jedoch in neuer Form wieder. Radikal gewandelt haben sich indessen 
die moralischen Vorstellungen und das Religionsverständnis. Wenn bei jünge-
ren Autoren religiöse Themen bzw. die Spiritualität noch eine Rolle spielen, so 
in völlig verwandelter Form (→ Christian Ferdigg, → Roberta Dapunt). Neu in 
der ladinischen Literatur ist die offene Behandlung von Themen wie Sexua
lität (→ Daria Valentin), Feminismus (→ Ingrid Palfrader), Psychoanalyse 
(→  Maria Margareth Pedevilla), Fremdenhass (Enrico Zanoner), Genozid 
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(→  Mateo Taibon), Prostitution (→ Stefen Dell’Antonio), Vergewaltigung 
(→  Rut Bernardi), Mord (→ Iaco Rigo), Selbstmord (→ Roberta Dapunt), 
Pädophilie (→ Marco Dibona), Sinnfrage des Lebens (→ Tone Kastlunger) usw.

1.3.6 Aspekte des ladinischen Literaturbetriebs heute

Trotz unserer grundsätzlich positiven Sicht auf den heutigen Literaturbetrieb, 
sollen abschließend auch einige Probleme und Schwachpunkte angesprochen 
werden. Zum einen fehlt ein kommerzieller Verlag für ladinische Literatur.69 
Die Publikationen werden in der Regel von Kulturvereinen oder Kulturinstitu-
ten herausgegeben. Nach der öffentlichen Vorstellung eines Werkes landet es 
normalerweise in den Regalen einiger weniger öffentlichen Bibliotheken, aber 
kaum in den privaten Haushalten und noch weniger im überlokalen Handel. 
Ein fassanisches Buch ist z. B. im Gadertal kaum erhältlich, umgekehrt ein 
gadertalisches kaum im Fassatal. Die im Eigenverlag veröffentlichte Literatur 
bleibt in jedem Fall einer breiteren Öffentlichkeit verschlossen.
Ladinische literarische Werke, die in einem kommerziellen Verlag erschienen 
sind, kann man an einer Hand aufzählen: 2003 erschienen im Skarabäus-Ver-
lag die Gherlandes de sunëc /Sonettenkränze von → Rut Bernardi, 2006 im Rætia-
Verlag die Ustories von → Frida Piazza sowie bei Athesia Spectrum Armunia de 
linëusc. Poesielichtspiele. Caleidoscopio di poesie von → Ulrica Perathoner, 2012 
schließlich im Folio-Verlag Nauz von → Roberta Dapunt.
Der fehlende Markt für ladinische Bücher macht auch aus den ladinischen 
Schriftstellern, sofern sie überhaupt (finanziell) honoriert werden,70 eher Sub-
ventionsempfänger als selbstbewusste Autoren. 
Auch das Fehlen eines Lektorats vor der Veröffentlichung ladinischer Werke 
wird immer wieder bemängelt. Die unzureichende schriftliche Ausbildung in 
der Schule für literarisches Schreiben macht ein solches jedoch unabdingbar.
Erfreulich sind die seit einigen Jahren vermehrt veranstalteten literarischen 
Wettbewerbe für ladinische Literatur (→ 1.1.5).

69	 Den ersten und bis heute einzigen Versuch, einen Verlag für ladinische Literatur zu etablieren, startete Mitte 
der 1970er-Jahre → Simone Sommariva mit Arcoboan-Film (Regenbogen-Film) in Bozen. In der Reihe Osh 
ladine (Ladinische Stimmen) erschienen Gedicht- und Prosabände (z. B. von → Luciano Jellici), weiters gab 
der Verlag auch Sachprosa zu historischen Themen und 16mm Dokumentarfilme heraus. 1983 erschien noch 
eine Nummer der Kulturzeitschrift El Batadoi (→ 1.6), doch bald darauf wurde die Tätigkeit eingestellt.

	 Dem gegenüber wurde 2010 in Chur ein rätoromanischer Verlag Chasa Editura Rumantscha gegründet, der 
von Pro Helvetia, dem Kanton Graubünden und der Lia Rumantscha unterstützt wird. Mit dem Schwer-
punkt Literatur, in allen Idiomen und auf Rumantsch Grischun, wird den Autoren ein professionelles Lek-
torat angeboten und die Veröffentlichung unterstützt.

70	 Ladinische Schriftsteller schreiben in der Regel unentgeltlich und sind froh, falls sich eine öffentliche 
Institution findet, die ihr Werk publiziert. Von der Möglichkeit, als freier Schriftsteller zu leben, ist man in 
Ladinien noch weit entfernt.
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1.4 �Die Erforschung der ladinischen Literatur – 
ein geschichtlicher Überblick

So wie die Reflexion über die bündnerromanische Literatur, entwickelt sich 
auch jene über die dolomitenladinische Literatur aus dem historisch-sprach-
wissenschaftlichen Interesse an der ladinischen Sprache, das anfangs des 
19. Jh. bereits deutlich ausgebildet ist.71 Dies bringt es aber auch mit sich, dass 
bei den ersten Abdrucken ladinischer Texte und Textpassagen nicht ihre ästhe-
tische Komponente im Vordergrund steht, sondern das Bedürfnis, dem Leser 
Sprachbeispiele zu bieten. 
Laut derzeitigem Wissensstand sind die sechs kurzen Anekdoten, die bei 
Steiner 1807, 45 – 49 abgedruckt sind, das erste Beispiel für einen gedruckten 
ladinischen Text. Sie bilden eine Art Anhang zu einem primär landeskundli-
chen Text und sind eingebettet zwischen einem Verzeichnis einiger Wörter der 
Grödner Sprache (S. 40 – 45) und der Verbesserung des Wörterverzeichnis des 
Freih. von Hormayr (S. 49 – 52).72 Die Anekdoten selbst stammen von → Matie 
Ploner (Belardi 1994, 156) und Josef David Insam (→ 2.1.0). Landrichter 
Josef Steiner und Matie Ploner waren gute Freunde, und ab dem Jahre 1803 
riss der Kontakt nicht mehr ab (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 113).73 Bis zum 
nächsten bekannten einschlägigen Beispiel einer Sprachstudie eines nicht ladi-
nischen Forschers (aus dieser Zeit stammen aber die beiden Versuche einer 
Beschreibung des Grödnerischen von Josef David Insam und des Buchenstei-
nischen von Piere Favai, → 2.1.0 bzw. 2.4.0) vergehen 25 Jahre: 1832 veröf-
fentlicht Joseph Theodor Haller (1783 – 1853), ehemaliger Landrichter in 
Enneberg, im zweiten Teil seines Versuch[s] einer Parallele der ladinischen Mund-
arten in Enneberg und Gröden in Tirol, dann im Engadin, und der romaunschen in 
Graubünden kurze Textproben in verschiedenen rätoromanischen Varietäten 
(vgl. Plangg 1991b, 309 – 324). Im Kapitel IV. Beispiele von prosaischen Aufsät-
zen (vgl. Haller 1832, 132 – 160) finden sich folgende Übersetzungen aus 
dem Italienischen: Das Gebeth des Herrn, Nach Matth. VI. 9 – 13, nach der Über-

71	 Zum Beginn der bündnerromanischen Literaturgeschichtsschreibung, die u. a. mit dem Namen des Bene-
diktinerpaters Placi a Spescha (1752 – 1833) verbunden ist, vgl. Rausch 1870, 2 – 18 und Müller 1974; 
zum Rätoromanischen im Allgemeinen und dem Dolomitenladinischen insbesondere als Forschungsge-
genstand vgl. die beiden ausführlichen Überblicke von Decurtins 1964 und Goebl 1987.

72	 Die von Hormayr 1806, 139 präsentierte Liste von „grödnerischen“ Wörtern enthält zahlreiche Formen, 
die entweder in einer sie vollkommen entstellenden Grafie geschrieben sind oder aus dem Gadertal stam-
men (vgl. Steiner 1807, 38). 

73	 Josef Alexander Steiner (Stainer) (* 24.2.1772 Ehrenburg bei Kiens – † 15.7.1833 Bad Rohitsch, Kärnten), 
Landrichter von Kastelruth, dann Klausen und von 1819 – 1830 von Karneid, wird als Mann mit hervorra-
genden Geistesgaben geschildert (Granichstaedten-Czerva 1962, 282 – 283). Er befasste sich in seiner 
Freizeit mit dem Studium der Kastelruther Mundart und veröffentlichte die erwähnte Studie über Gröden 
(Steiner 1807). 
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setzung der Bibel des Antonio Martini. Venezia 1786, auf Gadertalisch, Enneber-
gisch, Grödnerisch, Fassanisch (Brach und Cazet), Buchensteinisch und 
Ampezzanisch (132 – 135) sowie in mehreren Varietäten des Friaulischen und 
des Bündnerromanischen74; Die Parabel vom verlorenen Sohne, Luk. XV. 15 – 32, 
in den Varianten des „Landgerichtes Enneberg“ (d. h.: Gadertalisch mit den 
wichtigsten ennebergischen Abweichungen in Klammern), Grödnerisch, Fas-
sanisch und Buchensteinisch (139 – 153)75 sowie Die Ehebrecherin, Joh. VIII, in 
den gleichen Varietäten (154 – 160).

Textauszüge aus der Parabel vom verlorenen Sohne
Ladinisch im Landgerichte Enneberg:
N tsert om avóa (háa) dui f is: E ‘l plö schòn de chi disch al père: ‘Père dáme la pert d’la facoltè, che 
me tocca’; e al (el) i hà desparti l ’avai (avei) (139).

Ladinisch in Gröden:
Ung Uom avóva doí f ions. Y el plu schoun de öi ha dit al pére: ‘Pére! dáme mi pert de béins, che me 
tocca.’ Y el ha parti i bein anter ei (öi) (141).

Nach dem Dialekte im Fassathale:
Un om avéa doi fí. E il pglu shon de chish a dit a so pére (pare): Pére! dáme la pert (part) della ere-
ditá, che me tocca; e el a partí la sia facoltá fra idg (144).

Ladinisch nach dem Volksdialekte in Buchenstein (Livinalongo):
Engn hom ava doi f ioi. E ‘l plu schoven de chi diss al pére: Pére! déme mia pert, che me tocca a mi. E 
‘l ja fatt le pert ad ogni ung (151).

Im darauffolgenden Jahr 1833 fügt der Priester und Gelehrte → Micurà de Rü 
aus San Ćiascian/St. Kassian in seiner deutsch geschriebenen Grammatik 
Versuch einer Deütsch=Ladinischen Sprachlehre (vgl. Bacher 1995) ladinische 
Redensarten, Gespräche, Anekdoten, kurze Briefe und Reime als Lesestücke 
ein. 
Die Parabel vom Verlorenen Sohn wurde auch vom Trentiner Priester, Physik- 
und Mathematikprofessor Francesco Lunelli (1792 – 1874) im Jahrzehnt zwi-
schen 1840 – 1850 in zahlreichen Dialektvarianten erhoben, u. a. in allen fünf 
dolomitenladinischen Idiomen. Seine umfangreiche Sammlung blieb aber 
weitgehend ungedruckt (vgl. Ghetta/Chiocchetti 1986, 227 – 264; Belardi 
1994, 155; Raffaelli 1986, 124 – 125; 138). Lunellis Gewährsleute waren: 
•	 für das Fassanische der Priester Antonio Soraperra (1819 – 1889) aus Dèlba/

Alba;

74	 Das gadertalische Vaterunser ist wieder abgedruckt in Sulzer 1855, 244; alle ladinischen Varietäten in 
Kalënder ladin 1915, 143 – 145. 

75	 Vgl. auch einen Abdruck der gadertalischen, grödnerischen und unterengadinischen Version in NL 
1.8.1949, 2.
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•	 für das Gadertalische der Lehrer Giovani Vangelista Flatscher (1823 – 1885) 
aus Badia/Abtei;

•	 für das Grödnerische der Priester Adam Senoner (1821 – 1849) aus Santa 
Cristina/St. Christina;

•	 für das Ampezzanische der Arzt Massimiliano Constantini de Mostacia 
(1823 – 1864; in Ghetta/Chiocchetti 1986, 235 als Costantini verschrie-
ben); sowie 

•	 für das Buchensteinische Marghi Deberto aus Ornela (erstmaliges Auftreten 
einer Frau im Zusammenhang mit der Beschreibung und Dokumentation 
der ladinischen Sprache), Giacomo Deberto und Isepp Costa.

Textbeispiel
Fassanisch:
Una òuta l ’era ung ong, che l ’aèa doi fencc, e’l plu jong de chisc, stuf de stèr a cièsa coi sìe, l ’ha preà so 
père, che’l ghiè dasèzza la sia pèrt, che ghiè tocchèa; e so père per el contentèr l ’ha fat la divisiong dei 
sie avères, e’l ghiè l ’ha data (Ghetta/Chiocchetti 1986, 245).

Gadertalisch:
Ung zert òm àa dui f iis, e’l pleù jon de chisc diss a so père: dèmme la pert de facoltè, che’m tòcca, e al i 
ha partì sua facoltè (Ghetta/Chiocchetti 1986, 248).

Grödnerisch:
Ung jade foa ung ùem, ch’òa doi f iongs, i ‘l plu jeun de chisc ha dit a si père: dasèmme la pert, chö me 
tocca. I ‘l ha spartì si roba, i gli l ’ha data (Ghetta/Chiocchetti 1986, 251).

Ampezzanisch:
Una vota l ’eva un on, e chesto l ’avea doi f ioi el pi zoven de lore dis a so pare: Pare dagème ra me 
parte de ra roba, che me tocca. E el pare fes ra division, e daira (Ghetta/Chiocchetti 1986, 
255).

Buchensteinisch:
Na òuta l ’eva ‘n père, che l ’ava doi tozacc; el plu ŝoven de chisc, stuff de stè a cieŝa coi suoi, l ’à priè ‘l 
père, che gliè dess la pèrt della sua facoltè, che gli tocca; e cast so père per l ’ contentè gli ha fatt’fora le 
so pèrt de cal tant, che l ’ava, e spò glie l ’ha data (Ghetta/Chiocchetti 1986, 258).

Im Jahre 1846 veröffentlichte Ludwig Steub76 die erste Auflage seines Werks 
Drei Sommer in Tirol (Steub 1846), welches die Beschreibung seiner im Som-
mer 1842 und 1843 durchgeführten Wanderungen durch Gröden, Gadertal 
und Buchenstein enthält77 und u. a. auch einen den damaligen Wissensstand 

76	 Zu Ludwig Steub (* 20.2.1812 Aichach [D] – † 16.3.1888 München), Schriftsteller und Jurist, „literari-
scher Entdecker“ Tirols, vgl. Kramer 1983 sowie Schürr 1996 – 97.

77	 In der Neuauflage von 1871 wurden weitere Reiseberichte nach Gröden 1868 (Steub 1871 III, 206 – 209), 
Ampezzo 1870 (II, 199 – 227) und Enneberg 1870 (III, 234 – 260) hinzugefügt. Steub traf in diesen Jahren 
auf → Ujep Antone Vian (III, 206 – 208) und → Janmatî Declara (III, 240; 244 – 245).
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zum Ladinischen recht gut wiedergebenden Forschungsbericht (Steub 1846, 
434 – 435). „Um hören zu lassen, wie die Sprache in fortlaufender Rede klingt“, 
druckt Steub 1846, 440 eine der sechs Anekdoten (Nr. 4: Una muta schöuna) 
von Steiner 1807 ab (die er fälschlicherweise Steiner selbst zuschreibt). Wei-
ters bringt Steub S. 441 einen Auszug der La Stacions o’ la via della S. Crousch 
(Die Stationen oder der Hl. Kreuzweg) von → Johann Peter Rungaudie (vgl. 
Dorsch-Craffonara 1974, 301 FN 1). In der Auflage von 1871 (III, 209) 
bringt Steub auch 2 Strophen zu je 4 Versen des Liedes La luna floresch… (Der 
Mond geht unter).
Für Sprachproben des Gadertalischen verweist Steub 1846, 441 „auf den Auf-
satz des Landrichters Haller, wo nicht nur das Vater Unser und zwei Kapitel 
aus dem neuen Testamente in der Sprache von Enneberg [d. h.: Gadertal], 
sondern auch in jener von Buchenstein, Fassa und Ampezzo zur anziehenden 
Vergleichung sich gegenübergestellt sind.“
Ladinische Sprachbeispiele, darunter drei der Anekdoten aus Steiner 1807, 
druckt auch Johannes Chrysostomus Mitterrutzner78 in seiner Schrift Die rhä-
toladinischen Dialekte in Tirol und ihre Lautbezeichnung (Mitterrutzner 
1856) ab.79 Bei der Erläuterung des Graphems sh für [š] in deutschen Entleh-
nungen auf S. 20 bringt er z. B. die erste Strophe des Schützenliedes von → 
Cyprian Pescosta.
Im Anhang (S. 23 – 29) folgen Textbeispiele in zehn romanischen Varianten: 
Italienisch, Ennebergisch, Badiotisch, Grödnerisch, Ampezzanisch, Buchensteinisch, 
Nonsbergisch, Sulzbergisch, Bergamaskisch, Parmesanisch. Es handelt sich dabei 
um drei (Nr. 1, 2, 5) der bereits erwähnten Anekdoten aus Steiner 1807, 
45 – 48.

Textbeispiele
Ennebergisch: 
Òn slomenâ uŋ âter, ch’ël raĝióna da matt y da musciatt. Ël é vei, respogn l ’âter, mo ju baji inŝò, 
accióche m’enteneise.

Grödnerisch: 
Uŋ craugnióva uŋ auter, ch’èl reĝióna da matt y da musciatt. ‘Gli é vèira, respúend l ’auter, ma 
reĝióne inŝí, accióchè vo m’entendèise.

78	 Zu Johannes Chrysostomus (eigentlich Josef ) Mitterrutzner (* 30.5.1818 Tils bei Brixen – † 15.4.1903 
Neustift), Polyglott und Erforscher zentralafrikanischer Sprachen, vgl. Mitterrutzner 1903; Innerho-
fer 1982, 192; Sauser 2002, 1035 – 1037.

79	 Zu dieser Schrift, die sich sehr stark an die Grammatik von → Micurà de Rü anlehnt, vgl. Kattenbusch 
1994, 75 sowie Craffonara 1994b, 188 – 197.
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Ampezzanisch: 
Un i cridava a un autro, ch’el parlava da matto e da musciatto. L’é vero, responde st’autro, ma parlo 
coŝi, perché vos m’intendede (alle: Mitterrutzner 1856, 23).
Einer wirft einem anderen vor, dass er blöd und dumm rede. Das stimmt, antwortet der 
andere, doch ich spreche so, damit ihr mich verstehen könnt.

Badiotisch: 
Uŋ moler a tùt sèu uŋ dè a depënĝe dui omi, ch’â ‘na litiga tra d’ëi, l ’uŋ ch’ l ’â perdùda, e l ’âter, ch’ 
l ’â vënta. Ël s’a resolt de depënĝe l ’uŋ d’l tùtt deŝnù, e l ’âter in ćhamëscia (Mitterrutzner 
1856, 24).
Ein Maler hat eines Tages den Auftrag angenommen, zwei Männer zu malen, die einen Pro-
zess hatten, wobei einer gewonnen und der andere verloren hatte. Er entschloss sich, den 
einen völlig nackt und den anderen im Unterhemd zu malen.

Als Abschluss der Textbeispiele folgen S. 28 – 29 sechs Proben badiotischer Poe-
sie. Es handelt sich dabei um Aphorismen, die Mitterrutzner ohne Quellenan-
gabe aus der Grammatik Bachers übernommen hat.80

I.
Ne te dodé	 Schäme dich nicht
A confessé,	 Zu bekennen,
Śe t’has tort	 Wenn du unrecht hast,
Che dó mort.	 Denn nach dem Tode
Ne te ĵô nia	 Nützt dir
La superbia.	 Der Stolz nichts mehr.
V.	
Intla graŋ passiuŋ	 Handle nie 
Ne fá mai ‘n’aziuŋ,	 In großer Leidenschaft,
Porçhi t’arrisçhié	 Wieso solltest du dich Gefahren aussetzen
Sèul màr irrité.	 Auf dem erzürnten Meer.

1864 erscheint die erste gedruckte Grammatik eines ladinischen Idioms, Grö-
den, der Grödner und seine Sprache von → Ujep Antone Vian. In ihr finden wir 
21 adaptierte Leseproben und ein Gedicht auf Grödnerisch (La vödla mutta) 
(vgl. Vian 1864, 191 – 201), die so gut wie alle von Gartner 1879 übernom-
men worden sind.
1867 veröffentlichte Christian Schneller81 in Innsbruck das Werk Märchen und 
Sagen aus Wälschtyrol. Dafür hatte er von → Giovan Battista Zacchia fassani-
sche Märchen erhalten, die er in deutscher Übersetzung abdruckte (vgl. 

80	 Vgl. Bacher 1995, 289 – 290. Wiederabdruck der Mitterrutzner’schen Versionen in Dapunt 1949, 62. 
Mitterrutzner hatte eine vollständige Abschrift der Grammatik → de Rüs angefertigt. Zum Schicksal die-
ser Kopie vgl. Boehmer 1885, 209 sowie Videsott 2011a, 179 – 180.

81	 Zu Christian Schneller (* 5.11.1831 Holzgau bei Reutte – † 8.8.1908 Cornacalda bei Rovereto), Sprach
forscher und Tiroler Landesschulinspektor, vgl. Kramer 1974.
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Chiocchetti/Ghetta 1987, 99 FN 6). Auch konnte er einen kurzen 
buchensteinischen Vers aus der ätiologischen Sage rund um die Entstehung 
des Marmolada-Gletschers aufzeichnen (vgl. Kattenbusch 1994, 243):
Santa Maria majou de quà quà,	 Mariä Himmelfahrt hin,
Santa Maria majou de là là,	 Mariä Himmelfahrt her,
Nos ongh el fengh en te tablà	 Wir haben das Heu bereits im Stadel,
E i autri sul prà!	 Und die anderen haben es noch auf der Wiese!

Von Bedeutung für die internationale Romanistik wurde das Buch Die romani-
schen Volksmundarten in Südtirol, in dem Schneller als erster einen eigenständi-
gen „friaulisch-ladinisch-churwälschen Kreis […] der romanischen Sprachen“ 
postulierte (Schneller 1870, 9). In seinem Wörterverzeichnis (218 – 260) sind 
auch kurze ladinische Textbeispiele eingestreut:
S. 233 s.v. Diolaŋ (auch giolaŋ), enb. bad. ‘vergelt’s Gott’: So heisst es in einem Gedichte in 
Abteier Mundart bezüglich eines um arme Kirchen verdienten Geistlichen:
Trouppes dlisies fesć paróra	 Viele Kirchen zeugen 
Di diolaŋs, ch’i gnuŋ debit.	 vom Dank, den wir ihm schulden.

Im Auftrag Giovanni Papantis (1830 – 1893) wurde für die 1875 in Livorno 
aus Anlass des 500. Todesjahres von Giovanni Boccaccio erschienene Fest-
schrift I parlari italiani in Certaldo alla festa del V centenario di Messer Bocacci 
eine Novelle des Decameron (9. Novelle, 1. Tag) auch in unterschiedliche 
dolomitenladinische Idiome übersetzt:
•	 Moenatisch von Hw. Andrea Sommavilla (Papanti 1875, 639 – 640),
•	 Brach von Hw. Johann Baptist Rifesser (649 – 650),
•	 Ennebergisch von Hw. → Cyprian Pescosta (650 – 651),
•	 Gadertalisch von Hw. → Cyprian Pescosta (651 – 652),
•	 Grödnerisch von Hw. Johann Baptist Rifesser (654 – 655) (von Gartner 

1879, 108 – 109 übernommen)
•	 Buchensteinisch von Hw. → Cyprian Pescosta (655).

Der dritte Band der von Eduard Böhmer82 herausgegebenen Zeitschrift Roma-
nische Studien enthält einen Aufsatz des Herausgebers selbst mit dem Titel Gred-
nerisches (Boehmer 1878). Neben phonetischen und bibliografischen Angaben 
enthält er auch zwei grödnerische Texte: die Anekdote Doi uemes (Zwei Männer) 
aus Vian 1864, 197 – 198 in phonetischer Transkription sowie den Abdruck der 
La Stacions, o’ la Via dêlla S. Crôush von → Johann Peter Rungaudie. Böhmer ist 
aber v. a. wegen seines Verzeichniss Rätoromanischer Litteratur (Boehmer 1885) 
82	 Zu Carl Eduard Böhmer (* 24.5.1827 Stettin – † 5.2.1906 Lichtenthal bei Baden-Baden), evangelischer 

Theologe und Romanist, vgl. Voretzsch 1905, 9 – 12; Kramer 2009 und Videsott 2011a, 151 – 154.
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bekannt, das eine erste systematische Zusammenstellung des damals bekannten 
rätoromanischen Schrifttums enthält, unter Einschluss mehrerer dolomitenladi-
nischer Manuskripte, die er seiner berühmten Bibliothek einverleibt hatte.83 
Mit der 1879 veröffentlichten Monografie Die Gredner Mundart von Theodor 
Gartner84 beginnt die wissenschaftliche Beschreibung der einzelnen dolomi-
tenladinischen Idiome.85 Als Lesestücke bringt Gartner 1879, 99 – 109 grödne-
rische Texte, die er größtenteils der Grammatik von → Ujep Antone Vian 
(Vian 1864) entnommen und phonetisch transkribiert hat:
  1. �l f iliuól pródigo (Der verlorene Sohn) (S. 99),
  2. �mädälénä lä pitxädóurä (Magdalena, die Sünderin) (S. 99 – 100),
  3. �i ouréies t’lä vínyä (Die Tagelöhner im Weinberg) (S. 100),
  4. �lä sumäntsä i käl kę sänä (Die Aussaat und der Säer) (S. 100 – 101),
  5. �bis 14. Kurze Anekdoten und Witze (S. 101 – 102),
15. �žaŋ i tónę su lä fíerä ( Johann und Anton auf dem Markt. Ein absurder Dialog zwischen 

einem Kunden und einem Bauern beim Kauf einer Kuh) (S. 102 – 103),
16. �žaŋ ämälá (Der kranke Johann) (S. 103),
17. �lä védlä mútä (Die alte Jungfer. Gedicht von → Matie Ploner) (S. 103 – 104),
18. �ŋsęnyämänt pęr lä žovęntú dę męrk äntónę muręt (Lehrgang für die Jugend von Muret. 

Übersetzung von → Johann Angelus Perathoner) (S. 104 – 107).

Die Texte 19 – 24 wurden von Johann Baptist Rifesser86 ins Grödnerische über-
setzt:
19. �l surädl (Die Sonne) (S. 107),
20. �lä plúeiä (Der Regen) (S. 107),
21. �surädl i plúeiä (Sonne und Regen) (S. 107 – 108),
22. �l tóunę (Der Donner) (S. 108),
23. �lä špíęs (Die Ähren) (S. 108),
24. �9. Novelle des 1. Tages aus dem Decameron (S. 108 – 109) (bereits in: Papanti 1875, 

654 – 655).

1881 verbrachte der Trentiner Rechtsanwalt Gustavo Venturi87 einen Sommer 
auf den Almen von Fedaia. An einem verregneten Tag hörte er einigen Sen-
nern und Sennerinnen aus Penia beim Singen zu. Daraufhin bat er seinen fas-

83	 Zum Schicksal dieser Manuskripte, die sich heute in der Universitätsbibliothek Krakau befinden, vgl. 
Videsott 2011a.

84	 Zu Theodor Gartner (* 4.11.1843 Wien – † 24.4.1925 Innsbruck), Romanist und erster Ordinarius für ro-
manische Philologie an der Universität Innsbruck, vgl. Mair 1983; Videsott 2009b, 72 – 78.

85	 Vorausgegangen sind bekanntlich 1873 die Saggi Ladini von Graziadio Isaia Ascoli (Ascoli 1873) mit ei-
ner v. a. phonetischen Beschreibung aller rätoromanischen Idiome von Graubünden bis Friaul, die er zum 
Geotyp „Ladino“ zusammengefasst und von den anderen romanischen Sprachen abgegrenzt hatte. Das 
Werk enthält aber keinen ladinischen Text.

86	 Zu Johann Baptist Rifesser (* 14.7.1819 Sacun – † 20.2.1905 Urtijëi/St. Ulrich), Grödnerisch-Informant 
von Böhmer, Gartner und Ascoli, vgl. Videsott 2011a, 152.

87	 Zu Gustavo Venturi (* 4.2.1830 Rovereto – † 4.2.1898 Trient), Rechtsanwalt mit ausgedehnten Interessen 
im Bereich der Biologie (vgl. sein Buch Le muscinee del Trentino, Trient 1899), vgl. Chiocchetti 1995b, 
231 FN 108.
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sanischen Bergführer Anton Bernard aus Ciampedel/Campitello, die Lieder 
aufzuzeichnen, und veröffentlichte sie als Anhang seiner ladinischen Studien 
im Annuario della Società degli Alpinisti Tridentini 1881 – 82.88 Neben Liedern, 
die in ganz Norditalien bekannt sind, findet sich auch eine kleine Gruppe 
autochthoner fassanischer Lieder (in der folgenden Incipit-Liste nach Ven-
turi 1981 fett hervorgehoben):
  1. Je son nasciuda verginela (Ich bin jungfräulich geboren) (S. 16 – 20),
  2. O Marmoleda (Oh, Marmolada) (S. 20 – 21),
  3. Ductes femenes che l ’è al mondo (Alle Frauen auf der Welt) (S. 22),
  4. Son de sass, e non me meve (Ich bin aus Stein und rühre mich nicht) (S. 22 – 23)89,
  5. Alles belles trenta soldi (Den Schönen dreißig Taler) (S. 23),
  6. Son gi da chella vedua (Ich bin zu jener Witwe gegangen) (S. 23),
  7. Duchenc me dis (Alle sagen zu mir) (S. 24),
  8. Chan che son in fora (Wenn wir fort sind) (S. 25),
  9. L’ucelin del bosc (Das Waldvögelchen) (S. 26),
10. Vaà vaà touses (Weint Mädchen, weint) (S. 26 – 27),
11. Cotan bela l ’è Carlota (Carlota ist so schön) (S. 27 – 28),
12. De contentezza e festa (Zufrieden und feierlich) (S. 28 – 29),
13. Teresina gei de fora (Teresina komm heraus) (S. 28 – 29),
14. Evviva Noè (Es lebe Noah) (S. 29),
15. Cara mere voi siede matta (Liebe Mutter, ihr seid verrückt) (S. 29 – 30),
16. Cara Marianna (Liebe Marianna) (S. 30 – 31),
17. Son jona (jon ?) e ai egn (Ich bin jung und meinem Alter entsprechend) (S. 31),
18. La piazza de Penia (Der Dorfplatz von Penia) (S. 32 – 33),
19. Chis fenc (Diese Burschen) (S. 33 – 34),
20. La luna f iores (Der Mond geht unter) (S. 34 – 35)90,
21. Amò sta settemena (Noch diese Woche) (S. 35).

Duchenc me dis 91	 Alle sagen zu mir
Duchenc me dis che ‘l temp l ’è fresc,	 Alle sagen zu mir, dass das Wetter kalt ist,
verda ‘l chiapel che a chel todesc.	 schau dir den Hut jenes Deutschen an.
Duchenc me dis che ‘l temp le mat,	 Alle sagen zu mir, dass das Wetter verrückt spielt,
verda ‘l chiapel che a ‘l sior curat.	 schau dir den Hut des Pfarrers an.
Duchenc me dis che ‘l temp le bon,	 Alle sagen zu mir, dass das Wetter gut ist,
verda ‘l chiapel che a nos Simon.	 schau dir den Hut unseres Simon an.

88	 Anastatischer Nachdruck 1981, Bozen: Arcoboan-Film (Venturi 1981). Zur Entstehungsgeschichte der 
Sammlung vgl. ausführlich Chiocchetti 1995b, 231 – 280.

89	 Es handelt sich um das sogenannte Conturina-Lied (→ 1.2.2., → Massimiliano Mazzel, vgl. Kindl 1997, 
266; Verra/Willeit 2008, 11).

90	 Das Lied ist in Gröden (Chiocchetti 2007b, 434 – 435 und 461), Gadertal (Chiocchetti 2007b, 653) 
und Fassa (Chiocchetti 2007b, 274) bis heute bekannt (vgl. Demetz 1982, 78; Chiocchetti 1995b, 
193 – 205; Macchiarella 1996, 486 – 492). 2 Strophen der grödnerischen Version bereits in Steub 1871, 
3, 209.

91	 Text laut Venturi 1981, 24.
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La luna f iores 92	 Der Mond geht unter
La luna f iores	 Der Mond geht unter
s’un col de Medel;	 dort auf dem Hügel von Medel;
anchè l ’anel	 heute den Ring
e doman el dedel.	 und morgen den Fingerhut.

La luna f iores	 Jetzt geht der Mond unter
s’un col de Siadoi	 dort auf dem Hügel von Jiadoi,
de doman no i	 ab Morgen haben sie
già più fasoi.	 keine Bohnen mehr.

La luna f iores	 Jetzt geht der Mond unter
da lenc e da lerch	 ganz lang und breit,
la braà zareda	 die Hose zerrissen
e ‘l chiapel s’una pert.	 und der Hut schief auf dem Kopf.

La luna f iores	 Jetzt geht der Mond unter
s’un pian de Fesura	 dort auf Pian de Fessura,
maridete pura	 verheirate dich nur,
che je no te voi.	 denn ich will dich nicht.

1899 wurde Theodor Gartner auf den neu geschaffenen Lehrstuhl für romani-
sche Philologie an der Universität Innsbruck berufen. Seinem rätoromanisti-
schen Forschungsschwerpunkt blieb er bis zu seiner Emeritierung 1911 und 
darüber hinaus treu. Das literaturgeschichtlich wichtigste Werk aus Gartners 
Innsbrucker Zeit ist das 1910 veröffentlichte Handbuch der rätoromanischen 
Sprache und Literatur (Gartner 1910). Das 3. Kapitel (345 – 371) ist dem 
Schrifttum in Tirol gewidmet: A. Nonsberg (S. 346), B. Fassa (S. 352), C. Gre-
den (S. 355 – 356), D. Gadertal (S. 356 – 361), E. Buchenstein und Colle (S. 
361 – 369) und F. Ampezzo (S. 370 – 371). Es enthält folgende dolomitenladini-
sche Textproben:
•	 Gröden: Die ersten sechs Verse des Nsenyamént per la zoventù (Lehrgang für 

die Jugend) von → Johann Angelus Perathoner;
•	 Gadertal: Zwei Stellen aus einer Handschrift aus dem Jahr 1836 mit einer 

Erklärung der Zehn Gebote und der sieben Sakramente (vgl. dazu Plangg 
1991a; → 2.2.0), ein Auzug aus der Übersetzung des L Gran Catechismo por les 
scoles popolares catoliches von Iaco Pitscheider, Karl Maneschg und Paul [Dapoz]/
Putzer (→ Janmatî Declara), alle 6 Strophen des Schützenliedes und die erste 
Strophe des Primizgedichtes für Giovanni Pescosta von → Cyprian Pescosta 
sowie einen Auszug aus der Storia d’ S. Genofefa von → Janmatî Declara;

92	 Text laut Venturi 1981, 34 – 35.
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•	 Buchenstein und Colle: I. Sagen aus Buchenstein; II. Matia Cisò va a Persenòn. 
Diese Texte hatte Gartner von Christian Schneller erhalten (vgl. Gartner 
1910, 361). Zumindest für den Text aus Colle, Matia Cisò, konnte die Frage 
nach dem möglichen Autor auf zwei Personen eingeschränkt werden: → 
Michele Agostini oder → Antonio Chizzali (vgl. Bernardi/Videsott 2011, 
123 – 153; → 2.4.6);

•	 Ampezzo: Die erste Strophe des ältesten Drucks in der Mundart von 
Ampezzo Za che ancuoi sto nosc’i benedeto piovan e calonego Don Zuane Batista 
Rudiferia l ’ha ra bela sorte de c’iantá ra so seconda messa novela (→ Bortolo Zar-
dini) sowie die erste Strophe des Gedichtes Par r’occasion ch’el Piovan 
d’Ampezzo D. Agostino Constantini fesc el so Ingresso inze el paes agnò che l ’è 
nasciù (→ Firmiliano Degaspar Meneguto).

Untrennbar mit dem Namen Theodor Gartner ist auch der ladinische Teil der 
groß angelegten Sammlung Das Volkslied in Österreich verbunden. Das Monu-
mentalwerk hätte insgesamt 60 Bände umfassen sollen, doch der Zusammen-
bruch der Monarchie zerschlug das Projekt. Das ladinische Material schien 
verloren gegangen, bis es 1995 im Tiroler Landesarchiv in Innsbruck aufgefun-
den und 2007 in einer dreibändigen Ausgabe Il canto popolare ladino. I. Dolo-
miti; II: Val di Non; III: Friuli) veröffentlicht wurde (vgl. Chiocchetti 2007b, 
Starec 2007, Vinati/Zanolli 2007).93 Die Sammlung enthält nicht nur 
Lieder im eigentlichen Sinn, sondern auch Kinderreime, Anekdoten und 
andere volkstümliche Erzählungen. Als Beispiel dafür sei die bissige Anekdote 
Na Gherdena che fo pur maride ŋ Fassaŋ angeführt, die Alois Vittur94 am 2. Feb-
ruar 1910 Theodor Gartner nach Innsbruck geschickt hat:
Na Gherdena che fo pur maride ŋ Fassaŋ oro damanè so per, coc aŋ infaschā te pitschi, calla n’a mai 
udü „ ‘n faschang“. L pēr mina „ŋ Faschaŋ“ e discho lassura va ma a messa tö so [sic! spo] veighst pa 
Fassaŋ taŋ chet os (Chiocchetti 2007b, 664).
Eine Grödnerin, die kurz davor war, einen Fassaner zu heiraten, wollte von ihrem Vater wis-
sen, wie man Kleinkinder wickelte (infaschā), denn sie habe noch nie Wickeln (‘n faschang, 
Gerundium) gesehen. Der Vater verstand „einen Fassaner“ und sagte darauf: gehe nur zur 
Messe, dann siehst du so viele Fassaner wie du willst.95

Aus dem Gadertal stammen insgesamt 361 Liedtexte (46 davon auf Gaderta-
lisch, 18 mit Melodie), aus dem Fassatal 224 (44 davon auf Fassanisch, 42 mit 
Melodie), aus Gröden 59 (27 davon auf Grödnerisch, 16 mit Melodie), aus 
Ampezzo 71 (7 davon auf Ampezzanisch, 62 mit Melodie), aus Buchenstein 
32 (davon nur 2 auf Buchensteinisch, 12 mit Melodie; zusätzlich wurden 

93	 Die „Gartner-Sammlung“ und ihr Schicksal ist ausführlich beschrieben in Dorsch 1998 und Kostner 
2001.

94	 Zu Alois Vittur (* 7.8.1882 Badia/Abtei – † 6.6.1942 Vahrn) vgl. Ugld 2005, 155 und 272 – 273.
95	 Es wird mit der Doppeldeutigkeit des Wortes Fassaŋ ‘Fassaner/Heuchler’ gespielt.
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jedoch weitere 10 Erzählungen auf Fodom eingereicht) (vgl. Kostner 2001, 
89 – 90; Chiocchetti 2007b, 45).
1905 edierte Carlo Battisti96 das fassanische Theaterstück La Cambra Šbalģada 
di G. A. Bernard. Una farsa dialettale fassana in phonetischer Transkription 
(Battisti 1905, 1906; → Janantone Bernard). 
Noch vor dem Ersten Weltkrieg, 1913, erschien die erste Auflage der Dolomi-
ten-Sagen von Karl-Felix Wolff (→ 1.2.2). In seine Sammlung flocht Wolff des 
Öfteren originale (oder von ihm als solche empfundene) Titel von Sagen, 
Erzählfragmente bzw. Namen und Verse auf Ladinisch ein (vgl. z. B. Wolff 
1981, 132, 148, 165, 275, 357, u. a.; Kindl 1983, 21 – 36). 
Nach der kriegsbedingten Unterbrechung wandte sich die Forschung wieder 
dem Ladinischen zu. 1920 erscheint der Vorläufige[r] Bericht über Phonogramm-
Aufnahmen der Grödner Mundart von Karl v. Ettmayer (Ettmayer 1920).97 Er 
enthält Auszüge grödnerischer Texte in phonetischer Transkription mit deut-
scher Übersetzung (S. 51 – 91). Teilweise wurden diese Texte aus bereits 
erschienenen Werken entnommen, doch einige wurden bei dieser Gelegenheit 
erstmals aufgezeichnet (vgl. Ettmayer 1920, 62; 80 – 89: Texte von → Franz 
Moroder de Jan Matie und → Arcangiul Lardschneider).98

Texte:
Pitla Storia bibia von → Engelbert Demetz und → Johann Baptist Perathoner (Demetz/

Perathoner 1913, 50 – 51). Gelesen von Franz Vinatzer aus Urtijëi/St. Ulrich.
Doi vödli Gherdëines von → Franz Moroder de Jan Matie (Calënder ladín 1913, 49 – 50). Gele-

sen vom Autor selbst (mit einem Anhang S. 62 ohne phonetische Transkription: Bon dì, 
bon dì, bera Ushep! Guten Tag, guten Tag Herr Josef!).

Per la fösta del 1908 a Urtiśëi von Cristl Delago aus Urtijëi/St. Ulrich (Calënder de Gherdëina 
1912, 56 – 57). Gelesen vom Autor selbst.99 

96	 Zu Carlo Battisti (* 10.10.1882 Fondo – † 6.3.1977 Empoli), einem der bekanntesten und umstrittensten 
Rätoromanisten, vgl. die Atti del Convegno commemorativo di Carlo Battisti (Trento-Fondo, 17 – 18 giugno 
1978). Trento: Provincia Autonoma di Trento/Assessorato alle Attività Culturali (1979). 

97	 Zu Karl von Ettmayer-Adelsburg (* 22.7.1874 Jessenetz [Böhmen] – † 24.3.1938 Wien), bedeutender ös-
terreichischer Romanist, vgl. Goebl 1995, 199 – 238; Videsott 2009b, 83 – 85. Die Wahl, gerade die Gröd-
ner Mundart durch Phonogramm-Aufnahmen zu dokumentieren, erläutert Ettmayer 1920, 8 – 9 folgen-
dermaßen: „Vom Standpunkt der Erhaltung der ladinischen Mundart (ohne daß ich irgendeinen Wunsch 
in positiver oder negativer Richtung damit verbinden wollte) ist das fremdem Wesen und fremdem Den-
ken offener stehende Grödental natürlich viel stärker gefährdet als das Abteital. Das Phonogramm-Archiv 
hat daher ein größeres Interesse, gerade die Grödner Mundart in seinen Archivbeständen sozusagen zu 
verewigen.“ Ettmayer 1920, 15 glaubte in Urtijëi/St. Ulrich eine „bäurische Redeweise und eine städti-
sche, welche sich weniger in der Syntax oder Formengebung, ziemlich deutlich aber in der Aussprache 
kundgibt“, unterscheiden zu können.

98	 Nicht in den veröffentlichten Bericht aufgenommen wurde eine Transkription aus Buchenstein (Peter Detomaso).
99	 Die Ettmayer’sche Transkription (Ettmayer 1920, 68) enthält folgende Schlussstrophe, die dem Original 

fehlt: 25. Die mel perdọna, / šǝ dīž ko k m mǝ sà / 26. Die mǝ baštone, / šǝ kǝl ìe falà. / 27. Vǝl žεnt ie n tǫrta / vǝlk ie 
mǝl tràta, / 28. pùǝča d’akǫrta / i tanta de màta (Gott, verzeihe mir, / wenn ich sage, wie es mir vorkommt. / 
Gott möge mich strafen, / wenn das gefehlt ist. / Viele Leute sind krumm (unaufrichtig) / viele werden 
übel behandelt. / Wenige sind klug / und sehr viele verrückt). 
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Cie sons-a nëus Ladíns? von → Arcangiul Lardschneider (Calënder de Gherdëina 1912, 34 – 37). 
Gelesen vom Autor selbst. 

Ai Ladins von → Jan Batista Alton (Alton 1895, 27 – 28). Gelesen von Hans Peskosta aus 
Calfosch/Kolfuschg.

La ferata te Gherdëina von → Arcangiul Lardschneider. Gelesen von Anna Maria Demetz aus 
Sëlva/Wolkenstein. 

N pere òva doi f ións von → Arcangiul Lardschneider. Gelesen von Anna Maria Demetz.
L’fuec von → Leo Runggaldier (Calënder ladín 1914, 45 – 46). Gelesen vom Autor selbst.

Nach der Ettmayer’schen Arbeit vergehen mehr als 20 Jahre, bis wieder ladini-
sche Texte veröffentlicht werden. Mitten im Zweiten Weltkrieg erscheint 
einerseits das von Agostino Podestà100 herausgegebene dreibändige Werk Alto 
Adige. Alcuni documenti del passato (Podestà 1942), andererseits die bekannte 
Monografie Die Mundart des Fassa-Tals von Wilhelm Th. Elwert101 (Elwert 
1943). Im Werk von Podestà ging es v. a. darum, den Beweis anzutreten, dass in 
Südtirol schon von alters her das Italienische geschrieben worden sei, um die 
nationalistische These der späten Germanisierung des Landes zu stützen. 
Dafür wurden in einem eigenen Kapitel auch ladinisch geschriebene Texte 
(Libri e iscrizioni in ladino, I, 181 – 199) und Lieder (Canzoni e Musiche, I, 
105 – 149, Farina 1942) herangezogen. Letzteres enthält folgende 13 Lieder 
aus dem Gadertal und Gröden mit Noten und einer italienischen Übersetzung:
  3. �Ciara soredl floresch seng (Seht, wie die Sonne dort sinket) (112 – 114), 
  4. �Marmolada (Ciantia ladina) (115 – 117) (→ Josef Flöss),
  5. �‘L bal (S. 112 – 114) (nur die Melodie) (→ Angelo Trebo),
  6. �‘Na viva (S. 120 – 121) (nur die Melodie) (→ Jan Batista Ploner),
  7. �Cantia (sic!) di sotus (S. 122 – 124) (→ Jepele Frontull),
  8. �L’iade di tjantadus (S. 125 – 127) (→ Jepele Frontull),
10. �Ciantia di iagri (S. 130 – 131) (→ Jepele Frontull),
11. �Salütg dal forèsto (S. 132 – 133) (→ Angelo Trebo),
13. �Ciantia di crafuns (S. 137 – 139) (→ Amando Alfreider),
14. �Ciantia del Jagher (S. 140 – 141) (→ Jepele Frontull),
15. �Urtišëi (S. 142 – 143) (nur die Melodie) (→ Jan Batista Ploner),
18. �O bella mia roda (S. 148 – 149) (→ Janmatî Declara).

In seiner Monografie Die Mundart des Fassa-Tals aus dem Jahre 1943 hatte 
sich Elwert hingegen zum Ziel gesetzt, eine dolomitenladinische Mundart als 
System (im Saussure’schen Sinn) vollständig zu beschreiben. Er wählte dazu 
das Fassanische und insbesondere die Mundart des unteren Tals, das Brach, 

100	 Zu Agostino Podestà (* 27.6.1905 Novi Ligure – † 18.12.1969 Bozen) vgl. Cifelli 1999, 233.
101	 Zu Wilhelm Theodor Elwert (* 20.12.1906 Stuttgart – † 12.2.1997 Mainz), einem der bekanntesten deut-

schen Romanisten der Nachkriegszeit, vgl. Ley 1997.
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aus. Die Textbeispiele (262 – 273) werden in phonetischer Transkription mit 
italienischer Übersetzung angeführt:
I. Texte aus Oberfassa (erzählt von → Giovan Battista Costa)
1: La pęška tofęña (Die Nacht, in der die Tiere sprechen) (S. 262),
2: �La kontía dα la tówza valęnta ẹ dẹ la tówza katíva (Das Märchen vom braven und vom 

bösen Mädchen) (S. 263 – 267).
II. Texte aus Unterfassa (erzählt von Ermanno Pescol; → 3.3.1)
3: �La kontíǫ de pyan da la frẹynǫ (Die Erzählung von Pian de la Freina [eine Fraktion von 

Poza im Fassatal]) (S. 267 – 268),
4: �i manč (Die Ochsen) (S. 268 – 269),
5: �kontíǫ da kęl moliné dẹ sas ẹ l kapokomúne (Die Geschichte vom Müller aus Stein und dem 

Gemeindevorsteher) (S. 270 – 272).102

III. Texte aus Moena (Kochrezepte)
6: �le fortáe (die Strauben) (S. 272 – 273),
7: �i gróṣtoy (die Küchel) (S. 273).

Weitere Texte, die Elwert in den Sommern 1937 und 1938 gesammelt hat, hat 
er – wiederum in phonetischer Transkription und mit italienischer Überset-
zung – in den beiden Artikeln Mundarttexte aus dem oberen Fassa-Tal (Elwert 
1943 – 44) sowie Volkskundliche Texte aus Unterfassa (Elwert 1944) veröffent-
licht, u. a. (in Elwert 1943 – 44):
1. �la madǫnạ de la nęyf (Die Schneemuttergottes – über die Entstehung des Marmolada-

Gletschers) (S. 42),
2. �Die Hexen auf Lasties (S. 42 – 44) (erzählt von → Giovan Battista Costa),
3. �Eine schlagfertige Frau (S. 44) (erzählt von → Giovan Battista Costa),
4. �Ein Kochrezept für Schlutzkrapfen (S. 44 – 45) (erzählt von → Giovan Battista Costa),
5. �Gedicht: una ǧita s a mont de net (Eine Wanderung auf die Alm bei Nacht, von → Simon 

Soraperra Valeron) (S. 46 – 48),
6. �Zwei Kinderreime (S. 48).

Eine fassanische Untermundart, das Moenat, war auch Gegenstand der ersten 
linguistischen Studie über ein ladinisches Idiom nach dem Zweiten Weltkrieg. 
La parlata di Moena nei suoi rapporti con Fiemme e Fassa von Luigi Heilmann103 
(Heilmann 1955) wird wegen ihrer phonematischen Ausrichtung nicht nur 
im Bereich der Rätoromanistik als bahnbrechend angesehen. Die neun 
zugrundeliegenden Mundarttexte auf Moenat veröffentlichte Heilmann 1958 
(Testi dialettali moenesi in trascrizione fonetica) mit italienischer Übersetzung:

102	 Laut Elwert 1943, 270 FN 733 hat sich der Erzähler geirrt. Der Hartherzige war der Gemeindevorste-
her, der am Schluss der Geschichte in Stein verwandelt wird.

103	 Zu Luigi Heilmann (* 21.8.1911 Portàlberta – † 9.10.1988 Bologna), der sich durch seine Tätigkeit zu-
gunsten des fassanischen Kulturinstitutes Majon di Fascegn bleibende Verdienste erworben hat, vgl. Plangg 
1986, 3 – 7; Plangg 1988, 9 – 14; Usc 1.11.1988, 1 – 2.
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1. �La storia del castrà (Die Geschichte des kastrierten Schafbocks). Von Giovanni Chiocchetti 
Tòfol (S. 54 – 56),

2. �Can che son jit tin som i taricion a parar i ciamorc’ (Als ich zuhinterst der Felswände ging, 
um die Gämse zu verfolgen). Von Giovanni Chiocchetti Tòfol (S. 58 – 59),

3. �La pegnata (Der Kochtopf ). Von Luigi Chiocchetti Maza (S. 62 – 63),
4. �La storia del musciat (Die Geschichte des Esels). Von Luigi Chiocchetti Maza (S. 65 – 66),
5. �La giata e i giatolign (Die Katze und die Kätzchen). Von Luigi Chiocchetti Maza 

(S. 67 – 69, auch in: La Vèiš 1, 1/1974, 26 – 28 von Simonin Chiocchetti Maza),
6. �El Nabuco. Von → Ermanno Zanoner (S. 71),104

7. �Le Pale Rabiose. Von → Ermanno Zanoner (S. 72 – 73),
8. �Ki Nodères ( Jene von Nodères). Von → Ermanno Zanoner (S. 74 – 76),
9. �Sofiete l nas ve, tu tu cogne eser mat (Schnäuz dir die Nase, du musst doch verrückt sein). 

Von → Ermanno Zanoner (S. 78 – 79, auch in: NJ 2, 6/1991, 9 – 10).

Als Herausgeber der Zeitschrift Mondo Ladino schrieb Heilmann auch meh-
rere Vorstellungen zu ladinischen Autoren, deren Werke in der besagten Zeit-
schrift oder selbstständig veröffentlicht wurden (1976 zu → Simone Somma-
riva, 1978 zu → Simon Soraperra de Giulio, Heilmann 1978 und 1979 zu → 
Giosef Brunel, 1985 zu → Hugo de Rossi).
Das Interesse für das Ladinische teilte Heilmann mit seiner Frau Marcella 
Grandi105, die ebenfalls Artikel bzw. Rezensionen über Neuerscheinungen der 
ladinischen Literatur in der Zeitschrift Mondo Ladino veröffentlichte (Heil-
mann Grandi 1977 zu → Valentino Dell’Antonio; 1978 zum fassanischen 
Liedgut; 1983 zu → Luciano Jellici).
Ab den 1970er-Jahren erscheinen auch wieder Werke zur ladinischen Litera-
tur, die von Ladinern selbst veröffentlicht wurden. Eines der ersten ist die von 
Franz Vittur106 herausgegebene Anthologie La poesia ladina dla Val Badia (Vit-
tur 1970), auf die weitere Artikel von ihm und → Lois Ellecosta folgten: Lete-
ratura ladina dla Val Badia (Ellecosta 1970), La letteratura della Ladinia dolo-
mitica (Vittur 1972), La leteratöra ladina dla Val Badia (Ellecosta 1980).

104	 Vgl. Sommariva 1976, 28: Tei buséz del Tin, te na picola ciáza tacàda ten cintón de en gran tabià, staséva el 
Simòn del Tin. Dùc però i lo chiamàva el nabùco, perché na óita l ’aea fàt comèdia con la parte de Nabucodònosor e 
sto zorainòm el ze la aéa portà dò per duta la vita. (In den Löchern von Tin, lebte in einem kleinen Haus, das 
an der Ecke eines Stadels angebaut war, Simòn del Tin. Doch alle nannten ihn Nabucco, denn er spielte 
einmal in einem Theaterstück den Nabucodonosor und wurde sein ganzes Leben lang diesen Übernamen 
nicht mehr los). Vgl. Gedichte über dieses moenatische Dorforiginal auch bei → Valentino Chiocchetti, → 
Rita Rossi sowie in NJ 6 (1964) 2; NJ 3 (7/1985) 32 – 33; NJ 5 – 6 (12/1985) 36.

105	 Marcella Grandi (* 17.4.1915 Cremona – † 28.6.2005 Bologna), Autorin von Prosaessays und Kurzge-
schichten, veröffentlichte 2003 eine Liebeserklärung an ihre Wahlheimat Moena nel cuore, in der sie eine 
längst vergangene Zeit beschreibt.

106	 Franz Vittur (* 4.10.1928 Badia/Abtei), 1958 – 1975 Grundschuldirektor des Gadertals und von 1966 – 1970 
zusätzlich des Grödentals, von 1975 – 1993 erster ladinischer Schulamtsleiter und Inspektor der ladinischen 
Schulen der Provinz Bozen, war u. a. auch Herausgeber der ersten gedruckten ladinischen Liedersammlung 
(Vittur 1961).
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Der Fassaner Luigi Cincelli107 ist der Autor der zwei Studien Leteratura 
Ladina de Faša (Cincelli 1970, in italienischer Übersetzung Cincelli 1971) 
sowie Letteratura Ladina (Cincelli 1977). 
Im gleichen Zeitraum beginnt die ladinische Literatur auch Gegenstand uni-
versitärer Forschungen zu werden, bei denen nicht mehr die Sprache an sich, 
sondern der literarische Aspekt im Vordergrund steht. Es entwickelt sich also 
eine universitäre ladinistische Literaturwissenschaft, die bisher in den Arbeiten 
von Walter Belardi ihren Höhepunkt erreicht hat.
Die Dissertation von Helga Dorsch108, Ladinisches Schrifttum in Enneberg von 
den Anfängen bis zur Jahrhundertwende (Dorsch 1967b), stellt einen Übergang 
zwischen der eher sprachwissenschaftlich und der neuen, literaturwissenschaft-
lich ausgerichteten Analyse ladinischer Texte dar. Dorsch hat in den nachfol-
genden Jahren eine Reihe eingehender Analysen ladinischer Texte vorgelegt 
und dabei mehrmals ihre Forschungsschwerpunkte Romanistik und Musik-
wissenschaft verbunden:
1967:	Angelo Trebo und seine Dichtung. In: Der Schlern 41 (1967) 13 – 16.
1968:	Angelo Trebo. In: Rezia 1968, 7 – 11.
1974:	Ladinisches Liedgut. In: Der Schlern 48 (1974) 301 – 322.
1978:	La scassada busarada… – ein abteiisches Gelegenheitsgedicht aus dem vergangenen Jahrhun-

dert. In: Ladinia 2 (1978) 67 – 73.
1982:	Die ersten dolomitenladinischen Zeitungen. In: Ladinia 6 (1982) 155 – 173.
1988:	Angelo Trebo. Poesíes. Urtijëi: UML.
1989:	Siur Ciprian Pescosta (1815 – 1889). Zur 100. Wiederkehr seines Todestages. In: Ladinia 13 

(1989) 107 – 141.
1994:	Ciprian Pescosta (1815 – 1889). Neues Archivmaterial – Schützenlied 1848 – Ladinische 

Gedichte. In: Ladinia 18 (1994) 207 – 252.
1998:	Die Volksliedsammlung von Theodor Gartner – eine Dokumentation aus den Anfängen 

unseres Jahrhunderts. Volksmusik und Volkspoesie aus dem Gadertal. In: Ladinia 22 (1998) 
261 – 324.

2000 – 01: Ein Hochzeitsgedicht von Antone Agreiter aus dem Jahre 1838. In: Ladinia 24 – 25 
(2000 – 01) 145 – 155.

Der erste akademische „ladinische Literaturwissenschaftler“ im heutigen Sinne 
des Wortes war Walter Belardi.109 Seine Studien waren in der Regel talüber-
greifend angelegt und in mehrfacher Hinsicht fundamental. Die Antologia della 

107	 Luigi Cincelli (* 20.7.1927 Poza im Fassatal), Volks- und Mittelschullehrer, interessiert sich insbesondere 
für volkskundliche Themen. Einige seiner populärwissenschaftlichen Arbeiten betreffen die ladinische Sa-
genwelt (Cincelli 1989), die er mit der antiken griechischen vergleicht (Cincelli 1973; 2007).

108	 Helga Dorsch, verh. Craffonara (* 1.9.1940 Wattens), Studium der Romanistik und der Musikwissenschaft 
an der Universität Innsbruck, danach Musikunterricht am Konservatorium in Innsbruck, später Musikun-
terricht in Bruneck und Unterricht literarischer Fächer an den Mittelschulen San Martin de Tor/St. Mar-
tin in Thurn und Bruneck.

109	 Zu Walter Belardi (* 22.3.1923 Rom – † 3.11.2008 Rom), einer der bedeutendsten und einflussreichsten 
italienischen Linguisten der 2. Hälfte des 20. Jh., vgl. Forni 2009, 9 – 19.
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lirica ladina dolomitica aus dem Jahre 1985 ist der erste Sammelband mit 
Gedichten von Autoren aller fünf ladinischen Täler, wobei den jeweiligen 
Gedichten in der Originalsprache auch jeweils eine italienische Übersetzung 
beigefügt ist. Für die ladinische Prosa ist die 1988 erschienene Narrativa Gar-
denese mit Texten von fünf Grödner Autoren von herausragender Bedeutung. 
Belardi präsentiert uns darin einen der ersten ladinischen Romane (L Nost von 
→ Frida Piazza) mit einer italienischen Übersetzung und einem kritischen 
Kommentar. Die Beschäftigung Belardis mit der ladinischen Literatur 
erstreckte sich über fast zwei Jahrzehnte zwischen 1978 (vgl. Belardi 1985c, 9 
FN 1) und 1996:

Sammelbände bzw. Anthologien (mit Übersetzungen ins Italienische):
1984:	Studi gardenesi II. Antologia minima della poesia gardenese. In: Belardi, Walter (Hg.): 

Studi latini e romanzi in memoria di Antonino Pagliaro. Roma: Università „La 
Sapienza“, 314 – 335 [Biblioteca di Ricerche Linguistiche e Filologiche, 14].

1985:	Studi ladini VIII. Antologia della lirica ladina dolomitica. Roma: Bonacci. [L’Ippogrifo, 
36].

Editionen ladinischer Autoren (mit Übersetzungen ins Italienische):
1988:	Studi Gardenesi XIII. Narrativa Gardenese. Roma; Ortisei: Università „La Sapienza“; 

ULG [Biblioteca di Ricerche Linguistiche e Filologiche, 21].
1996:	Mateo Taibon: Cuintet Antich (Antikes Quintett). Roma: Edizioni Il Calamo; Univer-

sità „La Sapienza“, 87 – 141 [Biblioteca di Ricerche Linguistiche e Filologiche, 39]. 
Über ladinische Autoren:
1984:	Studi ladini IV. Felix Dapoz, poeta ladino. In: Corona Alpium. Miscellanea in onore di 

C.A. Mastrelli. Firenze: Istituto di Studi per l’Alto Adige, 1 – 26.
1985:	Studi Gardenesi XII. Max Tosi poeta ladino. In: Archivio per l’Alto Adige 79, 5 – 33. 
1985:	Studi ladini VII. Poeti ladini contemporanei. Roma: C.N.R.; Dipartimento di Studi 

Glottoantropologici dell’Università „La Sapienza“ [Biblioteca di Ricerche Linguistiche 
e Filologiche, 16].

Artikel über ladinische Literatur:
1984:	Studi ladini VI. Il motivo della speranza e dell ’attesa nella lirica ladina contemporanea. In: 

MLad 8/3 – 4 (1984) 43 – 71.
1986:	Studi ladini XI. Una poesia e un f iore a W. Theodor Elwert dalla Val di Fassa. In: Holtus, 

Günter; Ringger, Kurt (Hgg.): Raetia antiqua et moderna. Festschrift W. Th. 
Elwert. Tübingen: Niemeyer, 89 – 99.

1995:	Aspetti antichi e nuovi della letteratura ladina dolomitica. In: si scrive, 73 – 85.
1996:	Osservazioni sulla grafia e la lingua del „Quintet antich“. In: Belardi, Walter: Studi 

Ladini XXIII. Il „Cuintet Antich“ di Mateo Taibon. Roma: Dipartimento di Studi 
Glottoantropologici dell’Università „La Sapienza“; Il Calamo, 31 – 79 [Biblioteca di 
Ricerche Linguistiche e Filologiche, 39].

Literaturgeschichte:
1994:	Studi ladini XIX. Profilo storico-politico della lingua e della letteratura ladina. Roma: 

Il Calamo, Università „La Sapienza“ [Biblioteca di Ricerche Linguistiche e Filologi-
che, 35].
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1996;	22003: Studi ladini XXII. Breve storia della lingua e della letteratura ladina. San Martin 
de Tor: ILMdR.

Belardi war einer der ersten, wenn nicht der erste, der explizit zum Ausdruck 
brachte, dass die ladinische Literatur in jeder Hinsicht – d. h. auch nach litera-
turwissenschaftlichen Kriterien – Literatur ist: 
„Sono diventato un estimatore delle capacità letterarie del ladino quando in quest’ultimo lustro ho 
scoperto molti scrittori ladini di medio e di grande rilievo. […] noi storici abbiamo il dovere di 
prendere atto delle opere compiute e di valutarle con coscienza, e non possiamo permetterci di affer-
mare a cuore leggero, dall ’alto della nostra scienza, che ‘scrittori moderni di grande rilievo mancano’. 
È il loro operato che rimarrà nella memoria storica, non il nostro che viene superato nel giro di pochi 
anni“ (Belardi 1984b, 124 – 125). 

Und weiters: 
„Se è giustif icabile – dato il tempo remoto e le condizioni culturali di allora – un Ujepantone Vian, 
che nel 1864 non riconosceva ai Gardenesi e alla loro lingua alcuna capacità di accesso al poetico, 
non lo sono quei Ladini di questa f ine di secolo [20. Jh., RB/PV] i quali, formatisi in centri di 
istruzione di lingua tedesca o italiana, al loro rientro nelle valli ladine avvertono e dichiarano pub-
blicamente i (presunti) limiti del ladino, e invitano sé stessi e gli altri a servirsi – per trattare temi 
culturali – di altra lingua che abbia già un suo prestigio assicurato e che presenti già risolte le dif-
ficoltà dell ’esprimere“ (Belardi 1988, 5). 

Damit kritisierte Belardi offen jene Ladiner, die in der vermeintlichen Unzu-
länglichkeit des Ladinischen eine Ausrede sahen, um sich für kulturell höher-
stehende Themen ausschließlich des Deutschen und/oder des Italienischen zu 
bedienen, sowie jene Nichtladiner, die dieser Ansicht Vorschub leisteten (vgl. 
Heilmann 1977, 122).
Auf deutscher Seite hat sich v. a. der Innsbrucker Romanist Guntram A. 
Plangg110 der ladinischen Literatur gewidmet, wobei er in seinen detaillierten 
Analysen nicht nur die klassischen ladinischen Autoren, sondern auch moder-
nere Ansätze gewürdigt hat. 
1988:	Rezension zu Sonn de ćiampanes. In: MLad 12 (1988) 240 – 242 (→ Angel Morlang).
1989:	Ladinische Literatur. In: MLad 13 (1989) 257 – 268 (Besprechung v. a. älterer ladini-

scher Texte, von denen einige auch abgedruckt werden).
1992:	Ein Grödner Versuch: modernes Schreiben. In: MLad 17 (1992) 111 – 115 (→ Rut 

Bernardi).
1994:	Gedicht auf eine Katze von T. Palfrader. In: MLad 18 (1994) 347 – 350 (→ Teresa Palfra-

der).
1994:	Zur ladinischen Lyrik von Angelo Trebo. In: Ladinia 18 (1994) 253 – 259 (→ Angelo 

Trebo).

110	 Guntram A. Plangg (* 19.1.1933 Bürs), 1969 Habilitation in Innsbruck mit einem ladinistischen Thema 
(Plangg 1972), 1972 – 2001 Professor für Romanistik an der Universität Innsbruck (vgl. MLad 21, 1997, 
19 – 22).
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1994:	Rezension zu Vijins. In: MLad 18 (1994) 315 – 317 (→ Angel Morlang).
2000:	Le man de mia mare von p. F. Ghetta. In: MLad 24 (2000) 5 – 10 (→ Frumenzio Ghetta)

Mit Giuseppe Munarini111 erhielt erstmals auch die ampezzanische Literatur 
eine gebührende wissenschaftliche Behandlung, ursprünglich in Form eines 
Artikels (Breve quadro della letteratura ladino-ampezzana, Munarini 1991a) 
und später im Rahmen einer eigenen Anthologie (Quadro della letteratura 
ladina d’Ampezzo. Poesie e prose dall ’800 ai giorni nostri con versione italiana, 
Munarini 1996). Munarini hat auch einige Aspekte der Fassaner Literatur 
gestreift (Nostalgia e religiosità nella poesia ladino-moenese e fassana, Munarini 
1991b). 
Jener Bereich der ladinischen Literatur im weitesten Sinne, der heutzutage im 
Zentrum sowohl des wissenschaftlichen wie auch des öffentlichen Interesses 
ist, ist aber weiterhin die ladinische Sagenwelt (→ 1.2.2). 

1.5 �Ladinien in der deutschen und italienischen 
Literatur

Deutsche und italienische Autoren haben sich mit Ladinien und der ladini-
schen Sprache und Kultur nicht nur aus wissenschaftlicher Sicht beschäftigt, 
sondern haben diese Themen auch zum Gegenstand ihres literarischen Schaf-
fens gewählt. Jene literarischen Werke, die in den Kriegs- und Nachkriegsjah-
ren in Südtirol über Ladinien und die Ladiner geschrieben wurden, sind zum 
Großteil der Heimatliteratur zuzuordnen.112 Die deutschsprachigen Autoren 
dieses Genres hatten ein großes Interesse für die älteste Bevölkerung und Kul-
tur des Landes und waren der Faszination und dem Geheimnis der bleichen 
Berge mit ihren Sagen und Mythen verfallen. In ihren Werken entwarfen sie 
ein Wunsch-Bild der Ladiner, das mit der Wirklichkeit jener Zeit nichts 
gemein hatte. Dieses Mythisierende und diese Idealisierung der ladinischen 
Welt weckte nach außen zwar das Interesse und die Sympathie für die Ladiner, 
für das Überleben der ladinischen Sprache und Kultur war sie jedoch nicht von 
Nutzen (vgl. Verra 1989b, 293). Als Reaktion auf die Theorien des Faschis-
mus, für den das Ladinische nur ein italienischer Dialekt war, betonten Auto-
ren wie Franz Tumler oder Hubert Mumelter die Archaizität des ladinischen 

111	 Giuseppe Munarini (* 12.7.1946 Padua), Studium der Romanischen Philologie an der Universität Cluj-
Napoca, Unterricht als Mittelschulprofessor in Monselice (PD).

112	 Wir klammern hier jene Autoren aus, die in ihren Werken Ladinien nur gestreift haben, ohne auf die Spra-
che und Kultur näher einzugehen, wie etwa Hugo von Hofmannsthal, Andreas (Romanfragment, vgl. Heu-
mann 1998), oder Carl Zuckmayer, Salwáre oder Die Magdalena von Bozen (1936), mit der ladinischen 
Kellnerin Mena.
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Volkstums und seine kulturelle Wesensverwandtschaft mit den Deutschen. Die 
Schicksalsgemeinschaft der Ladiner und Deutschtiroler, die als Thema auch 
bei ladinischen Autoren vorkommt (→ Luis Trenker, → Angel Morlang), tritt 
mit der politischen Entspannung insbesondere nach 1972 in den Hintergrund; 
hingegen ist das Bild des Ladiners als Erben der alpinen Urbevölkerung und 
Bewahrer von archaischen Traditionen aus der Urzeit nach wie vor in der Lite-
ratur präsent. 
Die nachfolgenden Autoren sind nach dem Erscheinen ihres „ladinischen“ 
Erstlingswerks angeordnet.

Maria Veronika Rubatscher (1900 – 1987)
Maria Veronika (Maria Notburga) Rubatscher wurde am 23. Januar 1900 als 
Tochter der Näherin Anna Gfasser aus Inzing im Inntal und des Postbeamten 
Zenzio Rubatscher aus La Val/Wengen in Hall in Tirol geboren. Nach dem 
Ablegen des Lehrerexamens in Zams unterrichtete sie in mehreren Ortschaf-
ten in Nord- und Südtirol. 1928 unterrichtete sie an der Grundschule Welsch-
nofen, als sie von den Faschisten entlassen wurde. Sie kam als Erzieherin nach 
Meran, Udine und Rom, bis sie schließlich Dominikus Moroder (Bera Mëine 
da Bruel) 1929 als Hauslehrerin seiner Kinder nach Gröden holte. Dort lernte 
sie den bekannten Grödner Maler und Bildhauer Josef Moroder-Lusenberg 
(1846 – 1939) kennen, die Titelperson ihres Romans Der Lusenberger. Roman 
eines Künstlerlebens (11930 München: Kösel & Pustet; 21980 Bozen: Athesia). 
Es folgten die Altgrödner Geschichten (11935 Heilbronn: Salzer; 21981 Bozen: 
Manfrini).113 Die religiös geprägten Werke handeln vom Mythos und Brauch-
tum der Tiroler Bauernwelt und sind der katholischen völkisch-nationalen 
Blut-und-Boden-Dichtung zuzuordnen (vgl. Verra 1989b).
Zur Zeit der Option 1939 – 1940 trat Rubatscher als „Dableiberin“ für den 
Verbleib in Südtirol ein. Ab 1940 lebte sie zurückgezogen in Brixen, wo sie am 
1. September 1987 starb (vgl. NL 1.3.1960, 1 – 2; NL 15.3.1960, 1 – 2; Usc 
15.9.1987, 2; CdG 1988, 36 – 40). 

Franz Tumler (1912 – 1998)
Franz (Ernest Aubert) Tumler wurde am 16. Jänner 1912 in Gries bei Bozen 
geboren. Nach dem frühen Tod seines aus Schlanders im Vinschgau stammen-
den Vaters wuchs er bei der aus Wien stammenden Mutter in Lienz auf. Er 
besuchte die Lehrerbildungsanstalt und unterrichtete von 1930 bis 1938 an 
verschiedenen Volksschulen. 1938 quittierte er den Schuldienst und lebte als 

113	 Beide Werke wurden von → Elsa Runggaldier ins Grödnerische übersetzt (Runggaldier E. 1992; 1981). 
Die ersten fünf der Altgrödner Geschichten lehnen sich an historische Fakten und Anekdoten aus dem Le-
ben von → Matie Ploner an.
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freier Schriftsteller in Altmünster und ab 1954 in Berlin. Dort gehörte er der 
Akademie der Künste an und war zeitweise auch deren Direktor. Er starb am 
20. Oktober 1998 in Berlin (vgl. Arunda 1982 [Franz Tumler. Zum 70. Geburts-
tag. Eine Anthologie]; MLad 7, 1983, 1 – 2 [Akten der Tagung Franz Tumler e i 
Ladins, gehalten am 22. März 1983 im ladinischen Kulturinstitut Majon di 
Fascegn]; Alto Adige 28.12.1985, 23).
Bereits in den 1930er-Jahren zählte Tumler zu den von den Nationalsozialisten 
besonders geförderten Autoren. Seine Werke erreichten bis zum Ende des 
Dritten Reiches eine Gesamtauflage von etwa 300.000 Exemplaren. 
Mit seinem Erstlingswerk Das Tal von Lausa und Duron 1935114 wurde der 
damals 23-jährige mit einem Schlag bekannt. Gerade diese Erzählung weist 
im Œuvre Tumlers auch den stärksten Bezug zu den Ladinern und deren 
Sagenwelt auf.115

Zwei Jahre zuvor hatte Tumler mit den Werken → Altons und Wolffs die ladi-
nischen Täler auf der Suche nach seinen eigenen Wurzeln durchwandert. Im 
Nachwort beschreibt er, wie seine Erzählung zustande kam: „Hier war ein 
Hauch, rätselhafter als Geschichte sonst, ein Sagenreich, man konnte zurück-
gehen wie hinter eine Wand. Aus dem Gesehenen, Geahnten und aus der 
Fantasie stellte sich mir ein Bild vor. Es war mein erstes Bild der Welt der 
Ladiner. Aus ihm entstand dann diese Erzählung“ (Tumler 1986, 101).
Die Geschichte handelt von den Bewohnern eines vergessenen ladinischen 
Tales in den Dolomiten, dem Durontal im Fassatal. Wie ein Sturm bricht der 
Erste Weltkrieg über sie herein und sie geraten zwischen die Fronten der 
Österreicher und Italiener, die doch beide nicht ihr Volk sind und sein können. 
Und wie so oft in der Sage ist es ein Geschwisterpaar, Anita und Leon, an dem 
sich das Schicksal beispielhaft erfüllt: der Bruder Leon, der das Tal den Italie-
nern in die Hand spielen möchte, fällt; die Schwester Anita, die nach der 
Flucht in das verlassene und verwüstete Dorf zurückkehrt, stirbt, als sie wieder 
aufbricht, um nach ihrem Volk zu suchen (vgl. Tumler 1986, 2).116

Auch in Tumlers erstem Roman Der Ausführende aus dem Jahre 1937 finden 
wir Hinweise auf die ladinische Sagenwelt. Der Hauptprotagonist mit dem 
Namen Taraton verweist auf die Sage Taratà e Taraton bei → Jan Batista Alton 
und → Hugo de Rossi. Taraton in Der Ausführende arbeitet als Ingenieur einige 
Jahre vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges an der österreichisch-italieni-
schen Grenze für einen Festungsbau auf dem Berg Fodom (Buchenstein) und 
endet im Wahnsinn (vgl. Roli 1983, 57).

114	 Vgl. die Übersetzung ins Gadertalische La val de Lausa y Duron von → Giuvani Pescollderungg in CL 
2000, 44 – 72. 

115	 Vgl. auch Tumlers Sachtext Über die Ladiner. In: Akzente 8, 1961, 297 – 305.
116	 Vgl. dazu die Operette Aneta von → Fabio Chiocchetti.
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Hubert Mumelter (1896 – 1981)
Hubert Mumelter wurde am 26. August 1896 in Bozen geboren. Er studierte 
Jura in Innsbruck und München und promovierte 1921. Nach einer mehrjähri-
gen Tätigkeit als Rechtsanwalt arbeitete er ab 1927 als Skilehrer, Bergführer 
und freier Schriftsteller. Ab 1950 begann er auch zu malen. 1951 gründete 
Mumelter die Zeitschrift „Alpenpost“. Er starb am 24. September 1981 in sei-
ner Wahlheimat St. Konstantin am Schlern und wurde in Völs begraben (vgl. 
Wieser 2010).
Aus Mumelters umfangreichem literarischem Werk sei hier die Dolomiten-
Legende (11948 Klagenfurt: Jörgl) erläutert, die sein Anliegen um den Bestand 
der ladinischen Welt beispielhaft darstellt.117 Mumelter war ein Anhänger und 
Verfechter der Idee einer rätischen Alpenrepublik. Das Thema der Erzählung 
kreist um das Schicksal des ladinischen Volkes und erinnert an Tumlers Das 
Tal von Lausa und Duron. 
Es sind die Berge Ladiniens, die letztendlich das Schicksal von Wanna und 
ihren zwei Männern Tita Tamjon und Pierre Casàn bestimmen. Jener setzt sich 
für den Irredentismus ein, dieser – unter dem Einfluss von Morin, dem Vater 
Wannas – für die ladinische Eigenart: „Die Tradition aller urtümlichen Lebens-
formen und aller Zusammengehörigkeit stamme aus diesem alle geschichtli-
chen Mächte überdauernden Wesen, das gleichbedeutend mit dem Wesen und 
den Lebensgesetzen der Berge sei“ (Mumelter 1948, 15 – 16).
In „Der rätische Traum“ ließ Mumelter von den ladinischen Tälern den Traum 
ausgehen, dass alle Menschen friedlich vereint sind und zwar unabhängig von 
ihrer Sprache und ihrer Herkunft.

Franz Josef Noflaner (1904 – 1989)
Franz Josef Noflaner wurde am 9. September 1904 in Urtijëi/St. Ulrich gebo-
ren. Seine Eltern waren Philipp Noflaner aus Villnöss (er kam mit 15 Jahren 
nach Gröden) und die Grödnerin Maria Hofer. Nach der Volksschule besuchte 
er ein Jahr die Fachschule und arbeitete zunächst als Schnitzer und Restaura-
tor im Familienbetrieb. Doch ein Zerwürfnis mit dem Vater wegen seiner 
Neigung zur Literatur veranlasste ihn, als Handlanger und Maurer bei Baufir-
men zu arbeiten, um sich nachts in das Studium der Literatur und in das 
Schreiben vertiefen zu können. In späteren Jahren begann Noflaner auch zu 
malen. Am 13. Mai 1989 starb er im Altersheim von Urtijëi/St. Ulrich.

117	 Der Text wurde von → Giuseppe Richebuono ins Italienische übersetzt und 1985 von → Simone Somma-
riva im Verlag Arcoboan-Film in Bozen herausgegeben. Von Mumelter stammt auch die 1981/1982 in 
Regensburg bei Pustet erschienene Dolomiten-Trilogie: 1. Die falsche Strasse (1934); 2. Schatten im Schnee 
(1940); 3. Und leise fällt der Schnee (1940), die die Auswirkungen des künftigen Massentourismus thema
tisiert.
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Franz Josef Noflaner war der erste Ladiner, der versuchte, als Schriftsteller zu 
leben. Noflaner schrieb seine Literatur auf Deutsch und schickte bereits sehr 
früh, jedoch erfolglos, seine Manuskripte an Verlage. Auch im touristisch aus-
gerichteten Dorf Urtijëi/St. Ulrich fand er so gut wie keine Anerkennung oder 
Unterstützung. Seine Gedichte sind durchdrungen von den Motiven Einsam-
keit, Scheitern und Resignation. Sein umfangreicher dichterischer Nachlass 
liegt heute noch unbearbeitet in der Dokumentationsstelle für neuere Südtiro-
ler Literatur in Bozen.118 Noflaners Werk hat zwar mittelbar mit Ladinien zu 
tun, doch im Zentrum steht der leidende Mensch. Seine vier gedruckten 
Bücher mit Lyrik und Prosa (1956: Gebundene Ähren; 1957: Kristall und Son-
nenlicht (Gemischte Dichtungen); 1959/21984: Antennen wie Schwingungen…; 
1960: Die gefräßige Straße. Einfaches, verzwicktes und vertracktes Schrifttum) 
veröffentlichte er unter größten finanziellen Entbehrungen im eigenen Zyklus-
Verlag (vgl. Kristanell 1990, 4 – 10; Vallazza 2001, 43 – 75).

Maria Luise Maurer (1933 – 2010)
Maria Luise Zagler, verh. Maurer, wurde am 12. Jänner 1933 in Meran gebo-
ren. Von 1952 bis 1975 war sie Lehrerin an deutschen und italienischen Volks- 
und Mittelschulen in Meran und Umgebung. Sie war mit Joseph Maurer ver-
heiratet, hatte drei Töchter und lebte in Plars/Algund bei Meran (vgl. Maurer 
1987, 6). Sie starb am 15. September 2010 in Dorf Tirol.
Maria Luise Maurer fühlte sich durch ihre Bekanntschaft mit → Max Tosi der 
ladinischen bzw. rätoromanischen Welt sehr verbunden und ließ etliche ihrer 
Gedichte und Erzählungen ins Ladinische übersetzen (1987: Dolasila. Cuntíes 
y rimes te set idioms ladins [Dolasila. Erzählungen und Gedichte in sieben ladi-
nischen Idiomen], vgl. Usc 15.12.1989, 8; 19); 1990: Janmatî sënza daćiasa. 
Românn [Heimatloser Janmatie. Roman], vgl. Usc 20.7.1990, 14). Die Prosaer-
zählungen Maurers werden durch eine unrealistisch-idyllische Darstellung 
verklärt und werfen psychologisierend Probleme auf.

Brunamaria Dal Lago (1935)
Brunamaria Dal Lago, verh. Veneri, wurde am 19. Jänner 1935 in Bozen gebo-
ren. Sie stammt väterlicherseits aus einer Fleimstaler Familie; ihre Vorfahren 
mütterlicherseits stammen aus allen Teilen der ehemaligen österreichisch-
ungarischen Monarchie. Nach dem wissenschaftlichen Lyzeum in Bozen 
besuchte sie die Universität Bocconi in Mailand und schloss ihr Studium der 
modernen Sprachen in England ab. Gleichzeitig unterrichtete sie an der Han-

118	 Im Sommer und Herbst 2012 fand eine Ausstellung zu seinem künstlerischen wie literarischen Gesamt-
werk im Museum Ladin Ćiastel de Tor in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn und im Kreis für Kunst 
und Kultur in Urtijëi/St. Ulrich statt.
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delsober- und später an der Berufsschule in Bozen. Nach 30 Jahren Unter-
richtstätigkeit ging sie 1980 in Pension. Sie war mit dem Architekten Roland 
Veneri verheiratet; das Paar hatte vier Kinder. 
Als Kind hatte die contastories (Sagenerzählerin) Carlotta Berghena die Liebe 
zu den Dolomitensagen in ihr geweckt. Dal Lago hat zahlreiche Artikel, 
Essays sowie literarische Adaptationen aus der ladinischen Sagenwelt auf Itali-
enisch veröffentlicht. Einige ihrer Texte wurden auch ins Ladinische übersetzt, 
etwa die Bildbeschreibungen zu den Fotos in Tera Ladina (Arunda 17, 1985) 
oder die Döes pices stories da Nadè. La speranza. Le pice vicel d’arjila (Zwei kleine 
Weihnachtsgeschichten. Die Hoffnung. Der kleine Vogel aus Lehm) in Gana 
14 (2010) 48.

1.6 Ladinische Printmedien

Die folgende Zusammenstellung und Beschreibung der ladinischen Printme-
dien ist chronologisch nach dem Zeitpunkt ihres erstmaligen Erscheinens 
angeordnet.

La Zaites da Nadæl y dall’an nuef 1888/9
In Gröden muss bereits lange vor den ersten gedruckten ladinischen Zeitun-
gen eine Art Jahresblatt geplant gewesen sein. Einen Hinweis darauf finden 
wir in der Korrespondenz → Cyprian Pescostas, wo unter dem Datum 
20.12.1888 und der Schlussbemerkung „letzte nicht übersendete Correspon-
denz“ kurze ironische Kommentare zum lokalen und politischen Geschehen 
enthalten sind, die für eine Publikation mit dem Namen La Zaites da Nadæl y 
dall ’an nuef 1888/9 (Die Weihnachts- und Neujahrszeitungen 1888/9) 
bestimmt gewesen wären (vgl. Dorsch 1994, 250). Das Blatt wurde aber nicht 
gedruckt (vgl. Craffonara 2000 – 01, 161 FN 11).

Textprobe:
E sta ŝänt quant [= kaŋ] ch’i ne n’úel plù laurè per i Ferlegheri d’la fabriches, po feŝi dutg chiauza 
(per tudäsc: stricken); inŝi èi liet je instäss sula zaites da Vienna, – Pitl vadagn cäst! Neus de Gher-
däina faŝassaŋ anca mietg [sic] a f è chiauzes che a zipplè popes y chiaväi per i ferlegheri. Ne 
vadagnoŋ plù tant de f è papaciúei. (Dorsch 1994, 250)
Nun, wenn diese Leute nicht mehr für die Verleger der Fabriken arbeiten wollen, dann 
beginnen sie alle zu stricken; so habe ich es selbst in den Wiener Zeitungen gelesen. – Für-
wahr ein karger Gewinn! Wir Grödner täten auch besser daran, Strümpfe zu stricken, anstatt 
Puppen und Pferde für die Verleger zu schnitzen. Wir verdienen nicht einmal mehr so viel, 
um eine Friegelsuppe zu kochen.
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L’amik di Ladiŋs – Der Ladinerfreund (1905)

Im Jahr 1905 erscheint in Innsbruck die erste dolomitenladinische Zeitung: 
L’amik di Ladiŋs – Der Ladinerfreund mit dem Untertitel Prima zaitun ladina 
(Erste ladinische Zeitung) (vgl. Dorsch-Craffonara 1982, 155 – 158). Das 
Blatt wird als Monatszeitschrift angekündigt und ist sechs Seiten stark, zwei 
davon mit Anzeigen. Es enthält auch eine wissenschaftliche Beilage von vier 
halbformatigen Seiten. Als Herausgeber zeichnet → Wilhelm Moroder-
Lusenberg , Innsbruck. Der Titelkopf zeigt einen Briefträger, der auf dem 
Dorfplatz von Urtijëi/St. Ulrich einer Frau eine Zeitung überreicht. Diese und 
alle weiteren Zeichnungen – für jedes ladinische Dolomitental eine typische 
Darstellung – stammen höchstwahrscheinlich vom Maler Josef Moroder-
Lusenberg , bera Śepl da Jumbierch, dem berühmten Vater des Herausgebers.
Das Blatt bringt nach einer kurzen Erklärung über die ladinische Schreibweise 
Nachrichten aus allen ladinischen Tälern – Gröden, Gadertal, Enneberg, Fassa, 
Buchenstein und Ampezzo – jeweils im Idiom des Tales, mit deutscher Über-
setzung. Das Feuilleton und die wissenschaftliche Beilage sind auf Deutsch 
verfasst und erscheinen in Folge in allen drei Nummern. Das Feuilleton, 
betreut von Karl Felix Wolff , bringt die Sage Die weißen Berge,119 und in der 
wissenschaftlichen Beilage, betreut von Theodor Gartner , erscheint der Artikel 
Versteckte Germanismen im Ladinischen von → Jan Batista Alton . Soziologisch 

119 Hier noch mit dem etwas prosaischeren (aber den ursprünglichen ladinischen Mythos besser wiedergeben-
den) Titel; später wird Wolff  auf Die bleichen Berge / I Monti pallidi wechseln (→ 1.2.2.). Dieser frühe Beleg 
im Umkreis der Ladinerbewegung weist bereits auf die (gutgemeinte) Ideologisierung des ladinischen Sa-
gengutes von Seiten Wolffs  hin (U. Kindl ).
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und ethnografisch aufschlussreich sind die jeweils zwei Seiten mit – ebenfalls 
zum größten Teil auf Deutsch verfasster – Werbung. Es wird für Innsbrucker 
bzw. Tiroler, wie auch für Grödner Gasthäuser und Firmen geworben.
Die erste Nummer erschien am 15. Mai 1905, die zweite am 30. Mai und die 
dritte am 15. Juni. Da sich die erste Nummer verspätet hatte und zwölf Num-
mern im Jahr vorgesehen waren, sollte die Zeitung zunächst 15tägig erschei-
nen, doch leider blieb es bei diesen drei Nummern. Für das Scheitern des Zei-
tungsprojektes wurden verschiedene Gründe angegeben (sogar das Fehlen einer 
einheitlichen ladinischen Schriftsprache, vgl. Volgger 1971, 369 – 370); im 
Wesentlichen waren jedoch die fehlenden finanziellen Mittel ausschlaggebend.
In der zweiten Nummer des Amik wird auf S. 9 120 der erste literarische Text 
veröffentlicht: das Gedicht A les rodunderes (An die Schwalben) von → Angelo 
Trebo mit der Autorenangabe J.  F. (→ Jepele Frontull). Es wird eine tirole-
risch-deutsche Übersetzung beigefügt mit der Angabe: „Übersetzung im deut-
schen Dialekt der Ladiner“.
In der dritten Nummer ist auf S. 14 ein grödnerisches Gedicht mit „freier 
deutscher Übersetzung“ zum nahenden Fronleichnamsfest, Juebia dai Andli, zu 
lesen. Als Autor wird „Ein Mitglied der Christeiner Musikkapelle“ angegeben. 
Das Gedicht ohne Titel ist 4 Strophen lang und zu je 4 vierhebigen Versen im 
Kreuzreim:
Śëŋ iel pa preš júebia dai andli,	 Der Antlastag ist nicht mehr weit,
Mutaŋs, po furnideve bel	 Auf Mädchen, ziehet schön euch an,
Dut plëines de pintes i zandli	 Mit Bänder, Spitzen ziert den Leib,
I de sëida lučënt ŋ gurmel.	 Und legt die seidne Schürze an.
	
Taŋ bëŋ i mutoŋs k’la mutaŋs	 Sowohl die Burchen (sic!), wie die Mädchen
Ašpíeta bel èrt suŋ k’š di	 Warten hart auf diesen Tag,
Ma l’íepa te n’áuta dla maŋs	 Doch er ist im Handumdrehen
Daŋ porta, kël sèi da ve di.	 Vor der Tür, daß ich’s euch sag.
	
Amanko mo-ntant ke l ’àn dant	 Vielmehr noch als das letzte Jahr
Po këi da la mušiga se kunfertè,	 Ist auf das nahe Fest erfreut
I ğapa pu dut n’auter guant,	 Die brave Musikantenschar
Ke uniuŋ po si badli muštrè.	 Mit ihrem schönen, neuen Kleid.

‘Mpúe de supèrbia poi bëŋ avëi	 Etwas stolz darf sie auch sein,
I s’a taŋ purvà a ‘mparè a sunè	 Denn sie lernte gar so fleißig
I ko k’e audì dijaŋ da zakëi.	 Ihre Weisen lang schon ein;
Sai bëŋ debo bëŋ da la fe štlef è.	 Wie man hört, sind es bei dreißig.121

120	 Die Seitenzahl ist ab der 1. Nummer durchgehend.
121	 Wörtliche Übersetzung: Und wie ich jemanden sagen hörte / Können sie es richtig krachen lassen.
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’l Ladin – Der Ladiner (1908)
Wilhelm Moroder-Lusenberg  ließ sich vom Scheitern des Amik nicht entmu-
tigen und startete bereits drei Jahre später einen zweiten Versuch, eine ladini-
sche Zeitung herauszugeben. Am 15. April 1908 erschien in Brixen die Zei-
tung ‘l Ladin – Der Ladiner. Schon am 15. Mai folgte jedoch die zweite und 
letzte Nummer. Das Titelblatt schmückte diesmal die Zeichnung eines patrio-
tischen Tiroler Adlers mit einer Krone, der über das Sellamassiv und die Lang-
kofelgruppe fliegt.

Wenn der Amik di Ladiŋs eine Volkszeitung sein wollte, so richtet sich ‘l Ladin 
eher an eine gebildete Leserschaft. Die einzelnen Beiträge (u. a. einer auf Valla-
der und auf Katalanisch) werden nicht mehr durchgehend mit einer deutschen 
Übersetzung versehen. ‘l Ladin bringt keine Lokalnachrichten; es erübrigt sich 
auch eine wissenschaftliche Beilage. Der Anzeigenteil ist rein deutschsprachig 
(vgl. Dorsch-Craffonara 1982, 168). Auch ‘l Ladin veröffentlichte ladini-
sche Literatur:
Auf der Titelseite der ersten Nummer finden wir das Gedicht Ai Ladins! von → 
Jan Batista Alton . Im Innenteil folgen noch einige humoristische Erzählungen:
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•	 Co che un dalla chiena ova fat a schi a apustè chaväi. Na pitla storia cunteda da 
bera Engl da Dla-ite (Wie ein Spielwarenhändler Pferde bestellen ging. Eine 
kleine Geschichte, erzählt von Herrn Engl aus dem inneren Tal). Auf Gröd-
nerisch (S. 3).

•	 Das Gedicht Ra bella Ampezzana (Die schöne Ampezzanerin) ohne Auto-
renangabe. In Ampezzaner Mundart (→ Silvio Degasper) (S. 4).

•	 ‘l becè (Der Metzger) von → Hugo de Rossi auf Fassanisch (S. 4).
•	 Co che se f èsh ta Fodòm a governè la famena (Wie man im Buchenstein die 

Ehefrau regiert), ohne Autorenangabe. In Buchensteiner Mundart (S. 4 – 5).
In der zweiten Nummer finden wir:
•	 Fragment einer Satire aus Ampezzo vom Jahr 1848 (S. 11) ohne Autorenan-

gabe (→ Joani Gregorio Demenego).122 
•	 A ci ch’an connësh i Ladins de ci luc ch’ei è. Do siur Titta da Collfosc (Woran man 

erkennt, aus welchem Dorf ein Ladiner stammt. Nach → Jan Batista Alton 
aus Kolfuschg) (S. 12 – 13).

•	 L mok (Der Bauer) von → Hugo de Rossi (S. 13).
•	 L’inkrešimun (Heimweh) (S. 13 – 14), gezeichnet mit J. F. (→ Jepele Frontull), 

doch es ist das Gedicht Desiderio ala patria von → Angelo Trebo.
Die Nummer schließt auf S. 14 mit dem selbstbewussten Gedicht Nous son 
Ladins, restòn Ladins! des Herausgebers Willi da Shumbjèrk, → Wilhelm Moro-
der-Lusenberg (vgl. Craffonara 2000 – 01, 177 – 178 FN 55). Es beschwört 
die Ladiner im Geist des Ladinervereines von 1905, zusammenzuhalten und 
auf ihr Ladinertum zu achten. Das Gedicht beinhaltet fast programmatisch die 
von → Wilhelm Moroder-Lusenberg zeitlebens verfolgten Bemühungen.

Nous son Ladins, restòn Ladins!	 Ladiner sind wir, Ladiner bleiben wir!
Nous son dui fredes i surans	 Wir sind alle Brüder und Schwestern,
Truep mill ’ani bel adum,	 Viele tausend Jahre bereits beisammen;
Dashondes pume dui la mans	 Reichen wir uns doch alle die Hände,
Po saròns for un gran grum.	 Dann werden wir immer eine starke Gruppe sein.
Nous son Ladins, restòn Ladins!	 Wir sind Ladiner und bleiben Ladiner!

La patria nostra ie n ciastell de piera dura,	 Unsere Heimat ist eine Burg aus hartem Gestein,
Fabricà da Die stess cun granda cura,	 Von Gott selbst gebaut mit viel Sorgfalt,
I te chest s’al metù per guardians	 Und in diese hat er uns als Hüter gestellt,
Nous Ladins tamez Tudesch i Talians.	 Uns Ladiner zwischen Deutsche und Italiener.
Ma nous son Ladins i restòn Ladins!	 Aber wir sind Ladiner und bleiben Ladiner!

122	 Dieselben 9 Strophen werden 1915 wieder im Kalënder Ladin als Da una satila d’Ampezo del 1848 abge-
druckt. Das Gedicht stammt in Wirklichkeit aus dem Jahre 1844.
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Kokodek! (1905/1910)
Die Union Ladina in Innsbruck gab eine handschriftlich hektografierte 
Faschingszeitung mit dem Titel Kokodek! heraus. Davon liegen uns heute nur 
noch zwei Exemplare aus den Jahren 1905 und 1910 vor, doch aus einem Brief 
von → Hugo de Rossi  an Franzeleto Bernard  scheint hervorzugehen, dass jedes 
Jahr zu Fasching eine Nummer erschien (vgl. Craffonara 2000 – 01, 161). 

Die erste Nummer des Kokodek! trägt kein Datum. Ihre Datierung schwankte 
deswegen zwischen 1905 (Dörrer 1940, 19) und 1909 (Elwert 1943 – 44, 41 
FN 7; Dorsch-Craffonara 1982, 162 FN 29), auch weil auf dem Exemplar 
des Ferdinandeums Innsbruck [FB 9525/17] die Jahreszahl von Hand von 
1905 auf 1909 ausgebessert worden ist. Es liegt nahe, dass das Exemplar von 
1905 auch auf dem Ball der Dolomitenladinier in Innsbruck von 1909 verteilt 
wurde. Alessandro Margoni  fand vor Kurzem in der Universitätsbibliothek 
Innsbruck (Signatur 100.001) ein Exemplar, das mit dem Namen des Heraus-
gebers (Hg. v. Hugo von Rossi ), dem Datum (1 Jg. 1905) und dem Stempel 
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Tiroler Volksbund: Bundesgruppe der Dolomiten-Ladiner in Innsbruck versehen 
ist. Damit konnte die Datumsfrage endgültig geklärt werden.
Der Leseteil des Kokodek! von 1905 beginnt mit einer Übersicht über die ladi-
nische Schreibweise und der kurzen Prosaerzählung auf Grödnerisch Ko ke 
Tone dl gran Jako feš i sedura ǯi a Ortisei a mutans (Wie Tone des großen Jako es 
anstellt und was er auf der Brautschau in St. Ulrich erleidet). Es folgt das 
unterfassanische Gedicht in 7 Vierzeilern Le touse da… (Die Mädchen von…), 
wohl von → Tita Piaz (vgl. Elwert 1943 – 44, 41 FN 7).123 
Auf Grödnerisch mit Einsprengseln auf Fodom und Mareo folgt dann eine 
Einladung zum Ball dei Ladins (Ladinerball). Darauf folgen ein fassanischer 
Witz, vier kurze Anekdoten auf Buchensteinisch sowie der kurze Prosatext L 
avaron (Der Geizige), ebenso auf Buchensteinisch. Den Abschluss bilden das 
bekannte Gadertaler Schützenlied Sizzeri da Badia 1848 von → Cyprian 
Pescosta und zwei buchensteinische Witze. Die Zeitschrift hat insgesamt 8 
Seiten.
Die Nummer aus dem Jahre 1910 beginnt auf der Frontseite mit zwei kurzen 
Witzen auf Fassanisch, L pitor (Der Maler) und Olà van po te Brajes? (Wo führt 
der Weg nach Prags?). Es folgen (S. 2) die Erzählung auf Buchensteinisch 
Berba Isepantone (Herr Josef Anton) und auf den S. 3 – 6 das 46 Strophen lange 
Gedicht La fiera de Sent Orsola (Der Markt an Sankt Ursula) von → Tita Piaz. 
Auf S. 7 – 9 ist der mittlere Teil (V. 54 – 170) des Gedichtes Ko ke Seniëur Bepo 
Mahlknecht, ugrister d’Urtishëi, a da fe a giapè Stina del Sigat (Wie sich Herr 
Bepo Mahlknecht, Organist von St. Ulrich, anstellen muss, um Stina del Sigat 
zu bekommen) von → Matie Ploner abgedruckt; und ebenso auf S. 9 ist das 6 
Strophen lange fassanische Gedicht Salamon zu lesen, das dem Gedicht bzw. 
Lied Gardenera E aus den Jahren um 1856 entspricht (Chiocchetti 1995b, 
175 – 176, → Giovan Battista Zacchia). S. 10 enthält das 4 Strophen lange enne-
bergische Gedicht L famei (Der Hirte), das mit leichten Abweichungen dem 
Lied Dan sorédl belo trep (Lange vor Sonnenaufgang) von → Angelo Trebo ent-
spricht, sowie eine kurze Anekdote auf Gadertalisch über den Haushalt eines 
Junggesellen. Den Abschluss auf S. 11 – 12 bilden das Lied Čantia panladina 
(Panladinisches Lied) von → Josef Flöss, das später als Olach’la Marmolada 
bekannt wurde, und ein weiterer kurzer Witz auf Fassanisch.

La difesa del Tirolo – Tiroler Wehr (1910 – 1914)
Am 15. Jänner 1910 erschien in Bozen die erste Nummer der Zeitung La 
difesa del Tirolo – Tiroler Wehr, ein vom Volksbund unterstütztes Organ, das sich 
der österreichtreuen und schutzlos der irredentistischen Propaganda ausgesetz-

123	 In der Kopie des Ferdinandeum Innsbruck [FB 9333/17] ist der Titel mit Pozza ergänzt.
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ten Welschtiroler und Ladiner annehmen sollte. Im Geleitwort lesen wir auf S. 
2: „Das Blatt wird Nachrichten aus allen Tälern bringen und sich auch in ladi-
nischen Mundarten versuchen.“ Für die ersten beiden Jahrgänge zeichnete 
Karl Felix Wolff als Schriftleiter.
Im ersten Jahrgang finden wir mehrere fassanische Beiträge (Nr. 1, 4; Nr. 4, 
4 – 5), die buchensteinische Sage La Salvàrja (Die Waldfrau), niedergeschrie-
ben und mit einer deutschen Übersetzung versehen von Karl Felix Wolff (Nr. 
2, 3 – 4), weiters Beiträge in Nonsberger (Nr. 1, 5) und Fleimstaler Mundart 
(Nr. 6, 4 – 5). 
Im zweiten Jahrgang wird auf Ladinisch den Fassanern der Kauf des Calënder 
Ladin empfohlen (Nr. 3, 3), und es finden sich noch einige dreisprachige Inse-
rate. Damit war aber das Ladinische aus der Tiroler Wehr auch schon wieder 
verschwunden (vgl. Dorsch-Craffonara 1982, 170 – 171).

L’Komers dal Imperadu ai 18. d’Agost 1910 (1910)
Aus Anlass des 80. Geburtstages Kaisers Franz Josef I. am 18. August 1910 
wurde von der Studentenverbindung Ladinia in Picolin ein Festkommers 
gehalten und in Folge eine Festzeitung mit dem Titel L’Komers dal Imperadu 
ai 18. d’Agost 1910 herausgegeben. Das Original dieser Zeitschrift ist uns 
nicht bekannt, doch existiert eine Abschrift davon auf den Verso-Blättern des 
Heftes Enneberger Lieder von Angelus Trebo, das im Besitz von Univ. Prof. 
Heinrich Kuen war und nun im Archiv des ILMdR aufbewahrt wird [Libri 
I-00006]. Die Verso-Seite des Heftes enthält insgesamt 21 Gedichte, Sprü-
che, Witze und Anekdoten, beginnend mit einem zehnstrophigen Gedicht 
mit dem Titel: Al commers dal Imperadu tigni ala „Ladinia“. Es folgen die 
Gedichte und Texte:
•	 Ringrazia (Dankeschön),
•	 Le bung dottur (Der gute Doktor),
•	 Le corf i le jager (Der Rabe und der Jäger),
•	 Le trafei da kater (Das Vierklee) (Prosa),
•	 Invito (Einladung),
•	 Le Vergissmeinnicht,
•	 La nagola (Die Nelke),
•	 La löm da Rara (Das Licht von Rara) (Sage),
•	 Valc da stomë (Rätsel),
•	 Tocë (ein Witz),
•	 Zaitung,
•	 Hirtenlied,
•	 Witze und Anekdoten,
•	 La sögra d’Antermoja, L Frakel da Miri sowie L Spiung da Borneck von → Jan Batista Adang.



Ladinische Printmedien

112

Studentenzeitschrift Ladinia (1911/1912/1920)
Wie Craffonara 2000 – 01 dargelegt hat, existierte im Gadertal im Jahrzehnt 
zwischen 1910 – 1920 eine Studentenverbindung, welche eine eigene Zeit-
schrift („Stott Zeitung“ [Stadtzeitung] steht auf der Nummer von 1911) mit 
dem Titel Ladinia herausgab. Originalexemplare sind derzeit nur aus den Jah-
ren 1911, 1912 und 1920 bekannt, doch dürften weitere Nummern, jeweils im 
August, erschienen sein. Nachdem die Jahresnummer vom August 1912 mit 
Terzo ann (Drittes Jahr) überschrieben ist, gehen wir davon aus, dass als erste 
Nummer die eben genannte Festzeitung L’Komers dal Imperadu ai 18. d’Agost 
1910 anzusehen ist.
In der Ausgabe vom 18. August 1911 lesen wir im kleinen Aufsatz L’lingaz 
lading von Alfons Ties aus Al Plan/St. Vigil in Enneberg folgendes über die 
ladinische Literatur (hier in der Übersetzung von Craffonara [2000 – 01, 165], 
da das Original so gut wie unleserlich ist): „Und nachdem eine Ortschaft fehlt, 
die als Kulturzentrum wirken könnte und das Ladinische nur von einfachen 
Leuten gesprochen wurde, konnte die Sprache sich nicht weit entwickeln wie 
auch nicht die ladinische Literatur.“ Von den zwei Gedichten in dieser Ausgabe, 
All’ostì da Lundjarü (Dem Campiller Wirt) von Josef Taibon124 und La tgiantja 
di nütsch (Das Lied der Brautleute), ist das erste nur mehr teilweise und das 
zweite vollkommen unleserlich (vgl. Craffonara, 2000 – 01, 167 FN 30).
Die Ausgabe von 1912 bringt auf S. 9 den Text und die Melodie der Ćiantia 
dal jager ( Jägerlied) von → Jepele Frontull (vgl. Craffonara, 2000 – 01, 171).
Die einzige bekannte Nachkriegsausgabe, jene von 1920, fällt durch die starke 
Präsenz des Deutschen auf. Von den insgesamt 12 Seiten sind neun auf 
Deutsch und nur drei auf Ladinisch verfasst.
Am Beginn dieser Jubiläumsnummer zum 10-jährigen Bestehen der Studen-
tenverbindung steht auf S. 2 – 3 das pathetische Preislied auf Ladinien Hoch, 
Ladinia!, unterzeichnet mit Caesar, dem gruppeninternen Übernamen des 
Ennebergers → Lejio Baldissera (vgl. Craffonara 2000 – 01, 179).125 Die bei-
den ladinischen Gedichte sind einerseits Daluntsch dala Patria (S. 8 ohne 
Angabe des Autors, doch entspricht es dem Gedicht Desiderio ala patria von → 
Angelo Trebo), und andererseits, als Abschluss auf den S. 11 – 12, eine Tjantia 
(Lied) aus dem verloren gegangenen Theaterfragment La Gana (Die Salige) 
von Caesar (→ Lejio Baldissera) (vgl. Craffonara 2000 – 01, 189 – 190).

124	 Vgl. auch in Calënder ladín 1914, 79 und ZLD 21.9.1946, 3.
125	 Weitere deutsche Gedichte in dieser Ausgabe sind: Des Sehers Blick (S. 4 – 7) von Alarich (Ferdinand [Nan-

do] Pupp aus Antermëia/Untermoj, vgl. Craffonara 2000 – 01, 181); Einsamkeit auf dem Kronplatz (S. 9), 
höchstwahrscheinlich von → Angelo Trebo), sowie eine Litanei zu Ehren d. Odysseus (S. 10 – 11) von → 
Amando Alfreider (vgl. Craffonara 2000 – 01, 180 – 188).
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Fest=Zeitung der Studentenschaft Buchensteins (1913)
Wohl nach dem Beispiel ihrer Gadertaler Kollegen gaben die Studenten aus 
Buchenstein 1913 eine Fest=Zeitung der Studentenschaft Buchensteins heraus. Es 
handelte sich um ein Blatt aus drei Doppelbögen, das 30 „sciòldi“ und 60 Hel-
ler kostete (eine Kopie befindet sich in der BCLP und eine im ICLCdJ). 
Federführend bei der Realisation dieser Zeitung scheint → Alessio Irsara 
gewesen zu sein, dem wir zwei Anekdoten über einen Vinzenz de Tòne sowie 
das Gedicht La ciajarina (Die Sennerin) zuschreiben können.

Kalënder de Gerdëina bzw. Kalënder Ladin (1911 – 1915)
Der Beginn des 20. Jh. ist durch das Aufblühen des ladinischen Selbstbewusst-
seins und durch eine neue Wertschätzung für die eigene ladinische Sprache 
gekennzeichnet. Im Jahr 1905 bildete sich in Innsbruck der Verein der Ladi-
ner 126, wohl aus dem Bedürfnis heraus, ladinisches Kulturgut zu heben, die 
Muttersprache zu pflegen und dem Ladinischen – nach den zaghaften Anfän-
gen des vorangegangenen Jahrhunderts – literarisch-publizistisch in den Sattel 
zu helfen (vgl. Dorsch-Craffonara 1982, 161).
Einer der herausragenden Belege für das gesteigerte ladinische Bewusstsein in 
der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg ist die Herausgabe von fünf Jahreskalen-
dern zwischen 1911 – 1915. Der ursprüngliche Kalënder de Gerdëina wandelt 
sich in der Ausgabe von 1913 unter der Herausgeberschaft der Union dei 
Ladins zum gesamtladinischen Calënder ladín.

Ladins,	 Ladiner,
Messón tenì adum,	 Wir müssen zusammenhalten,
La f òrza vën dal grum.	 Denn die Kraft kommt aus der Gruppe.
	
‘N salut al calënder.	 Einen Gruß dem Kalender.
Te salude, blòt calënder di Ladins,	 Ich grüße dich, lieber Kalender der Ladiner,
Scrit per chëi de Gherdëina y si uǧins! 127	 Geschrieben für die Grödner und ihre Nachbarn!

Chiocchetti 2000a, 24 nennt die ladinische Literatur dieser Zeit, wie sie sich 
insbesondere in den Calëndri manifestiert, bezeichnenderweise letteratura di 

126	 Die Ladiner in Innsbruck waren Anfang des Jahres 1905 bereits so weit organisiert, dass sie eigene Veran-
staltungen (z. B. den Ladinerball) und eine eigene Faschingszeitung (Kokodek!) herausgeben konnten. Als 
offizieller Verein konstituierten sie sich am 22.7.1905 unter der Bezeichnung „Ortsgruppe der Dolo
miten=Ladiner des Tiroler Volksbundes in Innsbruck“ im Rahmen des im vorigen Mai gegründeten Tiro-
ler Volksbundes (Margoni 2010, 72 FN 120). Der am 16.6.1912 gegründete Ladiner-Verein/Union dei 
Ladins (vgl. Kalënder ladin 1915, 33) war hingegen ein autonomer nationaler Schutzverein für die Ladiner 
Tirols (vgl. Kattenbusch 1992, 91 – 92; Craffonara 2000 – 01, 190 – 192; Margoni 2010, 69 – 70).

127	 Diese Verse aus dem Calënder ladín 1914, 28 eröffneten auch den CdG 1949, 15.
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difesa, da sie aus einer Verteidigungshaltung gegenüber den politischen Span-
nungen zwischen der deutschen und der italienischen Volksgruppe in Tirol 
hervorging.

1911: Ladinischer Kalender für das Grödnertal. Kalënder de Gerdëina per l an 1911.
Fat da Arkanğul Lardschneider de Čampáč.
Dat òra da Užöp Runggaldier da Passua.
Preis nebst Beilage 80 h.
Dispruk. Stamparia del Kinderfreund.

1912: Ladinischer Kalender für das Grödnertal. Calënder de Gherdëina per l ’ań 1912.
Fat da Arkanğul Lardschneider de Campáč.
Dat òra da Užöp Runggaldier da Pássua.
Prieš 60 h.
Dispruk. Stamparia del Kinderfreund.

1913: Ladinischer Kalender für 1913. Calënder ladín per l ’ań 1913.
Fat da Arkanğul Lardschneider de Campáč.
Dat òra da Ušöp Runggaldier da Pássua.
Prieš 60 h.

1914: Ladinischer Kalender für 1914. Calënder ladín per l ’ań 1914.
Fat y dat ora dal’ „Union dei Ladins“ a Dispruc.
Prieš 60 h.
Dispruc. Stamparia del Kinderfreund.

1915: L Kalënder ladin per l ann 1915. Ladinischer Kalender.
Liber per la familia ladina.
Fat i dat ora dal’ „Union dei Ladins“ a Dispruk.
Metù adum da Uſhepantone Comploj da Fuſheron.
Priesh 60 hl.
Dispruk. Stamparia del Kinderfreund.128 

Den Hauptverdienst für die ersten drei Kalender von 1911 bis 1913 tragen die 
zwei rührigen Grödner → Arcangiul Lardschneider de Ciampac und → Josef 
Runggaldier da Passua, die auch die zwei weiteren Kalender von 1914 und 
1915 betreut haben, auch wenn als Herausgeber nunmehr die Union dei Ladins 
a Dispruc aufscheint und für die Ausgabe von 1915 Ujepantone Comploj da 
Fuſheron als Redakteur angegeben wird.
In allen Kalendern finden wir unter den Rubriken N puek per sort (Allerlei), 
Pensieres i sentënzes (Gedanken und Sprichwörter) oder Da ‘n devinè (Rate-
spiele) Redewendungen, Sprüche, Witze oder Rätsel auf Ladinisch. Die zwei 
128	 Im Kalender von 1915 (S. 38 – 40 und Werbeseite im Anhang) wird die Ausgabe für 1916 angekündigt, 

doch kam es wegen des Kriegsausbruchs nicht mehr dazu.
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letzten Kalender von 1914 und 1915 sind viel umfangreicher und reichhaltiger 
als die ersten drei. Sie enthalten ausführliche historische und literarische Bei-
träge, hauptsächlich auf Grödnerisch über Gröden. 
Auffällig ist das starke Schwanken der ladinischen Orthografie. In jedem 
Kalender werden neue Regeln angewandt, wobei aber das Bemühen sichtbar 
wird, die Schreibung laufend zu verbessern.129 Alle Kalender enthalten auch 
deutsche Beiträge. Die literarischen Beiträge in den Calëndri sind:
→ Franz Moroder de Jan Matie veröffentlicht einige Gedichte und Prosaer-
zählungen, die den Rahmen der Gelegenheitsdichtung überschreiten. 
Cristl Delago publiziert in der Ausgabe von 1912 das 8 Strophen lange 
Gedicht Per la fösta del 1908 a Urtišëi (Für das Fest zur Markterhebung von 
St. Ulrich 1908) (S. 56 – 57)130 sowie Pensieres (Gedanken) in der Ausgabe 1913 
(S. 63 – 64). Delago ist wohl auch der Autor der Geschichte Geſhù Kristo i l fret 
( Jesus und der Faule) im Kalënder von 1915, 87 – 88, und – gemeinsam mit 
Franzl Moroder (C.-F.) – der langen Prosageschichte Per amor del ’oma (Aus 
Mutterliebe) im Calënder ladín 1914, 56 – 65. 
Vom Pfarrer von Urtijëi/St. Ulrich, Segnëur Pluán [Franz] Anderlan, stammen 
in der Ausgabe 1912 La Madòna à da-gnëura ǧudà (Die Madonna hat immer 
geholfen) (S. 57 – 58), ‘L vödl Tiroler (Der alte Tiroler) (S. 58 – 59) sowie Hansl 
maladët (Der schlaue Hansl) (S. 59).131

→ Ujep Antone Perathoner verfasste für die Ausgaben von 1913, 1914 und 
1915 Gedichte und Prosa, wobei er seine Beiträge mit T. P. kennzeichnete.
→ Jan Batista Ploner verfasste für jede Ausgabe mehrere Gedichte und Prosa-
geschichten, die er mit Segn. Batista signierte.
Von Hw. Antòne da Fussèl (Perathoner) stammt die Geschichte Cie che pò 
suzöder a ǧi sula ferata (Was beim Zugfahren passieren kann) in der Ausgabe 
von 1914, S. 67 – 68. 
Nicht identifiziert werden konnte der Autor D.T., der für die gleiche Ausgabe 
von 1914 vier Beiträge beigesteuert hat: La Zecuta (Die Zikuta von Monte 
Pana) (S. 69 – 70), ‘L dragon de Val bandida (Der Drache aus dem verbannten 
Tal) (S. 70 – 71), L’òrco (Der Orco) (S. 71132) und La buša da Còi (Das Loch von 
Còi) (S. 71).
Die Komik der Geschichte L ie rie kumprè bestiàm (Es ist schwierig, Vieh zu 
kaufen) im Kalënder de Gerdëina 1911, 30 – 33133 beruht auf dem Missverständ-

129	 1911: Kò ke n muesa liežer (Wie man lesen muss) (S. 2); 1912: Zur Schreibweise (S. 1 – 5); 1913: Zur Schreib-
weise (S. 2); 1914: Zur Schreibweise (S. 3); 1915: Kurze Leseregeln (S. 6) und Einheitliche ladinische Schreib-
weise (S. 40 – 45).

130	 Ebenfalls abgedruckt in Ettmayer 1920, 63 – 69 und Usc 1.2.1978, 14.
131	 Als Tone maldët „von Hilda Vinatzer“ auch in Bel sarëinn 1995, 157.
132	 Ebenso in Usc 15.9.1986, 24.
133	 Ebenso in CdG 1955, 108 – 110.
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nis, dass der Käufer Sepl Lobesworte für eine braune Kuh ausspricht, die die 
ältere braunhaarige Besitzerin anda Berbla auf sich bezieht. Beim abschließen-
den Handschlag glaubt anda Berbla, einer Heirat zuzustimmen, während Sepl 
nur die „Braune“ (Kuh) will.
Die Kalender enthalten auch zahlreiche Beiträge in den Idiomen des Gader-
tals, Fassas, Buchensteins und Ampezzos:
1913 wird auf S. 66 – 68 in der Rubrik Libri nueves (Neue Bücher) das 1912 
erschienene Buch Enneberg in Geschichte und Sage von Alois Vittur, „mit einem 
Überblick über die bisher noch spärliche einheimische Literatur“ (S. 68) vor-
gestellt. 
1914 findet sich auf S. 79 unter dem Titel Badiòt das Gedicht Al osti da Lun-
giarü (Dem Wirt von Campill) von Josef Taibon (vgl. oben Studentenzeit-
schrift Ladinia) und auf S. 81 das Gedicht Le jagher dal jal da galeder (Der 
Birkhuhnjäger) von → Jepele Frontull. Es folgt (S. 82 – 86) das 44 Strophen 
lange Gedicht Mascherada fašana. Le doi muše dal moliné da Perra (La piú véja se 
chiama Eleonora e la ǧoena Beatrize) (Fassanische Komödie. Die zwei Eselinnen 
des Müllers von Pera. Die ältere heißt Eleonora und die junge Beatrize).134 Es 
handelt sich um ein mündlich überliefertes Volkstück, welches in Form und 
Inhalt dem Faschingsspiel Ung just lament da l musat da Saling, Kontro ki da Vik 
e no ki da Mazzing (Eine berechtigte Klage des Esels von Salin, gegen die aus 
Vich und nicht gegen die aus Mazin) von → Giosef Brunel ähnelt (vgl. 
Chiocchetti 1983a, 152 – 153 FN 5). Die S. 87 – 89 enthalten unter der Rub-
rik Fedom (in Gröden wird gewöhnlich nicht zwischen Col/Colle und Fedom/
Buchenstein unterschieden) die zwei Gedichte La insuda (Der Frühling) und 
Sa mont lè ben bel (Auf der Alm ist es schön) (→ Giacomo und Melchiore Col-
leselli).
Der Kalënder Ladin von 1915 enthält unter der Rubrik Badiot (die Grödner 
nennen auch das Mareo/Ennebergische Badiot): Ciantia dai jagri (Das Jäger-
lied) von → Jepele Frontull (S. 95 – 96) sowie Dalunc dla partia (Fern der Hei-
mat) und Le bal (Der Tanz) von → Angelo Trebo (S. 96 – 97). Unter der Rubrik 
Fashan folgen die Prosaerzählungen Invidia ciastiada (Bestrafter Neid) auf 
Brach von J.135 (S. 107 – 110) sowie auf Cazet L cian del Mucia (Der Hund des 
[Besitzers des Hofes] Mucia) von Karlo Bernard-Manghia (S. 110 – 112).136 
Unter der Rubrik Fodom: Valk per ki da Kol (Etwas für jene aus Colle Santa 
Lucia) von → Melchiore Colleselli (S. 118) und La cioura mula (Die hornlose 
Ziege) (S. 119) von C. L. (→ Giacomo und Melchiore Colleselli bzw. → Ales-

134	 Ebenso in La Vèiš 2 Suppl. (1972) 72 – 76.
135	 Es könnte sich um Johann Jori (→ Giovanni Iori) handeln. Die Erzählung ist erneut abgedruckt in La Vèiš 

4 (4/1972) 118 – 121.
136	 Ebenso in ZLD 11.8.1946, 3.
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sio Lezuo Merican). Unter der Rubrik Ampezan: Ra bela Ampezana (Die 
schöne Ampezzanerin) (S. 120 – 121) von → Silvio Degasper sowie – unter 
dem Titel Da una satila d’Ampezo del 1848 (Aus einer Satire aus Ampezzo aus 
dem Jahre 1848) (S. 121 – 122) – die ersten 9 Strophen des Gedichtes Lode 
mascìza… von → Joani Gregorio Demenego aus dem Jahre 1844.
Bemerkenswert erscheint uns die Tatsache, dass bei den fassanischen und 
grödnerischen Texten weniger bekannte Wörter mit deutschen Glossen (in den 
Fußnoten) versehen wurden, während die ampezzanischen Gedichte grödne-
risch glossiert wurden.
Die Kriegsjahre unterbrachen nicht nur die Veröffentlichung des Kalënder, 
sondern stellten mit der anschließenden Diktatur eine weit größere Zäsur im 
ladinischen Kulturleben dar. Die Wiederaufnahme des ladinischen Zeitschrif-
tenwesens erfolgte erst nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, sie konnte 
aber an die Erfahrungen der Vorkriegszeit anschließen. Die Kontinuität zeigt 
sich auch darin, dass in den ladinischen Publikationen der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg viele Texte aus der Vorkriegszeit, insbesondere aus den 
Kalëndri, erneut abgedruckt wurden.

Zent Ladina Dolomites (1946)
Die erste ladinische Zeitung, die nach dem Zweiten Weltkrieg erschien, war 
am 1. August 1946 Zent Ladina Dolomites, Organ der gleichnamigen, am 15. 
Juni 1946 gegründeten politischen Partei (vgl. Richebuono 1990, 149 – 151; 
Scroccaro 1990, 116; De Grandi 2005, 37 – 40; Videsott 2008b, 76 – 80). 
Sie erschien wöchentlich in elf Nummern bis zum 12. Oktober 1946. Während 
der Ampezzaner Präsident der Partei, Sisto Ghedina, das separatistische Pro-
gramm der Südtiroler Volkspartei unterstützte, setzte sich der Vizepräsident 
und Herausgeber der Zeitung, der Fassaner Guido Iori Rocia, für den Verbleib 
eines unter Bozen geeinten Ladiniens bei Italien ein (vgl. Videsott 2008b, 
85). Nachdem die Südtirolfrage am 5. September 1946 im Pariser-Vertrag im 
Sinne eines Verbleibs bei Italien gelöst worden war, entzogen die italienischen 
Geldgeber Guido Iori Rocia die Unterstützung. Die Zeitung, die alle ladini-
schen Idiome berücksichtigte, musste dadurch ihr Erscheinen einstellen (vgl. 
Videsott 2008b, 86). Literarische Beiträge in der Zeitung:
•	 Ra nostra bandiera (Unsere Fahne). In: ZLD 1.8.1946, 2. Gedicht. Ampezzanisch.
•	 Zent Ladina Dolomites. In: ZLD 1.8.1946, 2. Gedicht. Ampezzanisch.
•	 L cian del Mucia (Der Hund des [Besitzers des Hofes] Mucia). In: ZLD 11.8.1946, 3 (aus 

Kalënder Ladin 1915, 110 – 112 übernommen). Prosa von Carlo Bernard. Fassanisch.
•	 La storia del Edelweis (Die Geschichte des Edelweiß). In: ZLD 31.8.1946, 3. Prosa von 

„De Jellici“ (Domenico Jellici del Garber). Fassanisch.
•	 Ciöntia del Còl de Lana (Das Lied des Col di Lana). In: ZLD 31.8.1946, 4. Liedtext von 

„F. D.“. Buchensteinisch.
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•	 Come e perciè che sa formè le glacc de la „Marmolada“. Lesenda Fodoma (Wie und warum sich 
der Gletscher der Marmolada gebildet hat). In: ZLD 7.9.1946, 3 – 4. Sage von „F.  D.“. 
Buchensteinisch.

•	 Al osti da Lungiarü (Dem Wirt von Campill). In: ZLD 21.9.1946, 3. Gedicht von Josef 
Taibon . Gadertalisch.

•	 Da seira (Am Abend); Da duman (Am Morgen). In: ZLD 21.9.1946, 3. Gedichte von „Dr. 
→ E[ngelbert] S[enoner]  – Cesenatico, instà 1945“. Grödnerisch.

•	 Shi a ega (Wasser holen); A Bani al mer (Baden im Meer). In: ZLD 28.9.1946, 3. Gedichte 
von „ „Dr. → E[ngelbert] S[enoner]  – Cesenatico, instà 1945“. Grödnerisch.

‘L Popul Ladin (1946)

Ein halbes Jahr nach Ende des Zweiten Weltkrieges und im Zuge des sich neu 
organisierenden politischen und kulturellen Lebens in Südtirol gründete → 
Max Tosi  im November 1945 die kurzlebige Union culturela di Ladins a Maran 
(vgl. Richebuono 1982, 114 – 116). Als Antwort auf die politisch sehr enga-
gierte Zeitung Zent Ladina Dolomites versuchte Tosi  die Herausgabe einer 
eigenen Zeitung, welche seine strikt apolitische Linie repräsentieren sollte: ‘L 
Popul Ladin (Das ladinische Volk). Die Zeitung kam aber über die erste Aus-
gabe vom 23. August 1946 nicht hinaus. Die Beiträge stammten zum größten 
Teil von Max Tosi  selbst (unterschrieben mit M. T./Forfesc) oder von → M. 
Theresia Gruber  (T. G./Sulé). Zwei weitere grödnerische Artikel wurden von 
→ Frida Piazza  (F. P./Popa) verfasst. Die vierte und letzte Seite war den ande-
ren rätoromanischen Idiomen gewidmet: Fascàn, Nonès, Badiòt, Fedòm, Ampe-
zàn, Furlàn, Szoldàn. 
Inhalt:
•	 Lasceme returnè (Lasst mich heimkehren), Gedicht von M. T. (Forfesc) (→ Max Tosi ) (S. 1).
•	 Motto (Sprichwort) (S. 1).
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•	 Recurdanzes (Erinnerungen), 18 kurze Prosazeilen von T. G. Sulé (→ M. Theresia Gruber) 
(S. 1).137 

•	 Maran (Meran), Gedicht von T. G. (Sulé) (S. 2).
•	 ‘L cumpere avaròn (Der geizige Pate), kurze Prosageschichte von M. T. Forfesc (S. 2).
•	 Chi je pa de chisc doi ‘l plu ric? (Wer von den beiden ist reicher?), kurze Prosageschichte von 

T. G. (Sulé) (S. 2).
•	 La visita d’l senieur (Gottes Besuch), Gedicht in 7 Str. zu je 4 sechshebigen V. von M. T. 

Forfesc (S. 2).
•	 Cianton da la bona luna (Ecke der guten Laune), drei kurze Witze von T. G. (Sulé) (S. 2). 
•	 Rengrazion ne la Madona (Bedanken wir uns bei der Muttergottes) (S. 3). Ohne Angabe 

des Autors mit folgender Erklärung abgedruckt: „Na lirica ladina teuta ora da de vedli libri 
da’l prescident d’l Union de Gherdeina B. Franz Prugger.“ (Ein ladinisches Gedicht aus alten 
Büchern entnommen vom Präsidenten der Union de Gherdëina, Herrn Franz Prugger). Es 
handelt sich um das Gedicht Tanč ulëssa vöster riches… (Viele möchten reich sein…) aus 
dem Jahre 1916 von → Jan Batista Ploner. 

•	 Unter der Rubrik Fascèn (S. 4) von → Ermanno Zanoner:
•	 ‘N om pazient e na femmena stramba (Ein geduldiger Mann und eine verrückte Frau). 

Kurze Prosageschichte, die bereits in der Sammlung von → Giosef Brunel aufscheint.
•	 La fata delle Dolomiti (Die Fee der Dolomiten). Gedicht.
•	 Zu le noze (Auf der Hochzeit). 3-strophiges Gedicht (4+4+7 V.).
•	 Menut te pozil (Augenblick in Pozil). Gedicht von → Valentino Dell’Antonio.
•	 Ste toze… che pasion (Diese Mädchen… was für eine Leidenschaft). 4-strophiges Gedicht 

zu je 6 V. von → Valentino Dell’Antonio.
Unter der Rubrik Badiòt (S. 4) das Gedicht Le bal (Der Tanz) von → Angelo Trebo.

Calënder de Gherdëina (1948 –) 
1948 erfolgte die Wiederaufnahme der Veröffentlichung des Calënder de 
Gherdëina. Die Redakteure der ersten zwei Ausgaben waren → M. Theresia 
Gruber und Ferruccio Minach, Herausgeber ist bis heute die Union di Ladins 
de Gherdëina, die sich bis 1948 noch Union di Ladins de Urtijëi nannte. Ab 
1950 leitete dann Hw. Cristl Moroder für fast 50 Jahre die Redaktion (vgl. 
CdG 1997, 200 – 202; CdG 2009, 53 – 55) und seit 1997 koordinieren der jewei-
lige Präsident und die Ausschussmitglieder der Union di Ladins de Gherdëina 
die Herausgabe des Calënder.
Die erste Nachkriegsausgabe beinhaltete noch Schreib- und Leseregeln für das 
Grödnerische, dessen Orthografie von → M. Theresia Gruber für den gerade 
erst eingeführten Schulunterricht normiert worden war (vgl. Kattenbusch 
1994, 164 – 171). Da bis zur Gründung der Kulturinstitute in den 1970er-Jah-
ren den ladinischen Autoren nur wenige Veröffentlichungsmöglichkeiten zur 
Verfügung standen, finden wir im Calënder de Gherdëina eine relativ hohe Zahl 
an literarischen Beiträgen. Zwischen 1949 und 1959 erschien im Anhang auch 
137	 „… un breve brano, un ‘ricordo’ lirico, scritto in maniera deliziosa da Teresa Gruber“ (Belardi 1994, 182 

FN 159).



Ladinische Printmedien

120

eine Rubrik Badiot (Gadertalisch) mit Beiträgen und Gedichten aus dem 
Gadertal, welche zum größten Teil von Hw. → Ujöp Pizzinini verfasst wur-
den.138 Die Rubrik wurde mit der Gründung des gadertalischen Calënder 
Ladin überflüssig. Ab den 1980er-Jahren übernimmt dann der Calënder de 
Gherdëina die Funktion einer Talchronik, vergleichbar mit dem gadertalischen 
Sas dla Crusc. Zwischen den einzelnen Artikeln werden aber weiterhin einzelne 
Gedichte eingestreut, ebenso zahlreiche Anekdoten, Witze und Sprichwörter. 
Für literarische Veröffentlichungen stehen in Gröden seit den 1970er-Jahren 
spezifische Publikationen zur Verfügung, z. B. Sckat, L Brunsin, Tras und Puhin.
Der Grödner, wie auch der Gadertaler Jahreskalender Calënder Ladin kann in 
gewisser Weise mit dem Tiroler Reimmichlkalender verglichen werden.

Nos Ladins (1949 – 1972)
Nach den kurzlebigen Versuchen 1946 dauerte es noch drei Jahre, bis die Ladi-
ner eine überlebensfähige Zeitung erhielten: diese erschien unter dem Titel 
Sella – Nos Ladins (Sella – Wir Ladiner) erstmals am 1. März 1949. Initiator 
und Herausgeber der Zeitung bis zu ihrer letzten Nummer 507 am 1. Jänner 
1972 war Silvester Erlacher.139 Sella – Nos Ladins (ab 1. September 1961 waren 
auch grafisch beide Titel gleichberechtigt, obwohl die Zeitung in der Bevölke-
rung nur als Nos Ladins bekannt war) erschien ab Dezember 1950 vierzehntäg-
lich, berücksichtigte alle dolomitenladinischen Idiome und wurde von der 
Druckerei Weger in Brixen gedruckt. Im Januar 1972 musste aber auch sie v. a. 
aus finanziellen Gründen ihr Erscheinen einstellen (vgl. NL 1.1.1972, 1). 
Nos Ladins war während ihrer gesamten Existenz das am häufigsten erschei-
nende ladinische Medium (die Kalender erschienen nur jährlich) und nicht 
nur deswegen ein beliebtes und gefragtes Veröffentlichungsorgan für ladini-
sche Autoren. Infolgedessen enthält die Zeitung zahlreiche Gedichte und lite-
rarische Erzählungen. Nur wenige davon sind aber namentlich gekennzeich-
net, da die meisten Autoren ihre Texte anonym, unter einem Kürzel oder 
einem Pseudonym veröffentlicht haben. Trotzdem konnten in vielen Fällen 
die Autoren eruiert und die Texte in den entsprechenden Werkverzeichnissen 
berücksichtigt werden.

138	 In den CdG von 1949, 54 – 62; 1950, 99 – 112; 1951, 108 – 115; 1952, 105 – 125; 1953, 118 – 140; 1954, 
152 – 166; 1955, 120 – 165; 1956, 122 – 134; 1957, 119 – 125; 1958, 107 – 127; 1959, 108 – 117.

139	 Silvester Erlacher (Festl de Plaza) wurde 1910 in La Pli/Enneberg Pfarre geboren. Er war Lehrer und von 
1951 bis 1979 Direktor der Mittel- und Handelsoberschule in Urtijëi/St. Ulrich, wo er 1991 starb (vgl. 
CdG 1992, 28 – 30).
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Il Postiglione delle Alpi (1957 – 1971) / Il Postiglione delle Dolomiti (1972 – 1983)
Herausgeber des Postiglione war Guido Iori Rocia, der nach dem Scheitern der 
ladinischen Partei Zent Ladina Dolomites politisch aktiv geblieben war und sein 
Leben lang für die Rechte der Fassaladiner eingetreten ist (vgl. Scroccaro 
1994). Nachdem die Zeitschrift v. a. die nicht-ladinische Öffentlichkeit über 
die Situation der Ladiner informieren wollte (ihr Untertitel war: Settimanale 
anticonformista di informazione), erschien sie auf Italienisch, enthielt jedoch ab 
und zu auch Artikel auf Ladinisch oder Deutsch und einige ladinische Ge-
dichte und Erzählungen. 

Calënder Ladin (1962 –) 
1962 bekam auch das Gadertal seinen eigenen Talschaftskalender, den Calën-
der Ladin. Er wird vom Künstlerverein EPL herausgegeben. Begründer und 
langjähriger Redakteur des Calënder Ladin war → Angel Morlang; seit 1996 
wird er vom neuen Präsidenten des EPL, → Iaco Rigo, herausgegeben. Als 
Vorbild für die Publikation diente der Calënder de Gherdëina, doch hat der 
Gadertaler Kalender seinen Literatur-, Kultur- und Kunstschwerpunkt beibe-
halten, da für die Funktion der Talschaftschronik eine eigene Publikation (Sas 
dla Crusc) zur Verfügung steht. Dementsprechend zahlreich sind die im Calën-
der publizierten Prosaerzählungen, Gedichte und historischen Berichte jegli-
cher Art. Charakteristisch sind auch die zahlreichen Reime und Verse, die den 
jeweiligen Monatsbeschreibungen hinzugefügt werden, sowie die Regules dl 
tëmp (Wetterregeln), die als Gedichte im Kalender integriert werden.

Rezia (1962 –)
Neben dem Calënder Ladin gibt der Gadertaler Künstlerverein EPL seit 1962 
auch die Reihe Rezia – Sföi de cultura ladina heraus, in der bis 2012 in unregel-
mäßiger Folge 41 Bände erschienen sind (davon wurden einzelne Nummern 
von anderen Kulturvereinen herausgegeben). Mit dieser Publikationsreihe hat 
sich der EPL zur Aufgabe gemacht, Themen der Kultur, Kunst und Literatur 
speziell des Gadertals, aber auch der anderen ladinischen Täler, für Studenten 
und Lehrer aufzubereiten, um das ladinische Bewusstsein zu stärken (vgl. 
Rezia 1, 1962). Rezia veröffentlicht auch immer wieder Monografien zu spezi-
fisch historischen Themen oder literarische Einzelwerke von Autoren, u. a. von 
→ Angelo Trebo und → Jepele Frontull (1968), → Pio Baldissera (1983), → 
Janmatî Declara (1988), → Paul Zardini (1998, 2003, 2006, 2012), → Pire 
Comploj (2006), → Felix Dapoz (2009) u. a.



Ladinische Printmedien

122

Noša Jent (1963 – 1971; 1975 –)
Noša Jent (Unser Volk; ab Mai 1989 Nosha Jent) war die erste ladinische Zeit-
schrift des Fassatals. Sie erschien zum ersten Mal zu Weihnachten 1963. Ab 
Jänner 1964 erschien sie als hektografierte Monatszeitschrift mit dem Unterti-
tel Boletin de’ l Grop da Moena de i Ladign. Nach einer Unterbrechung zwischen 
1971 – 1975 erscheint sie wieder vierteljährlich.
Die Bedeutung, die diese einfach gedruckte Zeitschrift für die fassanische 
Literatur und Sprache – v. a. für das Moenat – gehabt hat, wird erst heute deut-
lich. Die poec’ del mal de ciasa (Heimwehpoeten) veröffentlichten ihre Gedichte 
hauptsächlich in Noša Jent. Heute stehen auch im Fassatal mehrere Publika
tionsmöglichkeiten zur Verfügung; Nosha Jent ist aber eine beliebte Veröffent
lichungsmöglichkeit für Dorfereignisse und Gelegenheitsgedichte geblieben.

Le Nuove del Paiš (1964 –)
Um die Bevölkerung über die Abtrennung von der Diözese Brixen hinwegzu-
trösten, begann das Dekanat Buchenstein im Dezember 1964 mit der Heraus-
gabe der Zweimonatsschrift Le Nuove del Paiš. Neben italienisch geschriebenen 
Artikeln religiösen Inhalts wurden darin auch zahlreiche buchensteinische 
Gedichte unterschiedlicher Autoren publiziert, darunter v. a. von → Pierina 
Lezuo.

Forum (1966 – 1969; 1997 – 1999)
Die im EPL organisierten Gadertaler Studenten v. a. in Brixen (Oberschüler 
im Vinzentinum und Theologen im Seminar) gaben zwischen 1966 und 1969 
vier Nummern der Studentenzeitschrift Forum heraus. Dort veröffentlichten 
viele von ihnen auch ihre ersten Gedichte, etwa → Iaco Ploner, → Teresa Pal-
frader oder Iaco Willeit. Die studentischen Unruhen von 1968, die verspätet 
auch Südtirol erreichten, stoppten die Publikation. Drei Jahrzehnte später ver-
suchte eine weitere (Universitäts-)Studentengeneration unter der Federfüh-
rung von → Daria Valentin eine Wiederbelebung der Zeitschrift, die aber nur 
von kurzer Dauer war.

La Vèiš (1966 – 1974)
Am 16. Oktober 1966 erschien die erste Nummer der Monatszeitschrift La 
Vèiš. Boletin ufiziàl dla Unión di Ladìns de Faša e Moena. Schriftleiter war der 
Präsident des fassanischen Ladinervereines → Massimiliano Mazzel. Die ver-
einsspezifischen Artikel wurden meistens auf Italienisch verfasst, die Gedichte 
und Erzählungen ausschließlich auf Fassanisch. La Vèiš wurde zum wichtigsten 
Veröffentlichungsorgan für die Autoren des mittleren und oberen Fassatals. 
Mit dem um 1970 stärker werdenden Einfluss einer Generation von Fassa-
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nern, die – anders als der Präsident Mazzel – den Ladinerverein nicht nur kul-
turell, sondern auch politisch aktivieren wollten, kam es zum Bruch. Mazzel 
wurde als Präsident der Union abgewählt und musste auch die Schriftleitung 
von La Vèiš abtreten (vgl. Favè 2012, 141 – 148). Nach dem Erreichen des 
angestrebten politischen Ziels, einer eigenen Talgemeinschaft für das Fassatal, 
nahm das Interesse an der Zeitschrift La Vèiš ab. Sie wurde im Dezember 1974 
eingestellt, und an ihre Stelle trat nach und nach die Usc di Ladins. Mazzel ver-
suchte zwar mit seinem neuen Ladinerverein Union Culturèla di Ladins die 
Herausgabe einer weiteren Zeitschrift, La Òuš de Fašå (Die Stimme des Fassa-
tals, 11 Ausgaben zwischen Juli 1973 und Oktober-November 1974), musste 
diese aber ebenfalls Ende 1974 einstellen.

El Feral (1967 – 1972)
Nach dem Vorbild der fassanischen La Vèiš gab auch der buchensteinische 
Ladinerverein unter seinem Präsidenten Bruno Trebo zwischen Juli 1967 und 
Juli 1972 eine eigene Zeitschrift heraus. El Feral (Die Laterne) erschien zuerst 
zweimonatlich, dann monatlich insgesamt 91 Mal und bot den Autoren aus 
Fodom ein rein ladinisches Medium für die Veröffentlichung ihrer Gedichte 
und Erzählungen. 
1972 ersetzte schließlich La Usc di Ladins auch diese Zeitschrift (vgl. Usc 
1.11.1972, 9; Usc 1.7.1987, 1 – 2).

Sas dla Crusc (1968 –)
Die Zeitschrift Sas dla Crusc wurde 1968 als Mitteilungsblatt der Uniun di 
Ladins Val Badia gegründet. Die erste Nummer war hektografiert und trug den 
Titel Crëp dla Crusc. Bis um das Jahr 1980 und ihrer Umgestaltung zur Tal-
schaftschronik enthielt die Zeitschrift immer wieder literarische Beiträge, 
Gedichte und Erzählungen. In ihrer neuen Form ist sie im Gadertal eine der 
meistgelesenen ladinischen Publikationen überhaupt.

Sckat. Rivista de ert y cultura (1971 – 1984)
Die Zeitschrift entstand als „Rivista del Circolo artistico-culturale di Ortisei / 
Zeitschrift des Kreises der Kunst und Kultur – St. Ulrich/Gröden / Rivista de 
ert y cultura. Urtijëi: Lia Mostra d’Ert – Circolo“. Sie erschien sehr unregelmä-
ßig in insgesamt 9 Nummern. Hauptargumente waren Kunst, Handwerk und 
sozialkritische Themen, wobei die meisten Artikel auf Deutsch und Italienisch 
geschrieben wurden.140

140	 Ladinische Gedichte im Sckat, die nicht in Kapitel 2 oder 3 behandelt werden: Sckat 2 (1971) 27 – 28: Josef 
De Metz: Pënsier N. 12 (Gedanke Nr. 12); ‘L mussëi (Das Müssen); La mort (Der Tod); ‘L drët (Das Recht); 
Sckat 6 (1982) 15: Johann Mischi: Alton (Herbst); Merch Taibon: Universo (Universum).
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La Usc di Ladins (1972 –)
Im Januar 1972 hatte die bis dahin langlebigste ladinische Zeitung Nos Ladins 
ihr Erscheinen eingestellt. Die Bedeutung dieser Zeitung für die ladinische 
Sprache und Kultur war evident, sodass sich die Union Generela di Ladins dla 
Dolomites sofort entschloss, eine Nachfolgezeitschrift herauszugeben. Ab 1. 
November 1972 erschien die Usc di Ladins monatlich, vom 1. April 1985 bis 
15. Dezember 1989 vierzehntäglich und seit 2. Februar 1990 wöchentlich. Den 
Tälern Gröden, Gadertal, Fassatal und Buchenstein waren von Anfang an 
eigene Seiten gewidmet, ab dem 1. November 1988 kam auch Ampezzo offizi-
ell hinzu, auch wenn schon vor diesem Datum ampezzanische Beiträge in der 
Usc zu lesen waren. Seit 1999 leitet der Schriftsteller → Iaco Rigo die Zei-
tung141 (vgl. CdG 2001, 56 – 65; Usc 9. 5. 2009, 1, 7; www.lauscdiladins.com).
Die Usc hat sich im Laufe ihrer Geschichte immer mehr zu einer modernen 
Zeitung entwickelt. Damit einher geht der Rückgang der Publikation von 
Gedichten und literarischen Beiträgen. Kompensiert wird dies durch eine seit 
1997 in unregelmäßigen Abständen erscheinende Plata leterera (Literarische 
Seite). Für Autoren, die keine eigene Publikation herausgeben, ist die Usc wei-
terhin das wichtigste Veröffentlichungsorgan.

Mondo Ladino (1977 –)
Im Jahr 1975 wurde – in Erfüllung einer der fassanischen Forderungen für die 
Aufwertung ihrer Minderheit – das ladinische Kulturinstitut Majon di Fascegn 
gegründet. Ein Jahr später nahm es mit der interdisziplinären Tagung „L’entità 
ladina dolomitica“ seine Tätigkeit auf; die Tagungsakten (Heilmann 1977) 
bildeten den Auftakt einer neuen, wissenschaftlich ausgerichteten Publikation: 
Mondo Ladino. Bollettino dell ’Istituto Culturale Ladino. Ihr Schwerpunkt ist 
volkskundlicher Art, doch finden sich darin auch sprachwissenschaftliche, his-
torische, ethnografische und literarische Beiträge. Hervorzuheben sind die 
zahlreichen einschlägigen Studien von → Fabio Chiocchetti. In der Rubrik 
Ousc ladine da anché e da zacan (Ladinische Stimmen von heute und dazumal) 
finden sich regelmäßig literarische Beiträge bzw. Rezensionen über fassanische 
Autoren und deren Werke. 

Ladinia (1977 –)
Ladinia. Sföi culturâl dai ladins dles Dolomites142 ist die seit 1977 jährlich er-
scheinende wissenschaftliche Zeitschrift des ladinischen Kulturinstituts Micurà 
de Rü. Ihr Schwerpunkt ist die Sprachwissenschaft (vgl. zahlreiche gewichtige 

141	 Seine Vorgänger waren Bruno Moroder (1972 – 1976), Lois Trebo (1976 – 1985) und Georg Mussner 
(1985 – 1999).

142	 Der Untertitel wurde 2011 in Revista scientif ica dl Istitut Ladin Micurà de Rü abgeändert.
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Artikel des ersten Herausgebers → Lois Craffonara), doch wir finden darin 
auch historische, ethnografische und literarische Beiträge. Die Zeitschrift wen-
det sich explizit an eine akademisch gebildete Leserschaft. Aus literarischer 
Sicht wurde bis 2001 immer wieder eine Injunta leterara (Literarische Beilage) 
mit Gedichten auf Ladinisch mit oder ohne Übersetzungen in andere Spra-
chen beigefügt.

Alto Adige – Plata ladina (1979 – 2007)
Vom 21. Februar 1979 bis Mai 2007 veröffentlichte die italienische Tageszei-
tung Alto Adige einmal wöchentlich (in den Jahren 1986 – 1987 zweimal in der 
Woche) eine Plata Ladina, deren Redaktion in den Händen von Hw. Berto 
Videsott lag. Der Schwerpunkt dieser Seite lag auf politischen Themen, doch 
immer wieder wurden auch literarische Texte abgedruckt.

„?“ (1979 – 1982)
„?“ war ein handgebundenes satirisches Blatt im DIN-A5-Format, das von → 
Markus Schenk und → Georg Demetz im Eigenverlag herausgegeben wurde. 
Die erste Nummer erschien um 1979, die zweite und letzte 1982. Beide 
enthielten Karikaturen und Gedichte.

El Batadoi. Fontech de letre e art ladine (1983) 
Die Zeitschrift El Batadoi (Der Türklopfer) wurde 1983 angekündigt als „[…], 
rivista, che bina adum tès-c e rime de scritores e poèc de duta la Ladinia, dal Grijon 
al Friùl“ (Zeitschrift mit Beiträgen und Gedichten von Autoren aus der gan-
zen Ladinia, von Graubünden bis Friaul) (vgl. Comun General de Fasha 4, 1983, 
8), doch blieb die erste Nummer auch die einzige. Herausgeber war → Simone 
Sommariva, der die Zeitschrift im selbst gegründeten Verlag Arcoboan-Film 
herausgab.

L Brunsin. Plata de atualità y cultura (1982 – 1993)
Die Zeitschrift entstand als Mitteilungsblatt der sozialistischen Partei im 
Gemeinderat von Urtijëi/St. Ulrich. Durch ihre Unkonventionalität entwi-
ckelte sie sich rasch zu einer Alternative zur Usc di Ladins und dem Calënder de 
Gherdëina, da sie Artikel abdruckte, die von diesen abgelehnt wurden. Sie war 
mehrsprachig (ladinisch, deutsch und italienisch) und so manches ladinische 
Gedicht (z. B. von → Frida Piazza) fand darin seine Erstpublikation. Die letzte 
der 128 Nummern erschien am 15. November 1993 (vgl. Usc 10.4.1992, 7).
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Tras – forum cultural – revista de leteratura y ert (1994 – 2003)
Nach dem Ende des Brunsin wurde das Fehlen einer leicht zugänglichen Pub-
likationsmöglichkeit für ladinische Autoren beklagt. Deshalb initiierten → 
Marco Forni und → Roland Verra von der Literaturgruppe Scurlins (Hell-
dunkle) die Herausgabe der Kulturzeitschrift Tras (Durch), deren erste Num-
mer am 3. November 1994 präsentiert wurde.
Tras war die erste Kultur- und Literaturzeitschrift Südtirols, die explizit alle 
Südtiroler ansprechen wollte und nicht nach Sprachen trennte. Es erschienen 
Artikel in allen ladinischen Idiomen (einschließlich Ladin Dolomitan), Bünd-
nerromanisch, Friaulisch, Deutsch, Italienisch und Slowenisch. Jede Nummer 
widmete sich einem Thema und wurde von einem ladinischen Künstler gestal-
tet.
nr. 1 – 1994: Mudamenc (Veränderungen),
nr. 2 – 1995: Sté (Bleiben; Stehen; Wohnen),
nr. 3 – 1996: Autramënter (Anders),
nr. 4 – 1997: Da la sensazion al segn (Vom Gefühl zum Zeichen),
nr. 5 – 1998: Global Cultures (Globalkulturen),
nr. 6 – 1999: Tabù (Tabu),
nr. 7 – 2000: Tacà te n f il (An einem Faden hängend),
nr. 8 – 2001: Euro … pa? (Euro wirklich?),
nr. 9 – 2002: Arcipel ladin (Ladinischer Archipel),
nr. 10 – 2003: 10 dant 10 do (10 vor 10 nach).

Insgesamt haben an die 50 Autoren und Autorinnen in den zehn Tras-Num-
mern ihre Texte veröffentlicht. Neben zahleichen literarischen Beiträgen wid-
meten sich auch viele Essays dem jeweils vorgegebenen Thema. 

Aules – sfuei dla scola Ladina (1998 –)
Aules ist die mehrsprachige Informationsschrift des Ladinischen Schulamtes. 
Ihr Fokus liegt auf schulischen Themen, doch mit März 2009 wurde eine lite-
rarische Ecke eingeführt, in der ladinische Autoren vorgestellt werden.

Cesa de Jan (Plata del Istitut) (2006 –)
Das jüngste ladinische Kulturinstitut Cesa de Jan in Col/Colle Santa Lucia gibt 
keine wissenschaftliche Zeitschrift heraus, sondern ein Informationsblatt, das 
als Beilage der Zeitschriften Le Nuove del Paiš in Buchenstein und Voci di 
Cortina in Ampezzo verschickt wird. Es erscheint in der Regel dreimal jährlich 
und enthält sporadisch auch Gedichte auf Ladinisch.
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Gana (2007 –)
Gana – La Usc dles Ladines ist eine vierteljährlich erscheinende illustrierte Bei-
lage der Usc di Ladins. Ihr Schwerpunkt sind sogenannte weibliche Themen. 
Jede Nummer berücksichtigt alle ladinischen Idiome und enthält die Rubriken 
Leteratura (Literatur) und Libri (Bücher) mit literarischen Beiträgen sowie der 
Vorstellung von Schriftstellerinnen. Die Veröffentlichung der Zeitschrift 
wurde im Dezember 2012 wegen fehlender Geldmittel auf unbestimmte Zeit 
unterbrochen.

Puhin (2009 –)
Die vorerst letzte Zeitschriftengründung in Ladinien ist Puhin. Zaita de atua-
lità, ert y cultura (Uhu. Zeitschrift für Aktualität, Kunst und Kultur). Sie wird 
kostenlos verteilt und führt die spezifisch Grödner Tradition der „alternativen“ 
mehrsprachigen Zeitschriften weiter. In jeder Nummer findet sich auch die 
Rubrik Leteratura, poejia y satira (Literatur, Lyrik und Satire). Die Themen 
sind nicht talgebunden, die ladinischen Autoren ausschließlich aus Gröden 
und jüngeren Alters (vgl. CdG 2010, 177 – 178; CL 2011, 292 – 293).

Neben diesen Zeitschriften, die in Ladinien erscheinen, seien noch einzelne 
Nummern von deutschen und italienischen Zeitschriften erwähnt, die spezi-
fisch der ladinischen Sprache und Kultur unter Einschluss der Literatur 
gewidmet wurden:
•	 der fahrende skolast – zeitschrift der südtiroler hochschüler (24/2 – 3, 

7/1979): Diese Nummer des skolast stand unter dem Motto Ladiner in Süd-
tirol und enthielt literarische Beiträge von → Josef Kostner und ein Interview 
von Elisabeth Höglinger mit → Max Tosi über Literatur und Sprache 
(S. 23).

•	 Sturzflüge – die kulturzeitschrift (40/41, 10 – 11/1994): Diese Nummer 
stand unter dem Motto Holzwort Ladinien und enthielt literarische Beiträge 
von → Rut Bernardi, → Stefen Dell’Antonio, → Iaco Rigo, → Roberta 
Dapunt, → Claus Soraperra, → Vigile Iori, → Roland Verra, → Marco Forni 
und → Georg Demetz.

•	 Arunda (17, 1985). Die von Bruno Faidutti herausgegebene Nummer stand 
unter dem Motto Tera Ladina und enthielt Texte von Brunamaria Dal Lago 
Veneri mit einer freien Übersetzung von Erwin Frenes.
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1.7 �Ladinische Literatur in den 
audiovisuellen Medien

Die ersten ladinischen Radiosendungen wurden im Frühjahr 1946 ausge-
strahlt, verlesen von → Max Tosi (vgl. Tosi 1975, 7 – 8), → Massimiliano Maz-
zel (vgl. ‘L Popul Ladin 23.8.1946, 4; Favè 2012, 38) und Sisto Ghedina (vgl. 
Videsott 2008b, 91 – 98). Ein regelmäßiger Sendebetrieb im öffentlich-recht-
lichen Rundfunk der RAI Bozen (Radio Ladin) wurde erst 1955 aufgenom-
men. Im Jahr 1956 gründeten Alex Moroder (1923 – 2006) und Bruno Moro-
der (1921 – 1982), beide aus Urtijëi/St. Ulrich, den Comitato Radio Ladin de 
Gherdeina (CRLG), der die RAI Bozen jahrelang mit ladinischen Sendungen 
belieferte. Das Tonarchiv der beiden Grödner Radiopioniere ist heute sowohl 
im Museum de Gherdëina in Urtijëi/St. Ulrich als auch im Amt für audiovisu-
elle Medien in Bozen zugänglich. Es enthält auch zahlreiche historische Auf-
nahmen von literarischen Lesungen, ladinischen Theaterstücken und Konzer-
ten, die wir aufgrund ihres dokumentarischen Wertes einzeln erwähnen: 
Signatur: CRLG_10_Spur1 // 1961 – 11-16 bis 1962 – 03-08: Erzählungen, Gedanken und 

Gedichte. Von → Adele Moroder, → Stefan Demetz.
Signatur: CRLG_16_Spur1_pert1 bis 3 // 1959: La mosules de Cuca (Die Meisen aus dem 

Cuca-Tal). Von → Vinzenz Maria Demetz.
Signatur: CRLG_20_Spur2 // 1966 – 05-30: Theaterstück Roba da Zacan von Walter Netsch. 

Aufführung in Urtijëi/St. Ulrich. 
Signatur: CRLG_24_Spur1 // 1960 bis 1975: Erzählungen aus dem Fassatal. Von → Simon 

Soraperra de Giulio u. a.
Signatur: CRLG_26_Spur1; CRLG_41_ bis_49_Spur1 // 1969 – 08-31: VI° Dì culturel 

Ladin: Leteratöra ladina (VI. Tag der ladinischen Kultur: „Ladinische Literatur“). Von 
Franz Vittur, → Lois Ellecosta, Luigi Cincelli, Christina Moroder, → Franz Pizzinini, → 
Felix Dapoz, → Iaco Ploner, → Alessio Soratroi u. a.

Signatur: CRLG_53_Spur1 // 1971 – 11-01 bis 1971 – 11-30: Gedanken und Gedichte zum 
Herbst und zu Allerheiligen. Von Albert Demetz u. a.

Signatur: CRLG_74_Spur1_Spur2 // 1962 – 11-10: Theaterstück Camere-Zimmer von Peter 
Jehl. Aufführung in Urtijëi/St. Ulrich.

Signatur: CRLG_75_Spur1_Spur2 // 1963 – 05-01: Singspiel Te Perjon von Johann Jakob 
Heintze; Erzählung La sesladressa (Die Kornschnitterin) von Amalia Anderlan-Obletter.

Signatur: CRLG_76_Spur1_Spur2; CRLG_82_Spur1 // 1964 – 04-19: Theaterstück L calighé 
che mor per viver. Aufführung in Urtijëi/St. Ulrich.

Signatur: CRLG_77_Spur1_Spur2; CRLG_81_Spur1 // 1962 – 05-13: Verschiedene Thea-
terstücke, u. a. Oswald von Wolkenstein. Aufführung in Urtijëi/St. Ulrich.

Signatur: CRLG_78_Spur1 // 1960 – 1965: Kindertheater zu Weihnachten, u. a. „Die Krip-
penschnitzer“ von → Agnes Clara Lezuo.

Signatur: CRLG_83_Spur1_Spur2 // 1960 – 04-03: Theaterstück L’master y si Lerneri (Der 
Meister und seine Lehrlinge). Aufführung in Urtijëi/St. Ulrich.
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Signatur: CRLG_84_Spur1_Spur2 // 1961 – 10-25: Theaterstück ‘L Paur dal Radio (Der 
Radiobauer), La mascin dal lat (Die Melkmaschine) von → Franz Moroder da Costa; 
weiters eine Erzählung von → Adele Moroder.

Signatur: CRLG_85_Spur1 // 1977 – 01-01 bis 1977 – 12-31: Gedichte L’Oma (Die Mutter), 
Suredl y umbria (Sonne und Schatten) und Ju de corda (Traurig) von → Vinzenz Maria 
Demetz.

Signatur: CRLG_86_Spur1 // 1962 – 06-01 bis 1962 – 07-31: Kindergeschichten La man che 
se auza contra l ’oma (Die Hand, die sich gegen die Mutter erhebt); L’Gigante y l ’bambin 
(Der Riese und das Kind) von → Adele Moroder.

Signatur: CRLG_89_Spur1; CRLG_91_Spur1; CRLG_92_Spur1 // 1971 – 12-28: Seira 
ladina a Urtijei (Ladinischer Abend in St. Ulrich). Von → Toni Senoner, → Simon Sora-
perra de Giulio, → Lois Ellecosta, → Leo Runggaldier, → Frida Piazza u. a.

Signatur: CRLG_100_Spur1 // 1970 – 01-01: Danter crepes y valedes (Zwischen Bergen und 
Tälern): Vortrag und Lieder von → Leo Crepaz.

Signatur: CRLG_109_Spur1 // 1968 – 07-01: Peter und der Wolf von Sergej Prokofjew. Über-
setzung von → Frida Piazza.

Signatur: CRLG_115_Spur1 // 1970 – 12-23: Geschichte von → Eduard Mureda [Moroder].
Signatur: CRLG_145_Spur1 // 1960 – 01-01: Gedicht Sella von → Leo Runggaldier.
Signatur: CRLG_148_Spur1 // 1971 – 01-23: Pir y Paul von → Giuvani Pescollderungg.
Signatur: CRLG_167_Spur1 // 1960 – 01-01 bis 1970 – 12-31: Bericht über die Dichtung im 

Fassatal.
Signatur: CRLG_195_Spur1 // 1969 – 06-22: Literaturwettbewerb verschiedener Schulklassen.
Signatur: CRLG_215_Spur1 // 1960 – 01-01: Pensieres y Poesies (Gedanken und Gedichte); 

Gedichte: Giuda ( Judas); San Piere (Hl. Petrus); L’auton (Der Herbst); Enes da mont 
(Almwochen), von Albert Demetz; → Franz Moroder da Costa.

Signatur: CRLG_216_Spur1_Spur2 // 1961 – 01-01 bis 1962 – 08-28: Erzählungen von → 
Trudi Vallazza, → M. Theresia Gruber.

Signatur: CRLG_221_Spur1_Spur2 // 1971 – 10-05: Gedichte: Gherdeina, Gherdeina; Sella, 
zum 10. Todestag von → Leo Runggaldier.

Signatur: CRLG_222_Spur1 // 1958 – 01-01 bis 1958 – 12-31: Gedichte von → Leo Rung-
galdier, → Leo Crepaz, → Eduard Mureda [Moroder].

Signatur: CRLG_223_Spur2 // 1960 – 01-01 bis 1965 – 12-31: Gedanken, Gedichte, Beiträge 
von → M. Theresia Gruber, Luis Senoner.

Signatur: CRLG_256_Spur1 // 1971 – 12-28: Seira ladina (Ladinischer Abend).
Signatur: CRLG_269_Spur1 // 1977: Nachruf auf → Massimiliano Mazzel.
Signatur: CRLG_280_Spur1 // 1960 bis 1970: L vedl Dialer (Der alte Dialer, Teil 4), „Der 

König von Mont Seuc“, erzählt von Edgar Moroder.
Signatur: CRLG_310_Spur1 // 1976 – 09-23: Buchensteinische Sage: „Die drei Söhne“.
Signatur: CRLG_315_Spur1 // 1965 – 01-01 bis 1975 – 12-31: Gedichte und Erzählungen, 

vorgetragen von Kindern und Erwachsenen.
Signatur: CRLG_316_Spur1 // 1969 – 05-14: Erzählungen aus dem Fassatal von → Simon 

Soraperra de Giulio, Michelina Soraperra.
Signatur: CRLG_330_Spur1 // 1970 – 07-05: Primizgedichte.
Signatur: CRLG_385_Spur1_Spur2 // 1958 – 08-30: Ladinischer Abend in Island, u. a. das 

ladinische Kinderlied Ninna nanna von → Vinzenz Maria Demetz.
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Signatur: CRLG_403_Spur1_Spur2 // 1960 – 01-01 bis 1975 – 12-31: Theateraufführung in 
Sëlva/Wolkenstein.

Signatur: CRLG_417_Spur1 // 1960 – 01-01 bis 1975 – 12-31: Erzählung von Giuani da Bula 
(→ Giuani Senoner).

Signatur: CRLG_418_Spur1 // 1960 – 01-01 bis 1975 – 12-31: Erzählung von Helena 
Dorigo.

Signatur: CRLG_440_Spur1_Spur2 // 1967 – 04-30: Theateraufführung L cuer de na oma in 
Urtijëi/St. Ulrich.

Signatur: CRLG_468_Spur1 // 1960 – 01-01 bis 1970 – 12-31: Interview mit einem nament-
lich nicht genannten Autor über seine Schreibmotivation, Gedanken und Gedichte.

Tonträger
Die erste ladinische Schallplatte wurde 1969 von der Uniun di Ladins Val 
Badia veröffentlicht. Es handelte sich um Ciances ladines, eine Aufnahme der 
bekanntesten ladinischen Lieder aus dem Gadertal, gesungen vom Chor 
„Jepele Frontull“ unter der Leitung von Eduard Pizzinini. Doch es dauerte 
noch mehr als drei Jahrzehnte, bis die ladinische Literatur auch außerhalb der 
Liedform Zugang zu Tonträgern fand.
Wegbereiter war die von Alex Moroder Rusina am 17. März 1975 zusammen-
gestellte Kassette mit Gedichten und den Originalstimmen von drei Grödner 
Autoren: → Max Tosi las 23 der 60 Gedichte aus Ciofes da mont, → Leo Rung-
galdier (Aufnahme aus dem Jahr 1961) die Gedichte Sella; Tu bela margherita; 
La luna fluresc; Gherdëina tu ies bela und die Prosatexte L scultëur de Gherdëina; 
La vedla chiena de Gherdëina (unveröffentlicht); I spirc de Cuca und → Vinzenz 
Maria Demetz die Gedichte L’oma und Suredl y umbria.
Das erste professionelle ladinische Hörbuch waren die 1988 vom ladinischen 
Kulturinstitut Micurà de Rü herausgegebenen Kassetten mit Nacherzählungen 
von Märchen der Gebrüder Grimm: gad. Al ê n iade. I sonadus da Brema; Le Rè 
Arosch / grd. L fova n iëde. I sunadëures de Brema; L Rë Crot (Es war einmal. Die 
Bremer Stadtmusikanten; Der Froschkönig) sowie gad. La uma cunta. Cendri-
nela; Le lou y l ’igl / grd. L’oma conta. Cendrinela; L liever y l ’igl (Die Mutter 
erzählt. Aschenputtel; Der Hase und der Igel). Es folgte 1999 die von der glei-
chen Institution herausgegebene Kassette mit zwei übersetzten Kinderge-
schichten von Peter Nickl und Józef Wilkon: gad. I cin tìers da sgricé / grd. I cin 
tieres d’aricé und gad. La storia dl pros lu / gröd. La storia dl lëuf valënt.143 Die 
dem 2001 erschienenen Gedichtband Del perdono beigelegte CD enthielt auch 
ladinische Gedichte von → Roberta Dapunt. 2002 schrieb, produzierte und 
143	 Kindergeschichten sind bis heute die beliebteste Gattung von ladinischen Hörbüchern geblieben. 2009 gab 

die ULVB 7 Stories por mituns (Kindergeschichten) von → Ida Zardini, → Tone Gasser und Barbara Mühl-
mann auf CD heraus. 2010 folgte das Kinderbuch Roda dl monn te 80 tambürli mit Texten und Musik von 
Max Castlunger. Ebenfalls 2010 erschien das Kinderbuch mit CD Picole lum da Nadal mit Texten von 
Mariateresa Fantom, herausgegeben von der ULFa.
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veröffentlichte → Rut Bernardi im Eigenverlag die CD Nëus jon cun la ferata. 6 
stories crimineles (Wir fahren mit dem Zug. 6 Kriminalgeschichten) als erstes 
Beispiel eines klassischen Radiohörspiels auf Ladinisch. Ihr 2003 erschienenes 
Werk Gherlandes de sunëc/Sonettenkränze enthält eine CD, auf der die von der 
Autorin gelesenen Sonette von Originalmusik von Eduard Demetz begleitet 
werden. Im Fassatal erschien 2009 die Video-DVD Scaes. Pensieres de n fascian 
(Splitter. Gedanken eines Fassaners) mit Texten von → Paul Riz und Orches-
termusik.
2007 begann das ladinische Kulturinstitut Majon di Fascegn mit der Heraus-
gabe der Reihe Audiofiles – Leteradura ladina en audio (Ladinische Literatur 
zum Hören). Das erste Werk N fior e cater notes per Simon (Eine Blume und 
vier Noten für Simon) von Alessandro Mucci144 und → Fabio Chiocchetti war 
dem Autor → Simon Soraperra de Giulio zu seinem 20. Todestag gewidmet. 
Es handelt sich um eine pìcola antologia de l ’encresciujum (kleine Heimwehan-
thologie) mit einer beigelegten CD mit Gedichten Soraperras, vom Autor 
selbst gelesen und von Fabio Chiocchetti vertont. Die CD enthält zusätzlich 
auch zwei fassanische Gedichte Muccis: Da cà un an. Ai 5. de f iré (Vor einem 
Jahr. Am 5. Februar, bereits in Mucci 1987, 369 – 373) und Zacan, anché (e 
doman?) te Fascia (Damals, heute [und morgen?] im Fassatal, bereits in NJ 4, 
2/1979, 32 – 34 und Mucci 1987, 374 – 375) sowie ein Interview mit ihm aus 
dem Jahre 1985.
2006 erscheint Amer volesse (Lieben möchte ich) von Emilio Galante mit 
Gedichten von → Claus Soraperra. Es folgten 2009 Encresciadum. A Dream 
and a Tale (Heimweh. Ein Traum und eine Erzählung) und L lech, l bosch, 
l ’ercabuan (Der See, der Wald, der Regenbogen) von Gianfranco Grisi sowie 
2011 L segret del lech de l ’ercabuan. Il segreto del lago dell ’arcobaleno von → Fabio 
Chiocchetti. 
Mit den audiovisuellen Medien des 21. Jh. schließt sich in gewisser Hinsicht 
ein Kreis in der ladinischen Literatur. Wurden ladinische Texte jahrhunderte-
lang, bis Anfang des 19. Jh., ausschließlich durch mündliche Überlieferung von 
Generation zu Generation weitergegeben, so erlaubt es die technische Ent-
wicklung nunmehr, Texte wieder in ebendiese mündliche Überlieferungsform 
zu übertragen. Die Nachhaltigkeit der audiovisuellen Medien für die ladini-
sche Literatur in unserer heutigen lesearmen Zeit muss sich aber erst erweisen.

144	 Alessandro Mucci (1920 – 2010) aus Pescara leistete 1939 seinen Militärdienst in Fassa und verweilte später 
immer wieder im Tal, wo er auch auf Fassanisch schrieb. Bei seinen Texten ließ er sich von den Gedichten 
→ Frumenzio Ghettas inspirieren.
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Radiosendungen und Fernsehberichte über ladinische Autoren
Von den Redakteuren der RAI Ladina wurden seit dem Beginn der Kultursen-
dungen im Radio immer wieder Sendungen zu und mit ladinischen Autoren 
gestaltet, die wir aber leider nicht systematisch erfassen konnten.145 Wir 
erwähnen aber zumindest die zwei Sendereihen, die explizit der ladinischen 
Literatur gewidmet waren:
L liber da piz a cianton (Das Buch kreuz und quer), eine von 1997 bis 2010 ein-
mal pro Woche von Rut Bernardi gestaltete 15-minütige Radiosendung.146 
L cuartet leterer (Das literarische Quartett), mit Ingrid Runggaldier, Carlo 
Suani, Vigile Iori und der Leitung und Moderation von Rut Bernardi).147

Einzelne Sendungen zur ladinischen Literatur wurden auch vom deutschspra-
chigen Sender Bozen der RAI sowie von den ladinischen Privatradios Radio 
Gherdëina in Urtijëi/St. Ulrich und Radio Studio Records in Cianacei/Cana-
zei ausgestrahlt.
Die Sendereihe Scenar: ert y cultura tla Ladinia des ladinischen Fernsehens der 
RAI Ladina hat ebenfalls mehrmals ladinische Autoren vorgestellt.148

145	 Die erste uns bekannte Sendung dieser Art wurde am 25. Februar 1975 ausgestrahlt: Rimes de Felix Dapoz 
(Gedichte von Felix Dapoz) (vgl. Usc 1.2.1975, 17).

146	 Innerhalb dieser Sendungen wurden folgende ladinische Autoren und ihre Werke (in alphabetischer Rei-
henfolge) vorgestellt: → Jan Batista Alton, → Rut Bernardi, → Fabio Chiocchetti, → Rosalia Riffeser 
Comploi, → Johann Matthias Comploj, → Lois Craffonara, → Roberta Dapunt, → Felix Dapoz, → Cristina 
De Grandi, → Franco Deltedesco, → Stefen Dell’Antonio, → Valentino Dell’Antonio, → Vinzenz Maria 
Demetz, → Dino Dibona, → Lois Ellecosta, → Christian Ferdigg, → Tone Gasser, → M. Theresia Gruber, 
→  Josef Kostner, → Luciano Jellici, → Adele Moroder, → Resi Mussner, Franz Josef Noflaner, → Ingrid 
Palfrader, → Teresa Palfrader, → Ulrica Perathoner, → Giuvani Pescollderungg, → Frida Piazza, → Barbara 
Pitschieler, → Iaco Ploner, → Jan Batista Ploner, → Matie Ploner, → Iaco Rigo, → Elsa Runggaldier, Ingrid 
Runggaldier, → Leo Runggaldier, → Martha Rungger, → Engelbert Senoner, → Erica Senoner, → Franz 
Senoner, → Ivan Senoner, → Simone Sommariva, → Claus Soraperra, → Carlo Suani, → Mateo Taibon, 
→ Max Tosi, → Angelo Trebo, → Daria Valentin, → Roland Verra, → Veronika Zanoner, → Paul Zardini.

147	 In dieser Reihe wurden Werke von → Felix Dapoz, → Frida Piazza, → Iaco Rigo und → Luciano Jellici 
vorgestellt und besprochen.

148	 Es handelt sich um Amalia Anderlan-Obletter, → Stefen Dell’Antonio, → Franco Deltedesco, → Stefan 
Demetz, → Pierina Lezuo, → Christian Ferdigg, → Sergio Masarei, → Ulrica Perathoner, → Frida Piazza, 
→ Ivan Senoner, → Claus Sorraperra, → Max Tosi, Ruth Videsott, → Ermanno Zanoner, → Veronika 
Zanoner.
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2. Geschichte der ladinischen Literatur 
von den Anfängen bis zum 
Zweiten Weltkrieg

2.1 Gherdëina/Gröden

2.1.0 Einleitung

Von den wenigen ladinischen Halbzeilen bei Oswald von Wolkenstein abgese-
hen (vgl. Kuen 1979, 101 – 124), wird das Grödnerische laut derzeitigem 
Kenntnisstand erstmals Anfang des 19. Jh. verschriftet, und zwar mit dem für 
die damalige Zeit recht unverblümten Gedicht La vedla Muta (Die alte Jung-
fer) von → Matie Ploner. Seine sechs „Kurzen Erzählungen“ erscheinen 1807 
im Druck als erster ladinischer Text überhaupt. Diese ersten schriftlichen 
Zeugnisse literarischen Schreibens auf Ladinisch dürfen aber nicht gleichge-
setzt werden mit der ersten Verwendung des Ladinischen für schöngeistige 
Zwecke an sich. Vittur 1970, 7 hebt richtigerweise hervor, dass die Ladiner 
sicherlich schon vor den ersten gedruckten Gedichten bei bestimmten Gele-
genheiten Reime als spontanen Ausdruck ihrer Gefühle gedichtet haben. Wie-
genlieder und Gutenacht-Geschichten, Liebesverse, Reime für Freuden- und 
Traueranlässe und natürlich Spottgedichte sind sicherlich (fast) so alt wie die 
Menschheit selbst.
Aus der Zeit um 1806 (vgl. Videsott 2013, 51) stammt auch die erste gram-
matikalische Beschreibung des Grödnerischen: Versuch zu einer Grammatik der 
Grödner Mundart / Per na Gramatica döl Lading de Gerdöna von Josef David 
Insam, doch sie blieb – wie so viele andere Texte aus dieser Frühzeit – unge-
druckt und somit ohne Auswirkungen.1 Der erste längere gedruckte grödneri-
sche Text, La Stacions, o’ la Via dêlla S. Crôush (Die Stationen oder der Hl. 

1	 Josef David Insam wurde am 30. Dezember 1744 in Sëlva/Wolkenstein geboren. Ab 1780 war er Landrich-
ter in Gufidaun und behielt diese Stellung sowohl unter der bayerischen als auch unter der 1813 wieder in-
staurierten österreichischen Verwaltung bis 1819. Er starb am 20. September 1826 in Griesbruck bei Klau-
sen (vgl. Granichstaedten-Czerva 1962, 262). Insam beschäftigte sich mit seiner Muttersprache 
Grödnerisch. Wohl im Zusammenhang mit den Studien Steiners (vgl. Steiner 1807, 22) verfasste er um 
1806 seine Grammatik, die erste uns bekannte zu einem dolomitenladinischen Idiom. Vom Original, das 
sich im Nachlass von → Ujep Antone Vian befand, fehlt heute jede Spur. Die 1881 von Johann Baptist Ri-
fesser erstellte Abschrift (vgl. Boehmer 1885, 208) blieb lange Zeit ebenfalls verschollen und konnte 2009 
in der Universitätsbibliothek Krakau ausfindig gemacht werden (vgl. Videsott 2011a). Die Grammatik be-
steht aus zwei Teilen: im ersten werden die grammatikalischen Kategorien und im zweiten Teil (Wortfie-
gung) ein Abriss der grödnerischen Syntax behandelt. Als Textbeispiele bringt Insam das Vaterunser und das 
Ave Maria. Es sind dies die ältesten ladinischen Versionen dieser zwei Gebete, die wir bis heute kennen:
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Kreuzweg) von → Johann Peter Rungaudie stammt aus dem Jahre 1813. Doch 
auch dieser und die wenigen nachfolgenden grödnerischen Texte (u. a. 1828 L 
vedl mut, ebenso von → Matie Ploner) blieben weitgehend isoliert und konn-
ten deshalb nicht traditionsbildend wirken. Grödnerische Versionen und Texte 
aus dieser Zeit wurden aber in die alle ladinischen Idiome umfassenden 
Beschreibungen und Sammlungen von Haller 1832, Lunelli 1841, Mit-
terrutzner 1856 sowie – später – Papanti 1875 aufgenommen (→ 1.4). 
In der zweiten Hälfte des 19. Jh. steigert sich die Quantität und die Qualität des 
grödnerischen Schrifttums. Der ‘Nsenyamënt per la Śoventù (Belehrung für die 
Jugend) von → Johann Angelus Perathoner (um 1865) ist in Versbildung und 
Metrik herausragend. → Jan Batista Ploner hätte für die Literatur auf Grödne-
risch einen soliden Grundstein setzen können, doch nur eine Auswahl seiner 
Gedichte bzw. Lieder wurde erst viel später in den Calëndri von 1911 – 1915 
veröffentlicht; außerdem galt seine Vorliebe den Liedtexten und Melodien. Dass 
die fehlende Tradition und nicht etwa die Sprache an sich schreibhemmend 
gewirkt hat, beweist die Verwendung des Surselvischen für Kirchenlieder, Gele-
genheitsreime und Gedichte seitens des Grödner Paters → Vigil Perathoner.
Das erste uns heute bekannte schriftliche Zeugnis auf Grödnerisch von einer 
Frau stammt aus dem Jahre 1900: → Rosalia Riffeser Comploi übersetzte bzw. 
adaptierte das 257 Verse lange Lied La Pasion i mort dë nosch Senieur Gesu-
Cristo (Leiden und Tod unseres Herrn Jesus Christus) ins Grödnerische.2 
Die Jahrzehnte vor dem Ersten Weltkrieg sind vom „nationalen Erwachen“ 
der Ladiner gekennzeichnet, gleichzeitig ist ein deutlicher kultureller Auf-
schwung feststellbar. Zeugen dafür sind die 1870 von ladinischen Theologen in 
Brixen gegründete Naziun Ladina, die Union Ladina, 1905 in Innsbruck 
gegründet, die ersten ladinischen Zeitungen oder die Herausgabe der ladini-
schen Kalender ab 1911 (→ 1.6). 1913 erschienen mit der Pitla Štōria bibia 
(Kleine biblische Geschichte) von → Engelbert Demetz und Johann Baptist 
Perathoner erstmals biblische Stoffe in gedruckter Form auf Ladinisch.
Was sich in Ladinien bis dahin mit talschaftsübergreifendem Geist so vielver-
sprechend angebahnt hatte, wurde vom Ersten Weltkrieg, dem Faschismus, der 
Wirtschaftskrise und schließlich von der Option und dem Zweiten Weltkrieg 

	 Nosh Pere che söis ing Tschiel. Sanctif ica sibe vôsh Innuem, Vosc Regnie vengnie à nós, Vosta vólenta sibe fata, s’che 
ing Tschiel ingsi ing Tiera. Dashenes ingchuei el Pang d’ugnie di. Perdonenes nosh debit shiche nós perdenong à 
nôsh debitores. Te tentaziong ne nes menede. Ma liberenes da dut el mal.

	 Idie te saluta Maria! Plöina de grazies, Tu jes benedetta dangter duta la Dones; benedet je el frut de ti Grem, Jesu! 
Sancta Maria pröia per nos pueresh Pitsiadores desöing i al Ora della nostra môrt.

	 Kulturhistorisch hervorzuheben sind die letzten 4 Seiten der Grammatik, in denen Insam über die Entste-
hung des Grödnerischen schreibt und bereits Parallelen zu den romanischen Idiomen Graubündens zieht 
(vgl. dazu ausführlich Videsott 2013).

2	 Älter (ab 1894 – 1920), jedoch auf Deutsch, sind die Tagebuchaufzeichnungen von Filomena Prinoth Moro-
der (1860 – 1920) (→ Elsa Runggaldier).
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wieder zunichte gemacht. Gerade Ladinien musste die kulturhemmende Wir-
kung von Kriegen, wie sie von Lessing 1759 in den „Literaturbriefen“ sehr 
treffend angesprochen wurde,3 deutlich erfahren. Nach den Stories i cianties per 
kei de Gerdeina (1921) von → Leo Runggaldier blieb die Verwendung des 
Grödnerischen bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges auf private Aufzeich-
nungen beschränkt (→ Giuani und David Piazza, → Viktor Moroder dl Tan-
nenheim, → Engelbert Senoner).
→ Leo Runggaldier, → M. Theresia Gruber und schließlich → Max Tosi sind 
die Namen, die die ladinische Sprache und Literatur in Gröden nach dem 
Zweiten Weltkrieg wieder belebten. 1948 erfolgte die Wiederaufnahme der Ver-
öffentlichung des Calënder de Gherdëina, 1949 nahm die Zeitung Nos Ladins ihr 
regelmäßiges Erscheinen auf. 1954 wurde von der Union di Ladins de Gherdëina 
in Urtijëi/St. Ulrich die Cësa di Ladins (Haus der Ladiner) errichtet, die bis 
heute auch Sitz der Union Generela di Ladins dla Dolomites, Dachorganisation 
der Ladiner aller fünf Talschaften, ist. In der Cësa di Ladins ist auch das Museum 
de Gherdëina, eine ladinische Fachbibliothek und ein Theatersaal untergebracht. 
Das Haus war auch Sitz der Usc di Ladins und von 1994 – 2001 des Sprachpla-
nungsprojektes SPELL (Servisc de planificazion y elaborazion dl lingaz ladin).4 
Die Menge und Qualität der literarischen Texte – v. a. Prosa – in den Calëndri de 
Gherdëina von 1950 – 1980 ist bemerkenswert. Die produktivsten Autoren sind 
→ Franz Moroder da Costa, → Dora Welponer, → Adele Moroder, → Barbara 
Pitschieler, → Franz Senoner und → Milia Kostner; die häufigsten Gattungen 
sind einerseits Erbauungsgeschichten mit moralischem Hintergrund, anderer-
seits Kinder- und Jugendgeschichten. Genuine, einfache und der Heimat ver-
haftete Gedichte stammen von → Trudi Vallazza, → Finele Bernardi, → Eduard 
Moroder, → Edberte Moroder, → Luisa Bernardini und → Resi Mussner.
In den Jahren 1960 – 1980 entstehen parallel Werke von Autoren, die wir heute 
zur klassischen ladinischen Literatur zählen können. Neben dem bereits 
erwähnten Pionier der ladinischen Literatur → Max Tosi, ebnen → Frida 
Piazza und → Josef Kostner der zeitgenössischen modernen Literatur den 
Weg, wobei Frida Piazza qualitativ wie quantitativ einen eigenen Stellenwert 
einnimmt. Als Autorin und Übersetzerin von Theaterstücken ins Grödneri-
sche hat sich → Pazifica Glück einen Namen gemacht.
Ab den 1980er-Jahren hat das kreative Schreiben von ladinischer Literatur 
zunehmend an Selbstbewusstsein gewonnen. Auch die Schreibmotivation hat 

3	 „…es ist eine alte Klage, daß das allzu nahe Geräusch der Waffen die Musen verscheucht. Verscheucht es sie nun aus 
einem Lande, wo sie nicht recht viele, recht feurige Freunde haben, wo sie ohnedem nicht die beste Aufnahme er-
hielten, so können sie auf eine sehr lange Zeit verscheucht bleiben. Der Friede wird ohne sie wiederkommen…“ 
(Stapf 1961 II, 8).

4	 Zu diesem Projekt, das für die Implementierung der gesamtladinischen Schriftsprache Ladin Dolomitan 
gegründet worden war, vgl. Videsott 1997, Bernardi 1998a und Chiocchetti 2007a. 
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eine deutliche Verschiebung erfahren: die heutige Generation von Autoren 
schreibt nicht mehr vorwiegend aus spracherhalterischen Gründen, sondern 
um der Literatur willen. Für die neuere Lyrik in Gröden ist v. a. → Roland 
Verra hervorzuheben; als Kuriosum und Experiment sind die Haiku von → 
Johann Matthias Comploj erwähnenswert. In der Prosa sticht aus der jüngsten 
Autorengeneration → Ivan Senoner hervor.
Auch das religiöse Schrifttum auf Grödnerisch hat, ausgelöst durch das Gader-
taler Vorbild (→ Antone Pizzinini und → Ujöp Pizzinini), einen Aufschwung 
erlebt, der insbesondere Hw. Cristl Moroder aus Urtijëi/St. Ulrich zu verdan-
ken ist (→ 3.1.41). 1994 hat er die Sacramënc und die Benedescions, 1996 den 
Messal und den Leziunèr ins Grödnerische übersetzt. 1998 erscheinen seine 
Übersetzung der Bibia di sandìs (Festtagsbibel) und 2005 die erste vollständige 
Übersetzung des Neuen Testaments in einem ladinischen Idiom: Bibia. Nuef 
Testamënt. Aus dem Jahre 1999 stammt schließlich La Bibia per i pitli (Die 
Kinderbibel), übersetzt von Simonetta Pancheri Moroder aus dem Original von 
Eugenio Sotillos und herausgegeben von der ULG (vgl. Rubatscher 2012).

2.1.1 Matie Ploner (1770 – 1845)

Matthäus (Mathias/Matie/Moz) Ploner5 wurde am 13. April 1770 in Urtijëi/
St. Ulrich geboren. Sein Vater Giuani Batista Ploner, auch er bereits Schulleh-
rer und Organist in Gröden, wurde am 11. Dezember 1737 in Mittewald bei 
Franzensfeste geboren und starb am 21. Februar 1785 in Urtijëi/St. Ulrich. 
Seine Mutter war Dominika Welponer, Wirtstochter aus Bula/Pufels.6 Der 
Grund, warum der Großvater Ploner in Mittewald weilte, ist unbekannt. 
Matie Ploner besuchte in Neustift die Musikknabenschule. Von 1785 (nach 
dem Tod seines Vaters) bis 1800 war er Organist und Lehrer in Urtijëi/St. 
Ulrich. In dieser Zeit wurde gerade die neue Kirche errichtet, für die sich Plo-
ner – als eine Art Faktotum – sehr einsetzte. Am 7. Juni 1796 heiratete er 
Maria Anna Pitschielerin; die Ehe blieb kinderlos. Ab 1790 führte er einen 
Schreibkalender, eine Art Tagebuch, worin er fast täglich über die Geschehnisse 
im Tal berichtet. Im Jahr 1800 wurde er vom dortigen Dekan als Organist 
nach Kastelruth berufen, wo man ihn 1805 auch zum Gerichtsanwalt ernannte. 
Einer der Gründe für den Umzug nach Kastelruth scheint gewesen zu sein, 
dass Ploner von seinen St. Ulricher Landsleuten nicht allzu gut behandelt 

5	 Ploner wurde in Urtijëi/St. Ulrich nachweislich auf den Namen „Matthäus“ getauft (vgl. Sotriffer 
2000 – 01, 97), dessen ladinische Form aber mit jener von „Matthias“ zusammenfiel und folglich auch im 
Deutschen ein Schwanken der Schreibung ausgelöst hat.

6	 Zu den Eltern Ploners vgl. die literarische Erzählung in Rubatscher 1935, 17 – 43 (dt.) und Runggal-
dier 1981, 10 – 26 (lad.).



137

Matie Ploner (1770 – 1845)Gherdëina/Gröden

wurde und in seinem Heimatdorf ein sehr niedriges Einkommen hatte (vgl. 
Moroder 1950b, 61 – 62). 1830 wurde er – bereits 60-jährig – als Pfarrorganist 
und Singlehrer nach Brixen berufen, wo er am 27. April 1845 starb (vgl. 
Sotriffer 2000 – 01, 95 – 143; CdG 2001, 50 – 55).

Prosa:
1785 bis 1799: Schreibkalender (erhalten sind jene aus den Jahren 1790, 1793, 1796, 1798 

sowie 1799; ausführliche Chronik auf Deutsch, geordnet niedergeschrieben 1836 und 
1841) und 6 Journale. Privatbesitz Familie Moroder Rusina (Urtijëi/St. Ulrich; vgl. 
Forni 1996, 170 – 171).7 

1807:	Sechs „kleine Erzählungen“ (Volksanekdoten auf Grödnerisch mit it. und dt. Überset-
zung). In: Steiner 1807, 45 – 49; Erzählungen I., II. und V. auch in Mitterrutzner 
1856, 23 – 26.

Gedichte:
1800 ca. (1806 laut Moroder 19068): La vedla Muta (Die alte Jungfer). In: Vian 1864, 

200 – 201.
1813.3.17: Gratulazion de Seniëur Matie per l sant inuem de si amik, Seniëur Bepo Mahlknecht, 

ugrister a Urtiſhëi, 1813 (Glückwunschgedicht zum Namenstag von Bepo Mahlknecht, 
Organist in St. Ulrich). In: Kalënder ladin 1915, 61 – 63; Chiocchetti 2007b, 
450 – 454 (mit it. Übersetzung).

Vor 1821: Ko ke Seniëur Bepo Mahlknecht, ugrister d’Urtishëi, a da fe a giapè Stina del Sigat 
(Wie sich Herr Bepo Mahlknecht, Organist von St. Ulrich, anstellen muss, um Stina 
del Sigat zu bekommen). In: Kalënder ladin 1915, 55 – 60; Chiocchetti 2007b, 
422 – 427 mit it. Übersetzung; Teilabdruck (V. 54 – 170) bereits in Kokodek! (1910) 7 – 9. 
Titelvariante: Fete da catif deseng. Privatbesitz Familie Senoner Vastlé (Sëlva/Wolken-
stein).

1828.3.19: Gratulaziong dei cari Curaziangs da Bulla (Glückwunschgedicht der lieben Seel-
sorgsangehörigen von Bula/Pufels für den Kuraten Josef Frenes). In: Kalënder ladin 
1915, 63 – 65; Chiocchetti 2007b, 419 – 422 (mit it. Übersetzung).

1828.10.21: L vedl mut (Der Junggeselle). In: Calënder de Gherdëina 1912, 38 – 43.
1828:	Je song beng stat (Ich bin schon gewesen). Canon (unauffindbar).
1837:	Pere aud, tant adaut (Vater höre, wie laut). Grußgedicht für den Trientner Fürstbischof 

Josef Nepomuck von Tschiderer (unauffindbar).9

7	 Bereits Ploners Vater verfasste ähnliche Schreibkalender und Journale (die Kalender von 1762 und 1780 
sowie zwei Journale sind noch erhalten).

8	 Das mit „22. Jänner 1828“ datierte Manuskript ist eine Abschrift (vgl. Moroder 1906).
9	 Wir wissen von beiden Texten aus den Aufzeichnungen Ploners. Am 22. Juli 1828 notiert er in seinem 

Journal: „Wir probirten meinen Canon: Je song beng stat “, am 22. Mai 1837 in seiner Chronik: „Das Ge-
dicht in Grödnersprache: Pere aud, tant adaut Hl. Curaten nach St. Ulrich übermacht; da der Bischof v. 
Tschiederer am 13ten dort auf Visitation ankommt“ (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 122, 126).
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Die Tagebuchaufzeichnungen des Matie Ploner
Seine im Alter auf Deutsch verfasste Chronik nennt Ploner selbst Pro memo-
ria.10 Die am 15. Jänner 1836 in Brixen begonnene Niederschrift ist im 
Grunde nichts anderes als eine Zusammenfassung der von Ploner in den 
Jugendjahren geführten Schreibkalender bzw. seiner Journale.11 Er berichtet 
darin detailliert über die Situation der Schützenkompanien, über die Bewe-
gungen der französischen und bayerischen Feinde, die von Süden kamen, 
sowie über einzelne Schlachten, dann über die Situation in Gröden zur Zeit 
der Tiroleraufstände und wie er am 29. Mai 1809 zusammen mit Andreas 
Hofer an der Schlacht am Bergisel teilnahm. Im Tal wurde am 16. Oktober 
1796 die neue Kirche von Urtijëi/St. Ulrich eingeweiht und die Primizmesse 
von Ujep Antone Anderlan dl Pilat zelebriert. Auch erwähnt Ploner die 
Schwierigkeiten, eine Orgel für die neue Pfarrkirche zu erhalten und wie 
Gemeinde und Seelsorger ihn diesbezüglich allein gelassen hätten. Schließlich 
schildert er seinen Umzug nach Kastelruth. 
Die zweite Chronik trägt das Datum: Brixen, den 3. Oktober 1841. Auch diese 
ist von erheblicher Länge. Darin wird detailliert über den Bau der neuen Kir-
che in Urtijëi/St. Ulrich berichtet.12 Wir erfahren so (S. 362) auch über ein von 
Ploner verfasstes Gedicht, das der Zimmermeister am 24. August 1794 bei der 
Firstfeier deklamierte, und dass Ploner anlässlich der von Fürstbischof Karl 
von Lodron am 4. September 1797 vorgenommenen Kirchweihe eigens für 
den Chor den Hymnus Ecce Sacerdos magnus komponierte.

10	 Sie beginnt mit dem Bibelzitat Cogitavi dies antiquos. Psalm 76.6 (Ich gedenke der alten Zeit). Ab und zu 
finden sich darin auch Wörter und kurze Sätze auf Ladinisch, z. B. Eintrag vom 21.3.1792: La Cuoga de 
Calonia … y mutscheda a Capril (Die Pfarrersköchin … und nach Caprile geflohen); vom 29.5.1818: Cartá 
f ina la 3 a buon ora, coi Segnoures y Doct. Tolentin (Karten gespielt bis 3 Uhr früh mit den Herren und dem 
Doktor Tolentin); vom 18.8.1818: La Donnes tlo a marenda (Die Frauen hier zum Mittagessen); vom 
18.6.1826: senza mel pedu schi poche e abu el liam (Ich konnte ohne Schmerzen gehen, weil ich einen Ver-
band hatte) (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 114; Forni 1996, 172).

11	 Vgl. die Einleitung dazu: „In meiner Jugend [ab 1785, vgl. Sotriffer 2000 – 01, 142] schrieb ich [d. h. Ploner, 
RB/PV] von Jahr zu Jahr ein Journale, wo Tag für Tag alles bezeichnet wurde, was vorgegangen war […]. 
Dies ist aber zu weitläufig und zeitraubend. Hier schreibe ich nur ein Pro memoria für mich, als Extract 
jener Begebenheiten, die mich selbst interessieren; z. B. Tagesereignisse, Kriegsbegebenheiten, über den Bau 
der neuen Kirche und Orgel zu St. Ulrich in Gröden, über meine Reisen, Bemerkungen über meine guten 
Freunde, Bekannte, u. Anverwandte etc.“ (Sotriffer 2000 – 01, 99).

12	 Der Originaltext ist in Rubatscher 1929, 309 – 313; 360 – 369 veröffentlicht worden, eine grd. Über
setzung in CdG 1948, 32 – 43; 1950, 56 – 60 (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 107). Um den Kirchenneubau in 
Urtijëi/St. Ulrich rankt sich eine Anekdote, die mehrmals auch in literarischer Form aufgegriffen wurde: 
‘Nce tieres juda a fe dliejes (Auch Tiere helfen Kirchen zu bauen) in CdG 1957, 86 – 88; Coche n liever à curì l 
tët de ciampanil (Wie ein Hase den Kirchturm eingedeckt hat) in Runggaldier 1981, 19 – 26 (Übersetzung 
von Rubatscher 1935, 44 – 61).
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Sechs kleine Erzählungen
Mit den kleinen Erzählungen Ploners wird kurz nach 1800 der Anfang der 
dolomitenladinischen erzählenden Literatur gemacht.13 Die sechs Volksanek-
doten auf Grödnerisch sind insofern datiert, als sie Josef Steiner, Pfleger zu 
Kastelruth, der sie von Ploner erhielt, in seinem Artikel Die Grödner (Kapitel 
IX der Reihe Der Sammler für Geschichte und Statistik von Tirol) im Jahre 1807 
in Innsbruck mit einer italienischen und deutschen Übersetzung veröffent-
lichte (Steiner 1807, 45 – 49).
Ob diese Anekdoten ursprünglich schon auf Ladinisch erzählt und von Ploner 
nur niedergeschrieben wurden oder ob er sie ins Grödnerische übersetzt hat, 
wissen wir nicht, doch die Vermutung, mit diesen Erzählungen erstmals origi-
nale ladinische Prosa vor uns zu haben, liegt nahe, wenn Steiner 1807, 37 – 38 
behauptet: „Den Anekdoten oder kleinen Erzählungen setze ich eine italieni-
sche Übersetzung gegenüber, um den Leser in den Stand zu setzen, die Ähn-
lichkeit und die Verschiedenheit dieser beiden Sprachen leichter zu beurthei-
len. Eben darum zog ich eine bloß wörtliche Übersetzung, in der ich dem 
Gange der grödnerischen Erzählung von Wort zu Wort folgte, einer besser 
italienisch stilisirten vor.“ Über den Ursprung der deutschen Übersetzung sagt 
Steiner aber nichts.14

Anekdote 415

Una muta schoeuna, koe avòva vuoeja doe se maridè, a tgiappà da si segnioeura vint Toleri poer se 
f è la dota. La segnioeura a ulù udèi l ’noevitsch. La muta l ’a preschentà. Koest fova ung buser curt, 
gross, stramb, melfatt, y burt assè. Praest koe la segnioeura l ’a udù, s’a la fatt maruöja, y disch: O 
poer l ’amor doe Dìoe! Kaest tu es liet ora poer ti noevitsch, y poer ti vuem? Co t’espa poedù inamurè 
t’una tel persona? O mi segnioeura, respuend la muta: tgiè cossa pong avèi doe böll poer vint toleri?
„Ein junges Mädchen, das sich verheiraten wollte, erhielt von seiner Frau zwanzig Thaler 
zum Heiratgute. Die Frau wollte den Bräutigam sehen. Das Mädchen stellte ihn vor. Dieser 
war ein kurzer, dicker, krummbeiniger, schlecht gebauter und sehr hässlicher Kerl. Sobald ihn 
die Frau sah, erstaunte sie, und sagt: Um Gottes Willen! Diesen hast du dir zu deinem Bräu-
tigam und zum Manne erkiesen? Wie hast du dich denn in eine solche Figur verlieben kön-
nen? O meine Frau, antwortet das Mädchen: was kann man auch für zwanzig Thaler Schö-
nes haben?“ (Steiner 1807, 46 – 47).

13	 Vgl. Kalënder ladin 1915, 93: „ ,Kleine Erzählungen‘ per gherdëina. … këstes ie la prima ‘stories’ k’ankunton te n 
liber, …“ (,Kleine Erzählungen‘ auf Grödnerisch. … dies sind die ersten ,Geschichten‘, die wir [auf Gröd-
nerisch] in einem Buch antreffen).

14	 Die erste einschlägige Erwähnung spricht von einer Übersetzung: „…eine der sechs Anekdoten…, welche 
Steiner ins Grödnerische übersetzt hat“ (Steub 1846, 440). Der Kalënder ladin 1915, 93 behauptet hinge-
gen: „…kësta pitla stories a metù adum seniëur Matiè Ploner i seniëur Ushëp Insam, Landrichter a Kudon (Gufi-
daun), ke Steiner foa n tudësk“ (… diese kleinen Geschichten haben Herr Matiè Ploner und Herr Ushëp 
Insam zusammengestellt, denn Steiner war ein Deutscher.“ Infolgedessen schreibt auch Belardi 1994, 156 
Ploner die Autorschaft zu. 

15	 Unter dem Titel La dota (Die Aussteuer) in ähnlicher Form auch in NL 1.2.1951, 3.
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Anekdote 5
Ung vuem, tgiarià dœ debitg, kœ fova sterk ammalà, a dit a si cunfessœur, kœ la sœul grazia, k’œl 
avœssa da damandè a Dìœ, fossa d’y schlungiè la vita f in a tant, k’œl pudæssa pajè i debitg. 
L’cunfessœur kerdòva, kœ l ’ammalà avæssa bona intention de sodeschf è ai debitœurs, y respuend, kœ 
kæsta fossa una bona gauscha pœr sperè, kœ Idìœ eschaude si preghiœra. Sche Diœ me faschæssa kæsta 
grazia, disch l ’ammalà, se autang viers ung amic, fossi segùr dœ ne murì mèi.
„Ein mit Schulden beladener Mann, der schwer krank war, sagte zu seinem Beichtvater: die 
einzige Gnade, um die er Gott zu bitten hätte, wäre, ihm das Leben auf so lange Zeit zu 
verlängern, bis er seine Schulden bezahlen könnte. Der Beichtvater glaubte, er habe die gute 
Absicht, seine Gläubiger zu befriedigen, und antwortet: es sei dies ein guter Grund zu hof-
fen, dass Gott seine Bitte erhöre. Wenn mir Gott diese Gnade erwiese, sagt der Kranke, sich 
gegen einen Freund wendend, so wäre ich versichert, dass ich nie sterben würde“ (Steiner 
1807, 47 – 48).

Laut Kattenbusch 1994, 131 – 132 resultiert die von Ploner bzw. Steiner 
gewählte Grafie aus dem Bemühen um eine adäquate und verständliche Wie-
dergabe der grödnerischen Laute für die deutschen Leser, stellt aber keinen 
Kodifizierungsversuch für das Grödnerische selbst dar.

La vedla Muta und L vedl Mut: zwei frühe Perlen der ladinischen Literatur
Von Matie Ploner stammen ein 6 bis 12-strophiges Gedicht mit dem Titel La 
vedla Muta (Die alte Jungfer)16 und ein 12-strophiges Gedicht mit dem Titel L 
vedl Mut (Der Junggeselle).17

La vedla Muta muss um 1806 verfasst worden sein (vgl. Moroder 1906). L 
vedl Mut hat Ploner hingegen laut Tagebucheintrag am 21. Oktober 1828 
geschrieben (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 115). Es sind dies seine bekanntesten 
Gedichte. Ploner hat noch weitere Gedichte dieser Art geschrieben, doch die 
meisten dürften vernichtet worden sein, wie Ujepantone Comploj (vgl. Kalën-
der ladin 1915, 55) berichtet: De si cianties n’onse me plu n valgunes. […] I na 
gran pert ie danz unides desdrudes da tei, ke udova massa fosk, davia ke les ti savova 
m pue massa mondanes i da massa n bon umor. (Von seinen Liedern haben wir 
nur noch wenige. […] Ein großer Teil davon ist von jenen Leuten vernichtet 
worden, die alles zu schwarz sahen, denn die Gedichte erschienen ihnen zu 
mondän und mit einem zu freien Humor). Kurz davor hatte bereits Gartner 

16	 Das Gedicht ist mit 6 Strophen abgedruckt in: CdG 1966, 45 – 47 (hier auch L vedl Mut); Gabrielli 1994, 
165 – 168 (zu dieser Version vgl. Moroder-Lusenberg 1908, 13) und Forni 1996, 184 – 186; mit 5 Stro-
phen als Liedtext in Demetz 1982, 62 – 64; mit 10 Strophen in: CdG 1984, 82 – 85 (nach einem Manu-
skript des Fassaners Giuseppe Mazzel); mit 12 Strophen in: Vian 1864, 200 – 201; Gartner 1879, 
103 – 104; Moroder-Lusenberg 1908, 13 – 14; Kalënder de Gerdëina 1911, 34 – 35; NL 1.9.1949, 3; CdG 
1966, 45 – 47 (zu dieser Fassung vgl. Gartner 1910, 356).

17	 Erwähnt in Gartner 1910, 356: „Derselbe (= Matie Ploner, RB/PV) hat 1829 auch ein Vödl mut gedich-
tet, der aber noch nicht gedruckt ist; ebensowenig sind es andere dichtungen von ihm“; gedruckt erst in 
Calënder de Gherdëina 1912, 38 – 43 (mit dt. Übersetzung).
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1910, 355 bemerkt, dass man „heitere dichtungen […] in diesem tal nicht der 
veröffentlichung wert gefunden“ hat.
La vedla Muta und L vedl Mut wurden nach der gleichen Melodie gesungen 
(vgl. Demetz 1982, 64), die von keinem geringeren als Johann Baptist Gäns-
bacher (1778 – 1844), seinerzeit Domkapellmeister in Wien, geschrieben wor-
den war.18

La Vödla Muta (um 1800) 19	 Die alte Jungfer
1.	
Ne giapà, song vödla Muta!	 Ich habe Keinen bekommen, bin eine alte Jungfer!
die schana!20 chië cosa burta?	 „sapperlot“! so ein Pech
ne giapè a maridè?	 Keinen zum Heiraten zu finden?
je ne giape plu el sè !	 Ich werde Keinen mehr kriegen, das weiß ich!
Je song vödla y smarida,	 Ich bin alt und verwelkt,
n’iancung Vödl me marida.	 nicht einmal ein Alter heiratet mich.
Chie ei mei de seng da f è?	 Was soll ich jetzt nur tun?
Per un vuem ne muei picche	 Für einen Ehemann will ich mich nicht erhängen
vödla Muta uei restè.	 will eine alte Jungfer bleiben.
2.	
Se ben je, y ch’el böl Diè	 Ich weiß es, und auch Gott,
ch’è ben fat il fati miè;	 dass ich das Nötigste getan habe;
ma na Merda al schua,	 doch einen Dreck hat es genützt,
je ne n’e impò giapà!	 ich habe doch keinen bekommen!
E’ prova pra 100 per diesa!	 Bei 100 habe ich es versucht, verflucht!
y son corsa tant A dliesa:	 und bin so sehr in die Kirche gelaufen:
Sant Antone n’a schudà,	 der Hl. Antonius hat nicht geholfen,
dutg i Santg ma tralascha!	 alle Heiligen haben mich verlassen!
dutg i Santg ma tralascha.	 Alle Heiligen haben mich verlassen.

18	 Das Notenblatt ist abgebildet in Chiocchetti 1994, 182 – 183 sowie 2007b, 413 – 414. Die Komposition 
Gänsbachers ist in drei verschiedenen Redaktionen überliefert (vgl. Gabrielli 1994, 160). Jedoch geht 
Demetz 1982, 62 davon aus, dass das Lied kaum jemals im Volke bekannt geworden sei, denn die Melodie 
war keineswegs im volkstümlichen Stil komponiert (es handelt sich um ein Lied mit Klavierbegleitung). 
Eine weitere Melodie zur Vedla Muta hat 1832 Giuseppe Mazzel komponiert (vgl. CdG 1984, 83 – 85).

19	 Text laut Faksimile in Chiocchetti 1994, 182 [A] (aus Moroder-Lusenberg 1908, 13 übernommen; 
vgl. auch Gabrielli 1994, 165 – 168). Forni 1996, 183 hält diese Version in 6 Strophen (nach einer Kopie 
von Franz Moroder de Jan Matie) schon allein deshalb für die älteste, weil sie nicht zensuriert scheint. 
Forni 1996, 195 – 196 vermutet sogar, dass jüngere Versionen von Ploner selbst „abgeschwächt“ worden 
sein könnten. It. Übersetzungen finden sich bei Forni 1996, 189 – 191 und Chiocchetti 2007b, 414 – 415. 
Moroder-Lusenberg 1908, 14 bietet auch eine Übersetzung ins Tirolerdeutsche, die für die erste Stro-
phe folgendermaßen lautet (und dem humoristischen Ton des Originaltextes etwas näher kommt): Hâb 
net kriëg, bin âlte Jungfer; / meiner Seal, ist dös a schieche Sâch, / net z’n heiraten kriëgen! / I kriëg nim-
mermear, sel woas i! / I bin schon âlt und verblüet, / net amol a Alter möcht mi heiraten! / Wâs hân i lei 
jetz ze tiën? / Wegn an Mânn heng i mi net au!! / Âlte Jungfer will i bleiben!

20	 Ausruf, vergleichbar mit per dieja ‘verflucht’ in Strophe 2. 
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3.	
Vo Mutons, auteis la Völes	 Ihr Burschen trefft eure Wahl
do Dinei y do la Bölles.	 nach dem Geld und den Schönen.
Ma de cuer je vè Wünsches,	 Doch von Herzen wünsche ich euch,
che la bölles ve crepes!!!	 dass euch die Schönen krepieren!!!
Je ne fóve drè tan burta,	 Ich war gar nicht so hässlich,
un puec goba, stramba curta:	 ein wenig bucklig, eigensinnig, klein:
ma da pò che n’è giapà,	 doch nachdem ich Keinen bekommen habe,
el Desdeng m’ha ruinà	 hat mich die Verachtung zerstört.
4.	
T’ortisei, ei fat la prova;	 In St. Ulrich habe ich es versucht;
ma de gung ne me tgialòva!!	 doch keiner sah mich an!!
Dlaite ènche nò	 Im Talinneren21 auch nicht,
chëi da Sacun via dò!	 die von St. Jakob noch weniger!
Chei Mutons la su da Bulla,	 Die Burschen von Pufels oben,
marides in’and n’a Mulla.	 würden eher eine dumme Ziege22 heiraten.
O Mutons dal cuer tan dur,	 Oh ihr herzlosen Burschen,
la vendeta ven’g segur!	 die Rache kommt bestimmt!
5.	
Je ne se, da de ai Uemes,	 Ich kann den Männern nur
che blestemes seurainuemes!	 Flüche und Übernamen geben!
giache vo mè eis tradì,	 denn ihr habt mich verraten,
muessi enche vè la dì:	 so muss ich euch die Meinung sagen:
Ne ve fese plu Menines:	 Von mir gibt es keine Liebkosungen mehr:
ve sautesse gieng tla tlines!!	 am liebsten würde ich euch an den Kopf springen!!
Sibe vödl oder scheun,	 Alt oder jung,
ve mazzes pa pu el Toun!!	 soll euch doch der Blitz erschlagen!
6.	
Gia per me, ne n’iel plu vella!	 Nun, für mich gibt es keine Wahl mehr!
me faré tost santarella,	 ich werde bald ins Kloster gehen23,
chest sarà per me Uneur,	 das wird für mich eine große Ehre sein,
plu che fé cun vo l ’amor.	 mehr als mit euch zu schlafen.
Se l ’Wünschè ne schóva nia,	 Wenn das Wünschen nichts nützt,
me farè de dò mo Stria,	 werde ich mich noch in eine Hexe verwandeln,
y farè de vo un Mull,	 und aus euch einen Maulesel machen,
con la Coda soural Cull.	 mit dem Schwanz über dem Arsch.

Der inhaltliche Unterschied zum etwas jüngeren Vedl Mut ist frappierend und 
vielsagend. Während die Vedla Muta – immerhin kämpferisch – jammert, kei-
nen Mann gefunden zu haben, brüstet sich der Vedl Mut damit, viele zur Aus-
wahl, doch keine gewollt zu haben, denn keine war für ihn gut genug. 

21	 Damit sind die Ortschaften Santa Cristina/St. Christina und Sëlva/Wolkenstein gemeint.
22	 mula meint hier „ragazza o donna, … poco responsabile e poco affidabile“ (Forni 1996, 190 FN 20), Tiro-

lerdeutsch Lausgitsch; Gabrielli 1994, 168 und Chiocchetti 2007b, 414 glossieren wörtlich, aber weni-
ger zutreffend, „un’asina“.

23	 Wörtlich: ich werde mich bald scheinheilig machen.
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‘L Vödl Mut (1828) 24	 Der Junggeselle
1.	
Öês giapà, bên 100 per una;	 Wohl 100 hätt’ ich bekommen für eine,
ma scusà – ne m’à deguna	 doch gefallen hat mir keine.
me’ na bona ei cercà;	 Nur eine Gute habe ich gesucht,
ma na tela n’ei giapà.	 aber eine solche habe ich nicht gefunden.
Ie lassês inant la testa,	 Ich möchte eher den Kopf verlieren,
chê mê to ‘na tel rie pesta,	 als ein solch böses Weib zu nehmen,
chê me da un tel guviern,	 das mir eine solche Pflege angedeihen lässt,
sche c’un fossa te l infiêrn.	 als ob ich in der Hölle wäre.

In den Strophen 2 bis 11 beschreibt der vedl mut, wie viel Schlimmes man 
erlebt, wenn man heiratet, da die Frauen in der Ehe die Macht übernehmen, 
das Geld ausgeben, betrügen und befehlen:
7.		  7.
La dira: ‘l ie seng la moda,	 Sie wird sagen: Es ist jetzt Mode,
che ‘n outa ‘ntour la roda!	 dass man das Rad umkehrt!
Caro tù! – es intendù?	 Mein Lieber! Hast du verstanden?
El schadas es beng udù.	 Den Nudelwalker hast du schon gesehen!
S’te ne stes sotta mi zocchi,	 Wenn du nicht schön unter meinen Pantoffeln bleibst,
cul schadás aures (avres) ti cochi!	 wirst du mit dem Nudelwalker deine Prügel bekommen.
Chel che je vuê (vu e) es da fe,	 Was ich will, hast du zu tun,
che ch’je ne vue es da lasché!	 was ich nicht will, hast du zu lassen!

Schließlich erinnert er noch daran, dass es sogar den Heiligen in der Ehe 
schlecht ergangen ist und beschließt, ledig zu bleiben.
12. 12.
Crive pu tel bölla Betes Sucht euch nur so schöne Lisbeths.
aurëis tost sul ciê cornetes Ihr werdet bald Hörner auf dem Kopf haben;
crive pu de (me do) vos gust – sucht sie euch nach eurem Geschmack,
ugniuna ha si fust – jede hat ihren Stock.
Chi’nouêl longies, chi’nouel (ŋ uel) curtes Einige mögen lange, andere kurze,
chi’nouel foŝes, chi’nouel burtes einige schwarze, andere häßliche,
ma ugniung aurà asè – aber jeder wird genug haben daran,
ie per me lês lase sté – ich für meinen Teil, ich lasse sie bleiben.
Eiles me dira del dut – Sie werden mir alles Mögliche nachsagen,
Ma jë reste vedl mut. aber ich bleibe Junggeselle.

Zum Thema der alten Jungfer und des Junggesellen → 2.2.15. Im Fassatal kur-
sierten ähnliche Liedtexte unter dem Titel La Gardenera (vgl. Chiocchetti 
1995b 166 – 191; → Giovan Battista Zacchia) bzw. La passion de una f ia soulla 
richa e che ha troppes morosi (Die Leiden eines unverheirateten reichen Mäd-
24	 Text laut Chiocchetti 2007b, 416 – 418 (mit it. Übersetzung); mit dt. Übersetzung in CdG 1912, 38 – 43.
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chens, das zu viele Heiratsanwärter hat) (vgl. Chiocchetti 1995b, 186 – 187; 
2007b, 252). In diesem ist es ein reiches Mädchen, das sich entschließt, allein 
zu bleiben, weil ihr keiner der Werber gut genug ist.

Gratulazion de Seniëur Matie per l sant inuem de si amik, Seniëur Bepo Mahl-
knecht, ugrister a Urtiſhëi, 1813
Bereits 1813 hatte Ploner seinem Freund und Nachfolger als Organist in Urti-
jëi/St. Ulrich, Bepo Mahlknecht, ein Glückwunschgedicht zum Namenstag 
gewidmet. Das Gedicht besteht aus 199 Versen in Paarreimen, die sich Gröd-
nerisch und Deutsch abwechseln. Ploner lobt darin den Namenspatron seines 
Freundes, den Hl. Josef, als guten Handwerker, Meister der Zimmermänner 
und Erzieher. Sein Freund Bepo soll sich daran ein Beispiel nehmen, wie er 
seinen Sohn Jesus erzogen hat. Er soll als Lehrer die schlechte Jugend recht 
hart züchtigen. Nach einem zeitgeschichtlich bedingten Seitenhieb auf Napo-
leon (auf Italienisch) und den Glückwünschen schließt das Gedicht mit 
(Brixen), den 17 März 1813. Dein Freund.
Dieses Gedicht scheint uns aus struktureller Sicht etwas schwächer als die 
anderen Gedichte Ploners zu sein, es gehört aber mit La vedla Muta und L 
vedl Mut zu seinen populärsten (vgl. Chiocchetti 2007b, 394). 

Ko ke Seniëur Bepo Mahlknecht, ugrister d’Urtishëi, a da fe a giapè Stina del Sigat
Dieses im Kalënder ladin 1915, 55 – 60 mit dem Untertitel Da Seniëur Matie 
Ploner, ugrister a Ciastel (1800 – 30) abgedruckte Gedicht ist nicht genau datiert, 
doch könnte es vor oder um das Jahr 1821 entstanden sein.25 In 235 vierhebi-
gen Versen (einige wenige sind zweihebig), meistens im Paarreim, beschreibt 
Ploner vorerst, wie Bepo sich benehmen soll, wenn Seniëur Kristl, der Onkel 
der Braut, auf Besuch kommt:
Fete da katif da sënn!	 Ziehe dich richtig festtäglich an!
Kanke Seniëur Kristl vën.	 Wenn Herr Kristl kommt.
Ne te stilè inshi de lën!	 Und benimm dich nicht tölpelhaft!

Stina del Sigat ist die Enkelin von Herrn Kristl Perathoner del Sigat, der in 
Florenz wohnt und auf eigene Kosten der Kirche von Urtijëi/St. Ulrich den 
Körper des Hl. Benedikt geschickt hat (vgl. Kalënder ladin 1915, 55 FN 1).
El nes a mandà de bant	 Er sandte uns umsonst,
Su si spëises n korp sant.	 Auf eigene Spesen einen heiligen Körper,
Percie kl ie uem drët bon i rik,	 Weil er ein guter und reicher Herr ist,
L al dat debant a San Durik.	 Schenkte er ihn der Kirche zum Hl. Ulrich.

25	 Aus den Heiratsbüchern des Pfarrarchivs Urtijëi/St. Ulrich geht hervor, dass ein Josef Malknecht, geboren 
1785 in Santa Cristina/St. Christina, am 5. Juni 1821 in Urtijëi/St. Ulrich Maria Ursula Aldosser geheira-
tet hat. Dieser Josef Malknecht dürfte der im Gedicht Bepo genannte Freund Ploners sein.
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Bepo soll dem Onkel die Hand küssen, ihn für seine Wohltat loben, ihn nach 
seiner Gesundheit fragen, Komplimente machen und nicht erröten, wenn er 
Stina die Hand gibt.
Bossi po drët bel la man,	 Küsse ihm anständig die Hand
Di: sëise bën nton i san?	 Und sage: sind Sie auch wohlauf?
Fei n bel gran kumplimënt;	 Mache ihm ein großes Kompliment;
Ma ne unì drë tan ruënt	 Aber werde nicht knallrot,
A tukè la man a Stina.	 Wenn du Stina die Hand reichst.

Bepo soll auch die Braut nach ihrem Befinden fragen.
Ies bën ënke drët nton?	 Du bist sicherlich auch recht gesund?
O shi, shi, te ciëles bon,	 Oh ja, du schaust wohlgenährt aus,
T’es n bel gran sumenton!	 Du hast ein schönes großes Kinn!

Langsam soll er es angehen lassen, aber sich vor anderen Werbern in Acht 
nehmen.
L maridè ie shike n ſhuek,	 Das Heiraten ist wie ein Spiel,
N muessa fe a puek a puek:	 Man muss es langsam angehen lassen:
	
A sunè pra l klavier	 Lass beim Klavierspielen
Lasha ſhi la mans lesier!	 Die Hände leicht darüber streichen!
Sën mët verda dant al dut	 Und pass nun vor allem auf,
I ciëla ke t’la giapes,	 Dass du sie auch bekommst.
	
She n auter vën po ala ulëi,	 Wenn ein anderer um sie wirbt,
Po di: ce vues pa tu kujon,	 Dann sage zu ihm: was willst du Blödmann,
Po sauti pu me ti ciavëi	 Springe ihn ruhig an, reiße ihm die Haare aus,
I dai tel kul n bon kalzon.	 Und gib ihm einen Fußtritt in den Hintern.
Perete! di: Sh’t’es piesh i mans.	 Sage: Wehre dich! Wenn du Füße und Hände hast.
She no ne ſhi plu a mutans.	 Ansonsten gehe nicht mehr auf Brautschau.
Tu ne unì plu te mi fava,	 Und komme mir nicht mehr in die Quere,
O te akuse pra ti ava!	 Sonst erzähle ich es deiner Großmutter.

Wenn sich Stina am Anfang auch etwas ziert, muss er hartnäckig bleiben, bis 
sie, auf Deutsch oder Italienisch, zusagt.
Tel prim farala n pue l sord (sëurd)	 Am Anfang wird sie sich ein wenig taub stellen
I dirà bel puek i nia;	 Und kaum sprechen;
Po muesses tu i fe l ’akord.	 Dann musst du es in die Hand nehmen. 
Ie son tie i tu ies mia,	 Ich bin der Deine und du bist die Meine,
Sën ses tu, bela stria.	 Jetzt weißt du es, schöne Hexe.
Ne me tre giut per l nes,	 Führe mich nicht lange an der Nase herum,
She tu ne n’ues to me,	 Wenn du mich nicht nehmen willst,
N’ulon fe gran prozes,	 Wollen wir nicht lange verhandeln,
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Te toli ie mpo te.	 Dann nehme ich doch dich.
She mei la dish per f inta: no!	 Sollte sie heuchlerisch „nein“ sagen,
Ne muesses tu prëst zeder,	 Darfst du nicht gleich aufgeben,
[…]	
Po dirala bën bel plan	 Dann wird sie wohl allmählich,
Per tudësk o per talian:	 Auf Deutsch oder auf Italienisch sagen:
Ja, ja, fürwahr! San Balaran!	 Ja, ja, fürwahr! Heiliger Balaran!
Tu prejes bel shike n Fashan.	 Du bittest und bettelst wie ein Fassaner.

Jetzt muss Bepo nur noch beim Onkel um die Hand von Stina anhalten, was 
nicht ganz leicht ist. 
Te muesses mo la damandè	 Doch du musst noch bei Herrn Kristl
A seniëur Kristl – ciëla ve!	 Um ihre Hand anhalten – wirst sehen!
Këst te farà pa mo suè!	 Da wirst du noch ins Schwitzen geraten!

Der Onkel willigt ein, will aber auch von Stina wissen, ob sie Bepo will und sie 
sagt zu.
Sì, di certo, signor zio,	 Ja, sicherlich Herr Onkel,
L’ho elletto per il mio.	 Ich habe ihn als den Meinen erkoren.

Nun soll Bepo das Fenster öffnen und die Hochzeit verkünden.
Po va pu i gëura l viere	 Dann öffne doch das Fenster
I kërda prëst po bera Piere.26	 Und rufe sofort Herrn Piere.
	
I n kel di ke tu es la noza,	 Und am Tag deiner Hochzeit,
Se n buonse pa na boza!	 Werden wir ein Fläschchen trinken!

Gratulaziong dei cari Curaziangs da Bulla.
Das zweite erhaltene Glückwunschgedicht Ploners ist mit 16. März 1828 
datiert und Hw. Josef Frenes aus La Val/Wengen gewidmet, der von 1809 bis 
1830 Seelsorger von Bula/Pufels war. Im Untertitel hat Ploner ein Chrono-
gramm eingebaut (SVL St. InVeM DeL sIn. Vſhep CVrat In BVLLa = Sul St. 
Inuem del Sin. Ujep Curat In Bulla), das 1828, das Entstehungsjahr des Gedich-
tes, ergibt.27

Das sprachlich ausgefeilte Gedicht besteht aus 16 bzw. 18 Strophen28 zu 
jeweils 8 Versen. Jede Strophe weist einen Kreuzreim und zwei Paarreime auf.

26	 Hier könnte Peter Aldosser, der Vater der Braut gemeint sein.
27	 Chronogramme waren im 19. Jh. in Gedichten sehr beliebt (weitere Beispiele bei → Janmatî Declara und 

→ Cyprian Pescosta).
28	 Die kürzere Version ist in Kalënder ladin 1915, 63 – 65 abgedruckt (hier fehlen die siebte und die letzte 

Strophe), die längere und unzensurierte Fassung in Chiocchetti 2007b, 419 – 422 (von Moroder 1906 
übernommen).
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Ploner gratuliert im Namen aller Dorfbewohner dem Herrn Kuraten zum 
Namenstag und fordert alle auf, sich in der besten Kleidung zu zeigen. Der 
Kurat wird höflich getadelt, dass er seinen kleinen Vogel verschenkt hat und 
dieser daraufhin verendet ist. Er würde doch auch seine Köchin nicht weg
geben, nur weil jemand sie möchte – außer zum Heiraten. Weiters bittet 
Ploner den Kuraten, er solle nicht zurück ins Gadertal gehen,29 denn er müsse 
die Bewohner von Bula/Pufels vor den Lumberc (Schimpfwort für Italiener) 
schützen, damit die Mädchen nicht mehr basterc (uneheliche Kinder) gebären. 
Der Inhalt ist also provokant und recht heftig, wie folgende Strophen (aus 
Chiocchetti 2007b, 419 – 422) zeigen:

1.	
Alliegri neus da Bulla!	 Freuen wir uns, wir Pufler!
Fajâve ‘ncuei uneur,	 Macht euch heute alle Ehre,
ne sparagnâde nulla	 seid nicht sparsam
al dì de nosi (nosc) pastor!	 am Tag unseres Hirten!
Vo uemes jide dant,	 Ihr Männer geht voran,
tullêva ‘l bel guant:	 zieht das gute Gewand an:
i i autri po prâst dò,	 die anderen gleich hinterher,
la vedles drât de do.	 die alten Weiber zuhinterst.
[…]	
13.	
Svardânes dai malangs,	 Behütet uns vor den Teufeln,
craugnâde câi Lumberci	 tadelt die Bettler (Italiener) 
dijâde alla mutangs	 sagt den Mädchen,
de no f è plu basterci;	 keine Bastarde mehr zu gebären;
vardâde, che deguigni	 gebt Acht, dass niemand
soura i sott Cuntrugni	 ober- und unterhalb Cuntruni
ne vede a se dannè	 in Verdammnis gerät
t’l infiern po a chegè!	 und in der Hölle kacken muss!
14.	
Svardânes dalla stries,	 Behütet uns vor den Hexen,
putanes del malang;30	 den Teufelshuren;
les ie giaulmânter ries,	 sie sind verflucht böse,
nes fesci suânz gran dan;	 sie richten oft großen Schaden an;
nes tira sulla cresta	 ziehen über den Kamm
na bella gran tampesta	 ein großes Gewitter herbei,
per Triec ciaciâles jù;	 jagt sie über Triech hinunter;
fajâi la creusci la sù!	 bekreuzigt sie!
[…]	

29	 Während der Wirkungszeit von Josef Frenes in Bula/Pufels war 1818 Gröden dem Bistum Trient zuge-
schlagen worden, während das Gadertal bei Brixen verblieben war. Frenes war anschließend von 1830 bis 
1839 Kurat in Urtijëi/St. Ulrich.

30	 In der abgeschwächten Version in Kalënder ladin 1915, 65: Rie ëiles del malan (Böse Frauen des Teufels).
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18.	
Ving, ving! Signeur Curat	 Wein, Wein! Herr Kurat
buongse ‘ncuei assé	 trinken wir heute genug,
‘ncuei lasciongse ‘l lat	 heute lassen wir die Milch stehen,
câst fesci me drâ chegê.	 die macht nur richtig scheißen.
Blot ving i l ’egavita	 Reiner Wein und Schnaps
ne fesci pu mei la schita	 verursachen nie einen Durchfall,
ma fesci mo lum âng orb,	 doch erhellen gar einem Blinden die Sicht
fesci ji bong dur de corp.	 und machen einen guten Stuhlgang.

Waren die Dichtungen Ploners für seine Zeit zu gewagt? Wir schließen uns 
diesbezüglich der Meinung Villigers 1977, 10 an: 

„Hat der Dichter nicht das Recht, auszudrücken, was ihn erfüllt, zu gestalten, was 
ihn bewegt? Ist er ein wirklicher Dichter, so steht er dabei unter einem Zwang, der 
unausweichlich ist. Was er hervorbringt, ist mit Notwendigkeit so, wie es ist, nach 
einem inneren Gesetz geworden und gewachsen. Daher ist er – und er darf es sein – 
rücksichtslos gegenüber seinem Publikum.“ 

Gerade das hat Matie Ploner in seinem Werk ausgedrückt. 
Einen kühnen und zu unserer Literatur sehr passenden Gedanken über die 
Einschätzung der Volkspoesie äußert Herder 1975, 40, wenn er schreibt: 

„Je wilder, d.i. je lebendiger, je freiwürkender ein Volk ist (denn mehr heisst dies 
Wort noch nicht!), desto wilder, d.i. desto lebendiger müssen auch, wenn es Lieder 
hat, seine Lieder sein! Je entfernter von künstlicher, wissenschaftlicher Denkart, 
Sprache und Letternart das Volk ist, desto weniger müssen auch seine Lieder fürs 
Papier gemacht und tote Letternverse sein: vom Lyrischen, vom Lebendigen und 
gleichsam Tanzmässigen des Gesanges, von lebendiger Gegenwart der Bilder, vom 
Zusammenhange und gleichsam Notdrange des Inhalts, der Empfindungen, von 
Symmetrie der Worte, der Silben, bei manchen sogar der Buchstaben, vom Gange 
der Melodie und von hundert anderen Sachen, die zur lebendigen Welt, zum 
Spruch- und Nationalliede gehören und mit diesem verschwinden – davon, und 
davon allein hängt das Wesen, der Zweck, die ganze wundertätige Kraft ab, die diese 
Lieder haben, die Entzückung, die Triebfeder, der ewige Erb- und Lustgesang des 
Volks zu sein.“

Dies erscheint uns der Schlüssel, um in Texten wie La vedla Muta und L vedl 
Mut etwas mehr zu entdecken als nur den Fleiß und die Bemühungen einiger 
schreibender Dorfgelehrter. Diese Sicht der Volkspoesie ermöglicht einen 
neuen Zugang und eine neue Bewertung der rätoromanischen Literaturtradi-
tion im Allgemeinen (vgl. Camartin 1986, 149 – 150).
Die Verse Ploners vermögen uns jedenfalls noch heute zu beflügeln – d. h. sie 
bringen uns zum Schmunzeln!
Allein die Lektüre der Lebensgeschichte von Matie Ploner erweckt heute 
noch Bewunderung. Seine Studien in so jungen Jahren, sein Ehrgeiz, seine 
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Begabung, sein Talent, sein gesellschaftliches Engagement, nicht allein für den 
Bau der neuen Kirche und Orgel von Urtijëi/St. Ulrich, sondern auch als 
Schullehrer, Gesanglehrer und Schulvisitator, Organist und Musiker, Kom
ponist und Dichter und schließlich noch als Gerichtsanwalt, sind bemerkens-
wert.
Hervorzuheben ist die Einzigartigkeit seines literarischen Schaffens auf Ladi-
nisch.31 Die zeitlich parallelen Gedichte aus dem Gadertal – wenn auch noch 
mit sehr zurückhaltendem, so doch schon mit literarischem Anspruch – sind 
thematisch nicht mit den Gedichten eines Ploner vergleichbar. Ploner war 
kein Geistlicher, und seine Schriften sind sehr persönlich geprägt. Er spricht 
selber und lässt seine Figuren in seinen Versen so sprechen, wie die Leute im 
Tal – bis heute – sprechen.
Die außergewöhnliche Persönlichkeit Matie Ploners markiert in den ersten 
Jahren des 19. Jh. den Anfang der dolomitenladinischen Literatur. Wir stim-
men Belardi 1995, 74 zu: „… la Vedla Muta può dirsi un fatto letterario: il 
primo, piccolo, fatto letterario della letteratura ladina“.
Und → Leo Runggadier 1921, 28 – 29 hebt über 100 Jahre später diese Tatsa-
che in seinem Gedicht A nosch gran Senieur Matie Ploner ugrister a Urtischei 
1785 (An unseren großen Herrn Matie Ploner, Organist in St. Ulrich 1785) 
hervor:
A te sent gra Gerdeina	 Bei dir bedankt sich das Grödental
A te ke ties stat l prim	 Bei dir, der du der erste gewesen bist
A skri nosch bel ladin.	 Unser schönes Ladinisch zu schreiben (V. 6 – 8).

2.1.2 Johann Peter Rungaudie (1753 – 1815)

Johann Peter (Piere) Rungaudie (Runggaldier) wurde am 12. Oktober 1753 in 
Santa Cristina/St. Christina in Gröden geboren. Er war Kaplan in seinem 
Geburtsort (1781) und in Urtijëi/St. Ulrich (1784 – 1787). Die weiteren Statio-
nen seines seelsorglichen Wirkens waren das Fassatal 32 (1787 – 1790), Badia/
Abtei (1790 – 1793) und San Martin de Tor/St. Martin in Thurn (1793), dann 
wiederum Mazzin (1797 – 1802) und Tamion im Fassatal (1802 – 1805). Ab 
1805 war Rungaudie Benefiziat, später Expositus in St. Michael bei Kastel-
ruth. Dort starb er am 16. Jänner 1815 (vgl. CdG 1951, 27 – 28).

31	 Vgl. Belardi 1995, 76: „Moz Ploner può dirsi un caso del tutto isolato nella cultura gardenese dell’Otto-
cento.“ Ploner hat auch Gelegenheitsgedichte in deutscher Sprache verfasst (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 
121 – 122). Ebenso zu erwähnen sind die zahlreichen sakralen Musikkompositionen, die er komponiert 
bzw. neu abgeschrieben hat (vgl. Sotriffer 2000 – 01, 127; Usc 10.5.2003, 6). Ein Teil davon ist auf CD 
veröffentlicht: Mathias Ploner (1770 – 1845) Musiga da gliejia. Vich: ILMdF 2004.

32	 Die genaue Ortschaft war nicht eruierbar, es dürfte sich aber um Sen Jan gehandelt haben.
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1813:	La Staziongs, o’ la Via dêlla S. Crôush, che cuntêng dê bêlla cunshideraziongs, i urazi-
ongs. Mettudês dal Taliang n’têl rushênê dê Gêrdeina. da Piêrê Rungaudie, Benef iziat 
da S. Michiel. Stampà a Bulssang pra Carl Ushêp Weiss. 1813 (Die „Stationen“ oder der 
Hl. Kreuzweg, der schöne Betrachtungen und Gebete enthält. Aus dem Italienischen 
in die Grödner Mundart übersetzt. In Bozen gedruckt bei Karl Joseph Weiss) (= Run-
gaudie 1813). Originalmanuskript in der BULG in Urtijëi/St. Ulrich; Wiederabdruck 
in Boehmer 1878, 88 – 92.33

Dieses 16-seitige Heftchen aus dem Jahre 1813 ist das erste selbstständig 
gedruckte Werk auf Ladinisch. Es handelt sich dabei um eine aus dem Italie-
nischen übersetzte Kreuzwegandacht. Die Schreibung schwankt; Italianismen 
kommen in großer Zahl vor, wie es bei einem religiösen Gegenstand im 19. Jh. 
in Ladinien zu erwarten ist (vgl. Gartner 1910, 355). Das Heftchen wurde in 
einer sehr kleinen Auflage gedruckt und war zwar Steub 1846, 441 bekannt, 
der auch daraus ein kurzes Zitat übernahm,34 aber bereits Theodor Gartner 
(1879, III) suchte danach vergeblich in Urtijëi/St. Ulrich, Santa Cristina/St. 
Christina, Bozen, Innsbruck und Chur. Boehmer 1878, 88 – 92 erhielt die 
kurze Erbauungsschrift durch Zufall und druckte sie im dritten Band der 
Romanischen Studien ab.

I. Staziong.35	 I. Station.
Giesú veng cundaná alla mort.	 Jesus wird zum Tode verurteilt.
Cunshideraziong.	 Betrachtung.
Pilat’ alla mort cundanna a tort Giesú:	 Pilatus verurteilt Jesus zu Unrecht zum Tod:
Sentenza aritshêula! chê nê sê po di deplù.	 Unsagbar fürchterliches Urteil!
Uraziong.	 Gebet.
V’adore pra chêsta prima staziong,	 Ich bete Euch an bei dieser ersten Station,
Redengtêur dut d’amor! cungdanná da	 Geliebter Erlöser! Verurteilt von Pilatus
Pilat’ alla mort, i trafi’ d’ung vêrê dulêur	 zum Tode, und durchbohrt von einem wahren
			   Schmerz.
ve prêjê drê bêl de mê pêrduné dutgs	 Ich bitte Euch recht schön,
cangts mi pitchiéi, che jê zênza numer.	 mir alle meine Sünden zu vergeben, die ohne 
			   Zahl sind.
Amen.	 Amen.

Pader nostr.	 Vater unser.

33	 Das Werk Rungaudies als La Stazions in neuer Orthografie auch in CdG 1982, 97 – 104. Ähnliche Kreuz-
wegandachten finden sich erst wieder in NL 1.4.1957, 3 – 4 (1. Teil), NL 15.4.1957, 2 (2. Teil) bzw. NL 
1.4.1963, 3 (1. Teil), NL 15.4.1963, 3 (2. Teil).

34	 „Es sind dies kurze Gebete, wie sie bei Begehung der vierzehn Stationen üblich sind. Das Gebet für die 
fünfte Station, in welcher Simon von Kyrene dem Erlöser das Kreuz tragen hilft, theilen wir hier als 
Schluß dieser Sprachproben mit, …“ (es folgt der Text der 5. Station, siehe infra).

35	 Text laut Originalmanuskript in der BULG in Urtijëi/St. Ulrich, dt. Übersetzung teilweise laut Katten-
busch 1994, 135.
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Giesú crucefiss! pietá:	 Gekreuzigter Jesus! Erbarmen:
Jé song chêl, ch’a dutt fallá.	 Ich bin jener, der alles falsch gemacht hat.
[…]	

V Staziong.	 V. Station.
Giesú vêng shudá da Simong	 Simon von Kyrene hilft Jesus
Zirené a purté la crêush.	 das Kreuz tragen.
Cunshideraziong.	 Betrachtung.
Simong dê Zirené a mi chel peis	 Simon von Kyrene: gebt mir diese Last,
dashême:	 ich habe es schon lange verdient,
Da giut l ’ei meritá, mê druchê	 dass sie mich nur erdrücke, ich habe keine
pú, ne trême.	 Angst davor.
Uraziong.	 Gebet.
V’adore pra chêsta quinta staziong,	 Ich bete Euch an bei dieser fünften Station,
Salvator amabl, shuda da Zirené a porté la	 geliebter Retter, vom Kyrenäus unterstützt,
crêush, i ve preje cung f idanza d’armé mi	 das Kreuz zu tragen; mit Zuversicht bitte ich Euch,
cuer deibl cung na grang pazienza a	 mein schwaches Herz mit viel Geduld 
			   auszustatten,
suppurté i travajes dê chêsta vita per	 um dadurch die Irren dieses Lebens zu ertragen,
soddisfaziong dê mi pitchiej. Amen.	 zur Wiedergutmachung meiner Sünden. Amen.
	
Pader nostr.	 Vater unser.
	
Giesú crucefiss! avede pietá dê me.	 Gekreuzigter Jesus! Erbarmet Euch meiner.

Laut CdG 1951, 28 soll Johann Peter Rungaudie auch einen Katechismus für 
die Schule ins Grödnerische übersetzt haben: El à ‘l merit de avëi tradot tl 
gherdëina ‘n catechismo de scola y la Stazions. Von diesem Werk ist aber nichts 
Weiteres bekannt.

2.1.3 Ujep Antone Vian (1804 – 1880)

Ujep Antone ( Josef Anton) Vian wurde am 10. April 1804 in 
Pera/Pera di Fassa geboren. Er besuchte (gemeinsam mit → 
Valentino Polam) das Gymnasium der Franziskaner in Hall in 
Tirol und studierte anschließend Theologie. Am 20. Dezem-
ber 1828 wurde er zum Priester geweiht. Nach einer kurzen 
Tätigkeit als Kaplan im Fassatal von 1831 bis 1833 übernahm 
er in noch jungen Jahren die Kuratie Urtijëi/St. Ulrich, wo er 

von 1833 bis 1836 und von 1839 bis 1868 wirkte. In den drei Jahren dazwi-
schen war er Kurat von Bula/Pufels. Neben seiner seelsorglichen Tätigkeit war 
Vian Lehrer an der Volksschule sowie an der von → Matie Ploner mitbegrün-
deten Zeichenschule von Urtijëi/St. Ulrich. Große Verdienste erwarb er sich in 
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der Armenpflege durch die Gründung eines Armenfonds, den Ankauf des 
Pfründhauses sowie die Errichtung des Perathon’schen Benefiziums an der St. 
Antoniuskirche. 1868 wurde Vian als Kurat von Urtijëi/St. Ulrich pensioniert, 
1878 feierte er noch seine Sekundiz. Er starb am 23. Jänner 188036 in Urtijëi/
St. Ulrich (vgl. CdG 1965, 32 – 33; Bernard 2005, 142 – 144).

1844:	Haus- u. Stiftungsurbarium 1844 v. J.A.V. Manuskript Pfarrarchiv Urtijëi/St. Ulrich.
1850:	Urbarium für die Kuratiepfründe St. Ulrich in Gröden mit Anfange 1850. Manuskript 

Pfarrarchiv Urtijëi/St. Ulrich (vgl. Bernard 2005, 143).
1864:	Gröden, der Grödner und seine Sprache. Von einem Einheimischen (= Vian 1864; Neu-

drucke 1980 Milano: Insubria; 1998 Bozen: Rætia).37

Vian war ein fleißiger Erforscher der ladinische Sprache und Kultur. 1864 
erschien in Bozen die von ihm verfasste grödnerische Sprachlehre mit 
anschließendem Wörterbuch Gröden, der Grödner und seine Sprache, die erste 
gedruckte Grammatik eines ladinischen Idioms. Leider ist ein Teil des Nach-
lasses von Vian verschollen. Darin befand sich nicht nur das Original der 
Grammatik von Josef David Insam (→ 2.1.0), sondern auch das Manuskript 
eines grödnerischen Wörterbuches, an dem Vian arbeitete.38

Gröden, der Grödner und seine Sprache
Die Grammatik enthält nach der Vorrede die Kapitel I. Gröden (S. 1 – 30) mit 
Erläuterungen über das Tal, II. Der Grödner (S. 31 – 45) über die Einwohner 
sowie III. Die Sprache der Grödner (S. 45 – 47) mit einer Einführung in das Gröd-
nerische. Es folgt (S. 49 – 103) eine ausführliche Grammatik, das Kapitel Lexi
kologie bzw. ein Wörterverzeichnis mit deutscher Übersetzung (S.  104 – 160), 
Redensarten und verschiedene Bedeutungen einiger Zeitwörter (S.  160 – 190) und 
schließlich (S. 191 – 201) einige Leseproben auf Grödnerisch:
  1. �Vier Gebete: Atto di fede (Glaubensbekenntnis), Atto di speranza, Atto di carità und 

‘L dulour (Reuebekenntnis) (S. 191),
  2. �‘L f igliuol prodigo (Der verlorene Sohn) (S. 192 – 193),
  3. �Maddalena la pitgiàdoura (Magdalena, die Sünderin) (S. 193 – 194),
  4. �I làuràntg tela vigna (Die Tagelöhner im Weinberg) (S. 194 – 195),
  5. �La sumënza y chël, chë sëna (Die Aussaat und der Säer) (S. 195),
  6 –� 15: kurze Anekdoten und Witze (S. 195 – 198; die Anekdote Nr. 14 auch in Boehmer 

1878, 87 – 88 mit dt. Übersetzung),

36	 Stenico 2000, 409 gibt als Sterbetag das falsche Datum 22. Dezember 1880 an.
37	 Das Büchlein wurde von Tecla Runggaldier (1910 – 1979) aus Urtijëi/St. Ulrich auch auf Italienisch über-

setzt: „Gardena – Il Gardenese e la sua lingua“. Das ungedruckt gebliebene Manuskript wird in der BULG 
aufbewahrt.

38	 Darüber berichtet Steub 1871 III, 207: „Ob es im Drucke erscheinen wird, ist freilich zweifelhaft, denn 
die Herausgabe seiner ersten Schrift [= Vian 1864, RB/PV] hat dem Verfasser eine bedeutende Einbuße 
verursacht, was nicht anders als abschreckend wirken kann.“



153

Ujep Antone Vian (1804 – 1880)Gherdëina/Gröden

16. �Śàn y Tone sulla f iöra ( Johann und Anton auf dem Markt) (S. 198 – 199; erneut in NL 
1.9.1949, 3)

17. �Śàŋ àmmàlà (Der kranke Johann) (S. 199 – 200; erneut in NL 1.10.1949, 3),
18. �La vödla mutta (Die alte Jungfer, Abdruck von 12 Str. des Gedichtes von → Matie Plo-

ner) (S. 200 – 201).39

Den Abschluss bildet ein Nachtrag (S. 202 – 204), in dem Vian noch einmal auf 
die Einwohner Grödens und die Entstehung ihres Idioms eingeht.
In der kurzen Anekdote Jan y Tone su la f iera will Jan auf dem Markt (höchst-
wahrscheinlich von Klausen) eine Kuh verkaufen. Tone zeigt Interesse für die 
Kuh und stellt allerlei Fragen, wobei sich durch die komischen Antworten von 
Jan ein lustiges Gespräch entwickelt. Als Tone den von Jan genannten Preis für 
die Kuh nicht bezahlen will, schickt Jan ihn weg und wartet auf den Tudesch, 
den deutschen Käufer, der schon öfters bei ihm eine Kuh gekauft haben soll.
Śàn y Tone sulla fiöra40

T.: Boŋ di, bèra Śàn, co vàla? 
Ś.: Śe ‘l di jè boŋ oder no, vël dirè jö sta sëira; śi vàla bòna, ŝe la së outa. 
T.: Mertgiàdoŋse?
Ś.: Per mertgiàdè soŋse uni sulla f iöra; ma dànz che non hè àuter, che stà vàtgia.
Tone la cunŝidra dànt y dò, àut y bàs, la pèlpa, y la mësura. 
T.: Ŝi, ma non jè sta vàtgia plëina d’èga? 
Ś.: Plëina no, che na pèrt jè śita très, ch’ hè udú.
T.: Vo savëis ugn’ ëura la vòsta!
Ś.: O ŝe savess chëlla dei autri, o la vòsta, pò ulasais avëi ingert! 
T.: Ma më sa, che sta vàtgia èbbe uŋ burt pëil?
Ś.: Diśëde mëdrè ulá, che uŋ pëil jè tòst tràt òra.
T.: Y làtt, dàla pa sta böstia?
Ś.: Ŝe la tira dò si père no truep; ma ŝe la tira dò si òma dàla làtt, y bràma, y nida, y ĉot, y siëres, y 

smauz, y zigher, y tgëśuel, y mò zöchë!
T.: Taŋ ulëis pa suŋ sta rëfla?
Ś.: Ŝe ulëis cumprè na rëfla messëis śi plu ‘ŋsu, che forŝi chëi de Sëlva n’ hà una, jö hè na vàtgia da 

vënder.
T.: Ëis un pue de superbia, ha? 
Ś.: La ròba messuŋ f è valëi, che, ŝe ciëres no mënt, sclötta la f èŝ pa bëŋ i àutri.
T.: Tàŋ de vadöi hàla pa abu?
Ś.: Vadöi n’ hàla abu uŋ al jèdë, y datrài na vadölla. 
T.: Tàŋ d’àgni hàla pa? 
Ś.: Che la sibbe plu śouna che vo, chëll sè jö desegur, ma tàŋ d’àgni che ‘l èbbe, no sè da vël di, che 

càŋ che jö l ’he cumprèda, ne mëlai anche no ditt. 
T.: Tàŋ giut l ’ëispa? 
Ś.: Iö l ’he trëi iŋviergn, che d’ iŋstà l ’ òva la caraśina [sic! caśarina] sa mont. 

39	 Außer den kurzen Gebeten wurden alle Texte von Gartner 1879, 99 – 109 übernommen und nach der 
Aussprache von Johann Baptist Rifesser in phonetischer Transkription wiedergegeben.

40	 Text laut Vian 1864, 198 – 199.
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T.: Ràidous che sëis! 
Ś.: Ŝi chë vo pudëis śi ‘ncàtourn zenza f è ràides, ha? 
T.: Ah, f inoŋla, tàŋ ulëis lassù? 
Ś.: Su na drètta dumànda, na drètta rìposta [sic! rìsposta]: Cincànta sies ràineŝ vëlela, y vo mën 

dasŝëis cincànta catter. 
T.: Tone brontla da na pèrt via: Ah true màssa tgèra! 
Ś.: Chë la ve sëbbe massa tgèra, crëje jö drè gëŋ, che tàŋ de gròsŝ non ëis te fuja, y debitg nòn ulëis f è. 
T.: Ŝi ma no sëis per la vënder? 
Ś.: Vënder ŝi, vënder, mà ŋŝi che hè ditt; pòna vo më daŝëis i brè dinëi, y jö vë dè i dëffetg tel mertgià. 
T.: Carànta ràineŝ vë dè lassu!
Ś.: Źëŋ conosci, che m’ ëis per voŝ màtt. Śide më, y laŝsëde uni ’l Tudèsch, chë hà mò cumprà vàtges.

In NL 1.4.1950, 4 wurden einige Wetterregeln abgedruckt, die Vian zuge-
schrieben werden:
Sce seslon al ciapel decà, 	 Wenn der Langkofel den Hut vorne trägt, 
Na pluéia ne mancerà.	 Wird der Regen nicht fehlen.
Sce seslon al ciapel delà, 	 Wenn der Langkofel den Hut hinten trägt, 
Chel dì bon tëmp sarà.	 Wird an jenem Tag schönes Wetter sein.

Sce chël sas te ciulè 	 Wenn jener Stein im Keller 
Scumëncia a suè, 	 Zu schwitzen beginnt, 
La pluéia unirà prëst, 	 Wird es bald regnen, 
Cherdè me chëst.	 Glaubt mir das.

Fin che la rondules jola bas, 	 Solange die Schwalben tief fliegen, 
Ne sarà mei sut chël sas. 	 Wird jener Stein nie trocken sein. 
Fin che la rondules ne peia via, 	 Solange die Schwalben nicht fort ziehen, 
Da rie tëmpes ne temède nia. 	 Braucht ihr keine Angst vor schlechtem Wetter zu haben. 
Sce la siëles ie a liet tel flurì 	 Wenn die Roggenähren in der Blüte am Boden liegen, 
Arèise stram, ma no graniei inscì.	 Werdet ihr Stroh haben, aber kein Korn.

2.1.4 Johann Angelus Perathoner (1839 – 1921)

Johann Angelus Perathoner41 wurde am 25. April 1839 zu 
Runcac in Sëlva/Wolkenstein geboren. Seine Eltern waren 
Anton und Katarina Demetz. Am 10. Juli 1864 erhielt er die 
Priesterweihe. In den Jahren zwischen 1880 und 1887 war er 
Kooperator in Santa Cristina/St. Christina, Bula/Pufels, San 
Piere/St. Peter und Urtijëi/St. Ulrich. Von 1887 bis 1889 war 
er Kurat von Bula/Pufels und anschließend bis 1921 von 

41	 Der zweite Vorname wurde immer wieder fälschlicherweise mit Aug. (August?) angegeben (z. B. in Gart-
ner 1879, V; 1910, 355; Dörrer 1940, 16; Belardi 1994, 154, 159; 2003, 84).
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Santa Cristina/St. Christina, wo er am 16. Dezember 1921 starb (vgl. CdG 
1954, 127; Sterbebildchen42).

Um 1865 (1869 laut Belardi 2003, 84): ‘Nsenyamënt per la Śoventù (Lehrgang für die 
Jugend). Originalblatt im Pfarrarchiv von Urtijëi/St. Ulrich; dort auch ein handge-
schriebenes Blatt mit demselben Text und verschiedenen Korrekturen. Ein Original-
blatt befindet sich auch in der Landesbibliothek Tessmann in Bozen [II-A-
8160 – 184667]. (= Perathoner 1865; wieder abgedruckt in Gartner 1879, 104 – 107 
sowie – ohne Autorenangabe und mit veränderter Orthografie – in CdG 1950, 46-49).

Einen aus dem 16. Jh. stammenden lateinischen Text des französischen 
Humanisten Marc-Antoine Muret (1526 – 1585) hat Johann Angelus Peratho-
ner als Vorlage genommen, um ihn in 107 gereimten langen Versen unter dem 
Titel ‘Nsenyamënt per la Śoventù frei zu übersetzen bzw. neu zu verfassen.43 Die 
Verse haben relativ unregelmäßige Hebungen – in der Regel sechs oder sieben – 
und sind mit wenigen Ausnahmen durchgehend im Paarreim gehalten. 
Belardi 1994, 154 meint dazu: „un esempio in gardenese di impiego scritto 
letterario della lingua locale di tipo umanistico e moraleggiante – è, in sostanza, 
una ,predica‘.“
Dem Text gehen zwei lateinische Mottos voraus, die auch ins Grödnerische 
übersetzt wurden. Das erste stammt aus Cicero, De Divinatione und das zweite 
wird einem Dr. Fassetta zugeschrieben: Colla f òrzes tëniòŋs adùŋ – per dè ai 
śougn uŋ boŋ custùm (Wir halten mit allen Kräften zusammen – um der Jugend 
eine gute Erziehung zu ermöglichen).

„Perathoner bedient sich ungefähr der Schreibung des aus dem Fassatal gebür-
tigen Verfassers des verdienstvollen Buches über Greden: Gröden, der Grödner 
und seine Sprache. Von einem Einheimischen vom Jahre 1864“ (Gartner 1910, 
355). Bei dem Abdruck der ersten Zeilen des Werkes in seinem Handbuch baut 
Gartner, 1910, 355 Verbesserungen ein, die von Johann Baptist Rifesser vor-
genommen und bei dieser Gelegenheit von Gartner phonetisch transkribiert 
wurden. Auf dem Originalblatt lauten die ersten und die letzten Verse folgen-
dermaßen:
‘Nsenyamënt per la Śoventù Lehrgang für die Jugend
Fiŋchë t’jës śoun, o f ì, sibbes attënt a mi 

duttrines,
Solange du jung bist, o Sohn, achte auf meine 

Lehren,
Tëgn ‘les tël cuer, coi fatg mostr’les, f iŋch’ la  

vita tu f ines. –
Bewahre sie im Herzen, mit den Taten 

bezeuge sie, bis an dein Lebensende. –

42	 In der Mappe GE.2.2 La Familia Perathoner in der BULG in Urtijëi/St. Ulrich.
43	 Boehmer 1878, 85 schrieb – aufgrund einer Fehlinformation Mitterrutzners – die Übersetzung zunächst 

→ Cyprian Pescosta zu, korrigierte den Fehler aber in Boehmer 1878, 606.
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Daŋ ‘l dutt reccórdetë d’unorè Die, y ‘l père y 
l ’oma,

Besinne dich vor allem Gott zu ehren, und 
Vater und Mutter,

Y pò aŋchë chëi, chë ‘mpö d’ëi la natura  
të dona. –

Und dann auch jene, die statt ihrer die Natur 
dir schenkt. –

Schiva la bauśia, chësta pòrta dann y  
nia de boŋ,

Meide die Lüge, sie schadet nur und bringt 
nichts Gutes,

Ti fai confessa sinziermënter, y prèst  
arès perdoŋ. – 

Beichte aufrecht deine Sünden und bald wirst 
du Gnade erfahren. – 

‘L savëi vëlch jè bòna còssa, donca ‘mpèra  
con uöja,

Etwas Weisheit ist eine gute Sache, lerne 
deshalb mit Freude,

Y tu giaterés ròba, stima y unour a  
maruöja. – 

Und du wirst viele Dinge, Ansehen und Ehre 
erhalten. – 

In den weiteren Verspaaren wird die Jugend angehalten bescheiden zu sein, 
sich vor Schmeichlern zu hüten, gottesfürchtig zu handeln, nicht der Spiel- 
oder Trinksucht zu verfallen, Gutes zu tun, arbeitsam zu sein, nicht jähzornig 
zu reagieren und nicht habsüchtig zu werden. In den V. 33 – 34 wird folgender 
Ratschlag erteilt:
Graŋ maruöja no të f è dla fortuna dla canaja, Wundere dich nicht über das Glück der 

Gauner,
Reccordetë! chiś tèrd o a bonëura segùr la paja. Bedenke! Früher oder später werden sie dafür 

bezahlen.

Über das Sprechen wird die Jugend folgendermaßen ermahnt: (V. 68 – 69):
Chi chë rëśona puech mostra respött,  

y de vöst’r valënt,
Wer wenig spricht, ist respektvoll  

und zeigt gutmütig zu sein,
Chi chë rëśona a si tëmp, mostra crianza,  

y d’avëi talënt.
Wer zur richtigen Zeit spricht, ist anständig 

und zeigt Talent zu haben.

Schlussverse:
Auza la mënt y ‘l cuer a Iddie, chë ‘l uëbbe të 

custodì. – 
Hebe den Geist und das Herz zu Gott, dass 

er dich beschützen möge. – 
Ël të darà talënt y sanità in abbundanza, Er wird dir Begabung und Gesundheit in 

Fülle geben,
Y mò plù, ŝë tu mantëgnes suŋ ël bòna f idanza. Und noch mehr, wenn du gutes Vertrauen zu 

ihm bewahrst.
La fadìes y ugni lour – per Iddie y a si unour. – Die Mühen und jede Arbeit – für Gott und 

zu seinen Ehren. – 

Roma, ‘l 1. de Śënè 1587. Rom, am 1. Jänner 1587.
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2.1.5 Vigil Perathoner (1839 – 1904)

Anton (Pater Vigil) Perathoner wurde am 6. Juni 1839 in 
Bruneck als Sohn des Steuerbeamten Ulrich (aus Urtijëi/St. 
Ulrich) und der Theresia Huber geboren. Er besuchte das 
Gymnasium in Brixen und Bozen, trat 1857 in das Benedikti-
nerstift Gries ein und legte am 24. Dezember 1858 die einfa-
chen Gelübde ab. Am 25. Juli 1862 wurde er in Trient zum 
Priester geweiht, anschließend war er Kooperator in Marling. 

Im Oktober 1864 kam er als Professor nach Sarnen (Kanton Obwalden/
Schweiz), von wo er auch die Missionsstation Brienz im Berner Oberland 
betreute. Er unterrichtete Latein, Griechisch, Italienisch, Deutsch und Reli-
gion. 1870 von Sarnen abberufen, wurde er Kooperator und 1874 Pfarrer in U. 
lb. Frau im Walde am Nonsberg. 1881 ging er wieder in die Schweiz, diesmal 
in die bündnerromanische Surselva nach Mustér/Disentis. Binnen eines 
Monats konnte er in der dortigen Stiftskirche im einheimischen Sursilvan pre-
digen. Nach drei Jahren kehrte er nach Gries zurück und wurde dort Lektor, 
Kooperator und 1887 schließlich Pfarrer. Er veranlasste, dass die Kirche ein 
neues Geläut erhielt. Für seine Verdienste bekam Pater Vigil 1897 die Ehren-
bürgerschaft der Gemeinde Gries. Er starb am 25. November 1904 (vgl. Bene-
dictiner-Professen in Gries, 64).
1881 – 1884: Manuskripthefte auf Surselvisch. Archiv des Klosters Muri-Gries.

Im Archiv des Klosters Muri-Gries befinden sich mehrere Predigtkonzepte 
von Pater Perathoner, die folgende surselvische Titel tragen:
Gliendischdis de Pastgas per la messa nuviala ([Predigt] für eine Primizfeier am Ostermontag),
Stueva Christus buc endirar quei, ed aschia ir en sia gloria Luc. 24,26 (Musste nicht der Messias 

all das erleiden, um so in seine Herrlichkeit zu gelangen? Lk. 24,26),
Crusch e bandiera dil Sacerdot (Kreuz und Fahne des Priesters: Längerer Text – Artikel oder 

Vortragstext –, den Pater Vigil in Senale, dem Marien-Wallfahrtsort U. lb. Frau im 
Walde verfasste. Mit Notizen zur Wortwahl).

Pater Perathoner war nicht nur theologisch, sondern auch sprachlich interes-
siert. Davon zeugen folgende Manuskripthefte, die ebenfalls auf Surselvisch 
geschrieben sind:
Nominaziuns de diversas localitats… Zwei Blätter mit [surselvischen] Toponymen und den 

dazugehörigen etymologischen Erklärungen, Blatt 1: Namen von Ackerfeldern und 
Wiesen, Uclauns ‘Gehöfte’ und Alps ‘Alpen’; Blatt 2: Uauls ‘Wälder’,

Ramontsch della Ca-Di (97-seitige Grammatik über das Romanische der Cadi, der Gegend 
um Mustér/Disentis),
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Logoplasia (Wörtergestaltung oder Wortbildung),
Rimas (Reime – es werden Reimmöglichkeiten aufgeführt),
Sammlung deutscher Redensarten, wie sie auf Romanisch gegeben werden. Alphabetische Liste 

A-Z.

Wir finden in den Manuskripten von Pater Vigil auch Übersetzungen von 
Kirchenliedern und Gelegenheitsreimen ins Surselvische, z. B. Gedichte für 
Geburts- und Namenstage, zum Schulschluss oder für andere Anlässe (z. B. 
den Besuch des Abtes Bonaventura III von Muri-Gries im Jahre 1882). Auch 
eigene Gedichte sind dabei, jedoch sind nur wenige mit dem Namen des 
Autors versehen. 
Sco la giuvna flur	 Wie die junge Blüte
Alla tarlischur	 Im Glanze
Dil suleilg schi bi,	 Der wunderschönen Sonne,
Arva ora ti	 Öffne
All’amur de Diu	 Der Liebe Gottes
O giuvnetta tiu	 Oh du Mädchen
Cor o spiert o sen	 Dein Herz, Geist oder Sinn
Quei tegn andamen.44	 Das merke Dir.

Einen Schulschlussreim A mes scolars (An meine Schüler) in der Art einer 
Moralpredigt können wir mit Sicherheit Pater Vigil zuschreiben, da er am 
Ende signiert ist. Dieses Gedicht scheint im Jahr 1884 entstanden zu sein, als 
Abschiedsgruß von Pater Vigil an seine Schüler in Mustér/Disentis. Es weist 
einen regelmäßigen Reim auf, und zwar sechsmal einen Paarreim mit einem 
umarmenden Reim AA BCCB:
A mes scolars	 An meine Schüler
Mes buns e cars	 Meine guten und lieben
Amitgs, scolars!	 Freunde, Schüler!
Tgi ha lubiu de far aschi?	 Wer hat euch erlaubt, dies zu tun?
Per vies schengetg	 Für euer Geschenk
Engraziel fetg,	 Bedanke ich mich herzlich,
In gron plischer veis fatg a mi.	 Ihr habt mir eine große Freude bereitet.
Mo eunc pli bein	 Doch noch viel mehr
Segiramein	 Sicherlich
Vignis vus mei legrar: cun flis,	 Erfreut ihr mich: mit Fleiß,
Modestadat	 Bescheidenheit
E tscheccadat,	 Und Anständigkeit,
Cun buca daventar unfis	 Indem ihr nicht müde werdet
D’urar e far	 Zu beten und zu handeln
E brav luvrar	 Und brav zu arbeiten
E bein imp(r)ender vies talenn,	 Und gut euer Talent auszubilden,

44	 Text laut autographem Manuskript im Archiv des Klosters Muri-Gries.
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Che Dieus ha dau	 Das Gott euch
A vus el tgau,	 Mit dem Verstand gegeben hat,
Perquei tenni bein endamenn:	 Behaltet deshalb gut in Erinnerung:
Lischentadat,	 Müßiggang,
Lischadadat	 Ausgelassenheit
E tupadira vala nuot,	 Und Dummheit haben keinen Wert,
Duvrei endretg	 Gebraucht korrekt
Vies entelletg	 Euren Intellekt
E lavigiei negin daguot;	 Und verderbt keinen Tropfen davon;
Pertgei saveis	 Denn ihr wisst,
Che Vus haveis	 Ihr müsst
Ded inagada render quenn?	 Irgendwann Rechenschaft dafür ablegen.
Sche seies po	 Wenn ihr dann auch noch
Perderts e mo	 Klug seid
De far il bien tenni el senn.	 Und Gutes tut, erkennt ihr den Sinn.
Gie sespruei,	 Ja, strengt euch an,
– Dieus detti quei – 	 – Gott gebe es euch – 
Ded esser buns e pietus	 Gut und barmherzig zu sein,
Buc emblidei	 Vergesst nicht
D’urar per mei,	 Für mich zu beten,
Sco jeu vi era far per vus.	 So wie auch ich es für euch tun will.
	
P. Vig. Perathoner Prof.

2.1.6 Jan Batista Ploner (1848 – 1925)

Jan Batista Ploner da Sotanives wurde am 28. Februar 1848 zu 
Solech in Sëlva/Wolkenstein geboren. Seine Eltern waren 
Josef Anton und Anna Maria Schuen. Er ging acht Jahre lang 
in Brixen und Bozen zur Schule, studierte in Trient Theologie 
und wurde am 23. Dezember 1876 zum Priester geweiht. 
Seine ersten Jahre als Kooperator verbrachte er in Monta
gnaga bei Baselga di Piné im Trentino. Später war er Kaplan 

in Ulten, Terlan, Santa Cristina/St. Christina und vom 1. September 1887 bis 
März 1888 in Urtijëi/St. Ulrich. Weitere Stationen seines Wirkens waren Lei-
fers, Baumkirchen im Inntal sowie Radein. Erst als Pensionist kam er wieder 
nach Urtijëi/St. Ulrich, wo er – in ärmlichen Verhältnissen – im Frühmesser-
haus (Furmescere) wohnte. Er starb am 27. November 1925 in Urtijëi/St. 
Ulrich (vgl. CdG 1976, 32 – 33; Ugld 2005, 122 – 123).
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Gedichte und Erzählungen:
1889.7.: La čiantia dl primiziànt (Das Lied für den Primizianten [Anton Perathoner da Fus-

sel]). In: Kalënder de Gerdëina 1911, 29 – 30. Ein Manuskript mit einer zusätzlichen 14. 
Str. mit dem Titel La Mĕssa Nevölla, dem Datumsstempel 9. August 1899 und dem 
Namensstempel Josef Runggaldier, Gröden, Tirol abgedruckt in CdG 1966, 68 – 69. 2 Str. 
unter dem Titel Ciantia per la mëssa nevela auch in Demetz S. 1994, 98.

1906.6.8.: Ĉantia per la nózza dla Mëssa nevölla del seniëur Pater Pière Damiàn Verginer da 
Anĉoŋ da Bulla fatta i metuda ora in mušiga da seniëur Battista Ploner da Sottanives de 
Sëlva capláŋ a Caravaĝĝio (Piné) l ’ań 1906 (Lied für die Hochzeit der Primiz von Hw. 
Pater Piere Damian Verginer da Ancion aus Pufels geschrieben und komponiert von 
Hw. Battista Ploner da Sottanives aus Wolkenstein, Kaplan in Caravaggio/Piné im 
Jahre 1906). Manuskript mit Noten in der BULG/Abteilung Mu (Musik); vgl. 
Chiocchetti 2007b, 430. Endgültige Fassung unter dem Titel Na viva pra mëisa da 
nòza dela mëssa nevöla de Segnëur P. Capuziner Piere Damián Verginer da Bula (Ein Pro-
sit zur Hochzeitstafel der Primiz von Hw. Pater Piere Damian Verginer aus Pufels) in: 
Calënder de Gherdëina 1912, 47 – 48.

1912:	La stòria de‘n vödl y de si mušat (Die Geschichte eines Alten und seines Esels). In: 
Calënder de Gherdëina 1912, 44 – 47; erneut in Bel sarëinn 1995, 179 – 182.

1912:	Sentënzes (Redensarten). In: Calënder de Gherdëina 1912, 60 (Kinderreim aus 21 V., die 
alle auf -ënč reimen).

1913:	La grandëzes del mont (Die Wunder der Erde). In: Calënder ladín 1913, 54 – 57 (Sach-
prosa).

1914:	 ‘L studënt (Der Student: 9 Str. zu je 8 vierhebigen V. im Kreuzreim); Na viva pra mëisa 
da nòza de Segn. Engl Comploj (Ein Hoch auf der Primizfeier von Hw. → Engelbert 
Comploi: 14 Str. zu je 8 vierhebigen V. im Kreuzreim). In: Calënder ladín 1914, 47 – 51; 
51 – 56 (Liedtexte mit Noten).

1914.6.: La vedla dlieſha de Sëlva. Radein, Shuni 1914 (Die alte Kirche von Wolkenstein. 
Radein, Juni 1914). In: Kalënder ladin 1915, 78 – 80 (Sachprosa).

1915:	La slites (Die Pferdeschlitten: 12 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Kreuzreim) In: Kalënder 
ladin 1915, 82 – 83; 85.

In allen Jahreskalendern von 1911 bis 1915: 
•	 Pensieres i sentënzes (Gedanken und Redensarten),
•	 ‘N puec per sòrt (Etwas von allem).

Manuskripte (aufbewahrt in der BULG):
1914.6.: La recevuta del Veshcul ora Passua! 17. Giuni 1914 (Der Empfang des Bischofs in 

Passua: 16 vierhebige V. im Paarreim).
1916:	Tanč ulëssa vöster riches… (Viele möchten reich sein…: 5 Str. zu je 4 achthebigen V. 

mit Zäsur im Kreuzreim). In: ‘L Popul Ladin 1946, 3 (→ 1.6). Unter dem Titel Cie iè 
pa miëc? (Was ist besser?) auch in CdG 1949, 30 und NL 1.10.1957, 3 – 4; unter dem 
Titel La richëzes de chësc mond (Die Reichtümer dieser Erde) in Kostner/Moroder 
1955, 36 – 37; Demetz S. 1994, 73 – 76. 

1917.2.22. (Radein): Fünf deutsche und fünf ladinische Rätsel.
Undatiert: La Madonna dal ajut (Die Maria-Hilf-Madonna: 4 Str. zu je 4 sechshebigen V. im 

Paarreim); Cara Patria (Geliebte Heimat: 3 Str. zu je 6 vierhebigen V. im Kreuzreim); 
Nosta bela montes (Unsere schönen Almen); L cucuch (Der Kuckuck).
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Undatiert: Sëlva (Wolkenstein: 3 Str. zu je 15, 8 und 7 vierhebigen V. im Paarreim). In: CdG 
1949, 48 – 49 (die 1. Str. nur mit 11 V.).

Liedtexte (z. T. mit Melodie):
Undatiert: O chi biëi ani! (Oh, die schönen Jahre: 3 Str. zu je 8 vierhebigen V. im Paarreim 

und Kreuzreim). Melodie von Eduard Hermes. In: Kostner/Moroder 1955, 34 – 35.
Undatiert: L bel te Val (Die Schönheiten im Langental: 2 Str. zu je 9 und 10 V. im Paarreim). 

Melodie von Ignaz Mitterer. In: CdG 1975, 114; Demetz 1978, 56.
Undatiert (vor 1916): La cantia del còser (Das Kaiserlied: 4 Str. zu je 8 vierhebigen V. im 

Kreuzreim).
1916:	Memòria de nòš vödl Còser. †  21. Nuvëmber 1916 (In Erinnerung an unseren alten Kai-

ser: 12 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim).
1916:	La gran Ciampana da Còlter (Die große Glocke von Kaltern; 12 Str. zu je 4 vierhebigen 

V. im Paarreim). In: Kostner/Moroder 1955, 68 – 71. 
1916:	L giat y l ’ëura dal cuc (Die Katze und die Kuckucksuhr: 11 Str. zu je 4 vierhebigen V. im 

Paarreim). In: Kostner/Moroder 1955, 55 – 57; CdG 1955, 69 – 70 (die 10. und 11. 
Str. sind hier vertauscht); Bel sarëin 1972, 22 – 23; Bel sarëin 1979, 36-38; Bel sarëinn 
1995, 150 – 151; Demetz S. 1994, 108 – 111.

1949:	Urtijëi (St. Ulrich: 18 vierhebige V. im Paarreim). Melodie von Karl Fittig. In: CdG 
1949, 48; Kostner/Moroder 1955, 12 – 14; CdG 1994, 75.

1955:	La ferata (Das Bähnlein: 21 Str. zu je 8 vierhebigen V.). In: Kostner/Moroder 1955, 
58 – 67; CdG 1961, 28 – 29, Anderlan-Obletter 1977, 251 (Str. 1 – 4, 20 – 21), 
Demetz S. 1994, 92 – 97.45

1955:	Nëus ciantarins (Wir Sänger, Melodie: Ignaz Mitterer). In: Kostner/Moroder 1955, 
4 – 6. 

1955:	Bela Sëlva (Schönes Wolkenstein, Melodie: Kromer). In: Kostner/Moroder 1955, 
15; Usc 1.6.1974, 3; Anderlan-Obletter 1977, 30. 

1955:	Sëlva iè ‘l bel paesc (Wolkenstein ist das schöne Dorf, Melodie: Karl Fittig). In: Kost-
ner/Moroder 1955, 22 – 23; als Sëlva iè n bel paesc in Mussner 2010, Umschlagblatt.

1955:	Nosta bela modes (Unsere schönen Moden). In: Kostner/Moroder 1955, 29; 
Demetz S. 1994, 99 – 100. 

1955:	Cianzons y sajons (Lieder und Jahreszeiten). In: Kostner/Moroder 1955, 39 – 41; 
Demetz 1978, 16 – 18; CdG 1988, 28 – 29; Demetz S. 1994, 114 – 117.

1955:	Bona sëira (Guten Abend). In: Kostner/Moroder 1955, 44 – 45; Demetz 1978, 
21 – 22; Demetz S. 1994, 52 – 53. 

1955:	 ‘L leva ‘l surëdl (Die Sonne geht auf ). In: Kostner/Moroder 1955, 48 – 54; CdG 
1993, 28 – 31. 

Zwei handgeschriebene Notenhefte
In der BULG werden unter der Signatur Mu 2.6 zwei Notenhefte (Ĉanties per 
Gherdeina de Senior Battista und Băss) mit Liedern von Jan Batista Ploner auf-
bewahrt. Die Abschrift der Lieder könnte von → Leo Runggaldier stammen, 

45	 Es existiert auch ein Manuskript mit dem Titel Ciantia dla bòn de Gerdëina mit der Unterschrift „Konrad 
Vinatzer“. Es umfasst 6 Str. zu je 8 vierhebigen V., wobei bis auf die 5. Str. und die zwei Endverse der 6. 
Str. der Text identisch ist mit La ferata von → Jan Batista Ploner.
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da wir im ersten Heft in gleicher Handschrift sein Lied Gherdëina, Gherdëina 
finden. Das erste Heft enthält die Lieder: L’ bel te Val; I Cantarins (= Nëus cian-
tarins); Nëus śon pa bel plan; Cara patria; La f in dla Viërra; Ŝe löva l ’surëdl; La 
ferata sowie Gherdeina (= Gherdëina, Gherdëina) und Fajon na Viva (auch dieses 
Lied dürfte von → Leo Runggaldier stammen); das zweite Heft enthält die 
Lieder: la la la da gi böl plan, ruvons suvan te chel plan…; Tei vödli ciantarins (= 
Nëus ciantarins); Bölla Sëlva; Sëlva; Chi biei anni!; Si lauda Iddie, ch’la viera ie 
f inèda (= La fin dla Viërra); Trëi agn entieres à durà la viëra; La richëzes de cheś 
mont; La ĉantia del Còser (nur Noten); La Madonna dal ajut; Ŝe löva l surëdl; La 
ferrata (nicht vollständig); Memòria de nòś vödl Còser; Na viva (Primizlied); 
Urtiśei; Bòna seira; Na viva (die Prostlieder haben jeweils abweichende Texte); 
Cianzons y saśons.
Das Lied La fin dla Viërra ist uns nur aus diesem Büchlein bekannt: 
La f in dla Viërra	 Kriegsende
Si lauda Iddie ch’la viërra ie f inèda	 Gott sei Dank, ist der Krieg zu Ende,
ŝ’no fossla pròpi massa bussareda,	 sonst wäre die ganze Sache wirklich zu verflixt,
la pėŝ nes je da chel bel Die duneda,	 der Friede wurde uns von Gott geschenkt,
y duĉ pudon sën ği dò nòsta streda.	 und wir können jetzt alle unseren Wegen nachgehen.

N’ulon tre ca spavenc y cativeries	 Wir wollen Schrecken und Bosheiten nicht erwähnen
y tan de autra burta gran miseries	 und so viel anderes großes Leid,
y nò ulonsë i chël sauri pudonsë	 seien wir uns gegenseitig nicht böse und wir können
		  leicht
dret böl s’uni y mo së dëvërti.46	 Frieden schließen und uns auch wieder unterhalten.

Das Kriegsende 1918 ist auch Inhalt des Liedes Trëi agn entieres à durà la viëra:
Trëi agn entieres à durà la viëra,	 Drei Jahre lang hat der Krieg, den ich beschreibe,
che descriğe, unida sche l tarlui dòcà	 gedauert, wie ein Blitz kam er herbei,
tan burt, che ne ve diğe:	 so hässlich, dass ich ihn kaum beschreiben kann:
ce spavënt ten mumënt, puera ğënt!	 schrecklich, in einem Augenblick, arme Leute!
	
Degugn ne s’ëssa mèi pensà, ch’unissa	 Niemand hätte gedacht, dass so etwas
vèl de tèl dòcà: ce spavënt puera ğënt!	 passieren würde: schrecklich, die armen Menschen!
riai hi riai ho ardimënt brava ğënt	 Mut, brave Leute,
riai hi riai ho: braveś se defënd.	 Tapfere verteidigen sich.

Jan Batista Ploner war ein Autodidakt von großem literarischem und musikali-
schem Talent. Demetz 1897, 14 erwähnt ausdrücklich, dass Ploner an Feierta-
gen die Gottesdienste instrumental begleitete. Er hat an die 50 Gedichte mit 

46	 Die Textvariante ğan tla Galizia y su per tla Siberies / encuei me pèr sta còses massa ŝèries (nach Galizien und 
Sibirien gelangend / heute empfinde ich jene Dinge viel zu ernst) zeigt, dass es um das Ende des Ersten 
Weltkrieges geht.
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Melodie geschrieben. Nachdem aber in den Pfarreien, in denen er war, nie-
mand großes Interesse an seinen Werken zeigte, schrieb er viel im Verborge-
nen. Er hatte angeblich auch nicht die nötige Geduld zum Unterrichten (vgl. 
CdG 1976, 33).

La čiantia dl primiziànt
La čiantia dl primiziànt – fata da Senjeur Battista per la mësa nevöla de Senjeur 
Antòne (Das Lied des Primizianten – geschrieben von Hw. Baptist für die Pri-
miz von Hw. Anton) schrieb Ploner für die Primiz des späteren Prälaten Anton 
Perathoner da Fussel (1864 – 1930) aus Sëlva/Wolkenstein, der am 7. Juli 1889 
zum Priester geweiht wurde. 1906 wurde für die Primiz von Alois Obletter da 
Juaut (1881 – 1957) von den Schulkindern dasselbe Gedicht vorgetragen.
Die 13 bzw. 14 Strophen haben je 4 Verse mit 4 Hebungen im Paarreim. 

La čiantia dl primiziànt  47	 Das Lied des Primizianten
1.	
Audidma, audidma en tél ŝčluptamĕnt;	 Hört, hört, so eine Schießerei;
Ĉalĕdma sun plazza ĉĕ folla dë sênt:	 Schaut wie viele Leute auf dem Platz sind:
Da santa Crestina da Bulla Ĉaŝtöll	 Aus St. Christina, Pufels und Kastelruth
I tanč da Urtisĕi čhe je nquĕi clo a noŝ böll.	 Und wie viele aus St. Ulrich heute hier sind 
			   zu unserer Freude.
[…]	
6.	
Audidma la muŝiga, ĕn tël jë n sunë,	 Hört doch die Musik, das nennt man spielen!
Ĕn quei drami itĕ i la fëŝi ŝchlefë,	 Heute hauen sie rein und lassen es krachen!
De tei mušicóntri në audun mé prěŝ	 Solche Musikanten hört man nicht oft:
Pěr autër, chěl mieni pan bën ěnčhe ĕnstĕŝ!	 Übrigens, das meinen sie bestimmt auch selbst!

Dieses Lied muss sehr bekannt gewesen sein, denn die Enneberger Junggesel-
lenklage Čiantia dal möt vedl von Jan Willeit (→ 2.2.15) wird nach derselben 
Melodie gesungen (vgl. Chiocchetti 2007b, 591). Umgekehrt erinnert die 
erste Strophe des Liedes stark an den Beginn des ampezzanischen Gedichtes 
Za che anquoi sto nosc benedetto Piovan von → Bortolo Zardini.

La stòria de‘n vödl y de si mušat
In dieser Kurzgeschichte wird ein wohlhabender Bauer von einem Gauner 
betrogen. Dieser – als Mönch verkleidet – überzeugt den Bauern, dass sein 
Esel in Wirklichkeit ein Mitbruder sei, der als Strafe in einen Esel verwandelt 
wurde. So gelangt der Räuber in den Besitz des Esels. Als der Bauer seinen 
Esel auf dem Markt wiedersieht, glaubt er, der Mönch habe wieder eine Strafe 

47	 Text laut Manuskript La Mĕssa Nevölla.
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auferlegt bekommen, kauft ihn und behandelt ihn außerordentlich gut, bis die-
ser stirbt. Die – angesichts des geistlichen Standes des Autors bemerkenswerte 
– Moral der Geschichte ist, dass man den Reden von Priestern, Kapuzinern 
und Klosterfrauen nicht immer Glauben schenken soll.

Na viva pra mëisa da nòza dela mëssa nevöla de Segnëur P. Capuziner Piere 
Damián Verginer da Bula
Das Originalmanuskript hat 23 Strophen zu 4 vierhebigen Versen im Kreuz-
reim; der Abdruck im Calënder de Gherdëina 1912 hat hingegen nur 14 Stro-
phen. Die beiden Versionen weichen auch textmäßig stark voneinander ab. 
Lediglich die ersten zwei und die letzte Strophe stimmen überein. Der recht 
gewagte und direkte Inhalt – Pater Damian Verginer wird persönlich auf seine 
Kleidung, Verwandtschaft und das Aufgebot für seine Feier angesprochen – ist 
sehr unterschiedlich strukturiert. Weil Batista Ploner in der ersten Strophe des 
Originalmanuskripts andeutet, vorerst eine Probe machen zu wollen, könnte 
die gedruckte 14-strophige Version die endgültige Fassung des Autors selbst 
gewesen sein.

1.48	
Na ĉantia metëssi gën óra	 Ein Lied schriebe ich gerne
À unëur d’l Śeniëur Primiziant;	 Zu Ehren des hochwürdigen Primizianten;
Ne sé po ŝe vënie dainóra;	 Ich weiß nicht, ob ich das schaffe;
Śën féši na próva dintant.	 Jetzt mache ich erst einmal einen Versuch.
[…]	
3.	
Ve diše médrë dòi paróles:	 Ich sage nur zwei Worte zu euch:
Ëis própi ĉauzéi da zacàn;	 Sie haben wirklich altmodische Schuhe;
Ĉulé pó i ĉulëis cun snólles,	 Ihr schließt sie mit Schnallen,
Bixné forŝi njëde al an.	 Und wichst sie vielleicht einmal im Jahr.
4.	
La bérba, passònsla mé via,	 Den Bart erwähnen wir gar nicht,
Che bérbes ai bën ĉe tló ntëur;	 Denn Bärte trägt man auch hier bei uns;
Uniùn pórta möfun la sia,	 Jeder trägt den seinen,
I va culla sia ncantëur.	 Und läuft mit dem seinen umher.
[…]	
7.	
Cheŝ guant iè po Vósta ricchëzza,	 Dieses Gewand ist euer Reichtum,
I’n böll padernoster il brevièr,	 Und ein schöner Rosenkranz und das Brevier,
Po mó ‘ngran curdòŋ, ĉè ŝplendëzza!	 Und dann noch eine große Kordel, welche Pracht!
Tan ric nièn ĉadösnò ‘nšudièr.	 So reich ist auch beinahe ein Jude nicht.
[…]	

48	 Text laut Originalmanuskript.
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10.	
Śën vëighi tlassù la neviĉa,	 Jetzt sehe ich dort oben die Braut,
Na muta de chël de Petlin;	 Eine Tochter von Petlin;
Metilda! Ŝe bën che Te ŝgriĉa,	 Metilda! Auch wenn es dich anwidert,
‘Nquèi ĉërĉa ‘npo ‘ngó de viŋ.	 Koste heute doch ein Gläschen Wein.

In den folgenden Strophen werden noch der Friedhof, die Musikkapelle und 
die Schützen von Bula/Pufels angesprochen, schließlich die Mittagstafel mit 
den guten Speisen und dem Wein. Am Schluss lässt Ploner alle Anwesenden 
hochleben.

La grandëzes del mont
In diesem Artikel werden ‘L surëdl (Die Sonne), La luna (Der Mond), La tiëra 
(Die Erde), La populazión del mont (Die Weltbevölkerung), I rëgnes del ’Europa 
(Die Reiche Europas), Populazión de ‘n valguna zitèjes (Bevölkerung einiger 
Städte), Tel Tirol (In Tirol) und Pò d’autri lueš (Von anderen Ortschaften) 
beschrieben.

Ploner hat zu allen vier vor dem Ersten Weltkrieg erschienenen Jahreskalen-
dern mit Geschichten bzw. Witzen und Sprichwörtern für die Rubriken ‘N 
puec per sòrt und Sentënzes y pensieres beigetragen.

Textbeispiele:
L giat y l’ëura dal cuc49	 Die Katze und die Kuckucksuhr
1.
L f òva n iëde sun en böl parëi Es war einmal an einer schönen Wand
N ëura da marueia for da udëi; Eine wunderbare Uhr stets sichtbar;
Ma mpö de bater i chèrĉ y l ’ëures Doch statt die Viertel und Stunden zu schlagen
Laŝòvla fé n cuc chiŝ lëures. Überließ sie einem Kuckuck diese Arbeiten.
2.
Per fé si böl mestier po a puntin Um seinen schönen Beruf auch exakt auszuführen 
Stagovel dò la plata a cuzin, Hockte er hinter dem Blatt,
Y nŝi, ŝe l ’ëura ne sbaliòva, Und so, wenn die Uhr nicht falsch lief, 
Faŝòvel unie chèrt si prova. Machte er zu jeder Viertelstunde seine Probe.
3.
L f òva n vöre gusto al udëi Es war ein echter Genuss ihn zu sehen
Giaurian chel pitl uŝ, – mesëis savëi – Wie er das kleine Türchen öffnete – müsst ihr 

wissen – 
Cucuc ciantòvel y stluŝova, „Kuckuck“ sang er und schloss es,
Y giva inò, ula che l f òva. Und ging wieder zurück an seinen Platz.

49	 Text laut Manuskript in der BULG. Das Blatt ist mit dem Datum 1916 versehen, der Name Seppl da Pas-
sua am Blattende ist durchgestrichen und mit Don Batista da Sotanives ersetzt.
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4.
Ma ŝi ch la va daniëura sun cheŝ mont, Doch wie es immer auf dieser Welt passiert,
Se vélc va bën y plu che böl mpont, Wenn etwas wirklich gut und schön läuft, 
Pò vën ten iëde vélc, che ŝöca, Dann kommt plötzlich etwas dazwischen,
Y mille azidënĉ ne tlöca. Und tausend Missgeschicke reichen nicht aus.
5.
Y ŉŝi i iela git a nòŝ Cuc: Und so ist es unserem Kuckuck ergangen:
N di tingiòva n giat di dé n druc: Eines Tages dachte eine Katze, ihm einen Schlag  

zu versetzen:
N sbalz sun fëur, pò sun curona Ein Sprung auf den Ofen, dann aufs Regal,
A udëi, ŝel cianta o ŝe l sona. Mal sehen ob er singt oder läutet.
6.
Y pò fagòvel f inta d’uservé Dann tat sie so, als ob sie beobachten wollte
Tan bën che l cuc savòva â astilé Wie gut sich der Kuckuck anstellte
A f è si mòĉ y si f igures Seine Gesten und Figuren zu machen,
Che f òva propi dut braures. Die wirklich alle großartig waren.
7.
Cui uedli f òvel for medrë sul uŝ, Die Augen fixierten nur das Türchen,
Y drët atënt a unie pitel tuŝ; Und sehr aufmerksam bei jedem kleinen Schlag; 
Y sën che l fova iust la cater, Und jetzt, da es gerade vier Uhr war,
Univa l cuc böl pront a bater. Kam der Kuckuck, bereit zum Schlagen.
8.
L n’ova mo finà si prim „cucuc“ Er war mit seinem ersten „Kuckuck“ noch nicht  

zu Ende,
Che l giat ten sbalz i ova dat n’druc; Als die Katze ihm einen Hieb verpasst hatte;
Y sën scumëncia riës na viëra, Und jetzt beginnt sofort ein Krieg,
Ma ten mumënt ie dut per tiërra. Doch plötzlich liegt alles am Boden.
9.
I pëiŝ delëura gu ados al giat, Die Gewichte der Uhr stürzen auf die Katze,
Y ël sot ite gëm sën destrat Und sie wimmert jetzt darunter
Enturdidla tla ciadinöles, In den Kettchen verwickelt,
Ch’i tira sëura la budöles. Die ihr die Eingeweide straffziehen.
10.
Del cuc iel ŝod, y l giat me f èŝ picia, Um den Kuckuck ist es schade, und die Katze  

tut mir leid,
Se bën che dut l cunst ie revinà; Wenn auch das ganze Kunstwerk ruiniert ist;
Ma fé la mòrt al cuc ne dòvel; Doch den Kuckuck töten, hätte sie nicht sollen;
D’uni po castigà savòvel. Denn sie wusste, dass sie bestraft werden würde.
11.
Cheŝ caŝo pò servi da ‘nseniamënt: Dieser Fall kann als Lehre dienen:
Y duĉ sel tënie drët a ment, Und alle sollen gut in Erinnerung behalten,
Che chëi ch’i f èŝ la f òss’a n auter Dass jene, die einem anderen eine Grube schaufeln
Laite toma enstës sënz auter. Sicherlich selbst hineinfallen.
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Pensieres i sentënzes50	 Gedanken und Sprüche
1.
De shaldi kosses sun kësh mont Vielen Dingen auf dieser Welt
Fashonſe i tënionſe kont; Schenken wir unsere Aufmerksamkeit;
A mile d’autres n’abadons, Tausend andere sehen wir nicht,
I autra mile n’uservons. Und weitere tausend beachten wir gar nicht.
2.
Ne mancia roba sun kësh mont. Es fehlt nicht an Sachen auf dieser Welt.
Del dut iel propi bel mpont: Es gibt wirklich allerhand:
De bën, de mel, de bel, de burt, Gutes, Schlechtes, Schönes, Hässliches,
A ulëi l di me bel n kurt. Um es kurz zu machen.
3.
L ie legrëzes zënza f in, Es gibt Freuden ohne Ende,
Ma danz tristëzes dlonk dauſhin. Allerdings ist die Trauer überall in der Nähe.
Ki n’a pa muejes de vel sort? Wer hat nicht irgendwelche Sorgen?
A ki n’i vën pa mei fat tort? Wem wird nie Unrecht getan?
4.
Nkuei kumët un n delit, Heut begeht einer eine Straftat,
Duman vën bele n auter skrit; Morgen wird schon etwas anderes darüber geschrieben;
I do duman n maſher mo, Und übermorgen wird sie noch größer dargestellt,
I po l di do doi sëura pro. Und tags darauf kommen gar zwei weitere dazu.
5.
She n vën kaprò, damandun riësh: Wenn man irgendwo hinkommt, fragt man sogleich:
Diſhëme: iel pa velk da nuef! Sagt mir: gibt es etwas Neues!
Ma damandan an tëma prësh, Doch nach der Frage muss man sofort Angst haben,
Ke sibe vel de mel ke pluef. Dass etwas Schlimmes auf einen herabregne.
6.
Kël s’a amalà, i kël ie mort, Dieser ist krank geworden, und jener ist gestorben,
A n auter i iela ſhita stort, Einem anderen ist es schlecht ergangen,
A kël i iel bruſhà ſhu l tublà. Dem ist der Stadel abgebrannt.
Sën ëis audì la novità. Jetzt habt ihr die Neuigkeit gehört.
7.
La novitejes per l plu Die Neuigkeiten sind meistens
Ie vel de burt – kerdëme pu. Etwas Hässliches – glaubt mir doch.
„N’ie nia da nuef“ me sa l plu bel, „Es gibt nichts Neues“ gefällt mir am besten,
Po sei a cieke son, bel snel. Dann weiß ich gar schnell, woran ich bin.

Kostner 1976, 33 schließt seinen Artikel über Jan Batista Ploner mit den 
Worten: Sniëur Batista resta mpo per nëus un di majri scritëures y cumponistc – a 
no dí l majer ch’on abù – un che à fat truep per la cultura de nosta valeda (Hw. 
Batista bleibt für uns sicherlich einer der größten Schriftsteller und Kompo-
nisten – um nicht zu sagen, der Größte den wir hatten – einer der viel für die 
Kultur unseres Tales geleistet hat).

50	 Text laut Kalënder ladin 1915, 85.
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2.1.7 Fedele Demetz (1850 – 1904)

Levigi/Luis (Pater Fedele) Demetz wurde am 3. August 1850 zu Solech in 
Sëlva/Wolkenstein geboren. Er besuchte fünf Jahre die Lateinschule in Brixen 
und trat anschließend, am 12. Oktober 1870, in das Kapuzinerkloster von Arco 
im Trentino ein. Er wurde am 21. Dezember 1874 in Trient zum Priester 
geweiht und feierte seine Primiz am 26. Dezember 1874 in Santa Cristina/St. 
Christina. Pater Demetz war anschließend Beichtvater des Trientner Weihbi-
schofs Giovanni Evangelista Haller und galt als ausgezeichneter Prediger. Er 
starb am 21. Juli 1904 in Rovereto51 (vgl. Demetz 1897, 10; Kalënder ladin 
1915, 76; Sterbebild in der Mappe Prevesc de Gherdëina I in der BULG).
1897:	Storia de Sëlva. Metuda adum dal R. P. Fedele Demetz Kapuziner de Solek a Trent 

l’ann 1897 (Geschichte von Wolkenstein. Zusammengestellt von Hw. Fedele Demetz, 
Kapuziner aus Solek in Trient im Jahr 1897) (= Demetz 1897). Typoskript laut einer 
von P. Ildefons Perathoner de Prascuel erstellten Abschrift in der BULG, abgedruckt 
in CdG 1966, 48 – 81.52

Wenn auch noch nicht mit literarischem Anspruch, so ist die historische 
Abhandlung von Pater Demetz doch der erste längere, original auf Grödne-
risch verfasste Prosatext. Nach dem Vorwort (Dandutt na parola!) folgen laut 
Typoskript und CdG 1966 folgende Kapitel:

Cap. I. Selva – S. Maria – Wolkenstein53 (S. 2; CdG 1966, 48 – 49).
Cap. II. Castell de Val – Castelat – Castell Fischburg (Schloss Wolkenstein – Ciatelat – Schloss 
Fischburg) (S. 2 – 3; CdG 1966, 49 – 51).
Cap. III. La Gliösa de Selva – S. Maria (Die Kirche von Wolkenstein) (S. 4 – 5; CdG 1966, 
51 – 53).
Cap. IV. Storia sui Benefiziatsc de Selva (Geschichte der Benefiziate von Wolkenstein) (S. 5 – 9; 
CdG 1966, 53 – 57).
Cap. V. Register dei pröves nasciui a S. Maria (Verzeichnis der in Wolkenstein geborenen 
Priester) (S. 9 – 10; CdG 1966, 57 – 59).
Cap. VI. Sacerdoti religiosi tei cunventsc nasciui te Selva (Ordensgeistliche, die in Wolkenstein 
geboren sind) (S. 10 – 11; CdG 1966, 59 – 60).
Cap. VII. I studiei i students de Selva (Gelehrte und Studenten aus Wolkenstein) (S. 11 – 12; 
CdG 1966, 60 – 61).

51	 Im Kalënder ladin 1915, 76 wird der 12. Juli 1904 als Sterbetag angegeben, in Runggaldier 2003, 33 
„Juni“ als Sterbemonat.

52	 Das Vorwort, das erste Kapitel und eine Richtigstellung über das Schloss Stetteneck wurden bereits im 
Kalënder ladin 1915, 76 – 78 von → Engelbert Comploi veröffentlicht, mit der Angabe, dass im folgenden 
Jahr eine Fortsetzung mit dem Kapitel über die Kirche und die Benefiziate von Sëlva/Wolkenstein geplant 
sei. Aufgrund des Kriegsausbruchs ist es nicht mehr dazu gekommen.

53	 Pater Fedele verwendet mehrmals den alten ladinischen Namen von Wolkenstein, Santa Maria, der mitt-
lerweile gänzlich von Sëlva (ursprünglich ein Dorfteil) abgelöst wurde.
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Cap. VIII. Register dei Pröves i Religiosi mortsc, nasciui te Selva (Verzeichnis der verstorbenen 
Priester und Geistlichen, die in Wolkenstein geboren wurden) (S. 12; CdG 1966, 61).
Cap. IX. Scoles i linguagio dei Salvans54 (Schulen und Sprache der Wolkensteiner) (S. 12; CdG 
1966, 62).
Cap. X. Progresso de Selva, ossia Selva da zakan i Selva da de sen (Fortschritt in Wolkenstein 
bzw. das Wolkenstein von damals und heute) (S. 12 – 14; CdG 1966, 62 – 66). Enthält folgen-
des Schlussgedicht (S. 14):

Cul passè del temp dutt se muda, Mit dem Vergehen der Zeit ändert sich alles,
Te Selva enche l fueck la Feuerwehr  

l ’destuda;
In Wolkenstein löscht heute die Feuerwehr 

das Feuer;
Selva ne jö plu sche zakan, Wolkenstein ist nicht mehr wie einst,
Canche i tajova la pintes i la liagnes  

cul pajan.
Als man die Bänder und die Würste mit der Axt 

schnitt.
Selva n’quei cun dì ha n’toff da città, Wolkenstein hat heute das Flair einer Stadt,
Segneures passa ite i ora, ka i la, Herrschaften spazieren ein und aus, hin und her,
La mutans per giapè eiles se prova, Die Mädchen strengen sich an, um zu 

„bekommen“ (d. h.: heiraten),
Ma n’ciö l ’böll furniment nia sciova. Doch auch die gute Kleidung ist umsonst.
Zakan na muta per giapè, Damit früher ein Mädchen zum Heiraten kam,
Stasciovela böll n’pont senza bandlernè. Musste sie nicht umherschwirren.
La muta geuna se maridova, Das junge Mädchen heiratete,
I fort cuntenta eila fova! Und war immerfort glücklich!

Cap. XI. Coro ossia Ciantarins della gliösa de Selva da zakan a sen (Chor bzw. Kirchensänger 
von Wolkenstein von damals bis heute) (S. 14 – 15; CdG 1966, 66 – 67).
Cap. XII. La bölla föstes te Selva (Die schönen Feste in Wolkenstein) (S. 15 – 16; CdG 1966, 67).
Cap. XIII. Poesies per gherdeina de P. Fedele (S. 17 – 28; CdG 1966, 68 – 81).

Das eben erwähnte Schlusskapitel Poesies per gherdeina de P. Fedele enthält fol-
gende sieben literarische Texte:

1. �Ciantia per gherdeina fatta cun si canzon da Sgr. Battista da Sottanives per la Messa nevölla de 
Sgr. Antone da Fussel (S. 17 – 18; CdG 1966, 68 – 69). Es handelt sich dabei um das Gedicht 
La čiantia dl primiziànt von → Jan Batista Ploner.

2. �Per la messa nevölla del pröve de Jakun Antonio Prinoth (S. 18 – 19; CdG 1966, 70 – 71). 
Demetz schließt dieses Primizgedicht für Josef Anton Prinoth de Iacun aus Sëlva/Wol-
kenstein (13. Juli 1890) mit De ti bon amik i uscin, Pater Fedel Kapuzin! (Von deinem guten 
Freund und Nachbarn, Pater Fedele Kapuziner). Es besteht aus 15 Str. zu je 4 V. im 
Kreuz- oder Paarreim und den 2 Schlussversen.

3. �Per la messa nevölla de segneur Engel da Plazzolla (S. 19 – 20; CdG 1966, 72). Das Primizge-
dicht für → Engelbert Demetz aus Sëlva/Wolkenstein (26. Dezember 1892) besteht aus 
12 Str. zu je 4 V. im Paarreim. Es folgt ein weiteres Gedicht für die selbe Primiz mit dem 

54	 Salvan (eigentlich eine ladinische Sagengestalt) ist aufgrund der Homophonie die Nickbezeichnung der 
Wolkensteiner.
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Titel: N’puer, che jö sta desgrazià, deventa mo plu puer i damanda la ca? [wohl: carità] (Ein 
Armer ohne Glück wird immer ärmer und muss betteln) (S. 20 – 22; CdG 1966, 73 – 74). Es 
besteht aus 18 Str. zu je 4 V. im Paar- oder Kreuzreim und wurde in heutiger Orthografie 
in Mussner 2010, 126 wieder abgedruckt.

4. �Per la fösta del 40. sacerdozio de Segneur Bastian (S. 22 – 23; CdG 1966, 74 – 75). Das Gedicht 
für Hw. Sebastianus Kostner aus Sëlva/Wolkenstein vom 9. Juli 1894 ist halb deutsch und 
halb grödnerisch. Es besteht aus 15 Str. zu je 4 V. im Kreuz- oder Paarreim.

5. �I lamentsc della fenans (Die Klagen der Ehefrauen) (S. 23 – 25; CdG 1966, 76 – 77). Gedicht 
aus 21 Str. zu je 4 V. im Kreuz- oder Paarreim.

6. �La resposta dei uemes ai lamentsc della fenans (Die Antwort der Ehemännner auf die Klagen 
der Ehefrauen) (S. 25 – 27; CdG 1966, 78 – 80). Gedicht aus 29 Str. zu je 4 V. im Kreuz- 
oder Paarreim.

7. �Conclusion i f in (Schluss: 6 unterschiedliche Str. zu 6 bis 10 V.) (S. 27 – 28; CdG 1966, 81):

La storia de Selva foss f ineda!	 Die Geschichte von Wolkenstein wäre hier 
			   zu Ende!
Chel ch’è scritt, jö eurità senza vöster laudeda;	 Was ich geschrieben habe, ist Wahrheit ohne
			   Lobhudelei;
Da scri essi ben abù mo zöcke pro,	 Ich hätte wohl noch mehr zu schreiben gehabt,
Ma per no bravè massa spitzi prò,	 Doch um nicht zu sehr anzugeben, schließe
			   ich ab,
I spitzi pro cun un reim o poesia	 Und zwar mit einem Reim oder Gedicht
A uneur della Madonna de Santa Maria.55	 Zu Ehren der Mutter Gottes von Wolkenstein.
[…]	

2.1.8 Rosalia Riffeser Comploi (1883 – 1962)

Rosalia Riffeser, verh. Comploi, wurde am 27. Mai 1883 zu 
Pigon in Sëlva/Wolkenstein geboren. Als junges Mädchen 
besuchte sie eine Nähschule in Innsbruck. Am 10. September 
1906 heiratete sie Anton Comploi (Tone dl Pizuela) aus Santa 
Cristina/St. Christina; das Paar hatte elf Kinder. Während des 
Ersten Weltkrieges war sie für die Ausspeisung in der Ge
meinde verantwortlich. Ihr Mann war als Verleger von Holz-

schnitzwaren (chiena) in ganz Europa unterwegs, während sie den gesamten 
Schriftverkehr der Firma erledigte. Sie starb am 21. Februar 1962, kurz vor ih-
rem 80. Geburtstag.

1900:	La Pasion i mort dë nosch Senieur Gesu-Cristo (Leiden und Tod unseres Herrn Jesus 
Christus). Manuskript im Privatbesitz von Rosmarie Moroder (Urtijëi/St. Ulrich), 
Nichte der Autorin. In: Kattenbusch 1994, 318 – 333 (mit dt. Übersetzung).

55	 Text laut Demetz 1897, 27.
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Rosalia Riffeser Comploi gehört mit → Maria Aloisia Kostner zu den ersten 
Frauen, die auf Grödnerisch geschrieben haben. Im Jahre 1900 zeichnete sie in 
einem DIN-A6-formatigen Heftchen von 21 Seiten den Text La Pasion i mort 
dë nosch Senieur Gesu-Cristo in 257 Versen auf.56 
In Gegensatz zum Gadertal hatte Gröden um 1900 keine „aktuellen“ Autoren 
mit Vorbildcharakter aufzuweisen. Die Orthografie von Rosalia Riffeser ist 
deshalb weitgehend idiosynkratisch, mit italienischen und deutschen Einflüs-
sen (etwa in der Verwendung der Grapheme <k> und <sch>). Italienischer 
Einfluss ist – aufgrund des religiösen Themas – ansatzweise auch in der Wort-
wahl und in der Syntax (z. B. V. 22: kë në je mei stai fatsch, mit sté statt des kor-
rekten unì als Auxiliar für das Passiv) erkennbar.

V. 1 – 457

Sia lauda i sia ringrazia	 Lob und Dank
a kël bel Bambin Gesu	 dem lieben Jesuskind,
kë jë naschu të Stalla d Betlehem	 das geboren ist im Stall zu Bethlehem
dal plu freit i plu gros dë linviern	 in der größten und tiefsten Kälte des Winters
	
V. 14 – 23	
kan kël jë sta sett ani n’tëur	 als sieben Jahre vergangen waren
jël uni n’bel Angul dal ciël	 ist ein schöner Engel vom Himmel gekommen
cun la resposta	 mit der Antwort,
kë Gerode jë mort,	 dass Herodes gestorben ist,
kël de pu schi 33 ani per l ’mont,	 dass er doch 33 Jahre in die Welt hinaus solle,
kël de pu dschaschune	 dass er doch fasten solle
40 dis i 40 nuëtes	 40 Tage und 40 Nächte,
kël sara trei biei mirakuli da f è	 dass er drei schöne Wunder vollbringen werde,
kë në je mei stai fatsch	 die nie vollbracht worden sind
dut l ’temp d’la vita sia	 während seines ganzen Lebens,
	
V. 107 – 131	
l ’ovi tëu al monte Jerusalem	 sie hatten ihn zum Berg Jerusalem gebracht
i lova mëna al monte Calvario	 und hatten ihn zum Kalvarienberg geführt
i lova lascia tume 66 jëdësch à tierra	 und hatten ihn 66 Mal zu Boden fallen lassen
con si santa vita schplajëda	 mit seinem verwundeten heiligen Körper,
con kël gran lën sun si Santisima	 mit jenem großen Holz auf seinen heiligsten
i bënëdëta schablës	 und gesegneten Schultern,
kankë i fova ruvei al Monte Calvario	 als sie auf dem Kalvarienberg angekommen waren,
lovi klauda prima sun la man tschantscha	 hatten sie ihm zuerst die linke Hand festgenagelt,
per në ide unëur alla drëtta	 um nicht der Rechten die Ehre zu geben,

56	 Im selben Heft folgen noch einige Seiten Notizen auf Deutsch über eine im Jahre 1900 erfolgte Reise nach 
Rom (Am 27.2.1900, um 8 Uhr früh von Trient abfahrt…).

57	 Text laut Kattenbusch 1994, 319 – 321, die dt. Übersetzung wurde leicht verändert.
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po i nai da 12 colpes per man	 dann haben sie ihm 12 Schläge auf jede Hand
			   gegeben
i 36 ai piesch	 und 36 auf die Füße,
n tlëuta fovël sta la Paschion	 damals war dieses Leiden
tan granda i tan crudëla,	 so groß und grausam,
ke dut së ninscuriva,	 dass sich alles verdunkelte,
la luna së ninstupiva	 der Mond sich verfinsterte,
la tiërra tremova,	 die Erde bebte,
la fosses se dschauriva	 die Gräber sich öffneten,
i mortsch resuschitova	 die Toten auferstanden,
il drap del Tempio së zarova	 der Vorhang des Tempels zerriss
i duta si santa plejës i no aslevëdës	 und alle seine heiligen Wunden wieder aufrissen
i duta si lesures desgiamiëdës	 und alle seine verrenkten 
i dësbaratedes	 und verdrehten Gelenke,
ke në fova sta dëgun oss tan pitl	 dass es keinen noch so kleinen 
i tan fruzà	 und noch so zerschlagenen Knochen gegeben hatte,
kë la steilës tumova dal Ciel schu	 und dass die Sterne vom Himmel fielen

Der Text La Pasion i mort dë nosch Senieur Gesu-Cristo wird bis heute gesungen.58 

2.1.9 Franz Moroder de Jan Matie (1847 – 1920)

Franz Moroder (Franzl de Jan Matie de Plandemureda59) 
wurde am 4. September 1847 zu Plandemureda in Urtijëi/St. 
Ulrich geboren. Nach dem Besuch der Handelsschule in 
Brixen, Bozen und Trient war er kaufmännischer Angestellter 
in mehreren Schnittwaren-Handlungen in Trient und Bozen. 
Mit 18 Jahren reiste er bereits nach Russland und 1868 mit 
seinem Bruder Alois, mit dem er 1869 die Verleger-Firma 

Gebrüder Moroder gründete, zu den Hauptabsatzplätzen der Grödner Schnitze-
reien nach Belgien, Paris, London und Amsterdam, wobei er mehrere Spra-
chen erlernte. 1875 heiratete er Marianna Moroder da Scurcià und hatte mit 
ihr 14 Kinder. Eine seiner Töchter war → Adele Moroder, sein jüngster Sohn 
war → Franz Moroder da Costa. Ab 1872 war Franz Moroder im Gemeinde-
rat von Urtijëi/St. Ulrich und ab 1902 für sechseinhalb Jahre Bürgermeister. 
Durch seine Bemühungen wurde Urtijëi/St. Ulrich 1907 zur Marktgemeinde 
erhoben. Er wurde deshalb zum Ehrenbürger seiner Gemeinde ernannt und 
erhielt 1909 das goldene Verdienstkreuz mit Krone. Franz Moroder engagierte 

58	 Die Autorin sang das Lied, mit einer Gesamtlänge von 20 Minuten, noch selbst ihrer Nichte Rosmarie 
Moroder vor. 

59	 Der Autor wird in vielen Publikationen als Franz Moroder de Lenert bezeichnet. Laut Auskunft von Prof. 
Edgar Moroder ist aber der richtige Vulgoname de Jan Matie.



173

Franz Moroder de Jan Matie (1847 – 1920)Gherdëina/Gröden

sich im Zeitalter der nationalen Spannungen für die Bewahrung und Pflege 
des Ladinischen in Gröden und ließ in diesem Zusammenhang auch Flugblät-
ter gegen die Verdeutschung der Schulen drucken (vgl. Kattenbusch 1991). 
Er starb am 13. Mai 1920 in Urtijëi/St. Ulrich (vgl. CdG 1950, 19 – 24; Moro-
der 1978; Moroder 1980, 110 – 122).

Publikationen auf Deutsch:
1887:	�Zur Topographie und Nomenklatur der Geislerspitzen-Gruppe. In: Mitteilungen des 

Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins 1887, 178.
1891 (�21914): Das Grödner Thal. St. Ulrich in Gröden: Section Gröden des Deutschen und 

Oesterreichischen Alpenvereins (= Moroder 1891).

Flugschriften:
1906.2.: Warnung. In: Moroder 1978, 135; Kattenbusch 1991, 66.
1906.2.13.: Nochmals ein offenes Wort. Auszüge in Kattenbusch 1991, 67; auf Ladinisch 

übersetzt in Usc 1.2.1989, 25.
1906: Gänzlich deutscher Schulunterricht für Gröden. In: Tiroler Volksblatt 28.3.1906, 5.
1911.12.: Das Deutschtum in Gröden. Bozen: Tyrolia. Auszüge in Kattenbusch 1991, 67.
1912.6.: Der Religionsunterricht in Gröden. Brixen: Tyrolia.

Ladinische Gedichte und Prosaerzählungen im Calënder de Gherdëina:
Gedichte:
1891:	L’amor de l ’oma (Die Mutterliebe: 4 Str. zu 8 V. im Paarreim nach einem englischen 

Lied). In: Calënder de Gherdëina 1912, 51; Bel sarëin 1979, 87; CdG 1982, 28 (dort auch 
Datierung).

1913:	La rie fëna (Die böse Ehefrau: 9 Str. zu 4 vierhebigen V.). In: Calënder ladín 1913, 45 – 46.
1913:	Mi ciasòta (Mein Häuschen: 8 Str. zu 4 fünfhebigen V.). In: Calënder ladín 1913, 46 – 47.
1913:	Ënche ‘n festide (De na vödla muta da orden) (Auch eine Sorge. Über eine ordentliche 

Jungfer: 7 Str. zu 4 vierhebigen V.). In: Calënder ladín 1913, 47 – 48.
1913:	 La benedešión de mi père (Der Segen meines Vaters: 4 Str. zu 4 V.). In: Calënder ladín 1913, 

48; NL 1.3.1949, 2; Gruber 1951a, 51 – 52; eine Gadertaler Version in Gruber 1951b, 95.
1913:	 ‘N salút (Per nòš Segn. Pluván Franz Anderlan al ’ ucaŝión dela fösta, che la chemún 

d’Urtiŝëi i a fat per i dè ‘l diplom de Ehrenbürger y liet dant sul bast di 18 d’Agóst 1912 da 
Franz Moroder de Lenêrt) (Ein Gruß. Für unseren Hw. Pfarrer Franz Anderlan zur 
feierlichen Übergabe des Ehrenbürgerdiploms der Gemeinde St. Ulrich, vorgelesen 
am Bankett am 18. August 1912 von Franz Moroder: 11 Str. zu 4 V. im Paarreim). In: 
Calënder ladín 1913, 53 – 54 (Originalmanuskript in der BULG).60 

1914:	Ladins, …. ‘N salut al calënder (Ladiner, … Einen Gruß an den Kalender: 4 Str. zu je 4 
unregelmäßigen V. im Paarreim). In: Calënder ladín 1914, 28; CdG 1949, 15.

1915:	L saudè (Der Soldat: 14 vierhebige V. im Paarreim). In: Kalënder ladin 1915, 52; ZLD 
11.8.1946, 3; CdG 1950, 43; Perathoner 2007, 299.

1915:	La mort (Der Tod). In: NL 1.11.1952, 3; CdG 1986, 78 – 79.

60	 4 Str. dieses Gedichtes wurden von anonymen Autoren 1938 für das silberne Priesterjubiläum von → En-
gelbert Comploi im Gedicht Cialède tanĉ che ‘ncuei s’abinà ‘ntèur… (Schaut wie viele Menschen sich heute 
versammelt haben…) wiederverwendet.
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Prosa:
1913:	Doi vödli Gherdëines (Zwei alte Grödner). In: Calënder ladín 1913, 49 – 50; Ettmayer 

1920, 53 – 63.
1913:	 ‘N vödl jagher (Ein alter Jäger). In: Calënder ladín 1913, 50 – 53; CdG 1961, 78 – 80; 

Belardi 1988, 302 – 316 (mit it. Übersetzung).
1914:	Nëus son söt (Do l ’ englëiš) (Wir sind sieben. Aus dem Englischen: 6 Str. zu jeweils 4 

langen V. im Paarreim). In: Calënder ladín 1914, 46 – 47.
1914:	Per amor del ’oma (Aus Mutterliebe). Calënder ladín 1914, 56 – 65. Die Initialen C.-F. als 

Autorangabe stehen für Cristl Delago und Franz Moroder.
1914:	La fëna furba (Do l ’ englëiš) (Die schlaue Ehefrau. Aus dem Englischen). In: Calënder 

ladín 1914, 65 – 66.
1914:	Cò che ‘l curat Morris à sapù da se varentè si feršri (Do l ’ englëiš) (Wie der Kurat Morris 

imstande war, seine Pfirsiche zu retten. Aus dem Englischen). In: Calënder ladín 1914, 
66.

1914:	Sauri da se tenì a-mënz (Inuemes de lueš sun Rešiesa y Vaves) (Leicht zu merken. Ortsna-
men von Raschötz und Vaves). In: Calënder ladín 1914, 72 – 74.

Manuskripte:
1913:	 ‘n Salut del Nôn (Ein Gruß vom Paten: 11 Str. zu 4 V. im Paarreim). Manuskript in der 

BULG.
Undatiert (1914): La Fossa (Das Grab: 7 Str. zu 4 meist sechshebigen V. im Paarreim). 

Manuskript in der BULG.
1914.6.13.: Gruss vorgetragen von einem Schulmädchen am 13. Juni 1914 dem hochwürdigsten 

Fürstbischof von Trient (Endrizzi) (sic!) bei dessen Ankunft in St. Ulrich (verfasst von …). 
Eigentum des Franz Moroder, Costa. Manuskript im Pfarramt Urtijëi/St. Ulrich. 4 Str. 
zu 4 V. im Paarreim.

Posthum erschienene Werke:
1920:	Bon dì, bon dì, bera Ushep! (Guten Tag, guten Tag, Herr Josef! Kurzer Dialog als Sprach

beispiel). In: Ettmayer 1920, 62.
1949:	Per amòr de nosta patria cë bel ’idèa che t’es abù… (Poesia a Bera Usep per ‘l prim Calënder) 

(Aus Heimatliebe hattest du diese gute Idee… Gedicht für Herrn → Josef Runggal-
dier da Passua für den ersten Kalender). In: NL 1.5.1949, 3; CdG 1950, 27. 

Franz Moroder interessierte sich sehr für seine Muttersprache und pflegte 
Kontakte zu Graubünden und zu mehreren Rätoromanisten. Er war zusam-
men mit → Josef Runggaldier, → Archangelus Lardschneider und seinem Nef-
fen → Wilhelm Moroder-Lusenberg einer der wichtigsten Mitarbeiter der 
ersten ladinischen Kalender.

Das Grödner Tal
Die zweite Auflage der Monografie Das Grödner Tal aus dem Jahre 1914 ent-
hält im Kapitel Sprache (S. 127 – 146) einen kurzen Dialog mit deutscher Über-
setzung zwischen Uschöp ( Joseph) und Tónē (Anton) (S. 139 – 142) und das 
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Gedicht L’amor de l ’oma (Mutterliebe) (S. 142). Es folgt ein grödnerisch-deut-
sches Wörterverzeichnis mit etwa 150 Einträgen.
Im kurzen Dialog trifft Uschöp Tónē und treibt seinen Scherz mit ihm, weil er 
zu seiner zukünftigen Braut geht. Er ermahnt ihn dabei, sich nicht unterkrie-
gen zu lassen, indem er einen Auszug aus → Matie Ploners Gedicht Ko ke 
Seniëur Bepo Mahlknecht, ugrister d’Urtishëi, a da fe a giapè Stina del Sigat zitiert. 

Literarisch sind v. a. zwei kurze Erzählungen Moroders von Bedeutung: Doi 
vödli Gherdëines und ‘N vödl jagher. Es sind dies die ersten längeren fiktiven 
und narrativ-literarischen Prosatexte auf Ladinisch. Moroder hebt sich von 
den Autoren der Berichte, Chroniken und Beschreibungen von geschichtli-
chen Ereignissen in Prosa – von denen es damals auch im Ladinischen bereits 
mehrere gab – ab, indem er seine Erzählungen erfindet und literarisch kon
struiert (vgl. Belardi 1988, 295; 1994, 174).
Erwähnenswert sind die äußerst interessanten Worterklärungen, die den Er-
zählungen als Fußnoten angefügt sind:

Doi vödli Gherdëines61

„Bon dí, cunsuegher1)!“
O bon dí, bon dí, Ğan Mëine, cëla, cëla; chi che ‘ŋ vëic n’ jëde sun chiš auč; me dè del am2), che ‘l ie 
‘ntervenì vèlc.
„Ši, ši, Odl, áres3) che t’ès reǧón, chi ch’à mutóns, à nuvöles, y davia de chël vëgn-i da tè per cunsëi“.
„O mai, mai, po’ ne vëgnes-a pra ‘l drët; è-pa massa la vëta gròssa; pòsse bën šaghè de cie che se trata, 
ma laša audì“.
„Pu sès bën, ‘l ie ch’l mëur4), a-pëina che ‘l à ‘m pue’ de dobra5), ulëss-el möfun che ‘ŋ i ciulëssa la 
brèjes6), ‘l aspieta èrt che ‘l pòsse ǧi cula schiera7), la tlappes8) à-l böle ‘nǧignà; ne mancia auter che ‘l 
vödl i laše la cova y vède tòš a f è tiëra da buchèi“.
„O plan, plan, a chëles ne sarà-la-pa mò, še bën ch’i nes zèra ǧu i f iëres a nëus vödli ‘ngali; ma cie 
ues-a, la ròda va ‘ntëur y nia marueja, che ‘l bot9), do che ‘l à fat la manjes10) na uröla, uel la lašè 
stlef è. Laš-el f è möša11), tu arès bën plu blëita, t’ès pu ti pitla bicòca12) per tè, ti vödla y la budlèda13); 
tue ti pòcseri14) y f è inò tèi gures15), šiche te fašòves da ǧëun, y laša rachernè ‘l mut“.
„Tu ès böl dì, tu, ma še ‘l n’ie mò regúš16), cun si pesima17) se perchešënt-el18) a f è dut, ‘l foja möfun y 
zabarieia19), ma ‘l ne sa da i dè ala stöla; ‘l n’ie bon de ǧi cul bigueč20) a tò na bëuša de fujám21), ma 
bon vè de ciampì22) y de stadirè, de menè ‘l regagni23) y de dè mëndes24) a dut; ‘l stašëssa möfun sun 
piguel25) a cialè cò che ‘l tëmp ura26) y a spië do la cristiana27).
O! y ëila, ‘n urdëgni28) o gor na slabadausa29), che šachinöa30); cie conta-pa si böla šëmia, can che la ie 
tan oda31) y de ǧënt custengiona32), nia de na bòna slacht33); la sa möfun da fruetenè34), mirè si ant-
laries35), da crazè la bariles36) a si bimba; la ie bën böla ladina37), ma la sà a-pëina da lavè vèl ’ 
d’ašià, la cuǧina ‘n slabergòč38) y ‘n passudáč39), y po’ à-la tòš fruà ‘l infirà te ciulajón; ‘l ie áres40) che 
la ne sà da i dè ‘m pue’ de salánč cul pivöl a ‘n pitl, la n’à negún artën, y je me tëme, che sons tòš 
capëures41) cun doi tèi camenòstri42)“.

61	 Text laut Calënder ladín 1913, 49 – 50.
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„O! O! tu vès bën drë’ massa inánt, Odl; ‘l ne zima43), che diše truep, ma ti bot ie böl ladín37) y šiche 
‘n tarz44) ti lëures grieves, negún scacarón, y še ‘l tira dò tè, ie-l-pa bën regúš16) de f è si fač, ne se 
lašerà-l-pa dè maneš o šarnè45); tu ies mè ‘nši suditëus46), perdona che te-l diše. Laš-el pu ǧi datrai 
òra sun sedíl47) a ciudlè dò la budlèda13); y po’ chësta n’ie-pa neguna lèlera48); še fussàn ǧëuni, nes 
cunterbës-la49) mò ‘nce a nëus ‘l cë, y te sès bën, can che t’ies per maridè na muta, cël-i n’ jëde al ’oma, 
y tlo ne pò-la-pa falè prò ti f iastra50) Zènza. Ne ǧide-pa a se f è stè51), y te sès bën: parè ie mè tizà. ‘L 
mut à fat na bòna vèla, y ugnún uel se ‘nǧignë la cova. Źën t’è-i dit mi mënes52), nia m-per-mèl“.
„O, vëighe bën, che son perdù y che muesse dè dò; ‘nce tu tëgnes dad ëi. In Gottsnòmen messerà- ŋ 
möfun se rënder y se ‘nǧignë al ’ urtionga53); ma Turtía, ch’la mëura4), à-pa da stè pra nëus doi 
šagarëč54) y nes fleghè55)“.
„Pu ši, ši, chël farà-la-pa danz, chëla n’ achtöa-pa56) chi ëi y ne ve lašerà murentè“.
„Son pròpi cuntënt ch’è pedù me rušnè òra, y źën ne ue-i-pa plu te tenì su; perdóna ‘l desturbo y sta 
bën“.
„Fè-te böl aut57) Odl, y laše-te prëš inò udëi, vie plu revöl58) ‘n vila can che t’ès blëita; salude-me la 
cumère“.
„Grazia, grazia, ‘nce tu salude-me Cresënza, y dì-i, che la vëgne n’ jëde ǧu da nëus cul puntl“.
1) Verschwägerter; 2) ich vermute; 3) freilich; 4) der Junge; 5) Bartflaum; 6) zum Besitzer machen; 
7) auf Freiersfüßen; 8) Geschmeidegeschenk für die Braut (‘l bostl); 9) Bursche; 10) Liebschaft 
treiben; 11) selbständiger Bauer werden; 12) Häuschen; 13) das Mädchen; 14) Schnitzeisen; 15) 
schlechte Pferde; 16) fähig; 17) Ängstlichkeit, kränkliche Verzagtheit; 18) sich sorgen; 19) nur 
kleine Verrichtungen machen; 20) kleiner zweirädriger Karren; 21) Laub; 22) streiten; 23) halsstarrig 
sein; 24) bemängeln (desbutè); 25) Söller; 26) wie es sich zum Regnen anschickt; 27) die Geliebte; 28) 
eine widrige Person; 29) liederliches Frauenzimmer; 30) kränkeln (St. Christina: šacagnë); 31) 
nachlässig; 32) boshaft, falsch; 33) Sippe, Geschlecht; 34) kleine Verrichtungen machen; 35) Krims-
Krams; 36) Tschoggeln am Ziegenhals (Wolkenstein: barigöles); 37) flink, leichtfüßig; 38) etwas 
schlecht Gekochtes; 39) dickes Gemengsel; 40) es ist vorauszusehen; 41) zugrunde gehen; 42) unge-
schickte Leute (Wolkenstein: cumenòster); 43) sich ziemen; 44) junger Stier; 45) übervorteilen; 46) 
mißtrauisch; 47) Söller; 48) Trottel; 49) (den Kopf ) verdrehen; 50) Schwiegertochter (nòra); 51) 
streiten; 52) meine Meinung; 53) Abfindung mit den abtretenden Geschwistern; 54) alte, schwa-
che Leute; 55) pflegen; 56) beachten; 57) bleibe munter und gesund; 58) oft; plu revöl = öfter.

Odl (Adam) beklagt sich im kurzen Dialog bei seinem Schwager Ğan Mëine 
( Johann Domenik) über seinen Sohn, der seiner Meinung nach zu jung heira-
ten will. Er lässt kein gutes Haar an der Braut und fürchtet sich, im Alter allein 
gelassen zu werden. Ğan Mëine beschwichtigt ihn, indem er die guten Eigen-
schaften der beiden jungen Leute hervorhebt und ihm die Vorzüge des Alters 
schmackhaft macht. Odl sieht ein, dass er gegen das Rad der Zeit nicht 
ankommt und sie trennen sich mit den besten Grüßen an die Ehefrauen und 
mit gegenseitigen Einladungen.

‘N vödl jagher
Ein Jäger erzählt von seinem Tag auf der Jagd. Er bricht früh am Morgen auf, 
verfehlt erst einen Alpenraben, denn er wird von bera Stöfun, Herrn Stefan, 
gestört. Dann pirscht er sich an einen Hirsch heran, der jedoch entkommt. 
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Schließlich will er wenigstens einen Hasen nach Hause bringen; doch schon 
kommen Sturmwolken auf, und er muss in einer Hirtenhütte Schutz suchen. 
Dort jausen der Jäger und Stefan gemeinsam. Auf dem Heimweg trifft er noch 
ein Klatschweib und einen Jungen, der sich verletzt hat. Um eine Schelte zu 
vermeiden, kehrt der Jäger noch in den Krämerladen ein, um seiner Frau ein 
Brusttuch zu kaufen. Zu Hause wird ihm ein üppiges Abendessen serviert, er 
zündet sich anschließend auf der Ofenbank noch eine Pfeife an und unterhält 
sich zufrieden mit seiner Frau bis spät in die Nacht hinein.
Zum Abschluss (Calënder ladín 1913, 53) fügt Moroder noch folgende Erläu-
terung hinzu: … la vödla paròles, che ne vën puec o nia adurvèdes, ve spiegh-i tlo 
per tudësc; metë-les inò ‘n dròva, y n’auter ań v’en dirè-i inò truepes d’autres, che è [s]
crit su y m’è nutà su (… die alten Wörter, die wenig oder gar nicht gebraucht 
werden, erkläre ich euch hier auf Deutsch; verwendet sie wieder, und nächstes 
Jahr werde ich euch wieder viele andere, die ich gesucht und notiert habe, auf-
zählen). Franz Moroder bezweckte also, mit diesen Erzählungen auch alte, 
vom Aussterben bedrohte grödnerische Wörter zu retten. 
Der relativ lange Anfangssatz der Erzählung ‘N vödl jagher ist aus literarischer 
Sicht eine sehr gelungene Situationsbeschreibung und somit ein hervorragen-
der Einstieg in den Handlungsablauf:

Sul’èlba1), sul cherpè dela pitla dí 2) traversòv-i via na tèl tëmpena, vèlc mušnëjes, vèlc mò gonfes de 
nëif, che ‘ŋ fašòva ‘n drë purtoi3) y ‘l me f òva aitel 4); can che ruve via da chel mašarëi 5) sun puntón 
dai ròsč y che m’òve sgursà via dò ‘n zimóc6), fluternöa7) ca ‘n tèl gran crutón8) y se laša ǧu su ‘n tèl 
vödl ruscón9); je auze la mira per la lašè stlef è, ma dan che la me vède cialá10), f ier òra de na tuta ‘n 
luströl11), y très cul uciöl. […] (Calënder ladín 1913, 50).
1) Morgendämmerung; 2) Tagesanbruch; 3) tiefe Spur, Steig; 4) fröstelnd; 5) Gerölle; 6) ver
krüppelter Baum; 7) flattern; 8) Alpenrabe; 9) umgefallener Baum; 10) losgehen (d. Schuß); 11) 
Luchs.
In der Morgendämmerung überquerte ich bei Tagesanbruch eine schöne, große, etwas 
geneigte Wiese, einige steinige Stellen, zum Teil noch mit Schneehaufen bedeckt, so dass 
man einen richtigen Pfad austrat, und mich fröstelte; sobald ich über dem kleinen Geröll zu 
der Anhöhe mit den Germern gelangte, und ich mich flink hinter einem verkrüppelten 
Baum versteckt hatte, flatterte ein großer Kolkrabe herbei und ließ sich auf einem umge-
stürzten Baum nieder; ich hebe die Flinte und ziele, um es krachen zu lassen, doch bevor der 
Schuss losgeht, springt ein Luchs aus einem niedrigen, astreichen Baum hervor und fort ist 
der Vogel. […]

So wie → Matie Ploner Anfang des 19. Jh. für die gesamte ladinische Literatur 
ein Einzelfall war, so bezeichnet Belardi 1995, 76 auch Franz Moroder als 
isolierten Glücksfall für die grödnerische Prosa zu Beginn des 20. Jh., der keine 
unmittelbaren Nachfolger fand. Wir werden in der grödnerischen Literatur 
erst bei → Frida Piazza ähnlich wortgewaltige Prosa wiederfinden.
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Sauri da se tenì a-mënz (Inuemes de lueš sun Rešiesa y Vaves)
Es handelt sich dabei um ein bemerkenswertes Sprachspiel mit Ortsangaben 
für eine Wegbeschreibung auf die Raschötzer Alm, das sich über zwei Seiten 
hinzieht. 
Ğan möchte gerne auf der Raschötzer Alm ein wenig umhergehen und nicht 
nur den Weg bis zum Raschötzer Kreuz laufen. Er fragt Ušöp Antòne, der sich 
in der Gegend gut auskennt, ob er ihn beraten könne. Ušöp Antòne meint, es sei 
ganz einfach, er brauche sich nur ein paar Namen zu merken und loszugehen, 
dann würde er fast die gesamte Raschötzer Alm kennenlernen:
Te vès mèdrë da … (Du gehst lediglich von …) und es folgen um die 200 Orts-
angaben, bis der Wanderer wieder an den Ausgangspunkt zurückgelangt. Ğan 
erschrickt und antwortet:
Ğan: Ma ies-a mat, chi savrà-pa da ği böl iust šiche t’ès dit, y chi se lecurderà-pa cheš grum 
d’inuemes; tlo adurvëss-uŋ na lòntcòrta, ulá che fos duč chiš inuemes curióš. Tlo ne me ‘mpaz-i-pa, 
‘nsëgna mè ‘n plu acòrt a f è cheš viač (Calënder ladín 1914, 74).
Johann: Bist du verrückt, wer wird denn diesen Weg genauso wie du ihn beschrieben hast 
gehen können und wer wird sich all diese Namen merken; hier würde man eine Landkarte 
brauchen, wo all diese ausgefallenen Namen stehen. Darauf lasse ich mich nicht ein. Bringe 
es nur einem Gescheiteren bei, diesen Rundgang zu machen.

Das Sprachbewusstsein Franz Moroders war sehr hoch. Sein Bemühen für den 
Erhalt des Grödnerischen ging weit über das Bewahren alter Wörter und 
Redensarten hinaus. Seine literarischen Kompositionen in Versen verdeutli-
chen sein bewusstes Schreiben von Literatur. Ein aus dem Englischen adap-
tiertes Gedicht zeigt uns die Virtuosität und eine Neuheit für das Ladinische, 
d. h. eine lyrische Prosa.

Nëus son söt (Do l ’ englëiš)62	 Wir sind sieben
I. Cie savrà-pa dela mòrt na criatura, che tira 

böl saurí ‘l fla,
I. Was wird wohl ein Kind, das leicht vor sich 

hin atmet, vom Tod wissen,
Y che te dut si còrp ne sënt che la vita y plëina 

sanità?
Und das am ganzen Leib nur das Leben und 

Gesundheit verspürt?
‘Nši ch’la pitla muta ch’è ancuntà te ‘n pitl luec 

aut tla-su
So war jenes kleine Mädchen, das ich hoch 

oben im Norden in einem kleinen Ort traf
D’òt ani y cun na ciuta de ciavëi da tòrtli 

‘ntëur ğu.
Acht Jahre alt und mit einem gelockten 

Haarschopf bis auf die Schultern.
La f òa ‘m pue’ salvèra, furnida drë’ ala bòna y 

‘m pue’ zòta.
Sie war etwas verwildert, schlecht gekleidet 

und humpelte ein wenig.
Ma i uedli òv-ela tan biei, che la f òva pròpi 

da-ulëi-bon dal blòta.
Doch sie hatte so wunderschöne Augen, dass 

sie sehr hübsch und liebenswürdig war.

62	 Text laut Calënder ladín 1914, 46.
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In den folgenden 5 Strophen fragt der Erzähler das Mädchen, wie viele 
Geschwister es habe. Das Mädchen antwortet, dass sie zu siebt seien. Zwei 
sind Soldaten, zwei Schwestern im Dienst und zwei sind auf dem Friedhof. 
Nun antwortet der Fremde, dass sie dann ja nur noch fünf seien, wenn zwei 
bereits gestorben sind. Das Mädchen erzählt, wie die zwei kleinen Geschwister 
gestorben sind, wo sie begraben liegen und dass es oft an ihrem Grab verweilt. 
Es beharrt darauf, dass sie immer noch zu siebt seien.

Gedichtbeispiele:
Ënche ‘n festide.	 Auch eine Sorge.
(De na vödla muta da orden) 63	 (Über eine ordentliche Jungfer)
Puera Mariëusa ie ğu a liet, Arme Mariëusa, sie muss das Bett hüten,
Ala mòrt pëns-ela suënz böl a chiet; Oft denkt sie ganz leise an den Tod;
Ma a murì ne ie-la-pa nia grama: Doch sie hat keine Angst vor dem Sterben:
Cie ulëis-a? la ie tan na bon’ana. Was solls? Sie ist eine so gute Seele.

Ma ‘n festide à-la ‘mpò te si últimi dís: Doch eine Sorge hat sie doch in ihren letzten Tagen:
Cò cialerà-la mèi òra la-sú sun paravís? Wie wird es dort oben im Himmel wohl aussehen?
Sarà-l-pa bën dut al orden y drët, Wird auch alles ordentlich und sauber sein,
Dut te si luegia, rumà su y nët? Alles an seinem Platz, aufgeräumt und rein?

Chi biei troni ne sarà mia no da taces? Die schönen Throne werden doch nicht fleckig sein?
I f irònghes y i tepichs f òrši da maces? Die Vorhänge und die Teppiche vielleicht 

schmutzig?
La snòles, la lampes, i viereš bën puzenèi? Die Klinken, die Lampen, die Fenster wohl 

geputzt?
La mëises, i banč y i fonč bën lavèi? Die Tische, die Bänke und die Böden doch 

gewischt?

Y chi pitli ángiuli, cun si tripè, Und die kleinen Engel, in ihrem Treiben,
Ne desmencerà mia, cie ch’i ëss’da f è? Werden wohl nicht vergessen, was sie zu tun haben?
Sà-ŋ bën! cul nòte de sautè ‘ncantëur Natürlich! In der Eile des Umherziehens
Desmencerà-i bën datrai de f è si lëur! Werden sie auch ab und zu ihre Pflicht vergessen!

Y ‘l bon san Piere dala gran tlèves, Und der gute Hl. Petrus mit dem großen Schlüssel,
La bèrba ‘m pue’ da tabéc y da sbèvies, Im Bart ein wenig Tabak und Speichel,
Lašerà bën mè ite l ’anes pies Wird wohl nur die frommen Seelen hineinlassen
Y no f òrši ‘nce vèl lotri o stries? Und nicht womöglich auch Diebe oder Hexen?

In Gottsnomen, ue bën giën murì, In Gottes Namen, ich will gerne sterben,
Po’ can che ruve sun paravís ‘n dí, Wenn ich dann eines Tages in den Himmel komme,
Po’ ue-i-pa bën drët me purvè, Will ich mich auch recht nützlich machen, 
Ulà che ‘l fos buśën de cumedè. Wo eine Veränderung nötig wäre.

63	 Text laut Calënder ladín 1913, 47 – 48.
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Po’ ue-i-pa bën de dut m’en curè, Dann werde ich für alles sorgen,
Mè-drë’ che ‘l bon Die me laše f è, Hoffentlich lässt mir der liebe Gott freie Hand,
Percie orden dë-l vöster dlonc, y cis Denn Ordnung soll überall sein, vor allem
La-sú te chel böl gran paravís. Dort oben im schönen großen Himmel.

L saudè64	 Der Soldat
Mo n jëde a l ’oma i bosl la man, Er küsst noch einmal die Hand der Mutter,
Po i cëlel mo drët i diſh bradlan: Dann schaut er sie an und sagt weinend:
„Dlekordet’, o loma, de me i sta nton, „Vergiss mich nicht, oh Mutter, und bleib gesund,
Prëja per me nfin k’inò s’udon!“ Bete für mich bis wir uns wieder sehen!“
L’ oma cialan dut grama, zitran Die Mutter blickt ängstlich; zitternd
Sul cë al senië i mëtla si man. Legt sie ihm zum Segen die Hand auf den Kopf.
„Segur perië ulerei per te, „Natürlich werde ich für dich beten,
Tëniet’ su drët da bravo saudè!“ Steh aufrecht wie ein braver Soldat!“
El cinia de shi. Tla viëra iel po ſhi. Er nickt bejahend. Dann ist er in den Krieg gezogen.
Trame doi la parola ai po mantenì: Beide haben ihr Wort gehalten:
N’ ie passà via truepes dis, Es sind nicht viele Tage vergangen,
K’ëi doi s’a prësh udù – sun paravis. Dass sie sich wieder gesehen haben – im Himmel.
L fi mazà dala bala dl Rus Der Sohn von der Kugel des Russen getötet
I l ’ oma tosh morta, do dal ferdrus. Und die Mutter bald darauf gestorben, aus Verdruss.

2.1.10 Wilhelm Moroder-Lusenberg (1877 – 1915)

Wilhelm Moroder-Lusenberg wurde am 27. Juni 1877 zu 
Jumbierch in Urtijëi/St. Ulrich als Sohn des bekannten Malers 
und Bildhauers Śepl ( Josef ) da Jumbierch, genannt der Lusen-
berger, geboren. Er besuchte bis 1897 das Gymnasium in Tri-
ent und inskribierte noch im selben Jahr an der medizinischen 
Fakultät in Innsbruck, wo er bis 1907 Vorlesungen besuchte. 
Bereits während seines Studiums sammelte er Material für 

eine groß angelegte Monografie über Gröden und beteiligte sich an archäolo-
gischen Grabungen in Südtirol. Angeregt durch Theodor Gartner, gründete er 
in Innsbruck zusammen mit weiteren Ladinern 1905 die Union Ladina. Im 
gleichen Jahr gab er die erste gedruckte ladinische Zeitung heraus, L’amik di 
Ladiŋs (→ 1.6). Kurz vor dem Abschluss brach er sein Medizinstudium ab und 
nahm 1907 die Stelle als Schriftleiter bei der Brixner Chronik an. 1908 folgte 
die Herausgabe der Zeitschrift ‘L Ladin. Anlässlich der Markterhebung von 
Urtijëi/St. Ulrich 1908 verfasste er im Auftrag der Gemeinde die Schrift 
Marktgemeinde St. Ulrich in Gröden. 
1909 nahm Wilhelm Moroder-Lusenberg die Schriftleitung der Egerländer 
und Kurzeitung in Marienbad (Böhmen) an, 1911 heiratete er. Trotz seines 

64	 Text laut Kalënder ladin 1915, 52.



181

Wilhelm Moroder-Lusenberg (1877 – 1915)Gherdëina/Gröden

neuen Wohnortes arbeitete er weiterhin fieberhaft an seiner Monografie über 
Gröden. Er hätte seine Studien in einem „großangelegten Monumentalwerk 
von ca. 1800 Seiten in mehreren Bänden“ veröffentlicht sehen wollen, doch 
sein Onkel → Franz Moroder de Jan Matie gab 1914 die zweite Auflage seines 
Büchleins Das Grödner Tal heraus, und so sah er sich „auf mindestens zehn 
Jahre kaltgestellt“. Laut Plan hätte Wilhelm Moroder-Lusenberg, neben den 
ausführlichen geschichtlichen Bänden, an die 50 Seiten allein dem Themen-
kreis Grödner Mundart, Volkslieder, Sprüche, und an die 300 Seiten den Ladini-
schen Sagen gewidmet.65

Nach einer nicht eingelösten Abmachung mit seinem Onkel, ihm gegen eine 
angemessene Entschädigung einige seiner Studien zu überlassen, und einer 
weiteren bitteren Enttäuschung – die Gemeinde Urtijëi/St. Ulrich hatte einen 
Beitrag für die Veröffentlichung seines Werkes abgelehnt –, wollte Wilhelm 
Moroder-Lusenberg nach München übersiedeln, um „ganz für sich allein zu 
bleiben“. Doch mit Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde er als Sanitätsoffi-
zier an die Ostfront eingezogen, geriet in Gefangenschaft und starb 38-jährig 
am 9. Jänner 1915 im Militärspital von Niš (Serbien) an Rückfalltyphus. Seine 
Manuskripte sind bis heute verschollen (vgl. Moroder-Rudolfine 1966, 
417 – 420; Moroder 1980, 250 – 257).

Publikationen auf Deutsch:
1902:	Neuer historisch-topographischer Führer durch das Grödental in Süd-Tirol (= Moro-

der-Lusenberg 1902; vgl. Volgger 1971, 201 – 202).
1908:	Marktgemeinde St. Ulrich in Gröden (= Moroder-Lusenberg 1908).

Deutsche (Zeitungs)Artikel:
1908:	Monographie über die Künstlerfamilie Tegler. Biographische Studie. In: Der Kunstfreund. 

Nr. I/II, Monatshefte des Vereines für Kirchenkunst und -gewerbe in Tirol und Vor-
arlberg. Innsbruck, 13 – 18.

1910:	Erinnerungen an eine Hundertzehnjährige (Geschichte der ersten Orgel der Pfarrkirche 
von St. Ulrich – aus der Chronik des Lehrers Mathias Ploner anno 1798). In: Brixner 
Chronik Nr. 22, 19.2.1910.

1910:	Gemütliche Zeiten (Der alte Postdienst in St. Ulrich). In: Allgemeiner Tiroler Anzeiger 
4.3.1910.

1915:	 Waid- und Waldordnung der Gerichtsherrschaft Wolkenstein. In: Kalënder ladin 1915, 132 – 136.
1915:	Altes Gedenkbuch von St. Jakob. In: Kalënder ladin 1915, 136 – 139.
1915:	La gran mueria. Opfer der Pest von 1636 im Grödental. In: Kalënder ladin 1915, 139 – 142.

65	 Vgl. dazu eine detaillierte Inhaltsangabe in CdG 1952, 19. Moroder wollte „[s]einem Heimattal ein Ge-
schichtswerk schaffen, wie es kein anderes Tal Tirols hat“ (Brief vom 26. Jänner 1914, in Moroder-Ru-
dolfine 1966, 419). Dabei bezog er auch die anderen ladinischen Täler mit ein, vgl. Cincelli 1977, 11: 
„In una lettera del 26 febbraio 1910, presumibilmente indirizzata al dell’Antonio [Cirillo], lo Jumbiërch 
racconta di aver avuto dal prof. [Tita] Cassan una grande raccolta di scritture sulla storia, la parlata, i costu-
mi, le vecchie leggende e i canti popolari fassani.“
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Ladinische Zeitungen (→ 1.6):
1905:	L’amik di Ladiŋs. Innsbruck. 3 Ausgaben.
1908:	 ‘L Ladin. Brixen. 2 Ausgaben.

Ladinische Texte:
1907:	 ‘L temp (Die Zeit). In: NL 1.4.1962, 7 (Gedicht).
1908:	Nous son Ladins, restòn Ladins! (Wir sind Ladiner, Ladiner bleiben wir!: 2 Str. zu je 5 

V. im Kreuz- und Paarreim). In: ’l Ladin (15. Mai 1908) 14; CdG 1952, 21 (→ 1.6).
1915:	Nosh antenac da zakan (Unsere Vorfahren). In: Kalënder ladin 1915, 46 – 47.
1915:	L troi pajan te Gherdëina (Der Troi Paian in Gröden). In: Kalënder ladin 1915, 71 – 72.

Als Mitarbeiter und Informant der Gartner-Sammlung schrieb Wilhelm 
Moroder-Lusenberg grödnerische (Lied)Texte säuberlich und gut leserlich 
ab.66 Als Beispiel sei hier ein Fragment des Schnapslers Lied von der Flasche aus 
dem Jahre 1909 angeführt, das Moroder-Lusenberg frei nach einem „früher 
viel gesungenen deutschen Lied“ ins Grödnerische übersetzt hat (vgl. Chioc-
chetti 2007b, 455 – 456).
1.	
Ie i mi boza tucoŋ for adum	 Ich und meine Flasche gehören immer zusammen, 
N’oŋ mei strità, mei dat adum.	 Wir haben uns nie gestritten oder geschlagen.
Me ĉaĉa l patroŋ nce zënza na tloza	 Verjagt mich der Hausherr, bin ich auch ohne Frau
Soŋs’ ie cuntënt se me resta mi boza.	 Zufrieden, wenn mir meine Flasche bleibt.
Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	 Dlug, dlug, …
Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	
2.	
Mi bona cara flaŝa,	 Meine gute liebe Flasche,
Es ben ĉaut te mi pitla taŝa.	 Ist dir auch warm in meiner kleinen Tasche?
Se ŋ va cun te	 Wenn man mit dir unterwegs ist,
Poss’n dlonc pase.	 Darf man überall vorbei.
Vie sën da me	 Komm jetzt zu mir
A m’la cunte	 Und erzähle mir etwas
Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	 Dlug, dlug, …
Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	
3.	
S’e pa fertuna o se n’e pa deguna	 Ob ich Glück habe oder auch keines,
La boza me pera danioura la luna	 Die Flasche hält mir stets die schlechte Laune fern,
Se l mont ie turont o se l ’ie da ĉantons	 Ob die Welt rund oder eckig ist,
Tan ch’ebe mi flaŝa, po n’uei plu crafons.	 Hauptsache ich habe meine Flasche, dann will ich
			   keine Krapfen mehr.
Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	 Dlug, dlug, …67

Dlug, dlug, gulu, dlug, dlug,	

66	 Die Originale dieser Abschriften befinden sich im Tiroler Landesarchiv Innsbruck, Gartner-Sammlung 
(Karton 2 – Faszikel Gröden).

67	 Wörtliche Rückübersetzung ins Deutsche; originaler dt. Ausgangstext in Chiocchetti 2007b, 456.
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Die Zeitschrift Nos Ladins 1.4.1962, 7 veröffentlichte posthum ein kurzes ori-
ginales Gedicht von Wilhelm Moroder-Lusenberg:
‘L temp Die Zeit
‘L temp passa y se muda Die Zeit vergeht und verändert sich,
chel udons pu uni dì das sehen wir doch jeden Tag,
tosc ie-l bel y da suredl mal ist es schön und sonnig,
tosc da nibl, no da’n dì mal unsäglich nebelig,
y cul temp se’n va i ani und mit der Zeit vergehen die Jahre,
un ‘ndò l ’auter a sparon eines nach dem anderen recht flink,
y menedrë la recurdanza und einzig die Erinnerung
nes resta, chel ie bon. bleibt uns, das ist gut.

Wilhelm Moroder-Lusenbergs größter Verdienst für die ladinische Kultur war 
ohne Zweifel die Publikation der ersten ladinischen Zeitungen im Jahre 1905 
und 1908. Angesichts seines Tatendranges und seiner Forschernatur war der 
frühe Tod von Wilhelm Moroder-Lusenberg für die ladinische Kultur und 
Literatur ein großer Verlust.

2.1.11 �Engelbert Demetz (1868 – 1922) und 
Johann Baptist Perathoner (1883 – 1947)

Engelbert (Enghel) Demetz wurde am 30. Mai 1868 zu Pla-
zola in Sëlva/Wolkenstein geboren. Er besuchte das Gymna-
sium in Brixen und studierte Theologie in Trient. 1892 wurde 
er zum Priester geweiht und kam anschließend als Kaplan 
nach Urtijëi/St. Ulrich. 1899 verweilte er aus Studiengründen 
in Rom. 1900 wurde er Präfekt im Priesterseminar von Trient. 
Dort unterrichtete er ab 1910 auch als Professor für neutesta-
mentliche Theologie. Er starb am 31. März 1922 in Trient 
(vgl. Sterbebild Pfarramt St. Christina).
Johann Baptist (Giuani Batista/Tita) Perathoner da Pertëut 
wurde am 26. August 1883 zu Cësa Vedla in Santa Cristina/
St. Christina geboren. Er studierte Theologie in Wien, Graz 
und Rom. 1910 wurde er zum Priester geweiht und war zu-
nächst Kaplan in Sëlva/Wolkenstein und 1911 in Urtijëi/St. 
Ulrich. Ab 1912 wurde er als Seelsorger in 15 verschiedenen 
Ortschaften eingesetzt, von Margreid, Nals, Kastelruth, Kur-

tatsch über Wien und Rom, bis er von 1929 bis 1945 als Spitalskurat in Bozen 
diente. 1945 kam er als Pfarrer und Dekan nach Neumarkt, wo er am 13. Au-
gust 1947 starb (vgl. Sterbebild Pfarramt St. Christina).
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1913:	Pitla Štōria bibia. Del Reverèndiššimŏ Vëšcul Dr. Friedrich Justus Knecht. Data ŏra per 
gherdëina dai pröveš Segnëur Ènghel prŏf èssŏr Dr. Dèmètz) da Plazzola y Segnëur Giuanni 
B. Pèrathoner) da Pertëut. Cun apprŏbaziŏn del Reverèndiššimŏ Principè-Vëšcul de Trënt y 
cun lizënza del Reverèndiššimŏ Autŏr (= Demetz/Perathoner 1913).

Segn. Tita da Pertëut, Hw. Johann Baptist Perathoner, schreibt in der Rubrik 
Libri nueves des Calënder ladín 1913, 66 – 67 über die Bedeutung einer Bibel in 
der Muttersprache wie folgt:
Ciuldì-pa pò na bibia per gherdëina? Tulëde la tudëša, š’ i ‘ntënt böl dut chiś sculèjes’ o la taliana? 
No una, no l ’autra ne va. Cialëde: La dutrina, sibe ensegnëda te scòla o te n’auter luec, ie na còssa, 
che muessa unì de cuer y ği a cuer, na còssa, che muessa unì emplantèda tel cuer dela criatura, še ‘ŋ 
uel, che la pòrte fruč per chësc mont y per l ’auter.
Wieso eine Bibel auf Grödnerisch? Nehmt doch die deutsche, wenn die Schüler schon alles 
verstehen, oder die italienische? Weder die eine noch die andere geht gut. Schaut: die Glau-
benslehre, in der Schule oder anderenorts unterrichtet, ist etwas, das von Herzen kommen 
und zu Herzen gehen muss, eine Sache, die ins Herz eines Kindes eingepflanzt werden muss, 
will man, dass sie Früchte für diese und die andere Welt bringt.

Er kündigte auch an, in einem Jahr einen Katechismus auf Grödnerisch her-
ausgeben zu wollen: Plu tèrt, f òrši te n’ań, še Idie me dona la vita y še la bibia vën 
tëuta su bën, unirà-l ‘nce òra ‘n catechismo per gherdëina (Später, vielleicht in 
einem Jahr, wenn Gott mir das Leben schenkt und die Bibel gute Aufnahme 
findet, wird auch ein Katechismus auf Grödnerisch erscheinen). Leider ist es 
aufgrund des Kriegsausbruches nicht mehr dazu gekommen.

Pitla Štōria bibia (Kleine Bibelgeschichte)
Das Buch ist datiert mit Trënt-Nals [Dienstorte der Autoren], ai 25 de dezëm-
ber dl 1912. Nach der Intrŏduziŏn (Einleitung), den Vorbemerkungen für die 
Aussprache und Gebrauchte Zeichen finden wir von S. 7 – 27 in 28 Kapiteln die 
Štōria del vödl teštamënt (Geschichte des Alten Testaments), von S. 28 – 49 in 39 
Kapiteln die Štōria del nuev teštamënt (Geschichte des Neuen Testaments) und 
von S. 49 – 54 eine Appèndix (Anhang) mit sieben bekannten Bibelgeschichten 
von Franz Anderlan, Pfarrer von Urtijëi/St. Ulrich.

Štōria del vödl teštamënt 
1. La cröaziŏn del mond
Tel šcumenciamënt à Iddie cherià l ciel y la tiërra. Ma la tiërra fōva mō zënza fŏrma y ueta, šcura y 
curìda d’èga. Iddie à pō ditt: „Sibe fatt l linëus.“ Y en chël mumënt ie štat fatt l linëus. Chëš fōva l 
prim dì.
L segŏndŏ dì à ditt Iddie: „Sibe fatt l f irmamënt.“ Y t’en mumënt fōvel fatt. Al f irmamënt i à pō 
chel böl Die mettù l inuem „ciel“. (Demetz/Perathoner 1913, 7)
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Einen Auszug der Pitla Štōria bibia (S. 50 – 51: Cröaziŏn dell ’uomŏ. Paravis ter-
rèstrè) bringt Ettmayer 1920, 51 – 53 in phonetischer Transkription. Das 
Werk diente auch als Vorlage für das Vañère por marèo (Das Evengelium auf 
Ennebergisch), das Giuseppe Gangale nach der Übersetzung von → Jep 
Obwegs im Jahr 1955 (Revision 1967) phonetisch transkribierte (vgl. Gan
gale 1980).

2.1.12 Josef Runggaldier (1848 – 1917)

Josef (Ujep/Sepl) Runggaldier wurde am 14. April 1848 zu 
Passua bei Runcadic/Runggaditsch geboren. Er erlernte das 
Zeichnen und Schnitzen und handelte mit Holzschnitzereien. 
Er verbrachte einige Jahre in Paris bei Verwandten und unter-
nahm ausgiebige Reisen, bevor er 1870 wieder nach Hause 
zurückkehrte und Barbara (Barbl) Perathoner da Nudrëi aus 
Urtijëi/St. Ulrich heiratete. Als erfolgreicher Bildhauer baute 

er 1901 u. a. die dem Hl. Joseph geweihte Kapelle in Runcadic/Runggaditsch 
und stiftete das Startkapital für die erste „Kinderbewahrungsanstalt“ Grödens. 
Er starb am 11. Mai 1917 in Bozen68 und wurde in Urtijëi/St. Ulrich begraben 
(vgl. CdG 1950, 24 – 26; Sterbebildchen).

1913:	Na ciántia per ‘l Primiziant (Ein Lied für den Primizianten). In: Calënder ladín 
1913, 42.

1913:	La cuces da Nadèl (Prosa: Die Weihnachtsnüsse). In: Calënder ladín 1913, 42 – 44; NL 
15.12.1953, 4 – 5.

1913:	‘L bambín da Nadèl (Prosa: Das Christkind). In: Calënder ladín 1913, 59; NL 
15.12.1952, 4; CdG 1952, 86 – 87.

Posthum erschienen:
1949:	De mieur jent! Cuntà da Usep da Passua (Bessere Leute! Erzählt von Josef Runggaldier). 

In: NL 1.4.1949, 2 – 3 (mit „Pf.“ signiert); NL 15.2.1958, 5 (signiert als Per carnescià da 
Sepl da Passua [Zum Fasching von Sepl da Passua]).

1978:	Poejia dita su al „Bezirkshauptmann“. Dai scric de bera Sepl da Passua (Gedicht, das dem 
Bezirkshauptmann aufgesagt wurde. Aus den Schriften von Josef Runggaldier). In: 
CdG 1978, 50.

Josef Runggaldier war zusammen mit → Arcangiul Lardschneider Herausge-
ber der ersten ladinischen Kalender (→ 1.6) und finanzierte die erste Ausgabe 
von 1911 zur Gänze. Er steuerte für jede Ausgabe auch etliche Anekdoten für 

68	 Datum laut Sterbebildchen in der Mappe GE.2.2 La Familia Perathoner in der BULG. Im CdG 1950, 26 
und CdG 1969, 88 – 99 wird als Sterbedatum der 10. Mai angegeben.
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die Rubrik ‘N puec per sòrt bei,69 doch nur in der Ausgabe von 1913 veröffent-
lichte er längere, namentlich gekennzeichnete Beiträge.

Na ciántia per ‘l Primiziant	 Ein Lied für den Primizianten
Ie ve salude, bon Segnëur Primiziánt!	 Ich grüße Euch, guter Hochwürden Primiziant!
Chëŝ ie per nëus ‘n gran dí sant,	 Dies ist für uns ein großer heiliger Tag,
Na gran legrëza ie-l per duč, ‘nce per mè,	 Für alle ist es eine große Freude, auch für mich,
Chesta gherlanda je pudëi ve prešentè.	 Euch diesen Kranz übergeben zu können.
	
Vo fais ënche ‘n tèl pitl mut,	 Ihr seid auch ein kleiner Junge gewesen,
Y žën sëis chël che vèl ‘l plu de dut.	 Und heute seid Ihr das, was am meisten Wert ist.
Sëis chël che f ès ‘mpö de Die;	 Ihr seid ein Gottesvertreter;
Geŝú à dit: „‘L ie šiche fosse je.“	 Jesus hat gesagt: „Es ist so, als ob ich es wäre.“
	
Na sëul paròla ‘l f èŝ unì sun nòŝ autère.	 Ein einziges Wort führt ihn auf unseren Altar.
Tan ubedient šiche n’ jëde a si père;	 So gehorsam wie damals seinem Vater;
Da iló po’, – bòna ğënt, pensëde –,	 Von dort dann, – bedenkt, ihr guten Leute –,
Te mi pitl cuer chëŝ ‘l prim jëde.	 Kommt er in mein kleines Herz, dies zum
			   ersten Mal.70

	
Po’ tanč ‘ncuei y da-mo-in-la	 Und so werden viele heute und immerfort
Chesta grazia per vòsta mans giatrà.	 Diese Gnade durch Eure Hände erhalten.
Y ‘l perdón de si picëi a trueps sarà dat,	 Und Vergebung der Sünden wird vielen zuteil,
Ah, cie gran còssa che Idie de Vo à fat!	 Ach, welch große Sache hat Gott aus Ihnen
			   gemacht!
	
‘L bon Segnëur per chëš sibe laudà y rengrazià,	 Der Herr sei dafür gepriesen und es sei ihm
			   gedankt.
Vo drët de cuer da nëus congratulà,	 Seien Sie von ganzem Herzen von uns
			   beglückwünscht,
La santa benedešión prions per dui canč,	 Den heiligen Segen bitten wir für alle,
Aciò che Vo y nëus unións ‘n di sanč.	 Damit Sie und wir eines Tages Heilige werden.
	
Segnëur Uŝöp.	 Herr Josef.

Runggaldiers Prosaerzählungen La cuces da Nadèl und ‘L bambín da Nadèl sind 
Erbauungsgeschichten mit der moralischen Aufforderung, Gutes für die 
Armen zu tun. Zwei sehr arme Familien werden zu Weihnachten von reichen 
Herren beschenkt. In der ersten Geschichte bringt ein ehrlicher Vater die 
durch ein Missgeschick vertauschten Nüsse mit darin enthaltenen Goldmün-

69	 Und zwar in den Ausgaben von: 1912, 61 – 62 (7), 1914, 77 – 78 (8), 1915, 86 – 89 (14) (teilweise erneut in 
NL 1.3.1950, 4).

70	 Gemeint ist: Es ist das erste Mal, dass der Neupriester die Wandlung durchführt.
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zen dem rechtmäßigen Besitzer zurück und in der anderen liest ein reicher 
Herr den herzzerreißenden Brief eines kleinen Mädchens an das Christkind 
und lässt der Familie am Heiligen Abend Geschenke zukommen.
→ Franz Moroder de Jan Matie widmete Runggaldier ein Gedicht für die 
Herausgabe des ersten ladinischen Kalenders 1911. Und der Calënder de 
Gherdëina 1969 wird mit folgenden Versen von Josef Runggaldier da Passua 
eingeleitet:
Tan de pëines per parvení So viele Mühen, um aufzusteigen
Tan d’autres per se mantení So viele weitere, um sich zu halten
Tan de lëur per se nurí So viel Arbeit, um sich zu ernähren
Tan de sufranzes per murí So viel Leid, um zu sterben

2.1.13 Arcangiul Lardschneider (1886 – 1950)

Arcangiul Lardschneider wurde am 3. Oktober 1886 auf dem 
Hof Ciampac in Sëlva/Wolkenstein geboren. Er besuchte das 
Lyzeum in Bozen und legte 1905 (?) in Innsbruck die Reife-
prüfung ab. Anschließend studierte er in Wien Romanistik bei 
Wilhelm Meyer-Lübke und schloss sein Studium am 11. Mai 
1909 mit der Dissertation Versuch einer Syntax des Grödneri-
schen ab (Lardschneider 1909). Darauf unterrichtete Lard-

schneider die Fächer Deutsch, Italienisch und Französisch an Mittel- und 
Oberschulen in Meran, Kufstein und Innsbruck. 1912 war er Mitbegründer 
der Union dei Ladins in Innsbruck (das Ansuchen um Genehmigung der Union 
trägt seine Unterschrift) und bis 1914/15 im Ausschuss des Vereins. In dieser 
Zeit war er auch Kurator der ersten ladinischen Jahreskalender (Ausgaben 
1911 – 1913). Nach dem Ende des Krieges 1918 engagierte sich Lardschneider 
publizistisch für die Rechte der Dolomitenladiner. Von 1918 – 1922 war er 
Lektor für Französisch an der Universität Innsbruck. 1923 heiratete er Klara 
Daler aus Innsbruck; die Familie hatte zwei Töchter. Nach dem Anschluss 
1938 wurde Lardschneider mit der Begründung der „Austrophilie“ vom 
Unterricht suspendiert. Er starb am 19. März 1950 in Innsbruck. 1985 wurde 
die Mittelschule von Sëlva/Wolkenstein nach ihm benannt (vgl. CdG 1951, 18; 
CdG 1987, 29 – 32).

1933:	Wörterbuch der Grödner Mundart. Innsbruck: Wagner [Schlern-Schriften, 23] (= 
Lardschneider-Ciampac 1933). Neue, überarbeitete Auflage: Vocabulèr dl Ladin de 
Gherdëina. Überarbeitet von Milva Mussner und Lois Craffonara. San Martin de Tor: 
ILMdR (1992) . 
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Prosa:
1912:	Cie sons-a nëus Ladíns? (Was sind wir Ladiner?). In: Calënder de Gherdëina 1912, 

34 – 37; Ettmayer 1920, 70 – 77; CdG 1987, 30 (Ausschnitt).
1912:	I lèreš ch’òva mazà la ğënt de Rustlèa I. I lèreš romp ite te cësa de Rustlèa; II. I lèreš vën piëi 

sú; III. Bovo Moranduzzo conta, cò ch’i se l ’òva fat’òra. La cundana (Die Diebe, die die 
Bewohner des Rustleahofs umgebracht haben. I. Die Diebe brechen im Haus Rustlea 
ein. II. Die Diebe werden gefasst. III. Bovo Moranduzzo erzählt über die Abmachun-
gen. Die Verurteilung). In: Calënder de Gherdëina 1912, 52 – 56; CdG 2004, 126 – 130.

1918:	Selbstbestimmungsrecht für die Ladiner. Innsbruck (auf Deutsch).
1920:	La ferata te Gherdëina (Die Grödner Bahn). In: Ettmayer 1920, 80 – 87.
1920:	N pere òva doi f ións (Ein Vater hatte zwei Söhne). In: Ettmayer 1920, 87 – 89.

Arcangiul Lardschneider sammelte bereits im Vorfeld seiner Dissertation 
grödnerische Wörter, doch es dauerte bis 1933, bis sein Wörterbuch der Grödner 
Mundart mit ca. 7.000 Stichwörtern und den dazugehörigen etymologischen 
Angaben in der Reihe der „Schlern-Schriften“ erscheinen konnte. Das wich-
tige Werk wurde in einer Auflage von 500 Stück gedruckt, aber in den folgen-
den zehn Jahren wurden nicht einmal die Hälfte verkauft; die restlichen wur-
den bei einem Bombenangriff im Zweiten Weltkrieg zerstört (vgl. CdG 1987, 
31 – 32). Auf der Basis dieses Wörterbuchs veröffentlichte Giuseppe Sergio 
Martini in der von Carlo Battisti herausgegebenen Reihe Collezione di vocabo-
larietti dialettali das grödnerisch-italienische Wörterbuch Vocabolarietto garde-
nese-italiano (Martini 1953). Es diente auch als Vorbild für → Antone Piz-
zininis gadertalisches Wörterbuch Parores ladines. Die Neuauflage von 1992 
wurde unter Verzicht der etymologischen Angaben in die damals aktuelle 
Orthografie umgeschrieben; doch nachdem diese in Gröden bereits 2001 wie-
der abgeändert wurde, kam das Wörterbuch erneut außer Gebrauch. 
Für den ladinischen Kalender, dessen Redakteur Lardschneider in den ersten 
drei Jahren war, steuerte er 1912 auch selbst Beiträge bei. Neben einigen 
Anekdoten in der Rubrik ‘N puec per sòrt (S. 60 – 65) stammt von ihm v. a. die 
Geschichte I lèreš ch’òva mazà la ğënt de Rustlèa. Es handelt sich dabei um 
einen als Kriminalgeschichte verarbeiteten Tatsachenbericht.
Die Greueltat passierte 1836 in Sëlva/Wolkenstein: In den zwei Stockwerken 
des Hofes Rustlea leben neun Menschen. Am 30. September schließt bera 
Žanöto seinen Laden um 19.00 Uhr, als eine Stimme auf Deutsch um Einlass 
bittet. Bera Žanöto öffnet und wird mit 27 Messerstichen erstochen. Ein wei-
terer Dieb tötet den Sohn Leviš und eine Magd. Die Bäuerin Mariana und 
Iacun Toc, der vom oberen Stock herunter eilt, werden ebenfalls getötet. Einer 
Magd gelingt in der Dunkelheit die Flucht. Als durch ihren Alarm Hilfe her-
beieilt, flüchten die Diebe in der Dunkelheit.
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Bereits ein paar Tage später fasst die Polizei im Fassatal Luigi Botticelli, und 
einen Monat später werden die weiteren Komplizen, die Brüder Tommaso und 
Bovo Moranduzzo sowie Angelo Balduzzo, alle aus Grigno in der Val Sugana, 
verhaftet. Bovo Moranduzzo gesteht bald darauf, dass sein Bruder Schulden 
hatte und als Hausierer in Gröden diesen Hof beobachtet und für den Überfall 
ausgewählt habe. Die Mörder werden zu 20 Jahren Haft verurteilt.
Drei weitere Texte Lardschneiders nahm Ettmayer 1920 auf (→ 1.4): Cie 
sons-a nëus Ladíns? (S. 70 – 77, Phonogramm-Platte 2910), La ferata te 
Gherdëina (S. 80 – 87, Phonogramm-Platten 2914 – 2916) und N pere òva doi 
f ións (88 – 89, Phonogramm-Platte 2917).

N pere òva doi f ións 
N pere òva doi f ións, co che la ie, un fova drët valënt, y’ nteressà al lëur, l ’auter durmiva gën. N dí 
löva ‘l prim abenëura per ǧi a cumprè ite zöche roba. Per strèda giate-l ‘n tacuìn plën de zödules da 
dieš da tlupè su. L l pòrta a cësa. Si père tol ‘l tacuìn y va a i-l mustrè al auter f i, che fova mò te lìet.
„Cëla tlò, frèt, cie che ti frà a giatà da tlupè su per chël che’ l ’ie levà abenëura.“
„Caro père, dis l ’auter, še chël che se-l à perdù, fossa sta te lìet šich’ je ne se-l esse-l perdù.“
Ein Vater hatte zwei Söhne
Ein Vater hatte zwei Söhne, und wie es sich so ergibt, war einer sehr tüchtig und gern bei der 
Arbeit, der andere schlief gerne. Eines Tages steht der erste frühzeitig auf, um einige Sachen 
einzukaufen. Auf dem Wege findet er eine Geldtasche voller Zehnernoten. Er trägt sie nach 
Hause. Sein Vater nimmt die Börse und zeigt sie dem anderen Sohne, der noch im Bett liegt.
„Schau her, Faulenzer, was dein Bruder gefunden hat, dadurch, dass er frühzeitig aufgestan-
den ist.“
„Lieber Vater, sagt der andere, wenn der, welcher sie verloren hat, im Bett gelegen wäre wie 
ich, hätte er sie nicht verloren.“

2.1.14 Ujep Antone Perathoner (1886 – 1938)

Josef Anton (Ujep Antone/Tone) Perathoner de Val wurde am 
13. Jänner 1886 zu Col da Mëssa (Val) in Santa Cristina/St. 
Christina geboren. Seine Eltern waren Franzl und Caterina 
Prucker de Cësa Vedla. Er besuchte in Bozen die Oberschule 
und studierte anschließend an der Universität Innsbruck. Am 
16. Juni 1912 heiratete er in Wilten71 Wilhelmine Knapp und 
ließ sich definitiv in Nordtirol nieder. 1921 wurde er zum 

Oberlandesrechnungsrat ernannt. Er starb am 17. August 1938 nach einem 
Fahrradsturz (vgl. CdG 1952, 21). Wenn auch viele von Perathoners Schriften 
verloren gegangen sind, da sein Haus und seine reiche Bibliothek im Zweiten 
Weltkrieg durch Bomben zerstört wurden, blieben andere deshalb erhalten, 
71	 Datum laut Mappen von Pater Ildefons Perathoner in der BULG. In CdG 1952, 21 wird hingegen 1913 als 

Heiratsjahr angegeben.
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weil Perathoner sie testamentarisch seinem Innsbrucker Freund → Leo Rung-
galdier überlassen hatte (vgl. CdG 1962, 29).

Gedichte:
1913:	La fertuna (Das Glück). In: Calënder ladín 1913, 44; CdG 1959, 28.
1913:	La zintling (Das Sterbeglöcklein). In: Calënder ladín 1913, 44; Gruber 1951a, 59 – 60; 

eine Gadertaler Version unter dem Titel Trà ala f in in Gruber 1951b, 60 – 61.
1913:	La val de Gherdëina (Das Grödnertal). In: Calënder ladín 1913, 45; Gruber/Minach 

[1949], 85; CdG 1966, 3; CdG 1992, 181.72

1914:	Fertuna (Glück). In: Calënder ladín 1914, 41.
1914:	La curtina (Der Friedhof ). In: Calënder ladín 1914, 42.
1914:	 ‘L pëtler (Der Bettler). In: Calënder ladín 1914, 42 – 43.
1914:	La stolza (Die Stolze). In: Calënder ladín 1914, 43.
1914:	Sentënzes y pensieres (Sprüche und Gedanken: Drei Reime zu je 4 V. und ein Reim zu 

2 V.). In: Calënder ladín 1914, S. 74.

Prosa:
1914:	Storia da zacan. Lèc sant (Geschichte von einst. Der Lech Sant). In: Calënder ladín 1914, 

68 – 69; NL 15.10.1962, 6 (mit der [falschen] Angabe „Scr. L. d. F. 4.9.1919“, d. h.: 
geschrieben von Leo da Furdenan).

1915:	L Shoz dla dleſha de Val (Der Schatz aus dem Kirchlein im Langental). In: Kalënder 
ladin 1915, 82.

1915:	La bolp i l korf. Fabula (Der Fuchs und der Rabe. Fabel). In: Kalënder ladin 1915, 87.
1915:	N bon proponimënt (Ein guter Vorsatz. Ein Witz). In: Kalënder ladin 1915, 89.
1915:	Sun marcià (Auf dem Markt. Ein Witz). In: Kalënder ladin 1915, 90; NL 1.5.1950, 4.

Beiträge in Runggaldier 1921, 3 – 39:
•	 La kasharina de Kuka (Na storia da zakan) (Die Sennerin von Cuca. Eine Geschichte aus 

alter Zeit) (S. 3 – 6). Wieder abgedruckt in: NL 1.5.1952, 3 – 4 sowie in 3 Teilen in NL 
15.3.1961, 5 – 6, NL 1.4.1961, 7 und NL 15.4.1961, 5 – 6.73

•	 La stria dala kreusch de Sakun (Sage: Die Hexe vom St. Jakober Kreuz) (S. 7 – 8). Wieder 
abgedruckt in: NL 1.12.1949, 5; NL 15.6.1963, 6 – 7.74

•	 L cian ke spudova fuek (Sage: Der Feuer speiende Hund) (S. 14 – 15).
•	 La funtana da Puntives (Sage: Die Quelle von Pontives) (S. 24). Wieder abgedruckt in: NL 

1.11.1949, 3.
•	 L festide de l oma (Skrit l ann 1916) (Die Sorgen der Mutter. 1916 geschrieben) (S. 29 – 30). 

Wieder abgedruckt in: CdG 1950, 45; NL 1.12.1960, 5.
•	 Ko disch-pa i tieres? (Ta Santa Kristina) (Wie sagen die Tiere? In St. Christina) (S. 35 – 36). 

Wieder abgedruckt in: NL 1.11.1949, 3 (mit dem Kürzel „FR“); CdG 1950, 92; CdG 1970, 

72	 Die zweite Strophe dieses Gedichtes wird später der Refrain des Liedes Gherdëina, Gherdëina von → Leo 
Runggaldier.

73	 Die selbe Geschichte wurde als ‘L iagher y mo zeche (Der Jäger und noch etwas) auch von → Franz Senoner 
in CdG 1960, 90 – 92 literarisch verarbeitet.

74	 Die Geschichte wurde 1992 unter der Regie von Egon Vinatzer und der Kamera von Jan Piere Karbon 
verfilmt; es handelt sich dabei um den ersten fiktiven Spielfilm auf Ladinisch.
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16; Bel sarëin 1972, 73; Bel sarëin 1979, 113; CdG 1980, 59 [hier fälschlicherweise Leo 
Runggaldier zugeschrieben]; Bel sarëinn 1995, 126.

•	 Ciakules i batules (Schwätzerinnen und Klatschbasen) (S. 36 – 37). Wieder abgedruckt in: 
Kostner/Moroder 1955, 75 – 77; NL 15.7.1962, 6.

•	 A Tone da Dosses – l di de si nozza (An Tone da Dosses – am Tag seiner Hochzeit) (S. 37 – 39).

Posthum erschienen:
1955:	 ‘L Mosca. In: NL 15.6.1955, 2 – 3. Historische Erzählung.75

1961:	Co ie pa deventà nosc rusné? (Wie ist unsere Sprache entstanden?). In: NL 15.6.1961, 6. 
Kurze Prosarzählung.

1980:	L musciat y l ciaval (fabula) (Der Esel und das Pferd – Fabel). In: CdG 1980, 58. Kurze 
Prosaerzählung mit erzieherischer Erbauungsmoral.

Manuskripte:
Undatiert: I Pulesch (Die Flöhe). Manuskript in der BULG.
Undatiert: A Zenz d Levish (Für Vinzenz Rifesser). Manuskript in der BULG.

Die Gedichte und Prosaerzählungen Perathoners, die er entweder gar nicht, 
mit T.P., T.d.V., Tone de Val(l) oder Ushepantone Perathoner de Kol da Mëssa 
unterschrieb, gehören zu den humorvollsten literarischen Texten seiner Zeit. 

La stolza Die Stolze
I.
Na muta ğëuna, te stua Ein junges Mädchen in der Stube
Sta-la pra penić da ziplè, Steht am Schnitztisch
Plëina de riedá y de mueja, Voller Bosheit und Verdruss,
Dut mata do ‘l maridè. Denn sie möchte heiraten.
II.
Al prim ch’ ie ruà a mutáns Dem ersten Verehrer
Ti à-la dat ‘n cestón, Hat sie einen Korb gegeben,
‘L f òva true’ massa pitl, Er war viel zu klein,
‘Nšuma massa pue’ bon. Kurz gesagt, er war ihr nicht gut genug.
III.
‘L segondo po’ ch’ie unì Den Zweiten, der sie besuchte
N’ à-la ulu drë’ giut; Mochte sie nicht für lange Zeit;
A ‘n giatè źën ‘n terzo Nun einen Dritten zu bekommen,
Se dur-ela böl del dut. Tut sie sich mächtig schwer.
IV.
Rcòrde-te, bur mus muele, Merke dir, hässliches heikles Gesicht,
Še t’ues te maridè, Wenn du heiraten willst,
Ne dausses vöster stolza: Darfst du nicht stolz sein:
Te muesses te cuntentè! Du musst dich begnügen!

75	 Die wahre Geschichte spielt im Jahr 1812: der Schwindler und Räuber ‘L Mosca wird in Gröden gefangen 
genommen und ins Gefängnis von Gufidaun überstellt. Doch als „Hexer“ gelingt ihm die Flucht.
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V.
Še ‘l fossa ‘nce pitl y stlöt, Sei er auch klein und mager,
Muesses ‘mpò mè ‘l tò, Du musst ihn doch nehmen,
Nia dagnëura ‘n mieur Denn nicht immer kommt
En giates magari dò prò. Ein Besserer nach.

Ko disch-pa i tieres? 76	 Wie sagen die Tiere?
L pulesch disch sauton Der Floh sagt springen wir
La banza disch picion Die Wanze sagt stechen wir
L podl disch ballon Die Laus sagt tanzen wir
L arani disch f ilon Die Spinne sagt spinnen wir
La moscha disch shulon Die Fliege sagt fliegen wir
La beka disch furon Die Schlange sagt bohren wir
L jerm disch streflon Der Wurm sagt kriechen wir
La suricia disch ruton Die Maus sagt knirschen wir
L giat disch miaulon Die Katze sagt miauen wir
L cian disch bajon Der Hund sagt bellen wir
L liever disch mucion Der Hase sagt fliehen wir
L gial disch cianton Der Hahn sagt singen wir
La gialina disch tlucion Die Henne sagt glucken wir
La cieura disch biebernon Die Ziege sagt jammern wir
L vadel disch teton Das Kalb sagt saugen wir
La vacia disch bullon Die Kuh sagt brüllen wir
L bo disch beson Der Ochs sagt stürmen wir
L manz disch brion Der Stier sagt grölen wir
L ciaval disch trashon Das Pferd sagt ziehen wir
L pesch disch schwimmenon Der Fisch sagt schwimmen wir
L purcel disch schnurtlon Das Schwein sagt schnarchen wir
L ucel disch schiblon Der Vogel sagt pfeifen wir
La rondula disc – s’n jòn Die Schwalbe sagt – ziehen wir
Can che vën l ’autòn. Wenn der Herbst kommt.
T. d. V. T. d. V.

La ciantia dl pulesc
Nicht nur die Melodie, sondern auch der Text des bekannten Grödner Liedes 
La ciantia dl pulesc wird → Leo Runggaldier zugeschrieben (so z. B. in Kostner/
Moroder 1955, 78 Demetz 1982, 72; Demetz S. 1994, 120 – 121), doch auf 
dem Manuskript steht „Originaltext von Dr. A. Perathoner, gest. 1944 (sic!), 
Rechnungsrat Innsbruck. Melodie von Leo Runggaldier“. Der Gedichtentwurf 
I pulesh von Leo Runggaldier hat hingegen einen anderen Text (→ Leo Rung-
galdier).

76	 Text laut Runggaldier 1921, 35 – 36.
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I Pulesch Die Flöhe
1.
Stina dish a Betta Christine sagt zu Elisabeth:
Nkuëi me vala stletta Heute geht es mir schlecht,
È ‘n pulesch te ciameisha Ich habe einen Floh im Hemd,
Ciela kà tlo kokl bëisa. Schau doch, wie er saust.
Minòve k’l esse pià Ich dachte, ich hätte ihn gefangen
‘N tant me jël mucià. Aber er ist mir entwischt.
2.
‘L polesch ëi fa mòl Ich habe den Daumen benetzt,
Son frida via do ‘l col Habe hinter den Hals gegriffen,
Y kanke l ’è sentì Und als ich ihn spürte,
S en fovel bel sparì War er schon fort.
Ie veishe mo ‘n gran saut Ich sehe noch einen großen Sprung
Te kela fovel plu aut. Und schon war er hoch hinaus.
3.
O dimme cië pa kël O sag mir, was ist es bloß,
Ke n ni urta mëi pran ël, Dass man sie nie bei einem Mann antrifft,
Sebenke se purvon Wir tun doch unser Bestes,
I grummes ‘n mazon. Und töten ganze Haufen.
I sfrea for ske ‘n bëush Sie scheuern immer wie eine Bürste,
Kish mostri de trazeus. Diese aufsässigen Biester.
4.
She sënte la katidles Wenn es mich kitzelt
Shù per la ciavidles An den Knöcheln entlang,
M’anshini bell ‘mpont Mache ich sofort
‘L pòlesh dut ‘n ont Den Daumen so richtig schmalzig,
La ciauza vën druseda Der Strumpf wird umgeschlagen,
Ti dè po na plateda. Ich zerdrücke ihn dann.
(* Kun saliva i spidòk (* Mit Speichel und Spucke
M’e feshi ‘n gran balok Mach ich ‘nen großen Ballen,
Dadedò me leki l deit Hernach den Finger schleck ich
Dut bon per la sëit.) Alles ist gut gegen den Durst.)
5.
Ashvelč a la diaula Verdammt flink,
Kanta Berbla de Paula Viel mehr als Barbara de Paula 
Fieri t’uni luëk Dringen sie in alle Orte,
‘N f ina tl prestuëk Bis ins Brusttuch,
Tla rocia i tel skriz In den Rock und in jeden Schlitz,
Tl kitl t’uni piz Im Kittel in alle Ecken.
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6.
‘N tan ke fan pra mëisa Während wir zu Tisch saßen
Ië un kuletà tla spëisa Ist einer ins Essen gepurzelt,
T’l lat i te la brama In der Milch und in der Sahne
Takòvl kuna giama. Hing er mit einem Bein,
Dlonk te duč i pič Überall an allen Ecken
Fòvel (Veigun/Udòvun) ki bur skič. Waren (Sieht man/Sah man) seine hässlichen 

Kotkügelchen.
7.
Berbla, Diëva, Stina Barbara, Eva, Christine,
Zenza, anda Talina Creszenz, Frau Talina,
Vo k’n ëis assè Ihr, die ihr davon genug habt,
Cialede d’i abinè Schaut sie zu fangen,
Purvëde d’i deshdrù Versucht sie zu zerstören,
K’l nen sibe mei deplù. Dass sie sich nicht wieder vermehren.

(* Kun saliva i spidòk (* Mit Speichel und Spucke
Fashëve ‘n gran balòk Macht ‘nen großen Ballen
Lekeve shù po’ ‘l deit Hernach den Finger schleckt
Dut bon per la sëit.) Alles ist gut gegen den Durst.)

A Zenz d Levish 
Wie im Gedicht La kiena de Gerdeina in Runggaldier 1921, 39 – 40, wird 
auch in diesem Gedicht angeraten, in den Laden von Maciaconi zu Vinzenz 
Rifesser, vulgo Zenz de Levisc, zu gehen, der allerhand zu bieten hat, doch dies-
mal mit der Ehefrau, um ihr etwas Schönes zu kaufen, wenn sie gar zu sehr 
jammert und schimpft.
Das Gedicht hat 9 Strophen zu 8 bis 15 Versen im Paarreim. Es war ursprüng-
lich für das Geschäft Pigon des Alois Riffeser gedacht, denn im Manuskript ist 
zwei Mal der Name Pigon und im letzten Vers der Name Alois Riffeser durch-
gestrichen und durch Maciakoni ersetzt.

A Zenz d Levish77	 Für Vinzenz Rifesser	
1.
Sha Zenz d Levish Bei Vinzenz de Levisc,
Ske shent i dish, Wie die Leute ihn nennen,
Sha Maciakoni Zu Maciaconi
Giatun gia(u)loni, Bekommt man Zuckerln,
De ki dre boni Jene besonders guten
Pr l eiles n seuzes, Für die langweiligen Frauen,
Pr la eshies i deucies, Für die sauren und die süßen,

77	 Text nach dem handgeschriebenen Original in der BULG mit der Aufschrift Original de Tone de Val 
St. Christina. Dr. Perathoner Landesrechnungsrat in Innsbruck. 1921 – 1938.
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Pr la burtes i belles Für die hässlichen und schönen, 
Pr la prima dunselles, Für die ersten Jungfräulein [bei einer Hochzeit],
Pr la nevicies i fenans Für die Bräute und die Ehefrauen,
Pr la blota mutans. Für die hübschen Mädchen.
2.
Kanke ne je messun d’ushinè, Wenn es nicht möglich ist, sich zu vertragen,
Ke la fenàns skumencia a bruntlè, Und die Ehefrauen zu schimpfen beginnen,
A stritè o gor a rebekè, Zu streiten oder gar widersprechen,
Da seira, mesdi i da duman, Am Abend, zu Mittag und am Morgen,
Da uni sashon dell ann; Zu jeder Jahreszeit;
Po meseise medrè i binke Dann müsst ihr ihnen nur zuwinken
I di: „vie ma kun mè! Und sagen: „Komm einmal mit mir!
Shon pa sha Pigon Maciakoni Wir gehen zum Maciaconi,
Te kompre pa giauloni! Ich werde dir Zuckerln kaufen!
I zandli i n fazulett, Und Spitzen und ein Kopftuch,
Na pientla i n spiegat.“ Ein Kleid und eine Borte.“
Po teniela pa la musa Dann hält sie sicher die Klappe
I dut i sarà a skusa. Und alles wird ihr wieder recht sein.
Fashede me la prova; Ihr müsst es nur ausprobieren;
Cialede pa ke l shova. Und ihr werdet sehen, dass es nutzt.
[…]
5.
She la n bef plu d n got Wenn sie mehr als ein Glas trinkt,
Po shirala belau zot. Dann humpelt sie fast schon.
Povester k i debe l bot? Vielleicht trifft sie der Schlag?
T m-es ben ntendu Du hast mich schon verstanden
De musa n i unionse su. Mundwerksmäßig sind wir ihnen nicht gewachsen.
Ma de bever n ales mei valu. Doch im Trinken waren sie immer schon schwach.
Nfinamei keles da Bula Sogar diejenigen aus Pufels
A presh na dreta pula. Haben bald einen gehörigen Rausch.

Storia da zacan. Lèc sant
Es handelt sich um eine ätiologische Sage, die erzählt, wie einige Jugendliche 
an Mariä Himmelfahrt bei einem Gewitter in der Kirche Schutz suchen und 
aus Spaß zu musizieren und zu tanzen beginnen. Das Kirchlein wird vom Blitz 
getroffen und versinkt in den Boden, wo sich ein See bildet. Bei starkem Wind 
hört man noch lange das Kirchenglöcklein läuten.

L Shoz dla dleſha de Val
Ebenfalls eine Sage. In einer Quelle im Langental ist viel Geld versteckt, das 
sich zwei Mädchen zu finden wünschen; doch im Moment der Prüfung fürch-
ten sie sich und können das Unglück gerade noch abwenden.
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La kasharina de Kuka
Die heute noch bekannte Geschichte beginnt mit zwei misslungenen Jagdver-
suchen von Kristl da Koi. Doch an einem Winterabend gelingt es ihm, in der 
Dämmerung ein Reh zu schießen, das aber verletzt noch fliehen kann. Kristl 
übernachtet in einer Heuhütte und hört plötzlich Geräusche. Die Tür geht auf, 
und er wird zum Abendessen gerufen. Ein gut gekleidetes Mädchen hat für ihn 
gekocht. Etwas ängstlich geht er in die Kochhütte und isst wortlos das Mus, 
um anschließend wieder ins Heu zu verschwinden. Da geht ihm das Mädchen 
nach und weint fürchterlich: „Wenn du dich bedankt hättest, wäre ich vom 
Bann befreit worden.“ Kristl macht die ganze Nacht kein Auge zu. Am Tag 
darauf sucht und findet er zuerst das tote Reh, geht dann ins Dorf zum Pfarrer, 
der ihn nach Klausen zu einem Kapuzinerpater schickt. Dieser rät ihm, die 
Hütte noch einmal aufzusuchen, doch Kristl kann sie nicht mehr finden. 

La stria dala kreusch de Sakun
In dieser Sage wird erzählt, wie ein junger Mann auf dem Weg zu seiner Braut 
am Abend von einer Hexe verzaubert wird und die ganze Nacht am selben 
Fleck herumläuft. Doch der alte Hw. Battista kann durch bestimmte Riten den 
Zauber brechen.

L cian ke spudova fuek
Diese Sage erzählt ebenfalls von einem Zauber auf Sacun. Ein Licht geht Steifl 
voraus, und als er sieht, dass es sich um einen feuerspeienden Hund handelt, 
erschrickt er so sehr, dass er für lange Zeit krank wird.

La funtana da Puntives
Die Sage erzählt von der Verwandlung von Sand zu Gold in einer Quelle bei 
Pontives.

Das Grödnerische von Ujep Antone Perathoner entspricht der gesprochenen 
Erzählsprache und stimmt so mit den Inhalten seiner Prosa durchaus überein, 
handelt es sich dabei doch hauptsächlich um Aufzeichnungen von bekannten 
Sagen, Anekdoten und Erzählungen.
Seine Gedichte weisen zwar Verse und Reime (meistens den Paarreim) auf, 
doch auch ihre Sprache ist sehr einfach und leicht verständlich. Ein Charakte-
ristikum des Autors ist der Witz und der erfrischende, typisch grödnerische, 
d. h. auch etwas beleidigend-bissige Humor.



197

Giuani Piazza (1880 – 1948)Gherdëina/Gröden

2.1.15 Giuani Piazza (1880 – 1948)

Johann (Giovanni/Giuani) Piazza (Unterplatzer) wurde am 
17. September 1880 zu Cudan in Urtijëi/St. Ulrich geboren. 
Seine Eltern waren Josef und Rosina Laluoga. Er heiratete am 
7. Oktober 1907 Teresa Sopperra (anda Tresl da Cudan) aus 
Laste (Buchenstein); die Familie hatte vier Kinder. Der älteste 
Sohn war Luis da Cudan, Ehemann von → Frida Piazza, der 
dritte Sohn war → David Piazza. Von Beruf war Giuani 

Piazza Holzschnitzer. Er starb am 21. August 1948 in Urtijëi/St. Ulrich.

Manuskripte:
1914 – 1947: Johann Unterplatzer/Giuani/Giovanni Piazza: 8 kleine handgeschriebene Heft-

chen mit Tagebucheintragungen (meist aus der Zeit des Ersten Weltkrieges) und Ge-
dichten. Privatbesitz Leander Piazza (Meransen), Enkel des Autors. Die Hefte 1 – 5 
wurden von Toni Sotriffer (von dem auch die Nummerierung stammt) aus privatem 
Anlass transkribiert. Dazu kommt noch eine größere Anzahl (um die 40) loser Blätter, 
vorwiegend mit Gedichten auf Ladinisch, Deutsch und Italienisch.

1. � Taschenbüchlein von 1914 (mit deutschen Prosatexten).
2. � Taschenbüchlein von 1915 (schwer lesbare Schrift; Texte und Gedichte auf Deutsch und 

Ladinisch).
3. � Taschenkalender 1915 (Prosa und Gedichte auf Deutsch und Ladinisch).
4. � Taschenbüchlein von 1914 bis 1918 bzw. 1947: Poesies de Guani Piazza (Ladinische 

Gedichte von Giuani Piazza). Das Heft beinhaltet Gedichte ab dem 13.10.1917 sowie 
andere aus den Jahren 1920, 1922, 1938 und ein letztes vom 3.3.1947: N di dl jager (Ein 
Tag des Jägers).

5. � Heft, das sich auf die Zeit nach 1918 bezieht: Enthält deutsche Gedichte.
6. � Heft mit dem Titel Feldpost 510 – am 27. April 1917. Auch ein Erinnerungsheft vom Feld-

zuge. Villach in Kärnten. Johann Unterplatzer. (Ladinische Gedichte mit einigen wenigen 
deutschen Gedichten, geht bis 7.10.1917).

7. � Heft mit dem Titel Feldpost 510 – am 13. Otober 1917. N liber dö rekurdanza tla vierra dö 
Giovanni Unterplatzer a Villach prai saudejes (Ein Erinnerungsbuch im Krieg von Gio-
vanni Unterplatzer in Villach beim Militär) (Ladinische Gedichte, geht bis Februar 1921. 
In diesem Heft hat Piazza viele Gedichte aus den vorigen Heften noch einmal säuberlich 
abgeschrieben).

8. � Heft mit dem Titel Gedanken im Krieg 1916! von Johann Unterplatzer – Bildhauer St. Ul-
rich -Gröden – Tirol (geht vom 12.11.1916 bis 15.3.1917. Dem Datum nach zu schließen, 
hat Piazza das Heft auf Deutsch von vorne am 12.11.1916 und auf Ladinisch von hinten 
am 23.12.1916 begonnen. Die Gedichte treffen sich am 15.3.1917 in der Mitte des Heftes.

Von den Gedichten in den Heften 1 – 8 wurden veröffentlicht:
Aus dem Heft 4, 5 – 6 (datiert 1948): Vita jëuna ( Junges Leben). In: CdG 1948, 60.
Aus dem Heft 4, 32 (datiert 1922): Da carnescià (Zu Fasching). In: L Brunsin 15.2.1987, 13; 

Poejies ora dl Brunsin 1988, 55.
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Aus dem Heft 4, 43 – 44 (datiert 1938): L tëis (Der Betrunkene). In: L Brunsin 15.4.1985, 8; 
Poejies ora dl Brunsin 1988, 26 (eine Auswahl der 8 Str.).

Aus dem Heft 4, 74 (datiert 15.10.1938): Mi bela Gherdëina (Mein schönes Grödental). In: 
CdG 1996, 104.

Aus dem Heft 4, 94 – 95 (Frühjahr 1947): D’inviern (Im Winter). In: L Brunsin 15.11.1985, 
6; Poejies ora dl Brunsin 1988, 63.

Aus dem Heft 7, 7 (13./14.10.1917): D’autonn (Im Herbst). In: CdG 1987, 137.

Typoskript:
Aus dem Heft 6, 53 – 57 (datiert 2.2.1921): Sa mont cui ski (Mit den Skiern auf die Alm). 

Kopie im Archiv des ILMdR [I-00029gh].

Inhaltlich sind die Gedichte von Giuani Piazza meist Gedankensplitter. Jene 
aus dem Krieg beschreiben v. a. die momentane Stimmung des Soldaten, der in 
anscheinend abwartender Untätigkeit seine Umgebung beobachtet. Es werden 
die Jahreszeiten, die religiösen Feiertage oder die Landschaften beschrieben. 
Ein beherrschendes Thema ist auch das Heimweh nach dem Heimattal und 
der Familie. Es fehlen auch nicht kritische Gedichte gegen den Krieg.
In anderen Gedichten Piazzas finden wir Naturbeschreibungen: Berge, Almen, 
Bächlein, Seen, Tiere, Blumen usw.; weitere Gedichte behandeln Freundschaft 
und Liebe. In einigen Gedichten thematisiert der Autor auch das Ladinische. 
Die Gedichte aus der Zeit nach dem Krieg beziehen sich alle auf das Leben in 
der Familie, im Dorf, im eigenen Tal sowie auf die Jagd. Herausragendes 
Merkmal aller Gedichte ist die starke Religiosität des Autors.
Die Prosapassagen seiner Tagebücher hat Piazza – bis auf drei längere italieni-
sche Briefe „aus dem Felde“ an seine Frau und seine Familie aus den Jahren 
1914, 1915 und 1916 – auf Deutsch und in gotischer Schrift verfasst.

Poesies de Guani Piazza.
Canties i Rimes de Guani Piazza.

Schcrites la maschra pert l temp long de Viera dal 1914 – 1918.

Motto!

Can che n ne sa ćó fe
Ch l temp va massa plan

(Po) Se meten a cante
I (kun kesch) n schi se devertian.78

78	 Titelblatt und erste Seite des Heftes 4: Gedichte von Giuani Piazza. Lieder und Reime von Giuani Piazza. 
Die meisten wurden in der langen Kriegszeit von 1914 – 1918 geschrieben. Motto! Wenn man nicht mehr 
weiter weiß und die Zeit zu langsam vergeht, dann fängt man zu singen an, um sich zu vergnügen.
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Textproben:

Villach, am 27. April 1917
L Ladin! 79	 Das Ladinische!
Tlo scriǧi ite a bon f in. Hier schreibe ich für einen guten Zweck. 
Vel tudešc i vel ladin. Einiges auf Deutsch und einiges auf Ladinisch.
I deköl kö scriǧes ite Und worüber ich schreibe 
Dl Cuor dedóra o dedite Vom Herzen innen und außen 
Decie ken bredla o ken riǧe Worüber man weint oder lacht 
Dekel ken scotta o ken diǧe Worüber man schweigt oder spricht 
Zieken veiga uni Dij Was man jeden Tag sieht 
Fossl truep de bel da šcrij Darüber wäre viel Schönes zu schreiben 
Mŏ tlo ǯieke mplantö a fé Aber was ich hier beabsichtige 
Des l prim Idije unere Soll vor allem Gott würdigen 
Per mé vester n Recòrd Für mich soll es eine Erinnerung sein 
Per mi shent n bel cunfort Für meine Leute ein Trost 
Monǧe vel ń Segnament Sogar eine Lehre 
Da ben se teni Ament Die man sich gut merken soll 
(…) (…)

Diese Verse sind ein Beleg für die starke Religiosität des Autors. Toni Sotriffer 
beschreibt Piazza treffend als eine vom traditionellen katholischen Glauben 
und von großer Heimat- und Familienliebe geprägte Persönlichkeit. Er war 
ein ausgezeichneter Beobachter und ein sehr nachdenklicher Mensch.

Mi David  80	 Mein David
Mi pitl David dauleibon Mein kleiner netter David 
Šö tlariyes ben datrai Wenn du manchmal lachst 
A tlarẏ es ben reğon Tust du völlig recht 
Ma šö tues vester for cuntent Doch wenn du immer glücklich 
Debona ueja nćë reste Und auch guter Laune sein willst 
Muesses vester drett valent Musst du schön brav sein 
I a Loma bel ulge Und der Mutter gehorchen 
Šö tues bel avei al mont Wenn du es auf der Welt schön haben willst 
Tö ti cuor pudei cante Und in deinem Herzen singen können möchtest 
Fe cun Dije ben l cont Bau auf Gott 
Aciockl sibe for cunté Damit er immer bei dir sei 
Tö si legge jel fortuna In seinem Gesetz ist Glück 
Tö si legge jel amor In seinem Gesetz ist Liebe 
Na gran mueja nes deguna Keinen großen Kummer wirst du haben 
Šö tla mantegnes for. Wenn du dich daran hältst.

79	 Textauszug aus dem Heft Feldpost 510 – am 27. April 1917, nicht nummerierte S. 1.
80	 Text laut Heft 6, 23.
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Das Gedicht L tëis (Der Betrunkene) aus dem Jahre 1938 enthält Sozialkritik 
mit viel Humor:

L teis 81	 Der Betrunkene
1.	
Ie son n puere còsho	 Ich bin ein armer Hascher
Patėshe tan la seit	 Leide so sehr Durst
I plu ke muese béver	 Je mehr ich trinken muss
Mė brusha nshi ke péver	 Desto stärker brennt es mich wie Pfeffer
Mò pietsha je (mashra ven) la sëit82	 Noch schlimmer ist (größer wird) der Durst
2.	
Ie son n puere còsho	 Ich bin ein armer Hascher
Ki je pa zenza fal?	 Wer ist ohne Fehler?
Me l béve o ke l maie	 Ich trinke oder esse
Sch’ l compre i ml paie	 Wenn ich es kaufe und bezahle
A d’guni ne tin val	 Geht das niemanden etwas an
3.	
Ie son n puere còsho	 Ich bin ein armer Hascher
Kò venie da Kesh mel	 Wie befreie ich mich von diesem Laster
Durvės per kesta pića	 Für dieses Jucken bräuchte ich
De shniapa na barića	 Einen Kübel Schnaps
Plen d’ vin n barishel	 Einen Fass voller Wein
4.	
Ie son l plu bon còsho	 Ich bin der beste Kerl
She vede danter shent	 Wenn ich in Gesellschaft bin
Vel un ke me desėna	 Manch einer ärgert mich
Ki meures i la fena	 Die Kinderschar und die Ehefrau
Shi urta l drė mument	 Wenn sie mich im richtigen Moment antreffen
	
La fëna	 Die Ehefrau
5.	
Tu jes n féter còsho	 Du bist ein komischer Tropf
Neus son ti deshgraziei	 Wir sind deinem Unheil ausgeliefert
Per neus ne feshes nia	 Für uns tust du nichts
Ke ste for t ustaria	 Bloß ständig im Gasthaus sitzen
Son tlo for pri ćavei	 Wir sind deswegen immer am Streiten
	
Tu jes n rie còsho	 Du bist ein böser Kerl
Nes lashes dure fam	 Lässt uns Hunger leiden
Mi kruzies i fadia	 Meine Sorgen und Mühen
Rates tu per nia	 Erachtest Du als wertlos
Me paies kunen ram	 Bezahlst sie mir mit einem Stock

81	 Text laut Heft 4, 43.
82	 Textvariante im Brunsin: Me brujela sciche pever / Y po ne stei plu rëit (Brennt es in mir wie Pfeffer / Und ich 

kann nicht mehr aufrecht stehen).
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Tu jes n vero còsho	 Bist wirklich ein Taugenichts
T’ l dishe ben sul mus	 Ich sage es dir ins Gesicht
Me ke fose mòrta	 Wäre ich doch gestorben
K’ uni da kesta pòrta	 Anstatt durch diese Türe zu kommen
Ke ste te n tel verdrus	 Und so einen Verdruss zu haben

D’venta n auter còsho	 Werde ein anderer Kerl
I lasha vester bon	 Und lass es gut sein
Shi dije ne te shuda	 Wenn Gott dir nicht hilft
Pò jela pa perduda	 Ist es zu spät
Pò restes n teson	 Dann bleibst du ein Säufer.

Al ğat 83	 An die Katze
Min min:	 Min min, 
Min min, pitl ğatulin	 Min min, kleines Kätzchen 
Léca l lat te ćadin	 Trinke die Milch aus der Schüssel 
Léca i néta ti pulića	 Leck und putz dein Fell 
Sauta i peia na surića	 Lauf und fang eine Maus 
Shfranshela mòrdla i shentina	 Zerdrücke, zerbeiße und quäle sie 
Fin k la puera kòshia f ina	 Bis es mit der armen Haut zu Ende geht
Pò t la tshaunies shu pra l lat	 Dann zerkaust du sie mit der Milch 
I miauleies shi k’n ğat	 Und miaust wie eine Katze 
Ke n bon shmieler jes for stat.	 Denn eine rechte Schmeichlerin bist du immer
			   gewesen.

Der Krieg
Piazza hatte nicht viel für den Krieg übrig. Sein Glaube hat ihn stets begleitet 
und gestützt. Seine Gedichte enthalten deswegen deutliche Kritik gegen den 
Krieg und seine Gräuel. 

Kumbater del Ana	 Seelenkampf
(Bozen, am 9.3.1917) 84	

L je per dutt en gran cumbater	 Es wird für alles heftig gekämpft
Nźė l Ana il Corp nèsevèn	 Auch die Seele und der Körper sind sich nicht einig
Un via un kà trasesa gien	 Einer möchte hinüber, der andere herüber ziehen
Y la Deścordia mei deśmeter	 Und den Streit nie beenden
Sche l Ana ventśch povala ben.	 Wenn die Seele gewinnt, dann ist es gut.

L Spirt dasses avei plu Forza	 Der Geist müsste mehr Kraft haben
I Kumandè seura la Źern	 Und das Fleisch beherrschen
Avan pur dant l dur Linfiern	 Die Hölle vor Augen habend
Bel plan l Fueck che se śmórza	 Wird das Feuer schön langsam kleiner
Il Spirt giape n bon Gujern.	 Und der Geist erhalte eine gute Verpflegung.

83	 Text laut Heft 4, 87.
84	 Aus dem Heft 8, 78.
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L foss ben for n bel lunè	 Wir hätten doch ständig ein schönes Leuchten
Dal Źiel śu lunel śaldi f òr	 Es leuchtet stets vom Himmel herab
Nes luna su kun gran Amòr	 Es leuchtet mit großer Liebe auf uns
La bona Schèla mei laschè	 Die gute Leiter sollten wir nie verlassen
Aulei ruvè sunsòm la Tòr.	 Wenn wir bis zuoberst am Turm gelangen wollen.

Al dy. dan cuei	 Heutzutage
(Villach, am 23.6.1917)  85 

Afé de duć i leures	 Bei all den Erledigungen
For ağlune passa l eures	 Vergehen die Stunden immer schnell
Bon terd levi da duman	 Sehr spät stehe ich am Morgen auf
A cri i leures vedi plan	 Gehe nur langsam die Arbeiten suchen
L plu ueja ei a scrẏ	 Die größte Lust empfinde ich beim Schreiben
Ma demanco nei a rẏ	 Doch weniger habe ich beim Lachen
Śö ğuvessa a bradlé	 Wenn das Weinen helfen würde
Fossl ben saurẏ da fé	 Wäre es ein Leichtes, es zu tun
Ben kö ćanta i uciei	 Wenn auch die Vögel singen
I dl temp i dis je biei	 Und die Tage angenehm sind
Doi stradins ke scova l vent	 Zwei Straßenkehrer kehren den Wind
Dlonc ti prei jel ross depent	 Alle Wiesen sind braun bemalt
Iela sëća seuradut	 Die Dürre beherrscht alles
Nnfin tl col jel massa sut	 Sogar im Hals ist es zu trocken
For plu ntorta la ruğneda	 Die Reden sind immer hinterhältiger
(Ie) Dl mont la mağra (na) trapuléda	 (Sind) Der Welt größter Betrug
Ie n stradéda (Dis i nuöt per streda?)	 Sind immer unterwegs (Tag und Nacht zu finden)
Dutt l peis che ven purtà	 All die Last, die geschleppt wird
Tan per nia de suvà	 Ist so gut wie unnütz
I dla plejes ken se feś	 Und die Wunden, die man sich zuzieht
Mpedö viver n sànta pes	 Anstatt in Frieden zu leben
Ciekö ven da ğent deśdrù	 Was von Menschen alles zerstört wird
I miseria for deplù – 	 Und immer mehr Armut – 
L mont aveśter tan acòrt	 In dieser so gescheiten Welt
Kl Se bàt n f in a mort.	 Die sich gar zu Tode bekämpft.

Mŏrt tö viera	 Kriegsgefallener
(Trient, am 10.10.1918)  86	

L uöm acört ẏ geun ẏ fort	 Der kluge, junge und starke Mann
Žiekl zerka ẏ reśieja	 Was er auch sucht und wagt
Feš amizizies kula mŏrt	 Schließt Freundschaft mit dem Tod
Kela nteur l cŏl sl peja	 Der ihm um den Hals fällt und einfängt

85	 Aus dem Heft 6, 43.
86	 Heft 7, 52.
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Tẏ feš la béles mpuö per f inta	 Er schmeichelt heuchlerisch
I lensegna a štlupeté	 Und lehrt ihn schießen
Fieri via a köl tla grinta	 Stürze dich dem Feind an die Gurgel 
Per šte tlo a tiẏ ǯalé	 Anstatt hier zu stehen und ihn anzusehen
	
Bales via ẏ bales ka	 Kugel hin und Kugel her
Kẏ sarà l prim kla urta	 Wer wird der erste sein, den sie trifft
Un kul auter sa mazà	 Gegenseitig haben sie sich getötet
I šfurzà a vita kurta.	 Und zu kurzem Leben gezwungen.

Temp passà (1918 in Trient) 87	 Vergangenheit
M sa ke son vedl	 Mir scheint ich bin alt
L temp kje passà	 Die vergangene Zeit
Nia nen redl	 Gibt nichts her
Kl je deśminǯà	 Denn sie ist vergessen
L ǯof je flaǯà	 Die Blume ist verwelkt
Kula jerba tö pra	 Mit dem Gras auf der Wiese.
[…]	

Sa mont cui ski
Aus dem Jahre 1921 stammt das sprachlich sehr gelungene Gedicht Sa mont 
cui ski zu 28 Strophen zu je 5 vierhebigen Versen im Reim ABAAB.88

Es ist noch dunkel, als zwei Freunde sich eines Morgens aufmachen, um mit 
den Skiern auf Resciesa zu gehen.

2.
Piei via ke fan, dinviern na duman, Als wir an einem Wintermorgen aufgebrochen 

waren,
Kl fonz ciguniova da freit per cuntreda. Quietschte auf dem Weg der Boden vor Kälte.
Kui ski suna shabla i l fust tla man, Mit den Skiern auf der Schulter und dem Stock 

in der Hand,
De skur sun Palua i sa troi Pajan. Im Dunkeln auf Palua und Troi Paian.
Kla tizes de steila seniova la streda. Die Funken der Sterne zeigten den Weg.

Nun wird der Aufstieg durch den Wald beschrieben, wie die beiden Freunde 
das Morgenläuten von Sacun hören und zum Cason (Almhütte) auf Resciesa 
gelangen, wo es zu tagen beginnt.

87	 Heft 7, 45.
88	 Text laut Typoskript im Archiv des ILMdR [I-00029gh].
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8.
N bel burei quecen al ciel kumparesh, Am Himmel erscheint eine schöne rote Glut,
I l nibl tramuda tosh duni kuleur. Und der Nebel schillert bald in vielen Farben.
Dumbries dla nuet a lauta shmaresh, Die hohen Nachtschatten erbleichen,
I ski sula neiv shbrisha via riesh, Die Skier rutschen flugs auf dem Schnee,
Trashan ora loses mushel i sul mieur. Weiche und gute Spuren hinterlassend.

Doch der Wind lässt kaum eine längere Pause zu.

12.
Kesh vent je n cer kosho for da ulei mel, Dieser Wind ist ein ständig unfreundlicher Kerl,
Ke n laud mo bruntlan dlong ora per l eur. Man hört ihn noch weit über den Kamm hinaus 

schimpfen.
Ma kan ke son stufes ti autonsa l spinel. Doch wenn wir genug haben, kehren wir ihm den 

Rücken.
Per nan ke shon shuvier po zedl pa shnel, Sobald wir abwärts fahren, hört er sofort auf,
Kasu po kl fesh me si atsh nkanteur. Soll er doch dort oben seine Späße treiben.

Die Freunde rüsten sich für die Abfahrt.

14.
Fashon pa na prova, sla shbrisha sha bass? Machen wir eine Probe, ob der Untergrund auch 

gleitet?
Un peia dan ora i lauter f ier do. Einer fährt voraus und der andere hinterher.
Tlo feshen na raida la va massa rass. Hier muss man eine Kurve machen, es geht zu 

schnell.
L kumpani va n drett i peta ten sass, Der Freund fährt gerade aus und stößt an einen 

Stein,
Se zera shu n ski i kuletta lepro! Reißt sich den Ski ab und stürzt noch dazu!

Der Mann ist beim Sturz heil geblieben, doch ein Ski ist kaputt. Aber man 
muss weiter.

18.
Shu per val verda sen sbrishla komot, Die Val vërda hinunter fährt es sich jetzt bequem,
La plu bela neiv i reudla de f in, Der Schnee ist wunderbar und völlig locker,
Ma sot shu prel boshk kunen ski rot, Doch unten im Wald mit einem kaputten Schi,
Presh jel neiv dura i tosh vala sot, Mal ist der Schnee hart und gleich bricht man ein,
N len o n sharokul n kol i n cadin. Ein Baum oder Strauch, ein Hügel und eine Senke.

Nun geht die anstrengende Fahrt durch den Wald über Stock und Stein, wo 
auch die Tiere aufgescheucht werden.
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24.
Sha pe de na riva te zerl dan shu Am Ende eines Abhangs reißt es dich vornüber.
Dlonga n cuck via se shbrega su l guant An einem Baumstrunk vorbei zerreißt das Gewand,
Na broda de neiv te spriza nteur su Ein Schneegestöber spritzt rundum auf.
La games sla zittra do i do for de plu, Die Beine zittern immer mehr,
Datrai me plu l fust ke te shuda inant. Manchmal hilft dir nur noch der Stock weiter.

Im schneefreien Ort angelangt, müssen die Freunde die Ski ausziehen und zu 
Fuß bis nach Hause, sa Cudan, laufen, wo sie noch an den schönen Tag zurück-
denken und sich verabschieden.

28.
A Dio kumpani – tukonse la man, Adieu mein Freund – reichen wir uns die Hand,
Ma tosh a sudei i nia n permel. Doch auf ein baldiges Wiedersehen und nichts für 

ungut.
De nuet sla durmionsa n kin da duman, In der Nacht werden wir bis zum Morgen 

durchschlafen,
Semion kla se pausa sauri i bel plan. Wir träumen, dass wir gemütlich und langsam 

ausruhen.
Seul a tei dis – ti auzons l capel! Nur vor solchen Tagen – ziehen wir den Hut!

Von Giuani Piazza stammt auch das Spinnlied Filanda. She tu savëses tan gen 
kje t’é (Spinnerin. Wenn du wüsstest, wie gern ich dich habe). Es ist mit 19. 
August 1938 datiert und weist in den ersten 6 Versen Anklänge an La roda von 
→ Janmatî Declara auf.89

She tu savëses tan gen kje t’é 90	 Wenn du wüsstest, wie gern ich dich habe
O mi bella Filanda	 Oh meine schöne Spinnerin
O ròda da f ilé	 Oh Spinnrad
She tu saveses	 Wenn du wüsstest
Tan bon k’tue a te	 Wie gern ich dich habe
Nncuei f ili lana	 Heute spinne ich Wolle
I duman fili lin	 Morgen spinne ich Leinen
Ste tlo te tana	 Bleibe hier im Häuschen
I f ile l destin	 Und spinne das Schicksal
	

89	 Eine weitere grödnerische Version des Spinnliedes ist jene mit dem Titel Ciantia de Gherdëina von Hw. 
Luis Senoner (NL 15.8.1952, 3), die in den ersten 3 V. mit jener von Giuani Piazza übereinstimmt. Doch 
das Lied von Hw. Luis Senoner ist ein Liebeslied des Werbers, während in der Version von Piazza die lie-
bende Frau spricht.

90	 Heft 4, 39 – 40.
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Ma òra d’an porta	 Denn draußen vor der Türe
Se pòssen d’laćé	 Kann es sehr kalt sein
Ie ste pa te śtua	 Ich bleibe in der Stube
Pra mi bel f ilé	 Bei meiner Spinnarbeit
Sche ven danter eura	 Wenn in der Dämmerung
K’l f il s’a kerpà	 Der Faden reißt
Ne fesh a mi peura	 Kümmert es mich nicht
L je tosh kunca	 Denn er ist gleich wieder geknüpft

Ie f ile ai pitli	 Ich spinne für die Kleinen
I f ile pr’el grant	 Und spinne für den Großen
Patron i patrona	 Den Herrn und die Herrin
Fanceles i fant.	 Die Mägde und den Knecht.
She porta fertuna	 Wenn es Glück bringt
Kesh mi bel f ilé	 Dieses mein schönes Spinnen
Me senti pra cuna	 Setze ich mich zur Wiege
I muesse nané (I ue la nané)	 Und muss (will) sie schaukeln 

L pere va i leura	 Der Vater geht zur Arbeit
Te śtala i tublà	 Im Stall und im Stadel
L pitl me kerda	 Der Kleine ruft mich
K’l s’a deshedà	 Denn er ist aufgewacht
Po’ rumi su mòda	 Dann räume ich die Unordnung auf
K’l uem ven dal leur	 Denn der Ehemann kommt von der Arbeit
O bella mi ròda	 Oh mein schönes Spinnrad
Tu ves ben nteur	 Du drehst dich so schön

Die Sprache von Giuani Piazza ist nüchtern und einfach. Das Vokabular ist 
allgemein verständlich, man trifft kaum auf Neologismen. Für die meist kurzen 
Verse (2 bis 4 Hebungen), verwendet der Autor den Paar- oder den Kreuzreim. 
In den Gedichten ist aber eine poetische Bearbeitung der Sprache feststellbar, 
und zwar ein Hang zu expressionistischer Überhöhung. Es handelt sich also 
nicht direkt um gesprochene Sprache (z.B. stellt der Autor die Syntax bei 
Bedarf um), wie wir sie etwa in den scherzhaften Gedichten von → Ujep 
Antone Perathoner verstärkt antreffen.

2.1.16 Maria Aloisia Kostner (1868 – 1935)

Das Gedicht L ie cater mënś cke ne on plu l Pluan… ist zwar signiert, doch für 
den Namen „Maria Kostner Zaramin“ kommen mindestens drei Frauen in 
Frage. Die wahrscheinlichste Autorin ist Maria Aloisia (Levija) Kostner da 
Zaramin, verh. Insam, geboren am 11. April 1868 in Bula/Pufels. Ihre Eltern 
waren Jan Batista Kostner, Bauer zu Zaramin, und Marianna Goller. Sie heira-
tete am 27.  Oktober 1890 Luis Insam dl Ugrister aus Santa Cristina/St. 
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Christina, der in Villanders Lehrer war und übersiedelte dorthin. Im Alter 
holte sie ihr Sohn Hw. Franz Insam (* 1904 – † 1986, von 1930 bis 1945 Kap-
lan und dann Provisor in Sëlva/Wolkenstein) nach Sëlva/Wolkenstein, wo sie 
am 3. Dezember 1935 starb.91

1925:	L ie cater mënś cke ne on plu l Pluan, … (Seit vier Monaten haben wir keinen Pfarrer 
mehr). Manuskript. Pfarrarchiv Urtijëi/St. Ulrich.

Die Zeitangabe des ersten Verses ist ein Hinweis darauf, dass das Gedicht im 
Jänner-Februar 1925 verfasst wurde, da zwischen dem Tod von Hw. Anton 
Prinoth am 28. September 1924 und der Amtsübernahme des neuen Pfarrers 
von Bula/Pufels Hw. → Engelbert Comploi am 8. Februar 1925 genau diese 
Zeitspanne vergangen ist.

1.
L ie cater mënś cke ne on plu l Pluan Wir haben seit vier Monaten keinen Pfarrer, 
dui cants ‘l savon po tanbon ki ulan, wir wissen alle, wie gern wir ihn hatten,
i co cke neus dui sun si fossa bradlan. und wie wir alle an seinem Grab weinten.
2.
Cke an do si mort po en vöre buśen Dass wir nach seinem Tod wirklich Bedarf
den pröve cke venie a ciale de noś ben nach einem Priester hatten, der auf unser Wohl 

schauen würde,
savans i disanse – Co l ’ònsa pò sën? wussten wir und sagten – Wie geht es jetzt weiter?
3.
Sen onse nos preve noś bravo Pluan Jetzt haben wir unseren Priester, unseren guten 

Pfarrer,
Iddie nes l ’a dat Oh busson me la man Gott hat ihn uns geschickt. Oh küssen wir ihm die 

Hand
Ske saut y sche l ’toca, de cuer ringrazian, wie es sich gehört, von Herzen dankend.
4.
Vo seis pu nos paster nos vère pastor Sie sind doch unser wahrhaftiger Hirte.
Bincion i perion cke resteise tlo f ’or! Wir wünschen und beten, dass Sie für immer hier 

bleiben
I no men ottani o trei cater me gor und nicht nur acht Jahre oder gar nur drei, vier.
5.
Savon ck nuniais nia n’gert su da neus Wir wissen, dass Sie nicht ungern zu uns herauf 

gekommen sind,
speron cke n’uniese de ckes mei ruveus hoffentlich reut es Sie nie,
L udeisa cul temp ence Bulla dardeus. Sie werden mit der Zeit auch Pufels anders sehen.

91	 Die Zuschreibung des Gedichtes an Maria Aloisia Kostner wurde von Barbara Pitschieler da Nudrëi in ei-
ner privaten Mitteilung am 19.08.2011 bestätigt. Die zwei anderen, zumindest dem Namen nach als Auto-
rinnen in Frage kommenden Frauen sind Annamaria (Maria) Wanker Kostner (* 21.12.1870 – † 30.8.1938, 
verheiratet mit Michael [Michiel] da Zaramin; sowie Maria Filomena (Moidl) Kostner (* 1.9.1906 – 
† 6.5.1983), ebenfalls da Zaramin, verheiratet mit Konrad Messner (Matrikelbücher von Bula/Pufels), wor-
auf eventuell das Kürzel Mo am Beginn der Unterschrift hinweisen könnte.
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6.
Prion: supertede noś fai i defets: Wir bitten Sie: ertragen sie unsere Fehler und 

Schwächen,
cke vester saronsa ades plu de mèts denn über die Hälfte von uns 
me ‘nsi co cke mei: ma mpo no dre stletś ist so wie sie ist: aber gar nicht so schlecht.
7.
I pröves stimanse ś ckel toca i ś cke saut Die Priester achteten wir wie es sich gehört, 
l ’amor per la föde ie ‘mpo mò for ciaut; die Liebe zum Glauben ist stets warm;
i encuei l conförma sta fösta adaut! was heute dieses Fest laut bestätigt!
8.
I dui tlo pra meisa Ve uel unere Alle hier bei Tisch wollen Sie ehren
cun seǧni cke pudeis cun reson Vrallegre mit Zeichen, dass Sie sich zu Recht freuen 
i ncuei con curagio Voś leur scumence! und heute mutig Ihre Arbeit beginnen können!
9.
Iddie benedësse Vos f è per la gent Gott möge Ihre Arbeit für die Leute segnen,
Ve debe legrezes i ‘l vöre cuntent Ihnen Freude und wirkliche Zufriedenheit geben
I ‘n di l paravis per el dre paiament und eines Tages das Paradies als rechte Bezahlung.
10.
Sen dessa i gots pò mo dret stlinderne Jetzt sollen die Gläser laut klingen!
Auzoni tel aria ck-i sude afe Heben wir sie in die Höhe, damit sie uns helfen 
Na viva al Pluan iper vo i per me für den Pfarrer, für euch alle und für mich richtig 

anzustoßen.

Mo(?) Maria Kostner
Zaramin!

2.1.17 Leo Runggaldier (1888 – 1961)

Leo Runggaldier wurde am 31. Mai 1888 zu Furdenan in 
Sureghes/Überwasser geboren. Seine Eltern waren August da 
Passua und Franziska Demetz. Er studierte in Innsbruck an 
der juridischen und philosophischen Fakultät92 und blieb aus 
Arbeitsgründen in seiner Studienstadt. Einer seiner Freunde 
dort war → Ujep Antone Perathoner. Am 16. Jänner 1915 
wurde Runggaldier in Brixen einberufen und wurde Offizier 

an der Front. Es war nicht feststellbar, wie lange er sich noch nach dem Krieg 
in Innsbruck aufgehalten hat. Jedenfalls war er 1937 nicht Mitglied des (drit-
ten) Ladinervereins in Innsbruck, was auf eine erfolgte Rückkehr nach Gröden 
hindeutet. Doch Anfang 1940 wurde er in Innsbruck als „Nicht-Optant“ von 
den Nationalsozialisten verhaftet und musste befürchten, in das KZ Dachau 
deportiert zu werden. In dieser schwierigen Zeit schrieb Runggaldier das wohl 

92	 Notiz auf dem Manuskript mit dem Gedichtentwurf La čampanna martell (Sturm läuten) in der BULG.



209

Leo Runggaldier (1888 – 1961)Gherdëina/Gröden

bekannteste grödnerische Lied Gherdëina, Gherdëina, das mittlerweile zur 
Hymne Grödens geworden ist. 1951 kehrte Runggaldier nach Urtijëi/St. 
Ulrich zurück und unterrichtete ab 1952 das Fach „Ladinische Kultur und 
Sprache“ an der Mittelschule und den Kunstschulen des Tales. Er beschäftigte 
sich intensiv mit der Toponomastik und speziell mit der Etymologie der 
Grödner Hofnamen. Leo Runggaldier ist am 5. Oktober 1961 in Innsbruck 
gestorben (vgl. NL 1.11.1961, 3; CdG 1962, 29 – 30).

Buchveröffentlichung:
1921:	Stories i Cianties per kei de Gerdeina (Geschichten und Lieder für die Grödner) (= 

Runggaldier 1921). Darin von Runggaldier enthalten:

Stories (Geschichten) (S. 3 – 27):
•	 L vedl da Festil (Kunteda da M. d. F.) (Der Alte von Festil. Erzählt von M. d. F.) (S. 9 – 10).
•	 Lisa, Stina y Ushep dl Gran Jakun (Skrita da M. d. F.) (Elisabeth, Christine und Josef vom 

Großen Jakob. Geschrieben von M. d. F.) (S. 10 – 13).
•	 L Grof da Sakun. Na vedla storia, kunteda dala vedla gent da Sakun, skrita da L. R. (Der Graf 

von St. Jakob. Eine alte Geschichte, erzählt von den alten Leuten von St. Jakob) (S. 
13 – 14).

•	 L orko dl Balest. Storia da zakan. M. d. F. (Der Orco von Balest. Geschichte aus alter Zeit. 
M. d. F.) (S. 15 – 16). Ebenso in: NL 1.11.1949, 3.

•	 L orko d Kol da la Pelda. Na storia da zakan. L. R. (Der Orco vom Col dala Pelda. Eine 
Geschichte aus alter Zeit) (S. 16 – 17).

•	 D i Salvans i dla Kristanes (Von den Waldmenschen und den Saligen) (S. 17).
•	 La Kristana d i Plans da Feur. Na storia da zakan. (Die Salige von Plans da Fëur. Eine 

Geschichte aus alter Zeit) (S. 18). Ebenso in: NL 1.12.1952, 5.93

•	 La Kristana sun pra dla Tambres. Na storia da zakan. (Die Salige auf der Tambres-Wiese. 
Eine Geschichte aus alter Zeit von L. R.) (S. 19). Ebenso in: NL 1.7.1952, 3.94

•	 L schoz t la ciashea dl Mareufer. Na storia da zakan (Der Schatz in der Marëufer-Schwaige. 
Eine Geschichte aus alter Zeit) (S. 20). Ebenso in: NL 15.4.1953, 3.

•	 L schoz „dla gran Roa“ de Reschiesa. Na storia da zakan. (Der Schatz der großen Mure von 
Raschötz. Eine Geschichte aus alter Zeit) (S. 20).

•	 Michl Jager. Na vedla storia. (Der Jäger Michl. Eine alte Geschichte) (S. 21 – 23).
•	 Ora Puntives. Storia da zacan. (Draußen in Pontives. Geschichte aus alter Zeit) (S. 23).
•	 Son vierc. Na storia kunteda da bera Gustl da Passua [August Runggaldier] (Ich bin blind. 

Eine Geschichte erzählt von Gustl da Passua) (S. 25 – 26). Ebenso in: CdG 1950, 88 – 90; 
NL 15.2.1957, 4.

•	 L Tuesse. Na storia kunteda da bera Gustl da Passua (Das Gift. Eine Geschichte erzählt von 
Gustl da Passua) (S. 26 – 27). Ebenso in: CdG 1950, 87 – 88; NL 1.1.1957, 6 – 7.

93	 Das gleiche Sagenmotiv auf Fassanisch in La kontío de pyan da la frẹyno (Die Erzählung von Pian da la Fra-
na) in Elwert 1943, 267 – 272 und in La bregostèna de Ciampac’ (Die Bregostena von Ciampac) in Chioc-
chetti 1993, 222 (→ 3.3.1).

94	 Dasselbe Thema auf Gadertalisch in L’Salvan d’Juel in NL 1.8.1950, 8.
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Poesies i cianties (Gedichte und Lieder) (S. 28 – 40):
•	 A nosch gran Senieur Matie Ploner ugrister a Urtischei 1785 (An unseren großen Herrn 

Matie Ploner, Organist in St. Ulrich 1785) (S. 28 – 29). Ebenso in: CdG 1950, 62 – 64; CdG 
1956, 70 – 71.

•	 N valguna tel pitla blotta poesies i cianties, abinedes adum ora per la cieses da tinsom Plan, 
Selva, St. Kristina, Urtishei, Sureges i Bula, skrites su da Leo Runggaldier (Einige kleine, nette 
Gedichte und Lieder, zusammengetragen aus Plan, Wolkenstein, St. Christina, St. Ulrich, 
Überwasser und Pufels, aufgeschrieben von L. R.) (S. 30).

•	 A Battista (S. 30). Ebenso in: NL 1.9.1963, 7; CdG 1970, 26.
•	 A Jakun (A. d. U.) (S. 30). Ebenso in: CdG 1950, 91; NL 1.9.1963, 7 – 8.
•	 A Partl (S. 30). Ebenso in: NL 1.9.1963, 7 – 8.
•	 A Meine (S. 31). Ebenso in: NL 1.9.1963, 7; CdG 1951, 97; CdG 1970, 8.
•	 A Tone (S. 31). Ebenso in: NL 1.9.1963, 7; CdG 1970, 24.
•	 La taja longia (Nie endender Reim) (S. 31). Ebenso in: CdG 1950, 90; CdG 1970, 20.
•	 Ta Santa Kristina (In St. Christina) (S. 31). Ebenso in: NL 1.11.1963, 4.
•	 Pitli versli ([10] Kleine Kinderverse) (S. 32). Ebenso in: CdG 1951, 97; CdG 1970, 8, 22, 

26; Vinati 2012, 47 – 51 (in Auswahl mit it. und dt. Übersetzung).
•	 Sun bankon (Te Selva) (Auf der Fensterbank. In Wolkenstein) (S. 33). Ebenso in: CdG 

1970, 33.
•	 A la bela sheuna i a la burta vedla (A. d. U.) (An das schöne Mädchen und an die hässliche 

Alte) (S. 33). Ebenso in: CdG 1950, 91 – 92; NL 1.10.1963, 6; CdG 1970, 12.
•	 La vespres de Selva (A. d. U.) (Die Vesper in Wolkenstein) (S. 33 – 34). Ebenso in: NL 

1.10.1963, 6; CdG 1970, 10.
•	 La pennia (Das Butterfass) (S. 34). Ebenso in: CdG 1950, 90 – 91; NL 15.5.1963, 7; CdG 

1970, 4.
•	 Kristl da Sule. Skrita su sa Bula. M. d. K. (Kristl da Sule. Aufgeschrieben auf Pufels. M. d. 

K.) (S. 34 – 35). Ebenso in: CdG 1970, 14.
•	 Ala sheuna (Sureges M. d. T.) (Das junge Mädchen. Überwasser M. d. T.) (S. 35). Ebenso 

in: CdG 1970, 18.
•	 La kiena de Gerdeina. Ciantia metuda adum da Leo Runggaldier (Die Holzspielwaren aus 

Gröden. Lied von L. R.: 20 Str. zu je 6 dreihebigen V. im Paarreim) (S. 39 – 40). Ebenso in: 
NL 1.11.1949, 3 – 4; Kostner/Moroder 1955, 84 – 88; Stäblein/Moroder 1994, 28.

Weitere Gedichte:
1913:	L’oma, ch’à metù sot ala gialines ‘n dí del Avënt (Die Mutter, die zur Adventszeit den 

Hennen [die auszubrütenden Eier] untergelegt hat: 22 Str. zu je 4 zweihebigen V.). In: 
Calënder ladín 1913, 58 – 59.

1914:	Ǧuebia grassa (ciantia) (Unsinniger Donnerstag. Lied: 16 Str. zu je 4 vierhebigen V.). 
In: Calënder ladín 1914, 44; Demetz S. 1994, 122 – 125.

1914:	 ‘L fuec (Das Feuer: 18 Str. zu je 4 zweihebigen V.). In: Calënder ladín 1914, 45 – 46; 
Ettmayer 1920, 89 – 91.

1915:	Adio Gherdëina! (Auf Wiedersehen Gröden!: 3 Str. zu je 10 vierhebigen, unregelmäßig 
gereimten V.). In: Kalënder ladin 1915, 51; ZLD 11.8.1946, 2.

1921.10.12.: A ti Senieur J. Batt. Purger (Dir, Herr J. B. Purger). In: NL 15.11.1962, 6; NL 
1.5.1963, 4; Bel sarëin 1972, 29 (hier unter dem Titel ‘N uneur de Seniëur J. B. Purger); 
Bel sarëin 1979, 44.
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1936:	O bon vin! (O guter Wein!: 6 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). In: CdG 1979, 95.
1940.1.25.: Gerdëina, Gerdëina (Gröden, Gröden). In: Kostner/Moroder 1955, 11; Usc 

1.9.1974, 2; Demetz 1978, 12 – 13; Ties 1981, 33 – 34; Demetz 1982, 59 – 61; Belardi 
1985a, 28 (mit it. Übersetzung); Demetz S. 1994, 77; Bel sarëinn 1995, 82; Vinati 
2012, 128 – 129 (mit it. und dt. Übersetzung).

1944.11.8.: Dalonc da te, Gherdëina, Urtijëi (Fern von dir, Gröden). In: NL 15.6.1961, 6; NL 
15.5.1963, 7.

1945:	La tëila (Das Spinnennetz). In: CdG 1976, 31 (Satirisches Gedicht).
1947.7.17.: Inò a cësa (Wieder zu Hause: 3 Str. zu je 8 vierhebigen V. im Paarreim). In: NL 

1.3.1961, 5; CdG 1962, 28; NL 15.12.1964, 6; NL 1.10.1970, 4.
1947:	Gherdëina, mi tiëra plù ameda (Gröden, mein geliebtes Land). In: CdG 1950, 77; NL 

1.1.1950, 4; NL 1.8.1966, 5 – 6.95

1949:	Salut ai Rumanc dla Svizra (Gruß den Rätoromanen in der Schweiz: 4 Str. zu je 2 V. 
und einem Refrain zu je 4 sechshebigen V. im Paarreim). In: CdG 1949, 42; CdG 1959, 
71; Demetz 1978, 6 – 7.

1950.7.12.: Ladin o bel Ladin (Ladinisch, oh schönes Ladinisch). In: NL 1.8.1950, 4; NL 
15.11.1967, 3 – 4.

1950.8.10.: Sella (Sellastock: 8 alternierende Str. zu 4 und 6 vierhebigen V. im Paarreim). In: 
NL 1.9.1950, 5; CdG 1951, 57; Kostner/Moroder 1955, 20 – 21; NL 15.7.1964, 5 – 6.

1950.9.8.: ‘L dragon de Bulacia (Der Drache von Puflatsch). In: NL 1.10.1950, 5.
1951:	Ja pè de Sasslonch (Am Fuß des Langkofels). In: NL 15.7.1951, 4; NL 1.11.1963, 4; 

15.9.1969, 4 – 5.
1951:	I Spirc de Cuca (Die Geister von Cuca: Ballade mit einer Reihe von Flurnamen). In: 

NL 15.8.1951, 4; NL 15.9.1963, 6 – 7.
1951:	La Crestana de Triech. Do na vedla storia cunteda sa Bula (Die Salige von Triech. Nach 

einer alten Geschichte, die auf Pufels erzählt wurde). In: NL 15.10.1951, 4; NL 
1.8.1965, 6 – 7.

1951:	Monc Ladins (Ladinische Berge). In: NL 15.11.1951, 4; NL 15.8.1963, 6.
1952:	 ‘L scultëur de Gherdëina (Der Holzschnitzer aus Gröden). In: CdG 1952, 49 – 50; NL 

1.10.1962, 5 – 6.
1953:	‘L Crist de Col de Flam (Das Kruzifix von Col de Flam). In: CdG 1953, 34 – 35; NL 

1.5.1962, 3; Demetz 1978, 44 – 47; Bel sarëin 1979, 30-31; Bel sarëinn 1995, 83.
1953:	40 ani Preve. Per la festa de Seniëur Pluvan Angiul Comploi a Urtijëi (40 Jahre Priester. 

Für das Fest von Hw. Pfarrer Angiul [Engelbert] Comploi in St. Ulrich). In: NL 
15.7.1953, 3 – 4.

1959:	La miërla (Die Amsel). In: NL 15.1.1970, 6. 
1961:	La luna flurësc (Der Mond geht unter). In: NL 15.3.1961, 5; NL 15.10.1964, 5; CdG 

1975, 91 (8 V.).
1961:	Gherdëina tu iës bela (Gröden, du bist schön). In: NL 15.5.1961, 4; NL 15.12.1964, 6.
1961:	Sun mont de Sëuc (Auf der Seiser Alm). In: NL 1.8.1961, 3; NL 1.8.1962, 5.
1962:	L gran bel de Mont de Sëuc (Die Schönheit der Seiser Alm). In: NL 1.9.1962, 5 – 6.
1963:	 ‘L ladron (Der Räuber); Carlina Teresina (Zwei Kinderreime). In: NL 1.12.1963, 6. 

95	 Als Manuskript: Gherdëina mi tiëra plu santa (Gröden, mein heiligstes Land), wobei in der ersten Strophe 
die Verse eine andere Reihenfolge aufweisen.
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1966:	Poesies umoristiches y satires dla val de Gherdëina (Humoristische und satirische Ge-
dichte aus Gröden). In: NL 1.5.1966, 6 (4 Kinderreime); 1.6.1966, 7 (6 Kinderreime); 
1.8.1966, 6 (3 Kinderreime); 1.9.1966, 6 (2 Kinderreime); 15.10.1966, 8 (2 Kinder-
reime); 15.12.1966, 8 (4 Kinderreime).

1967:	L’oma y la f ia (Die Mutter und die Tochter). In: CdG 1967, 32.
1970:	Gherdëina nosta val (Gröden, unser Tal). In: NL 1.1.1970, 7.
1982:	Chi ne n’a pa udù Mariana? (Wer hat nicht Marianne gesehen?). In: Demetz 1982, 

71 – 72.

Prosa:
1962:	Vedla chiena de Gherdëina (Altes Holzspielzeug aus Gröden). In: CdG 1962, 31 – 32; NL 

15.10.1962, 6 – 7.96

1963:	 ‘L prongher da Dosses (Der Pranger zu Dosses: historische Prosaerzählung). In: NL 
15.9.1963, 7.

1963:	La stria y Catarina (Die Hexe und Katharina). In: NL 15.11.1963, 4.
1975:	Stories (Geschichten): La trifes de doi pastres da Sacun (Die Streiche zweier Hirtinnen 

aus St. Jakob); L cocul (Das Gespenst); La mutans dala lënga moza (Die lispelnden 
Mädchen); Creszenza de Pucia; I pulesc (Die Flöhe); Suzedù (Geschehen); Na lores sa 
Nudrëi (Ein Bär auf Nudrëi); Storia di uciei (Vogelgeschichte); I ueves cuec (Die 
gekochten Eier); L sniëur y l pan (Der Herr und das Brot). In: CdG 1975, 85 – 91.

1978:	A crì su Tieja y Tublà te Sëlva! (Auf Besuch in Tieja und Tublà in Wolkenstein). In: 
CdG 1978, 47.

1979:	Cunscidrazion de bera Leo da Furdenan (Betrachtung von Herrn Leo da Furdenan: 
Sachprosa). In: CdG 1979, 114.

Mi poesies, mi prosa (Meine Gedichte, meine Prosa: im Herbst 1960 ins Reine geschriebene 
Gedichtmanuskripte, in der BULG aufbewahrt):
1940.1.25.: O bela gran mont de Val (ciantia) (O schöne große Alm im Langental. Lied),
•	 	Nëus jon pa sa mont (ciantia) (Wir gehen auf die Alm. Lied),
1940: O tu bela Margarita (Oh du schöne Margerite),
•	 Bur tëmp ca per Triech (Schlechtwetter zieht von Triech herüber),
•	 Adio Gherdëina (Adieu Gröden),
1945.11.7.: ‘L tëmp (Hexameter) (Das Wetter),
1947.1.24.: O bela val Gherdeina (Oh schönes Grödental),
•	 Per santinuem dë Anda Mariana (Für den Namenstag von Frau Marianne),
•	 La gran Crëuš de Col de Flamm (A bera Franzl da Feur, da de tei ğëuni dla Val) (Das große Kru-

zifix auf Col de Flam. Für Franzl [Demetz] da Fëur, von einigen Jugendlichen des Tales),
•	 N pitl raiml (Ein kleiner Reim),
•	 La plueia ven (Es regnet),
•	 Mi pere y mi oma (Mein Vater und meine Mutter).

Manuskripte mit Entwürfen von Gedichten aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg:
1912:	Cochë Anda Maria feš a chidlè (Wie Frau Maria kegelt),
1912.9.14.: L’oma ‘n stëssa… (Die Mutter selbst…) (Zum Namenstag der Mutter),

96	 Diese historische Abhandlung über das Holzspielzeug aus Gröden ist der letzte Text, den Leo Runggaldier 
noch selbst veröffentlichte.
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1913:	La čampanna martell (Sturm läuten),
1913.12.22.: A kei dë Gërdeina (Für die Grödner),
Undatiert: Dla prima viera 1914 – 1918 (Zur Zeit des Ersten Weltkrieges. Ein Primizge

dicht).97

Manuskripte mit Entwürfen von Gedichten, die z. T. mit „umarbeiten“ oder „überarbei-
ten“ beschriftet sind:
•	 I čoč (Die Besoffenen),
•	 Tla sheuna vië ma kà (Mädchen, komm doch her),
•	 Sun funestra (Am Fenster),
•	 Shan Piëre vën (Hans Peter kommt) (2 Teile),
•	 Val de Gerdëina (Grödental),
•	 Nëus da nozza (Wir Hochzeitsgäste),
1939.7.25.: O mi bela pitla sheuna (Oh mein hübsches kleines Mädchen),
•	 L’orko (Der Orco),
1937.7.30.: L vedl mëune (Der alte Messner); Philosophia,
1939.3.26.: Këi da mont (Die Almleute),
•	 Ta ‘l giat (Corso) – dan la viera 1936 per Segnieur jun. Josef Runggaldier da Passua ke fova unì 

njede a me kri i s’e la ‘npuë data bona ti ei fà k’sch Gedicht. Furdenan 1936! (Zur Katze bzw. 
Corso [ein Gasthaus] – vor dem Krieg 1936 schrieb ich dieses Gedicht für Herrn Josef 
Runggaldier da Passua, der mich einmal besuchte und es sich gut gehen ließ),

•	 L salvan de Triek (Der Salvan von Triech),
1940:	 ‘L verd for plu i plu (Es brennt immer mehr),
•	 Bën unii (Willkommen),
1956.10.1.: I pulesh (Die Flöhe),
•	 T’ustaria (Im Gasthaus: mit dem Vermerk „deibla“ – schwach),
•	 N Setëur (Ein Mäher: Entwurf mit dem Vermerk „Nicht gut“).

Übersetzung ins Ladinische:
1960.12.16.: La stëila di trei reiesch (Der Stern der Heiligen Drei Könige. Deutscher Origi-

naltext von Maria Ferschl, Melodie: Heinrich Rohr 1954). In: NL 1.1.1961, 3; 
Anderlan-Obletter 1977, 268.

Runggaldier veröffentlichte bereits in den ladinischen Kalendern von 1913 – 1915 
etliche Gedichte. Seine Begeisterung und Liebe für Gröden und dessen Spra-
che waren groß. Er besuchte regelmäßig ältere Leute im Tal, um sich Geschich-
ten und Sagen erzählen zu lassen und sammelte Ortsnamen sowie alte Wörter, 
um sie vor dem Aussterben zu retten. Ein Teil davon ist in seinem Büchlein 
Stories i Cianties per kei de Gerdeina für die Nachwelt erhalten worden. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg veröffentlichte Runggaldier wieder zahlreiche 
Gedichte und Prosaerzählungen, die er z. T. während des Krieges geschrieben 
hatte. Mehrere seiner Manuskripte sind aber unveröffentlicht geblieben und 

97	 Die ersten 2 Strophen sind dieselben wie jene des Gedichtes Per santinuem dë Anda Mariana.
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befinden sich in der Bibliothek der Union di Ladins de Gherdëina in Urtijëi/St. 
Ulrich.

Stories i cianties per kei de Gerdeina
Runggaldier veröffentlichte 1921 im Innsbrucker Verlag „Kinderfreund“ die 
Stories i cianties per kei de Gerdeina (Geschichten und Lieder für die Grödner). 
Was dies zu jener Zeit bedeutete, beschreibt er in seinem Vorwort (S. 2): 

Vo de Gerdeina! Da n valgun anni n ka mei nkruzia d abine tel stories da zakan, de meter 
adum tel pitla poesies i cianfonies, ma deguni ne ulova nsavei de me shude a les de ora, 
kinke me nstess sparania tant adum, a pudei fe kesch pitl liber. Skrit ej just koke n reshona 
te Gerdeina i no koke n valgun tei studiei fulestieres ke ne sa, no ne ntent Gerdeina miene 
ke sibe dret. […]
(An Euch Grödner! Seit einigen Jahren bemühe ich mich, alte Geschichten zu sam-
meln und kleine Gedichte und Erzählungen zu verfassen, doch niemand wollte mir 
helfen, sie zu veröffentlichen, bis ich selber so viel gespart habe, um dieses Büchlein 
zu machen. Geschrieben habe ich genauso wie man in Gröden spricht und nicht so, 
wie einige fremde Gelehrte, die Grödnerisch weder sprechen noch verstehen, mei-
nen, es sei richtig).

Aus diesen Zeilen scheint offensichtlich eine Kränkung über den Mangel an 
Anerkennung durch. Doch dank der Initiative Runggaldiers besitzen wir heute 
ein äußerst reizvolles kleines Büchlein, das eine der ersten gedruckten ladini-
schen Textsammlungen ist. Es enthält auf 40 Seiten Sagen, Anekdoten, Kurz-
erzählungen, Gedichte, Liedtexte, Sprüche und Wortspiele in Reimen und 
Litaneien, die Runggaldier entweder in Gröden gehört oder selbst verfasst hat. 
Darunter befinden sich auch Geschichten und Gedichte seines Freundes → 
Ujep Antone Perathoner.

Gherdëina, Gherdëina 
Das Lied Gherdëina, Gherdëina ist mittlerweile zur Hymne des Tales avanciert. 
Das Original-Manuskript ist mit 25. Jänner 1940 datiert und weist 8 Strophen 
auf (gesungen werden aber nur die ersten drei).

Gerdëina, Gerdëina98	 Gröden, Gröden
Gerdëina, Gerdëina	 Gröden, Gröden,
D’or stizza ti monč	 Golden glänzen deine Berge,
I luna i luna	 Und leuchten, und leuchten, 
Da un a l ’auter dalonč.	 Entfernt von einem zum anderen.

98	 Mappe in der BULG. Anmerkung mit Bleistift: „Gerdëina, Gerdëina. Fata da Leo Runggaldier da Furdenan. 
Kun Melodia ‘n stess metuda adum per la kitara. 25.1.40. Vere Original.“ (Gerdëina, Gerdëina. Gemacht von 
Leo Runggaldier da Furdenan. Mit selbst komponierter Melodie für Gitarre. 25.1.1940. Das echte Origi-
nal). Das Originalblatt mit den Noten trägt die Bemerkung: Original 25.1.40. Gerdeina Gerdeina. Fata da 
Leo Runggaldier da Furdenan ‘n cie la Melodia per la Guittara (Original 25.1.40. Gerdeina Gerdeina. Ge-
macht von Leo Runggaldier da Furdenan, so auch die Melodie für Gitarre).
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Gerdëina, Gerdëina	 Gröden, Gröden,
Granda de dutl ben	 Voll mit allem Guten, 
Ududa uluda	 Von uns allen so gerne 
Da nëus drë n shi giën.	 Gesehen und gemocht. 
	
Gerdëina, Gerdëina	 Gröden, Gröden,
D loma si rushnè	 Die Sprache deiner Mutter
Reshona, reshona	 Sprich, sprich
I not’l deshminčè.	 Und vergiss sie nicht. 
	
Gerdëina, Gerdëina	 Gröden, Gröden,
Ie čante ië sone Ladin	 Ich singe und spiele auf Ladinisch, 
Ie t’ame ië t’ame	 Ich liebe dich, ich liebe dich, 
Ie t’ame zenza f in	 Ich liebe dich ohne Ende.
	
Më sónse shi da té	 Wenn wir von dir fort müssen 
Uleronse a ti pense	 Wollen wir an dich denken,
(Kanke) messon (n se) patì	 Wenn wir leiden müssen,
Nosh cuër me bat a ti.99	 Schlägt unser Herz nur für dich.
	
Gerdëina, Gerdëina	 Gröden, Gröden
Ti mont jë duta d’or	 Deine Almen sind aus Gold,
Ti bel k nëus udonse	 Deine Schönheit, die wir sehen,
No mëi no mei ne mor	 Wird nie vergehen.
	
I kanke senshon da te	 Und wenn wir von dir fort gehen,
Ulerëi a ti pensè	 Will ich an dich denken,
Grand ië ti uneur	 Dein Ruhm ist groß,
Mira dal’ mont ‘n tëur	 Von der ganzen Welt bewundert.
	
Mi kuër l ’à drë nshi giën	 Mein Herz liebt es so sehr
She pens’ a dut ti bën	 Wenn ich an all deine Güte denke,
Ie uë tlo for restè	 Ich will für immer hier bleiben
I mëi menshí da te	 Und nie von dir fort gehen.

Runggaldier hat einige Monate später selbst beschrieben (auf der Hinterseite 
seines Manuskripts), wie das Lied entstanden ist:

Poesia i melodì ëi metù adum t’en temp bën drët n kerschëul. Son unì acusà ke ne è optiert. 
È messù stè giudizio dai nazi ëures i eures; kerdà i damandà ora sons unì minacià kun 
pershòn i gas – y me dishova koke ‘l gas ië sentà adum – n cie kuna zella de linëus ke fova 
tan sterk, ken dishova ora dut cieken pensova i ‘n ciëke univa damandei. I te laschova shi a 
ciësa ‘n mument i po unives inò dama(n)dà. Të kesh temp ei tëu la Guitara i è fa ksta trei 

99	 Diese Strophe ist mit einer Wellenlinie durchgestrichen.
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stroffes pensàn a mi bella val Gherdeina. Kun legrimes ti uëdli pensan a cësa, quasi per dì 
adio i messei men shì a Dachau. 25.11.40.
Dlekòrdete:
L refrain al dì dankuëi ië unì metù prò da kei da Stlesuč. plu segur Poesia de Seniëur 
Batista, ne toka nia tlo kà i ne passenèa nianka ite.
Gedicht und Melodie habe ich in einer schlimmen Zeit geschrieben. Ich bin ange-
klagt worden, nicht optiert zu haben. Ich musste den Nazis stundenlang Rechen-
schaft ablegen. Man hat mich ausgefragt und mir mit Gefängnis und Gas gedroht – 
man erklärte mir die Zusammensetzung des Gases – und auch mit einer überhellen 
Zelle, in der man alles sagen würde, was man denkt und alle Fragen beantworten 
würde. Sie ließen dich für kurze Zeit nach Hause gehen, dann verhörten sie dich 
wieder. In dieser Zeit habe ich meine Gitarre zur Hand genommen und habe mit 
Tränen in den Augen, an zu Hause denkend, diese drei Strophen geschrieben, fast 
um Auf Wiedersehen zu sagen und nach Dachau gehen zu müssen. 25.11.1940.
Merke:
Der Refrain von heute ist von jenen von Stlejuc hinzugefügt worden. Höchstwahr-
scheinlich ein Gedicht von Hochwürden Batista [Ploner da Sotanives], gehört 
jedoch nicht hier her und passt auch nicht hinein.

Der später hinzugefügte Refrain, den Runggaldier anspricht, stammt aber 
nicht von → Jan Batista Ploner, sondern ist die zweite Strophe im Gedicht La 
val de Gherdëina von → Ujep Antone Perathoner (Calënder ladín 1913 45):
Saslónc y Pič y Cuca,	 Langkofel und Pic und Cuca,
Da Bula ‘nfin Mastlè,	 von Pufels bis zur Mastlé-Alm,
Da Plan ‘nfin a Pruca:	 von Plan bis Waidbruck,
Cialè s’en po’-ŋ assè.	 hat man genug zu sehen.

Einige unveröffentlichte Gedichte von Leo Runggaldier
I čoč 100	 Die Betrunkenen
I bef ski droč	 Sie trinken wie Brunnen
Kinke ti tloč	 Bis ihnen die Zähne lose
I denz ti goč	 In die Gläser kullern
	
Vives o morč	 Lebend oder tot
Ora per ki porč	 Entlang der Gänge
Resheti ske kroč	 Kotzen sie wie Frösche
	
Teish o čioč	 Abgefüllt oder besoffen
I berdola sk nioč	 Kugeln sie wie Nocken
Madroč i stersoč	 Matratzen und Strohsäcke

100	 Handgeschriebenes Blatt (Bleistift) ohne Datum in der BULG unter der Rubrik: Poesies origineles scrites a 
man (handgeschriebene Originalgedichte).
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Iësi biëi bloč	 Wenn sie recht angeheitert sind
Strevi ki goč	 Verschütten sie die Gläser
Y batt dut n toč	 Und schlagen alles entzwei
	
Kun bredli brions	 Mit Schreien und Gebrüll
Petti sflelons	 Schlagen sie um sich
Burdlan a ventrons	 Rollen auf dem Bauch
Dala uredles stlafons	 Und verteilen rechte Ohrfeigen
Kun svëi i svajons	 Mit Geschrei und Gekreische
	
Stlaffes sula muses	 Schläge in die Fratzen
Prn ëila da Tluses	 Für eine Frau aus Klausen
Se tuschi ske beč	 Stoßen sie sich wie Böcke
Kun duč si strioneč	 Mit all ihren Hexereien
Se da shu kun trageč (per i kòrni)	 Geben sie sich mit Liebschaften ab
T aria i stlupeč.	 Und lassen den Enzian in der Luft knallen.

Cochë Anda Maria feš a chidlè.	 Wie Frau Maria kegelt
1.	
Anda Maria	 Frau Maria
Va inò a chidlè	 Geht wieder kegeln
‘N cuei muessi vënčer	 Heute muss ich gewinnen
Šenò pudeis me lechè.	 Sonst könnt ihr mich gern haben.
2.	
La šfreia la mans	 Sie reibt die Hände 
Cun tan de špidoc	 Mit so viel Spucke ein
Chë la codla ië pleina	 Dass die Kugel
Dë paltan i nioc.	 Voller Dreckklumpen ist.
3.	
Ch’sta codla, mučëde!	 Diese Kugel, Bahn frei!
La drame sen ite	 Werde ich jetzt krachen lassen
Ch’la šmizza i chiedli	 Dass die Kegel von hier 
Da tlò chin Dlaite.	 Bis nach Wolkenstein spritzen.
4.	
Ite la senn la	 Sie wirft sie hinein
Cuna forza trement	 Mit maßloser Kraft
Trei iedes s’eutla	 Drei Mal dreht sie sich
Fasan ‘n drë vent.	 Und wirbelt einen gehörigen Wind auf.
5.	
‘N šì muessen f è	 So wird’s gemacht
A ulei tuchè.	 Wenn man treffen will.
Batter šù i chiedli	 Die Kegel umhauen
Il prim falè.	 Und den ersten verfehlen.
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6.	
Puer Anda Maria	 Arme Frau Maria
Trei iedeš i nia	 Drei Mal und null Punkte
Në sè commendi	 Ich kann es mir nicht erklären
‘L chitl ië via.	 Der Rock ist verloren.
7.	
Anda Beta	 Frau Beta
Šmauzan la štreda	 Schleicht die Straße entlang
Corr do cà	 Läuft herbei
Dut dešpreda.	 Voller Entsetzen.
8.	
Pu Anda Maria	 Aber Frau Maria
Čië fašeissa cavia	 Was machen sie dort drüben
Chidleissa dut	 Verlieren sie beim Kegeln
‘N cuëi ino via.	 Heute wieder alles.
9.	
‘L temp ië muda	 Das Wetter hat gedreht
‘L nibl va aut	 Der Nebel zieht hoch
Alla giames i pieš	 An den Beinen und Füßen
Ei for bon ciaut.	 Ist mir immer warm.
10.	
La šemmë ma mè	 Lasst mich 
‘N iede purvè	 Einmal versuchen
Chi chiedli pudeis	 Die Kegel könnt ihr
Duč tuchè.	 Alle treffen.
10 b.101	
Anda Maria	 Frau Maria
Tira ino ‘n iëdë	 Wirft noch einmal
Feš belle ‘n pont	 Macht tatsächlich 
La „Kranzel“ ten iëdë.	 Ganz plötzlich einen Kranz.
11.	
Na forza ti alla dàt	 Sie hat die Kugel
Alla codla da mat	 Mit enormer Kraft geworfen
‘N miracul ië stà	 Ein Wunder ist geschehen
Na Kranzel alla fat.	 Einen Kranz hat sie gemacht.
12.	
Na štaušeina do cà	 Ein paar Resttropfen sind
Per fertuna ië ruà	 Glücklicherweise noch nachgekollert
Tl chiëdl ch’ ulove	 Der Kegel, den ich treffen wollte
Ië bel mo tumà.	 Ist gerade noch gefallen.

101	 Diese Strophe wurde am Blattende hinzugefügt.
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13.	
‘N si ne neì	 So habe ich
Tucà mo meì	 Noch nie getroffen
Ora dël rë	 Außer dem König
Duč tumei.	 Sind alle gefallen.
14.	
Grazia Beta	 Danke Beta
Vo meis šudà	 Sie haben mir geholfen
Në f ’ssais sta vò	 Wenn sie nicht gewesen wären
Në nessi tucà.	 Hätte ich nicht getroffen.
15.	
Sen cà chi soldi	 Und jetzt her mit dem Geld
I toče të fuia	 Ich stecke es in die Tasche
Sen possi no piërder	 Jetzt kann ich wieder verlieren
Alleluia.	 Halleluja.

Ta ‘l giat 102	 Im Gasthaus Zur Katze
Conĉete ite ten ĉantón	 Setz dich in die Ecke hinein
Prana mëisa t’en pultrón	 Hinter einem Tisch auf einem Polster
Laschete servi de bon vin	 Lass dir guten Wein bringen
Kinke të skassa mon zekin.	 Solange bei dir noch eine Münze klingelt.
	
Ië të dische ‘l vin jë d’or	 Ich sage es dir, der Wein ist aus Gold
Kike ‘l bef mëi ne môr	 Wer davon trinkt, stirbt nie
Tan muschèl i tan bon	 So weich und gut
‘L onsch ite uni magon.	 Schmiert er jeden Magen.
[…]	
	
Sibe freit o sibe mol	 Sei es kalt oder nass
Mel de venter o mel de col	 Bauchweh oder Halsweh
Maia crafons i pò fanédes	 Iss Krapfen und dann Strauben
I bona robes ‘n zukerédes.	 Und gutes gezuckertes Gebäck.
	
Per segnieures i duta tl ëiles	 Für die Herrschaften und all die Frauen
Iël strudli da blo meiles	 Gibt es Strudel mit lauter Äpfeln
Indianeri biei pratëi	 Gut gebratene Truthähne
I patac blo stlupei.	 Und geplatzte Kartoffeln.
	
Per duĉ ki biëi mutons	 Für all die hübschen Kinder
Iël tëurtes da butons	 Gibt es Knopftorten
Krestes su dë giëi	 Hahnenkämme
I perstuësh ‘n zukerëi.	 Und gezuckerte Brusttücher.
[…]	

102	 Manuskript in der BULG, Auszug.
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Ië ‘n mulin po ti magon	 Ist dein Magen dann eine Mühle
Maia tëurtes da sablon	 Iss Sandtorten
Es prëscha da spavent	 Hast du es fürchterlich eilig
‘N taquin suflà su dal vent.	 Eine aufgeblasene Geldbörse.
[…]	
	
Te pëia la vadella	 Übermannt dich die Müdigkeit
Bef vin de Muskatella	 Trink Muskatellerwein
Kl sang se berdola	 So dass das Blut kullert
Kl grop se desciola.	 Und der Knoten aufgeht.
	
Te kraza la grasalla	 Kratzt es dir in der Gurgel
Bef vin de Marsala	 Trink Marsala-Wein
Kerda po San Durik	 Ruf dann den Hl. Ulrich
Tosch petress ‘n bon cik.	 Bald wirst du einen lauten Jauchzer von dir lassen.
	
Es tu mel dana pert	 Hast du Seitenstechen
Bef vin de blo dessert	 Trinke bloßen Dessertwein
‘L te shuda a levè sun pè,	 Er hilft dir aufzustehen,
Ke ne te stares a schflelè.	 So dass du nicht mehr hinfallen wirst.
	
Sche t’iës po dre ‘n puë cërt	 Wenn du dich dann ein wenig komisch fühlst
‘N pudl d’schatres bel vert	 Wirst du noch einen grünen Pudel bekommen
‘N Maraskino mo bel blank	 Ein weißer Maraschino
Te tôl po via dut l stank	 Wird dir dann die ganze Müdigkeit nehmen.
	
Nschi pilles viénes103 i brëntes	 So dienen Stößel, Bahren und Eimer,
Tasselles cëries i ĉëntes	 Stapel, Ladungen und Gurte,
Zummes d’oles i poĉ	 Tragkörbe gefüllt mit Töpfen und Schüsseln
Servesch i fesch si stroĉ.	 Dienen und verrichten ihre Arbeit.

Juebia Grassa
Das Lied Juebia Grassa schrieb Runggaldier bereits im Jahre 1914. Es 
beschreibt den alten Faschingsbrauch des rubé l ’ola. Am Unsinnigen Donners-
tag schleicht man unbemerkt in die Küchen fremder Häuser und stielt den auf 
dem Herd stehenden Topf mit der Gerstensuppe (la panicia) und dem Selch-
fleisch. Das Gelingen dieses Streiches gilt als Heldentat und ist für die Haus-
frau eine Schande, denn die Suppe wird anschließend in der Öffentlichkeit 
gegessen. Auch dieses Lied ist bis heute sehr bekannt und wird noch gesungen.

103	 Es könnte bienes ‘Düngerbahren’ gemeint sein.
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I pulesh
Es handelt sich hierbei um ein Gedicht mit demselben Titel wie das bekann-
tere von → Ujep Anton Perathoner, aber mit anderem Text: 
I pulesh104	 Die Flöhe
Te cësa de Palua	 Im Haus von Palua
Veniel schaudà la stua	 Wird die Stube eingeheizt
‘L furnel stà a stlupè	 Der Ofen explodiert gleich
‘N ciaut revent da dlegè	 Eine glühende Hitze zum Schmelzen
I pulesh sauta a pieshonc	 Die Flöhe springen wie verrückt
Per pić banć i fonć	 In die Ecken, auf die Bänke und über die Böden
Dut stuëpa sauta i senna	 Alles staubt, springt und saust
Da blo ać feschi tema.	 All die Faxen machen Angst.

Nun zählt der Autor verschiedene Personen – 16 Frauen und zwei Männer – 
auf, denen er jeweils ein paar Verse widmet:
[…]
A anda Sefa da Sabedin Anda Sefa da Sabedin
Stai kinamëi a sakaputin Trägt sie sogar huckepack
I ie granc ske tamburdli Sie sind so groß wie Trommeln
I sta a lingia i sta a mudli. Sie stehen in Reihen und in Haufen.
[…]
I anda Berbla da Perteut Und anda Berbla da Perteut
I cëria gor sun si barëut Lädt sie sogar auf ihren Stoffwulst des Mieders
I kankla bala ti sai ‘n bel Und wenn sie tanzt, haben sie eine große Freude
Sul rof se swingi da Karussel. Auf dem Reifen schwingen sie im Karussell.
[…]
Ala bela shëuna da Bugon Bei der schönen jungen Frau von Bugon
Se schmiëli ite da ulëibon Schmeicheln sie sich lieb ein
Y fesh ‘n bel i la katidles Tun ihr schön und kitzeln sie
Kier su badli i kier ćavidles. Suchen die Waden und die Fußknöchel.
[…]

Leo Runggaldier hat sehr viel geschrieben. Wir finden unter seinen Schriften 
die unterschiedlichsten Gattungen: von pathetischen Gedichten über die Hei-
mat und die Berge über lustige und humorvolle Reime bis hin zu kulturhisto-
rischen Artikeln. Viele seiner Gedichte sind noch heute, v. a. als Lieder, sehr 
bekannt und beliebt.
Seine Sprache ist volkstümlich, d. h. leicht verständlich und einfach. Die Prosa 
weist ein gepflegtes Grödnerisch auf, wobei der Autor seine Protagonisten oft 
in direkter Rede sprechen lässt.

104	 Auf dem Manuskript hat der Autor die Bemerkung nicht übel noch zu bearbeiten hinzugefügt und am 
Schluss Da f è mieur 1.10.56, nia schtlet revidiert 8.8.58.
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Die Verse seiner Gedichte weisen meist 2 bis 4 Hebungen auf und treten im 
Paarreim auf. Ab und zu finden wir auch Gedichte mit längeren unregelmäßi-
gen Versen, wobei es sich bereits um Prosalyrik handelt.
Von einigen Gedichten und Prosatexten Runggaldiers besitzen wir Original-
aufnahmen aus dem Jahr 1961, aufgenommen von Alex Moroder (→ 1.7). Für 
unser heutiges Leseverständnis klingen sie z. T. sehr pathetisch, doch haben sie 
wegen ihrer Seltenheit hohen dokumentarischen Wert.105

2.1.18 Engelbert Comploi (1888 – 1962)

Engelbert (Engl, Engelberto, in der faschistischen Zeit: 
Angelo) Comploi (dla Lores) wurde am 7. März 1888 zu 
Calonia/La Posta in Soplajes bei Santa Cristina/St. Christina 
geboren. Seine Eltern waren Engl de Soplajes und Sefa 
Demetz de Palua. Nach der Oberschule in Bozen studierte er 
Theologie in Trient, wo er am 6. Juli 1913 zum Priester 
geweiht wurde.106 Er war zunächst Kaplan in Sëlva/Wolken-

stein, von 1915 bis 1918 Feldkurat im Krieg, wieder Kaplan in Urtijëi/St. 
Ulrich sowie Sëlva/Wolkenstein, von 1925 bis 1930 Pfarrer von Bula/Pufels 
und ab 1930 schließlich Pfarrer von Urtijëi/St. Ulrich, wo er am 18. Juni 1962 
starb (vgl. NL 1.7.1962, 1; CdG 1963, 29 – 31; Usc 15.3.2008, 9 107).

Sachprosa:
1914:	Franz Insam. Kapitel von: Trëi maöstri, ch’à fa de gran bën per Gherdëina (Drei Lehrer, 

die viel Gutes für Gröden getan haben). In: Calënder de Gherdëna 1914, 39 – 40.

Gelegenheitsgedichte:108

1927.6.29.: Mëssa Nevèla de Segnëur Leopold Delago da Rumanon. Bulla, ai 3. de Lugio 1927 (di 
su pra mëisa da nòza da Anna Kostner, Maria Kostner i Anna Goller da Bulla) (Primiz von 
Leopold Delago. Aufgesagt am Hochzeitstisch von Anna Kostner, Maria Kostner und 
Anna Goller aus Pufels: 14 Str. zu je 3 vierhebigen V. im Kreuzreim). Typoskript.

1927.7.17.: A Segneur Primiziant Vinzenz Rabiser da Zelin (Primizgedicht). Typoskript.
1927.12.27.: Per la Messa novella del Rev. P. Ildefons Perathoner, S. Cristina, 27.12.1927 (Für 

die Primiz von P. Ildefons Perathoner). Typoskript.

105	 Wir besitzen ähnliche Originalaufnahmen auch von → Max Tosi und → Vinzenz Maria Demetz.
106	 Vgl. die ihm zu seiner Primiz (und späteren Priesterjubiläen) von → Jan Batista Ploner, → Franz Moroder 

de Jan Matie und → Giuani Senoner sowie anonym (‘N salut a Segnieur Pluvan 1913 – 1938 ‘n occasion de ti 
messa nevella d’arǧent) (Einen Gruß an den Pfarrer, zu deinem silbernen Priesterjubiläum. Typoskript) ge-
widmeten Gedichte.

107	 Vgl. auch in NL 1.7.1962, 1 – 2 das Gedicht Nosc bon Seniëur Pluan à tëut cumià! (Unser guter Herr Pfarrer 
hat Abschied genommen!).

108	 Wir erwähnen hier nur jene der zahlreichen unsignierten Typoskripte aus dem Pfarrarchiv von Urtijëi/St. 
Ulrich, die wir mit weitgehender Sicherheit Hw. Comploi zuschreiben konnten.
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1929.2.25.: Ciantia de Kolping. Pufels, 25.2.1929 (Das Kolpinglied: 5 Str. zu je 3 vierhebigen 
V. im Paar- und Kreuzreim). Typoskript.

1930.4.14.: Per la Messa Novella de Segneur Fridrich Moroder. Bulla, 14. Aprile 1930 (Für die 
Primiz von Hw. Friedrich Moroder: 12 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typo-
skript.

1946.7.21.: Per la Secundiz de Segnëur Andrea Desalla, Benefiziat a S. Cristina, 21. lugio 1946. 
Urtisëi, 16.7.1946 (Zum 50. Priesterjubiläum von Hw. Andrea Desalla, Benefiziat in 
St. Christina: 15 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typoskript.

1947.7.6.: Per la messa Nevela dl Rev. Giuani Insam de Trëbe da Sacun ai 6. VII. 1947 (Zur 
Primiz von Rev. Johann Insam de Trëbe aus St. Jakob: 23 Str. zu je 4 vierhebigen V. im 
Paarreim). In: CdG 1948, 44 – 45; CdG 1982, 93.109

1948.7.18.: Per l ’40. de sacerdozio de Senieur Pluan Andrea Pramstrahler da Santa Crestina. 
Ortisei, 18. de lugio 1948 (Zum 40. Priesterjubiläum von Pfarrer Andrea Pramstrahler 
aus St. Christina: 14 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typoskript.

Im Pfarramt von Urtijëi/St. Ulrich befinden sich weitere unsignierte Gelegen-
heitsgedichte auf Ladinisch, die ebenfalls von Hw. Engl Comploi stammen 
könnten, ebenso einige italienische und deutsche Gedichte aus den 1930er-
Jahren.

Textbeispiele
Ciantia de Kolping Das Kolpinglied
1.
‘L fova ‘njëde ‘n bravo gëun Es war einmal ein braver Junge,
Adolf Kolping ovel inuem Adolf Kolping hieß er,
/: Da lonc i lerch iel numinà :/ Er ist weitum bekannt,
A Kolping nëus fagion Für Kolping heben wir das Glas
Na viva i ‘l saludon. Und grüßen ihn.
2.
Fagian cëuzei drët bën i bel Als geschickter Schuhmacher
Givel ël p’r ‘l mont zacan Ging er einst in die Welt hinaus
/: I ‘mpo iel sta for bravo i bon :/ Und doch blieb er immer anständig,
A Kolping … Für Kolping …
3.
I ‘ngali Kolping a studià Doch dann hat Kolping studiert
I preve iel deventà, Und ist Priester geworden,
/: Iddie ie sta che l ’ha tlamà; :/ Gott war es, der ihn gerufen hat;
A Kolping … Für Kolping …

109	 Das Gedicht entspricht bis auf den Namen des Primizianten dem 20 Jahre vorher geschriebenen Gedicht 
für P. Ildefons Perathoner.
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4.
Patron di fants iel deventà Patron der Lehrlinge ist er geworden,
Patron dell ’artegian, Patron des Handwerkers,
/: „L G’sellenverein“ a’l el fundà. :/ Er hat den Gesellenverein gegründet.
A Kolping … Für Kolping …
5.
Da Vo cumpagnes sib’stimà Er sei von euch Freunden geachtet,
Da vo duts cants adum, Von euch allen zusammen,
/: I for sib’ Kolping unerà. :/ Und stets sei Kolping geehrt.
A Kolping … Für Kolping …

Mëssa Nevèla de Segnëur Leopold Delago 
da Rumanon.

Primiz von Hochwürden Leopold Delago 
da Rumanon.

1. 
Nëus pitla mutans gudon l ’unëur Wir kleine Mädchen haben die Ehre
De di tlo pra mëisa ‘n valguna paroles, Hier bei Tisch ein paar Worte zu sprechen,
D’unì con maniera da Vo, o Segnëur, Vor euch, Hochwürden, mit Ehrfurcht zu 

treten,
Sebënche perauter n’on fat tla gran scoles. Wenn wir auch keine höheren Schulen 

besucht haben.
2.
Na mëssa nevöla ne n’ie-pa drë suënz Eine Primiz feiert man nicht oft
Te tei pitli lues con puec abitants; In so kleinen Orten mit wenig Einwohnern;
‘l mancia-pu bele i bravi studënts Es fehlen doch die fleißigen Studenten,
Da chëiche devënta, sche Vo, Primiziants. Aus denen, wie Ihr, Primizianten werden.

Es wird die Freude der Familie hervorgehoben und Gott für das Geschenk 
dieses Primizianten gedankt.

7.
Po toca nce ‘ncuei ‘n pitl record Es gehört sich heute auch eine kleine Erinnerung
A pere i a l ’oma, – ce šod ch’i n’ie plu, – An Vater und Mutter, – wie schade, dass sie nicht 

mehr unter uns sind, –
Na Requiem eternam ad ei do si mort, Ein Requiem aeternam an sie nach dem Tod,
Ch’i pause i ch’i stebe tranquilli tla su. Mögen sie in Frieden ruhen.
[…]
9.
Ma foss’ ‘nce ‘l caso, che i ëss’ mo dulrà Gesetzt den Fall, sie hätten gelitten
‘nfina ‘ncuei tla via vel mei, Bis heute dort drüben irgend eine Qual,
Po iel da sperè che Iddie t’si bontà Dann ist zu hoffen, dass Gott in seiner Güte
‘ncuei da tla pëines li ebbe salvei. Sie heute von jenem Kummer befreit habe.
[…]
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14.
I sën alla f in de chësta paroles Und jetzt, zum Schluss dieser Rede,
Perions mo Iddie per Vo, Primiziant Beten wir zu Gott, für Euch Primiziant,
Che sën-po, do ch’ëis f inà vosta scoles, Dass Ihr jetzt, nachdem Ihr die Schulen beendet

	 habt,
Pudëis deventè ‘n Preve drët sant. Ein recht heiliger Priester werdet.

2.1.19 David Piazza (1911 – 1992)

David Piazza wurde am 18. Juni 1911 als drittes Kind von → 
Giuani Piazza und Teresa Sopperra zu Cudan in Urtijëi/St. 
Ulrich geboren. Er war Bauer und im Nebenerwerb Drechsler. 
Er starb am 9. Jänner 1992 in Urtijëi/St. Ulrich.110 

1945:	Diare dl saudé David Piazza da Cudan (dai 21 de fauré nchin ai 20 de juni dl ann 1945) 
(Tagebuch des Soldaten David Piazza da Cudan, vom 21. Februar bis 20. Juni 1945: 
51 S. + 6 beidseitig beschriftete Blätter).

David Piazza hat von Februar bis Juni 1945, also gegen Ende des Zweiten Welt-
krieges, als er noch eingezogen wurde, ein Tagebuch geschrieben. Es ist zum 
größten Teil auf Deutsch verfasst, doch insbesondere die ersten Seiten 6 – 13 sind 
auf Grödnerisch. Erstaunlicherweise sind die ladinischen Passagen meist in 
Paarreimen geschrieben, es handelt sich also um eine Art lyrique en prose.
Das Tagebuch wurde von Toni Sotriffer aus privatem Anlass transkribiert. Die 
ersten Seiten enthalten neben mehreren Adressen, Notizen und kleinen Zeich-
nungen auch zwei Gedichte, eines auf Deutsch und eines auf Grödnerisch, das 
von einer Zeichnung zweier Hasen begleitet wird:

I lievri che sauta tl bel dla duman Die Hasen springen in den schönen Morgen 
hinein.

L Jager se prova de ruvè presc leprò Der Jäger versucht schnell zu ihnen zu eilen.
La neif ie tan auta chla ti kuer prò l ’ pan Der Schnee ist so hoch, dass er ihnen das 

Brot verdeckt,
ma presc i passa la fam scek cian i va dò. doch der Hunger ist rasch dahin, sobald der 

Hund ihnen nachläuft.
al Jager i fesc la gola la ciern de liever mort Dem Jäger gelüstet das tote Hasenfleisch,
I sce la ven asldè ni dei pa niancha tòrt. und wenn sich die Gelegenheit bietet, so gebe 

ich ihm nicht Unrecht.

110	 Vgl. den Nachruf in Gedichtform N lecort a David da Cudan von → Milia Kostner.
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Textauszüge
21. februar 1945 [Blätter 6 – 7, Textbeginn].
Addio Bersenon dalla ott da seira de mierculdi ai 21 de Faurè.
Kesc di se recurdons for nfin che vivon. La fenans fascova vic a lascè sci si puere vuemes. La mutans 
se teniva prò si nevicies i se pensova se udronsa ben mò. Pòna scivla de piè via. […]
21. Februar 1945.
Adieu Brixen, um 8 Uhr abends, an einem Mittwoch, am 21. Februar.
Diesen Tag werden wir bis ans Lebensende in Erinnerung behalten. Die Ehefrauen tobten 
beim Abschied ihrer armen Ehemänner. Die Mädchen hielten sich an ihren Verlobten und 
dachten, werden wir uns je wiedersehen? Dann mussten wir los. […]

Reichenberg 26 Februar 1945
L ie lunesc da duman i son ruei tlo sul cunfin de Schlesien te kesta gran Zitta Reihenberg, degun ne 
pudova sen maginè cie puera schent kl ie da udei i sta propi pri ciavèi de bella Scheunes che bredla 
dut muessa lascè si patria i la ciesa ulache i ie nasciui l ’ie chei che ova teni dai Tudesch i sen posi piè 
via. L pluef i na merda iel tan na stramba che degun na mei udu nsci po’ ulovi dì velch de l talian. 
Ula che assan du rue ie bele i Rusch son meplu’ vint km dalonc. Mi cari da ciesa son ben ruei dalonc 
da vo. Sen ne sai nia ula nes mèter. Sen udons ben te [ce] pulenta chi nes ha abinà ite mèven dant 
che i jè nstesch spevesc cun tan de schent. Sche udon mo nosta ciesa po nes vala bòna. […]
Reichenberg 26. Februar 1945
Es ist Montag morgens, und wir sind hier an der Grenze Schlesiens in die große Stadt Rei-
chenberg gelangt. Niemand konnte ahnen, was für arme Leute hier leben, es ist haarsträu-
bend. Schöne junge Mädchen weinen, alle müssen die Heimat und ihr Geburtshaus verlas-
sen. Es sind die, die zu den Deutschen gehalten haben, und nun müssen sie fort. Es regnet, 
und alles ist so voller Kot, wie wir es noch nie gesehen hatten, dann soll noch jemand etwas 
über die Italiener sagen. Wo wir hinkommen sollten, sind schon die Russen, wir sind nur 
noch 20 km davon entfernt. Meine Lieben zu Hause, wir sind sehr weit von euch entfernt. 
Jetzt sehen wir erst, in welches Durcheinander sie uns gesteckt haben. Ich habe den Ein-
druck, dass sie selber verlegen sind mit so vielen Menschen. Sollten wir unser Zuhause noch 
einmal sehen, dann haben wir Glück. […]

Dala nuef da duman ai 12 de Schuni Um 9 Uhr früh, am 12. Juni (1945)
(1945) [Blätter 47 – 48]
Son sun eur de barijel Wir sitzen auf dem Rand eines Fasses
sentei che penson de bon i de ncie de mel. und denken Gutes und auch Schlechtes.
Max ha perdù la pazienza Max hat die Geduld verloren
a savei a ciesa cie defrenzia. beim Gedanken wie anders es zu Hause ist.
Vuet ie nosc magon Unser Magen ist leer
i son dal senn nia nton. und wir sind krank vor Wut.
L plu rie var ons mo da f è Den schlimmsten Schritt müssen wir noch machen,
pòna scisla pa inò assè. dann würde es schon wieder gehen.
L’ ie inò unì bel temp, Das Wetter ist wieder schön geworden,
ma nëus son for de puerra scent. aber wir sind immer zum Erbarmen.
N tet i na breia danka Ein Dach und ein Brett davor
amesa la merda nes hai anscinia, mitten im Dreck haben sie uns hergerichtet,
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l durmì ie ben tan dur das Schlafen ist so hart,
nia mieur che sun en mur nicht besser als auf einer Mauer.
a dutsc i porti vel da maiè Allen bringen sie etwas zum Essen
i neus pudon stè i ti cialè. und wir müssen zusehen.
Son sciche la biesces te stalot Wir sind wie die Schafe im Stall
i ei maia i bef i vif bel flot. und sie essen und trinken und leben gar flott.
Al bestiam i metun sot npue de stram Dem Vieh legt man ein wenig Stroh unter,
neus nes meti tla merda i pantan. uns halten sie in Kot und Dreck.
La speranza ie bën granda de rue demez, Die Hoffnung ist schon lange sehr groß,
da kesta krafla n bel gran pez. von diesem Gesindel fortzukommen.

L 12 domesdi iel bele npue plu da rì. Am 12. Nachmittag ist es schon etwas lustiger.
La gran battalia ie passeda Der große Kampf ist vorbei,
alla krafla ila sons scbrisceda. der Horde sind wir entwischt.
Sen veniel mo spità sui papieresc Jetzt warten wird noch auf die Papiere,
da sci de vieres de ciesa. um den Weg nach Hause anzutreten.
L ven bele dì cie vieres chl ie da sci Es wird uns schon die Richtung angezeigt
i dutsc fesc la f ilza plu da rì. und alle lächeln.
Kanke sonpa ora de chesc f iertrat, Wenn wir erst diesem Stacheldraht entkommen sind,
ne se lasconsa plu tenì da degun mat. lassen wir uns von keinem Spinner mehr aufhalten.
Na burta krafla ie dut l ’ mont Die ganze Welt ist eine hässliche Bande,
chel ons Max i ie bele fat l ’ kont. darüber sind Max und ich uns einig.

Sant’antone da Padova iel nkuei ai 
13 de Schuni

Hl. Antonius von Padua ist heute, am 13. Juni,

i de pudei sensci ne disc mo mei deguni. und dass wir gehen können sagt immer noch keiner.
Dutta nuet al schettà Die ganze Nacht hat es geschüttet
i aut de merda iel deventà. und alles ist voller Schlamm.
N spietta mè mo sul pie via, Man wartet nur noch aufs Aufbrechen,
dutsch tan ert sciche sul messia. alle so sehnlich wie auf den Messias.
Schi savessa a ciesa cie fam cken muessa 

se duré,
Wenn sie zu Hause wüssten, wie wir Hunger leiden,

se metessi dutsch a bradlè. würden sie alle gleich losheulen.

Die Kriegszeit wurde v. a. in Gröden zu einer einschneidenden Erfahrung, die 
im kollektiven Gedächtnis der Bevölkerung tiefe Spuren hinterlassen hat.
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2.1.20 �Viktor Moroder (1909 – 1994) und 
Engelbert Senoner (1916 – 2011)

Viktor (Vittorio) Moroder da Jumbierch (dl Tannenheim) 
wurde am 11. Februar 1909 in Urtijëi/St. Ulrich geboren. Er 
erlernte in der Werkstatt seines Vaters das Holzschnitzen, 
besuchte die Kunstschule in seinem Heimatdorf und wurde 
ein geschätzter und bekannter Bildhauer. Er war mit Camilla 
Prinoth da Brida verheiratet. 1945 wurde er gemeinsam mit 
weiteren 800 Südtirolern, darunter auch mehreren Grödnern, 

im alliierten Kriegsgefangenenlager von Bellaria bei Cesenatico interniert, aber 
aufgrund der Fürsprache seiner Schwester Gisela Moroder111 wieder rasch ent-
lassen. Moroder war einer der ersten Mitglieder der Union di Ladins de 
Gherdëina und 1958 auch Gründungsmitglied des Museum de Gherdëina. Er 
starb am 17. Jänner 1994 (vgl. Usc 22.1.1994, 6; CdG 1995, 56 – 62; Gemeinde 
Urtijëi/St. Ulrich).

Gedichte:
1945.6. (im Gefangenenlager): Salut a nosta bela Gherdëina (Gruß an unser schönes Gröden-

tal: 14 unregelmäßige V. im Paarreim). In: CdG 1948, 60.
1945 (in Gefangenschaft in Cesenatico): Do la viëra (Nach dem Krieg: 14 unregelmäßige V. 

im Paarreim); Do cëina tl Loger (Nach dem Abendessen im Lager: 20 unregelmäßige V. 
im Paarreim). In: CdG 1949, 43; CdG 1995, 63.112

1974: Per la festa di 65 ani (Für die 65 Jahre-Feier). In: Usc 1.7.1974, 10; Senoner 1993, 32 – 34.

Die drei Gedichte von Viktor Moroder zeugen, wie bei vielen anderen ladini-
schen Autoren jener Zeit, von den Entbehrungen des Krieges und vom Heim-
weh im Gefangenenlager. 

I. Do la viëra113	 I. Nach dem Krieg
‘L fova de mei, tert d’ansciuda	 Es war im Mai, im späten Frühling.
La viëra cuntov-i, fova perduda.	 Man hörte, der Krieg sei verloren.
Do sies ani ov-la f inà	 Nach sechs Jahren nahm er ein anderes Ende,
autramënter che tanc s’ova ‘nmaginà.	 als es sich viele erwartet hatten.
A ji a cësa uniun à purvà,	 Jeder versuchte nach Hause zu gelangen,
a un à la butà, a l ’auter sciacà,	 einer hatte Glück, der andere nicht,
manco che ‘n fova pensei,	 und ehe man es sich versah,
cun tanc d’autri fov-en piëi.	 wurde man mit vielen anderen gefangen.

111	 Gisela Moroder besuchte nach dem Krieg zahlreiche Gefangenenlager in Italien, um die Südtiroler mit 
Essen und Kleidung zu versorgen, u. a. auch jenes von Cesenatico.

112	 Beide Gedichte sind nicht namentlich gekennzeichnet, Zuschreibung laut Hw. Cristl Moroder.
113	 Text laut CdG 1949, 43.
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Di primes dis iè-l miec scutè;	 Die ersten Tage verschweigt man lieber;
sce ‘n l ’ess me fata a se-n mucè!	 wenn es einem doch gelungen wäre zu fliehen!
Ma almanco pudòn-se dì	 Doch man kann wenigstens behaupten,
miec che tumè, miec ‘nscì	 dass es so besser ist, als gefallen zu sein,
da ‘n luëch al auter s’à-i menà	 von einem zum anderen Ort schleppten sie uns,
‘nchin che son ruei tlo cà.	 bis wir hier her gelangten.

Engelbert (Engl) Senoner wurde am 14. August 1916 in Santa 
Cristina/St. Christina geboren. Nach der Reifeprüfung am 
Lyzeum Carducci in Bozen studierte er Jura an der katholi-
schen Universität Mailand und an der Universität Ferrara. Als 
Jugendlicher war er begeisterter Skisportler und wurde in die 
italienische Nationalmannschaft aufgenommen, für die er 
zahlreiche nationale und internationale Rennen gewann. Die 

Optionszeit verbrachte er in München; von dort wurde er 1943 als Dolmet-
scher nach Italien geschickt. 1945 geriet er in englische Gefangenschaft und 
kam in das Lager Bellaria bei Cesenatico, wo sich auch Viktor Moroder 
befand; im Gegensatz zu ihm wurde er aber erst im September 1945 entlassen. 
1946 wurde Senoner erster Präsident des „Schi Club Gardena“ und Direktor 
des Fremdenverkehrvereins. Er war auch Gründungsmitglied der gesamtladi-
nischen Bewegung Zent Ladina Dolomites, die am 14. Juli 1946 die Kundge-
bung auf dem Sellajoch veranstaltete. 1951 heiratete er Rosa Comploi, mit der 
er drei Kinder hatte. Jahrelang belieferte er als Publizist Südtiroler und italieni-
sche Zeitungen mit Artikeln über Sportereignisse im Tal. Er starb am 5. Jänner 
2011 in Urtijëi/St. Ulrich.

Gedichte:
1945	 (Sommer, Cesenatico): Da seira (Am Abend); Da duman (Am Morgen). In: ZLD 

21.9.1946, 3; CdG 2011, 206 – 208.
1945	 (Sommer, Cesenatico): Shi a ega (Wasser holen); A Bani al mer (Baden im Meer). In: 

ZLD 28.9.1946, 3; CdG 2011, 207 – 210.

Die vier in Gefangenschaft geschriebenen Gedichte Senoners thematisieren, 
wie jene Moroders, das Heimweh, das Ausharren, die Langeweile und speziell 
die Hitze, den Hunger und den Durst im Lager.
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Viktor Moroder (1909 – 1994) und Engelbert Senoner (1916 – 2011) Gherdëina/Gröden

Da duman114	 Am Morgen
No drë abeneura da dumàn Gar nicht früh am Morgen,
venis ora de ti bush bel plàn: kriechst du aus deinem Loch hervor:
te mueses me levè du musst nur aufstehen,
per te lashe inò kumpedè. um zum Appell anzutreten.

‘mpe de se tre seura Anstatt sich warm anzuziehen,
de se tre ora iel sen eura ist es jetzt an der Zeit sich auszuziehen,
per no sentì tan l ciaut um nicht die Hitze zu erleiden
dl suredl k’ ie bel aut! von der hoch am Himmel stehenden Sonne!

Mpo bel da duman Und doch sieht man schon am Morgen
‘n veigun tanc suan so viele schwitzen,
i dal gran giut ste kà und vom langen Warten,
ies belau dventa amalà. wird man beinah krank.

Kan ke i t’ a f inalmenter kumpedà Wenn sie dich endlich gezählt haben,
po ies danz tan luter i f inà bist du so müde und erledigt,
k’ kuntent sui kumedons dass du gerne auf den Ellbogen
ves ite te ti bush a ventrons! zurück in dein Loch kriechst!

Do ‘ntel kumpedament, do ‘ntel leur Nach so einem Appell, nach so einer Arbeit
muesun avei zek per la seur! muss man etwas für den Gaumen haben!
Peta shu te rafes na sondla Liegend schabst du eine Scheibe ab,
i te maies belau mo ‘nce l ’ ondla! und isst beinah noch den Nagel auf!

Nshi a inò skumencià ‘n di So begann wieder ein Tag,
ke ne me plesh nia a mi! der mir überhaupt nicht gefällt!
N di no drë blot Wirklich nicht ein hübscher Tag,
do kesh bur „Stocheldroht“! hinter diesem Stacheldraht!

114	 Text laut ZLD 21.9.1946, 3.



231

2.2 Val Badia/Gadertal 

2.2.0 Einleitung 

Das Gadertal ist das ladinische Tal mit der längsten Schreibtradition (vgl. Kat-
tenbusch 1994, 37 – 119). Obwohl in einer Art überlokaler Verwaltungsspra-
che geschrieben, trägt der erste bekannte ladinische Text von 1631 gaderta
lische Züge. Der erste „rein“ gadertalische Text ist das Proclama von ca. 1710 
(→ 1.2.3). Dem (oberen) Gadertal gilt auch die erste metalinguistische Beschrei-
bung eines ladinischen Idioms: der Catalogus des Bartolomei von 1763. Aus 
dem Gadertal, genauer gesagt aus Calfosch/Kolfuschg, stammt schließlich auch 
die erste sicher nachweisbare administrative Übersetzung ins Ladinische, und 
zwar einer bayerischen Verordnung gegen die Korruption (1811; → 1.2.3).
Die ersten gadertalischen Texte mit ästhetischem Anspruch sind aus dem Jahr 
1819 datiert. Es handelt sich dabei um sechs Schulschlussgedichte des damali-
gen Seelsorgers von La Val/Wengen, → Jan Francësch Pezzei. Von herausra-
gender Bedeutung für die Entwicklung eines ladinischen Schrifttums im All-
gemeinen und eines gadertalischen insbesondere hätte die Grammatik Versuch 
einer Deütsch=Ladinischen Sprachlehre von → Micurà de Rü sein können, wäre 
sie gedruckt worden (vgl. Craffonara 1994b). Sie enthält zu Exemplifika
tionszwecken mehrere Lesestücke. Weitere schriftliche Belege für das Gader-
talische und Ennebergische aus der ersten Hälfte des 19. Jh. sind die bereits 
erwähnten Beschreibungen und Sammlungen von Haller 1832, Lunelli 
1841 und Mitterrutzner 1856 (→ 1.4), wobei letzterer viele Anleihen aus 
der Bacher’schen Grammatik verwendet, sowie das ennebergische Hochzeits-
gedicht von → Anton Agreiter aus dem Jahre 1838. 
Die ersten uns bekannten ladinisch – konkret: ennebergisch – geschriebenen 
Predigtkonzepte stammen höchstwahrscheinlich (die gut leserliche Kalligrafie 
spricht dafür) von Jan Batista Althon (1764 – 1843).115 Ohne Autorenangabe 
und Datum liegen uns zwei Predigttexte vor, einer über das Wunder der Brot-
vermehrung am See Genezareth und der andere über den guten Hirten Jesus 
und die armen Sünder.116

Ein weiterer sehr früher religiöser Text aus dem Gadertal – datiert aus dem 
Jahre 1836 – enthält eine Erörterung der 10 Gebote Gottes und die 7 Sakramente 
im Idiom von Calfosch/Kolfuschg (vgl. Plangg 1991a, 568). Obwohl die Ini-

115	 Zur Biografie von Jan Batista Althon, von 1791 bis 1803 Kaplan in La Pli/Enneberg Pfarre, von 1803 bis 
1809 Expositus in Al Plan/St. Vigil und danach bis zu seinem Tod 1843 Pfarrer und Dekan von La Pli/
Enneberg Pfarre, vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 22.

116	 Die Inventarisierung des Pfarrarchivs von La Pli/Enneberg könnte noch weitere ladinische Predigten 
Althons zu Tage bringen.
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tialen nur unsicher zu deuten sind („Libro del contenuto … conferisce. D. ..o 
1836“), dürfte es sich beim Übersetzer um den damaligen Kuraten Jandomëne 
Degillia (von 1824 – 1853 in Calfosch/Kolfuschg) handeln, der als origineller 
Prediger beschrieben wird (vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 62).117

Textauszüge
II. Il secondo Comandament proibas il profanè il nome di Dio. Sotto ‘l nome di Dio intanong: 1. 
dutg i nomi ch’ang dà a Dio. 2. Luhs sagrà. 3. Persones sagrades, e 4. Robes sagrades […] (Plangg 
1991a, 573).
II. Das zweite Gebot verbietet die Entweihung des Namen Gottes. Unter Namen Gottes 
versteht man: 1. Alle Namen, die man Gott gibt. 2. Geweihte Orte. 3. Geweihte Personen 
und 4. Geweihte Dinge.
VII. Il matrimonio dà castes grazies: 1. La grazia santif icante vang maju. 2. Dale la grazia spe-
ciale, che i maridà posse vive in tel matrimonio santamente. 3. Dale intge la grazia speciale ai 
maridà, acciocchè ai posse trasù les creatures in tel timor di Dio (Plangg 1991a, 576 – 577).
VII. Durch die Ehe erhält man folgende Gnaden: 1. Die heilige Gnade wächst. 2. Sie erteilt 
die spezielle Gnade, dass die Verheirateten ihre Ehe heiligmäßig leben können. 3. Sie erteilt 
den Verheirateten auch die spezielle Gnade, dass sie ihre Kinder in der Furcht Gottes erzie-
hen können.

Aus den Jahren 1833 und 1855/1856 stammen zwei frühe ladinische Beicht-
zettel, die von Franz (Francësch) Sopplà (1779 – 1864; → Cyprian Pescosta) in 
seiner Kuratie Badia/Abtei ausgegeben wurden. Zumindest der Text des 
Beichtzettels von 1855/1856 ist sehr italianisierend (vgl. Craffonara 1996, 
152), eine allgemeine Charakteristik der ladinischen religiösen Sprache jener 
Zeit (vgl. Bacher 1995, 46 FN 101; Gartner 1910, 357).

1833  118

Famme conasse, o mi Di! la Zeige mir, o Gott, den
strada, che io ha da camminè; Weg, den ich gehen soll,
portgicche io Te chire, io Te denn ich suche Dich, und
desidere. verlange nach Dir.

1855/1866
Sii, o Signore! lës vostrës Deine Ohren, o Herr,
oradlës attentës alla us dë mögen auf mein Flehen achten,
mia preghiera: Davviachë denn bei Dir allein
pro os su ëllë da spërè kann man Vergebung erhoffen
Misericordia, ë üna copiosa und in Fülle Erlösung
Redenziung di pitgià. von den Sünden.

117	 In diesem Fall könnten die Buchstaben D und o als Anfang und Ende des Namens (Degillia Giandomeni-
co) gedeutet werden. Gartner 1910, 356 – 357 bringt zwei Textproben aus dieser Handschrift, die von 
Plangg 1991a ediert wurde.

118	 Texte laut Craffonara 1996, 152; dt. Übersetzungen ebendort FN 6 bzw. 7.
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Weitere ladinische Beichtzettel stammen aus den Jahren 1860 und 1861 und 
wurden von Ujöp Antone Verginer (1803 – 1861)119 auf Ennebergisch ausgege-
ben. Laut Craffonara 1996, 153 – 154 konsultierte Verginer für die Ortho-
grafie seiner kurzen Texte die Bacher’sche Grammatik, und er scheint den 
Vorschlag Bachers, die Rechtschreibregeln des Ladinischen zu vereinfachen, 
wie z. B. durch das Weglassen vieler Diakritika, besonders beherzigt zu haben.

1860  120

Çhiara, t’es segn varí! Sieh, du bist jetzt gesund!
Straverdete da nefa plü Achte darauf, dass du nicht mehr
piçhië, ch’el ne t’antervegne sündigst, damit dir nicht
valg de pietsch. noch Schlimmeres zustößt.

1861
Quest è l pang, qu’é gniú Das ist das Brot, das vom
dal ciel; afinque, quel que Himmel gekommen ist, damit der, der
manggia de quest ne moure. davon isst, nicht sterbe.
Quel que manggia la mia Wer mein Fleisch isst
chiern e bèi l mio sange und mein Blut trinkt,
ha la vita e ieu l fagerà hat das ewige Leben, und ich werde ihn
resorì l ’ultimo dé. auferwecken am Jüngsten Tage.

Von Ujöp Antone Verginer stammt auch ein ladinisches Predigtkonzept aus 
dem Jahre 1848, das aber auch italienische Passagen enthält (vgl. Vittur 1912, 
217; Dorsch 1967b, 7).
Um 1869 wurde schließlich auf Anregung des damaligen Dekans → Janmatî 
Declara L Gran Catechismo por les scoles popolares catoliches dell ’Impero dell ’Au-
stria in dimandes e rispostes (Der Große Katechismus für die katholischen 
Volksschulen des österreichischen Kaiserreichs in Fragen und Antworten) von 
den drei Gadertaler Priestern Iaco Pitscheider, Karl Maneschg und Paul 
Dapoz/Putzer ins Gadertalische übersetzt.
Messjubiläumsgedichte für Primiz- oder Sekundizfeiern nehmen in der ladini-
schen Lyrik des 19. Jh. einen besonderen Platz ein. Sehr viele davon stammen 
aus dem Gadertal, auch weil dieses ladinische Tal bis ins 20. Jh. sehr viele 
Priester hervorbrachte. Die Gedichte zeigen deutlich, welch hohen Stellenwert 
und Respekt Priester und Pfarrer in der Bevölkerung genossen. Gleichzeitig 
bieten sie ein Bild der damaligen Gesellschaft mit ihren Bräuchen und Ge-
wohnheiten. Literarisch sind sie von unterschiedlicher Qualität, wobei jene 
von → Janmatî Declara und → Cyprian Pescosta sicher als die gelungensten 

119	 Zur Biografie von Ujöp Antone Verginer, von 1843 bis 1861 Pfarrer und Dekan von La Pli de Mareo/
Enneberg Pfarre, vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 22.

120	 Texte laut Craffonara 1996, 153; dt. Übersetzungen ebendort FN 13 bzw. 14.
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anzusehen sind. Weitere bemerkenswerte Beispiele von Primizgedichten sind 
die Knittelverse für die Primizfeier von Franz Canins von → Franz Rudiferia 
(1893) oder – bereits aus dem 20. Jh. – der Invit ala mëssa noela de p. Enrico Va-
lentin da Ćialaruns – Badia 6.7.1947 (Trebo 2003, 202) von Siur Pire Rubat-
scher (1893 – 1974).
→ Janmatî Declara hat auch ein sehr umfangreiches Korpus ladinischer Pre-
digten hinterlassen (an die 870), das bis heute im Pfarrarchiv von La Pli/
Enneberg Pfarre auf eine genaue Auswertung wartet. Weitere ladinische Pre-
digtkonzepte aus den letzten Jahrzehnten des 19. und den ersten Jahrzehnten 
des 20. Jh. stammen von → Alfons Rudiferia, → Zeno Maring sowie Pire 
Mischì (1884 – 1942) aus Lungiarü/Campill (vgl. Dorsch 1967b, 33 – 34).

Predigtbeispiel:121

Dom 15 post Pentec. 1918 – St Angelorum Custodem 
[11 Zeilen gehen dieser Passage voraus] Se te na gotta d’ega hal lerć mille e mille animaletts col 
corp – tan d’animes senza corp o spiriti aral lerć in Parais – e śti dottori della chiesa dis, che dei 
angeli nedl plù de duttes les atres creatures, mo sioche nos ne podung odei l ’anima nostra propria, f in 
ch’arè nel corp – tang manćo gli Angels – mo chi co ha la grazia de se salve – odera ince chiš dutg 
cantg, dutg i 9 chori o gradi, potra baje e se trattegní cun ei e partećipera avra pert alla gloria d’ei. 
[…]
Wenn in einem Wassertropfen tausend und abertausend Tierchen mit dem Körper Platz 
haben – wie viele Seelen ohne Körper werden dann im Himmel Platz haben. Auch sagen die 
Kirchenlehrer, dass es mehr Engel als andere Kreaturen gibt; doch so wie wir unsere eigene 
Seele nicht sehen können, solange sie im Körper ist, so können wir noch weniger die Engel 
sehen. Doch wer die Gnade hat sich zu retten, wird auch sie alle sehen, alle neun Chöre oder 
Ordnungen, und er wird mit ihnen sprechen, sich mit ihnen aufhalten und an ihrer Herrlich-
keit teilhaben können.

In den letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jh. kam es im Gadertal zu einem 
regen Aufschwung der ladinischen Literatur, begünstigt durch einige herausra-
gende Talente: → Angelo Trebo und → Jepele Frontull schrieben die ersten 
literarischen Gedichte, Operetes und Kunstlieder, und mit dem Romanisten und 
Philologen → Jan Batista Alton – dem wohl bedeutendsten Vertreter der ladini-
schen Literatur des 19. Jh. – macht die ladinische Literatur einen beachtlichen 
qualitativen wie quantitativen Sprung. Alton ist auch der erste, der seine ladini-
schen Gedichte in eine andere Sprache – in diesem Fall das Italienische – über-
setzt sowie sich an die Übersetzung von einigen Gedichten der Weltliteratur 
(u. a. Goethe) ins Ladinische heranwagt (vgl. Videsott/Bernardi 2013, 147).

121	 Verfasser unbekannt. Text laut Mappe mit ladinischen und italienischen Predigten aus den Jahren zwischen 
1918 und 1927 im Archiv des ILMdR [I-05744].
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1895 erschien in Brixen die erste Gebrauchsschrift auf Ladinisch im Druck, 
und zwar eine kurze Unterweisung in der Landwirtschaft von → Karl Tam-
mers mit dem Titel Instruziung d’agricultura de J. Samek, maestro d’agricultura a 
S. Michiel, straportada nel Ladin da C. Tammers, capo dla societè d’agricultura de 
Marô (vgl. Kattenbusch 1994, 86 – 87). Sie enthält Ratschläge für die Bewirt-
schaftung und die Verbesserung beim Anbau der Äcker, Felder und Wiesen. 
Karl Tammers ist höchstwahrscheinlich auch der Autor des 1899 verfassten 
Primizgedichtes für → Josef Frena. Es ist das einzige gedruckte Primizge-
dicht aus jener frühen Zeit im Enneberger Idiom (vgl. Dorsch 2000 – 01, 145 
FN 2).
Im Archiv der Abtei Muri-Gries bei Bozen befindet sich ein Manuskript aus 
dem Jahre 1889 mit der Übersetzung des Lebens des Hl. Benedikts: La vita e i 
mirachi de San Benedett, scritta dal san Gregoere l Grand mit vier weiteren Kurz-
geschichten und einem Glossar. Der Verfasser ist der Welschellener Benedikti-
nerpater → Vinzenz Gasser (vgl. Dorsch 1967b, 53 FN 143).
Nach dieser ersten Blüte geriet die literarische Produktion im Gadertal etwas 
ins Stocken. Es wurde zwar weiterhin Gelegenheitsdichtung verfasst, wie z. B. 
1913 von → Giuvani Irsara der 40 Strophen lange Liedtext Ciantia por Naunü 
(Neujahrslied) oder weitere Liedtexte noch vor dem Ersten Weltkrieg von → 
Josef Flöss, doch bedeutendere literarische Werke entstanden nicht mehr. 
Für einen wichtigen kulturellen Beitrag sorgte aber 1912 Alois Vittur 
(1882 – 1942) aus Badia/Abtei122 mit seinem auf Deutsch verfassten Werk 
Enneberg in Geschichte und Sage, worin detailliert über die Lebensweise und die 
Geschichte der Ladiner berichtet wird. Vittur arbeitete jahrelang gemeinsam 
mit dem Geistlichen Karl Staudacher an der Herausgabe einer zweiten Auf-
lage des Werkes, die jedoch nie erschienen ist.
Wie in allen ladinischen Tälern erlitt das ladinische Schrifttum und somit die 
ladinische Literatur auch im Gadertal mit dem Ersten Weltkrieg, der faschisti-
schen Ära und schließlich mit dem Zweiten Weltkrieg einen erheblichen Ein-
bruch.
Die Tradition der ladinischen Primizgedichte wurde aber noch weit bis in das 
20. Jh. hinein beibehalten (und ist bis heute ungebrochen), wie u. a. die 
Gedichte von → Emma Dapunt beweisen. Jene für die Primiz von Siur Pire 
Dejaco 1921 Trötsch al né njü chilò a darlerk (Viele sind heute hierher gekom-
men) und Bell incö unse nos d’Antermaia (Wir aus Untermoj haben es heute 
schön) (vgl. Dorsch 1967b, 16) sind die ersten ladinischen Texte einer Frau 
aus dem Gadertal. 

122	 Zu seiner Biografie vgl. Ugld 2005, 155; Usc 3.8.2012, 23.
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Ab 1920 hielt → Josef Frena in Mia Vita (Mein Leben) Ereignisse aus seinem 
Leben in tagebuchartiger Form auf Ladinisch fest. Doch in den nachfolgenden 
zwei Jahrzehnten reduziert sich das ambitionierte Schreiben im Gadertal auf 
einzelne Texte (etwa ein Catechismo ladin per la Val Badia von → Antone Piz-
zinini), die darüber hinaus Manuskript blieben. Nur die um 1935 von → 
Amando Alfreider verfasste Ćiantia di crafuns konnte sich als Liedtext überlo-
kal verbreiten.123 
Wie in den anderen ladinischen Tälern waren es in der ersten Nachkriegszeit 
auch im Gadertal v. a. Vertreter der Geistlichkeit und der Lehrerschaft, die sich 
literarisch betätigten und des Öfteren ein nennenswertes Niveau erreichten. 
Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang etwa → Valire Frenes, → Jep 
Obwegs, → Alvije Comploj und → Sepl Moling; etwas jüngeren Datums sind 
die Texte der Lehrer → Agnes Clara Lezuo, → Pio Baldissera, → Giuvani 
Pescollderungg, → Lydia Zingerle und → Pire Comploj.
→ Ujöp Pizzinini ist ein hervorragender Vertreter der literarischen Prosaerzäh-
lungen, in denen er im Stil der Kalendergeschichten entweder historische 
Begebenheiten ins Ladinische übersetzt oder anekdotenhaft derb-komische 
Schwänke erzählt. Er ist auch Autor der 1967 erschienenen ersten Storia Sacra 
auf Gadertalisch mit Auszügen des Vedl Testamënt (Altes Testament) und des 
Nü Testamënt (Neues Testament).
Eine Sonderstellung als klassischer Autor nimmt → Angel Morlang ein. Er 
verfasste bereits ab den 1950er-Jahren literarisch hochwertige Lyrik, das Fanes
epos und die ersten Romane.
Aus einer ersten Generation von Ober- und Hochschulabgängern der 1960er-
Jahre stammen die Autoren → Lois Trebo, → Felix Dapoz, → Lois Ellecosta, → 
Iaco Ploner, → Pio Sottara, → Anton Gasser, → Teresa Palfrader und → Paul 
Zardini. Ihre damals zeitgenössische bzw. moderne Literatur, veröffentlicht 
u. a. in der Studentenzeitschrift Forum, wird heute als ladinische Klassik emp-
funden. Zudem sind sie die Wegbereiter der Autoren der jüngsten Generation, 
die eine recht rege literarische Aktivität entfaltet haben. Stellvertretend sei → 
Iaco Rigo genannt, der seit frühester Jugend seine Werke in unterschiedlichen 
literarischen Gattungen publiziert und als einer der produktivsten ladinischen 
Kulturschaffenden bezeichnet werden kann.

123	 Aus der Zwischenkreigszeit stammt von Hw. Franz Canins (1868 – 1952) der erste dokumentierte Versuch, 
eine systematische Sammlung des ladinischen Schrifttums anzulegen. Sie wurde von Stachio Costa, Lehrer 
in Abtei, weitergeführt und befand sich laut Helga Dorsch-Craffonara in der Volksschule von Badia/Abtei. 
Leider scheint sie mittlerweile verschollen zu sein, denn mehrmaliges Suchen danach unsererseits blieb lei-
der erfolglos. Aus der Canins-Sammlung sind uns derzeit bekannt: ein Heft mit Gedichtabschriften (Ar-
chiv ILMdR [I-05728] bzw. [I-05731]); zehn undatierte und unsignierte Primizgedichte, die wir von Prof. 
Guntram Plangg erhielten, die Abschriften von Helga Dorsch-Craffonara und womöglich einige frühe 
ampezzanischen Drucke, die wir von Franz Vittur erhielten (→ 2.2.8. und 3.2.64).
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Einen Höhepunkt im ladinischen religiösen Schrifttum stellt – neben der voll-
ständigen Übersetzung des Neuen Testaments auf Grödnerisch durch Hw. 
Cristl Moroder (→ 2.1.0; → 3.1.41) – das 1984 nach zwölfjähriger Vorarbeit 
publizierte Laldun l ’Signur (Gotteslob) dar, ein Messbuch mit dem Markus
evangelium, Sakramenten, Gebeten, Liedern usw., übersetzt von mehreren 
Autoren unter der Koordination von → Lois Craffonara und herausgegeben 
vom ladinischen Kulturinstitut Micurà de Rü. Im Jahre 1992 erschien als weite-
res Buch für den liturgischen Bereich SYN. Ćiantun y periun deboriada (Singen 
und beten wir gemeinsam), herausgegeben vom Dekanat Gadertal, und 2003 
die gadertalische Übersetzung der Psalmen, Saltier, von → Iaco Ploner und → 
Tone Gasser (vgl. Rubatscher 2012).

2.2.1 Jan Francësch Pezzei (1765 – 1819)

Jan Francësch ( Joannes Franziscus/Francesco/Franzl) Pezzei (Pezei/Petzei) 
wurde am 5. April 1765 in Liviné bei La Plie in Buchenstein geboren. 1788 
erhielt er die Priesterweihe. Bereits 1789 – 90 finden wir ihn für kurze Zeit als 
Supernumerarius in La Val/Wengen; danach (ab 1793) kam er als Kooperator 
nach La Plie in Buchenstein, wo er höchstwahrscheinlich bis 1801 verweilte.124 
Von 1801 bis 1803 war er Kooperator in Badia/Abtei. Am 23. Juni 1803 kam 
er nach La Val/Wengen, wo er bis zu seinem recht frühen Tod am 16. Dezem-
ber 1819 Seelsorger war. In La Val/Wengen erweiterte er den Kirchenbau, da 
die alte Genesius-Kirche mittlerweile zu klein geworden war, und spendete 
dafür auch aus eigener Tasche (vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 129; Deka-
natsbücher von La Pli/Enneberg Pfarre).

1819: Sechs Schulschlussgedichte. In: Bernardi/Videsott 2010, 194 – 201.
1. Per Giov. Matt. Pitschaider
2. Per Gius. Terza de Toffe (Schöpl de Toffe) 
3. Per Mariańa Camploj
4. Per Maria Hitthaler (Moidl) (auf Ladinisch und Deutsch)
5. Per Giuseppe Miribung (Sepl)
6. Per Alois Spessa (auf Italienisch mit einzelnen ladinischen Wörtern)

Im Pfarrarchiv von La Val/Wengen fand Helga Dorsch-Craffonara das bisher 
älteste bekannte Dokument, das wir zu den ladinischen Gedichten des Gader-
tals zählen können. Zur Zeit, als die Geistlichkeit noch die alleinige Schulauf-
sicht inne hatte, war es üblich, dass jeder Schüler am Ende des Schuljahres 

124	 Leider ist für diese Zeit die Sammlung der Schematismen der Geistlichkeit der Diözese Brixen lückenhaft; wir 
konnten nur die Ausgaben von 1787, 1790, 1793, 1797 sowie von 1800 und 1803 einsehen.
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einen Reim bzw. Gedicht erhielt, das vom Priester, der gleichzeitig auch Leh-
rer war, geschrieben wurde.125

Obwohl fünf der Gedichte auf Gadertalisch geschrieben sind, vermutete 
bereits → Lois Craffonara (private Mitteilung vom 2.2.2009) einen Buchen-
steiner als Autor, da bestimmte sprachliche Formen darauf schließen lassen: 
todesche (impede -sch) y fresche (impede -sch) [Gedicht 2, Str. 2, V. 3 – 4 und 
Gedicht 4, Str. 4, V. 3 – 4], spo me recorda chësc la pronunzia de nia püć 
Fodoms („todesche [statt -sch] und fresche [statt -sch], das erinnert mich an die 
Aussprache nicht weniger Buchensteiner“). Eine erneute Autopsie der Hand-
schrift ergab aber, dass der auslautende Buchstabe in beiden Wörtern (ebenso 
in Gedicht 5, Str. 2, V. 1) eher ein -c denn ein -e ist und somit eher die Aus-
sprache [todëšk, frëšk] wiedergegeben wird. Trotzdem verbleiben kleine Indi-
zien, dass der Autor der Gedichte im Gadertal zwar heimisch war, aber nicht 
dort geboren wurde: z. B. der unsichere Sprachgebrauch in einigen Details, 
etwa in der Redewendung in Gedicht 2, Str. 3, V. 4: ch’arra vegne al dè! statt 
richtig ch’arra vegne a s’l dè!, oder (worauf uns wiederum → Lois Craffonara 
aufmerksam gemacht hat) die Konjunktiv-Imperfekt-Form Il Pere në t’oresa 
laschë schì in der vorhergehenden Zeile des gleichen Gedichtes, wo das auslau-
tende -a vom buchensteinischen l volëssa beeinflusst ist (gad.: al oress ‘er 
möchte’).
Alles deutet also auf den Buchensteiner Jan Francësch Pezzei als Autor der 
ersten uns heute bekannten Gedichte auf Gadertalisch hin (→ 2.4.1). Pezzei ist 
damit auch der Autor von weiteren ca. 30 Schulschlussgedichten auf Italie-
nisch (z. T. mit ladinischem Einfluss126) aus den Jahren 1804, 1812, 1813 und 
1818, die im Archiv der Pfarrei La Val/Wengen aufbewahrt werden.

Suonetti dell’ańo 1819  127

1. Per Giov. Matt. Pitschaider	 Für Johann Mat. Pitschaider
O mie bung pitsche Pitschaider	 Oh mein lieber kleiner Pitschaider
Schë tö vas’ coll ’Isodoro.	 Wenn du mit dem Isodoro gehst
Vängnäste pa un püre Laider,	 Wirst du ein armer Schlucker
Portgicché plom nö n’é oro.	 Denn Blei ist nicht Gold.
	

125	 Vgl. die Beschreibung des Schulschlusses aus der Chronik von La Val/Wangen von → Ujöp Pizzinini in 
NL 1.5.1956, 9 – 10 oder bei Declara 1988, 8. Bekannt sind die Gedichte zu diesem Anlass von → Jan-
matî Declara aus den Jahren 1854 – 1856 und 1860 – 1867.

126	 Vgl. z. B. folgenden Schlussvers eines dieser Gedichte: La tua memoria è curta / e tutto gia ti sciampa / se nol 
porti in scultra o in […] / attacato sul spine (Dein Gedächtnis ist kurz, und du vergisst bereits alles, wenn du 
es nicht auf den Schultern trägst […], auf dem Rücken angebunden).

127	 Texte laut Bernardi/Videsott 2010, 195 – 201 (dort auch in moderner Orthografie und mit einem lingu-
istischen Kommentar); eine leicht abgeänderte Abschrift der Gedichte 2 und 3 bereits in NL 1.5.1956, 10.
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Tö t’és tang pross, é valänt	 Du bist so folgsam und brav
Con té më tlami där contänt	 Ich bin mit dir sehr zufrieden
Tö te ās porté al Germann una fortaja	 Du hast dem Germann eine Straube gebracht
Mo all ’ha dit, al sarà Iddio, che tla paja.	 Doch er hat gesagt, Gott wird sie dir 
			   vergelten.
	
Tö t’orōs confessé pro la Cresenza	 Du wolltest bei der Kreszenz beichten
Portgicché t’aas ma dodesch pitgià.	 Weil du nur zwölf Sünden hattest.
Tö saas, ch’arra ha na gran pazienza,	 Du weißt, dass sie eine große Geduld hat,
E per käscht minaaste inpo dla fa cà.	 Und deshalb dachtest du, damit durch-
			   zukommen.
	
Mo confessë të mässäraaste pa inpò pro	 Aber beichten wirst du doch bei einem
	 un sacerdot.	 	 Priester müssen,
Se t’oos gni un müt devot.	 Wenn du ein frommer Junge werden willst.

2. Per Gius. Terza de Toffe (Schöpl de Toffe) Für Jöpl Terza
Schöpl de Toffe, tö ës stë pross, ë dart valänt Jöpl de Toffe, du warst artig und sehr brav
Pör käscht më tlami där contänt. Deshalb bin ich sehr zufrieden.
Tö aas imparë a lí franc ‘l taliang, Du hast sehr gut Italienisch lesen gelernt
Nó’ t’l laschë schi plü fora dla mang. Lass es dir nicht mehr entwischen.

Käsch döstë fa allöger, e där san, Es soll dich glücklich stimmen und recht 
wohlauf,

Che të posse gnì un ater an Dass du das nächste Jahr kommen kannst
A imparë franc il todeschc Um so richtig Deutsch zu lernen
Por podei schì dspo bell freschc Um dann ganz frisch los zu ziehen
A diventë un bung studänt Um ein guter Student zu werden
Portgì t’ has proprio un bung talënt. Denn du bist wirklich sehr begabt.

Ma portgì chë t’ës f ì sú Doch weil du ein Einzelkind bist 
Il Pere në t’oresa laschë schì a Porsenú. Will dich der Vater nicht nach Brixen gehen 

lassen.
Ma preja la uma, ch’arra te fesche un  

pitsche frè,
Aber bitte doch die Mutter, dass sie dir einen 

kleiner Bruder schenken soll,
Spo pol ëster, ch’arra vegne al dè! Dann kann es sein, dass es sich zuträgt!

3. Per Mariańa Camploj Für Marianna Camploj
Per Mariańa Camploj da Pastrong Für Marianna Camploj aus Pastrogn
Käsch inver mesaasste gnì sö por un grang  

rong 
In diesem Winter musstest du einen großen 

Abhang hinauf laufen
Ma all ’ha schuë Doch es hat genützt
Portgie che t’has imparè. Denn du hast gelernt.
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Tö has ödli, che lumina Du hast Augen, die leuchten
Käsch ho dì, che t’es forbettina. Das heißt, dass du eine kleine Schlaue bist.
Iö ha osservë, che tö ten’aas subit a māl. Ich habe beobachtet, dass du gleich beleidigt 

warst,
Se la Crisenzia të dischò vāl. Sobald die Kreszenz etwas zu dir sagte.

Un’ater ān, mästepa dì sö la dottrina a mënt. Nächstes Jahr musst du den Katechismus 
auswendig aufsagen.

Pör käscht noppa të perder d’ardimänt. Aber verliere deshalb nicht den Mut.
Preja la Berbora, ch’arra të deide in puc, Bitte die Barbara, dass sie dir ein wenig helfe,
Portgila dottrina ne pong ma tò fora dë fuc. Denn die Glaubenslehre kann man nicht so 

einfach aus dem Feuer holen.

Das folgende Gedicht ist z. T. auf Deutsch und z. T. auf Ladinisch geschrieben. 
Es ist für ein Mädchen aus einer deutschen (vgl. den Familiennamen128) Fami-
lie geschrieben, das der Pate ins Gadertal in die Schule geschickt hat.

4. Per Maria Hitthaler (Moidl) Für Maria Hitthaler
Mia buna Moidl Hitthall! Meine liebe Moidl Hitthaler!
Na tara schö che tö giebtes nöt boll. Eine wie du gibt es nicht so bald
Ang po reden deutsch – lading, Man kann deutsch – ladinisch reden,
A të ëlle düt ein Ding: Für dich ist alles ein Ding.

Con te bin i där contänt, Mit dir bin ich sehr zufrieden,
Obschon du hast un rie talänt. Obschon du ein schwieriges Talent hast.
So bist du doch erst eminente So bist du doch erst eminent
Portgì tö ees recht diligente. Denn du bist recht fleißig.

Ma wenn der Tot në foss gewesen Doch wäre der Pate nicht gewesen
Appenna kennst du lesen. Könntest du kaum lesen.
Ma inschö āste in käsch an So hast du dieses Jahr
Gelernet a lì taliang. Italienisch lesen gelernt.

Di Diollang a käll to H. Töite, Bedanke dich bei deinem Herrn Paten,
Und bitt, ch’äll të lasche gní dlaite Und bitte ihn, dass er dich herein kommen 

lässt
Per imparë bell fräschc Um so richtig 
Intgiamò il todeschc. Auch noch Deutsch zu lernen.

Ma acciocch’äll të lasche de segü innerkemm Doch damit er dich sicher herein kommen lässt
‘L mäste con käscht bewegen in die Klemm, Musst du ihn damit in die Enge treiben,
Dass du bist una mezza ladina, Und zwar dass du eine halbe Ladinerin bist
Por käscht musst du nou aufsogn la dottrina. Deshalb musst du noch den Katechismus auf-

sagen.

128	 Der Nachname Hittaler ist im unteren Pustertal (Getzenberg) verbreitet (vgl. Finsterwalder 1994, 329).
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5. Per Giuseppe Miribung (Sepl)	 Für Giuseppe Miribung (Sepl)
Mie care, ë bung	 Mein lieber und guter
Sepl da Miribung’,	 Sepl de Miribung,
Schë t’oos gnì ung bung Patrung	 Wenn du ein guter Bauer werden willst
Schë sieste dägnärra bell valänt	 Dann sei immer recht brav
Inschöcche t’es stö f inora präsänt.	 So wie du es bis jetzt warst.

Tö t’haas imparè a lí bell todeschc	 Du hast gut Deutsch
Ë bell taliang.	 Und gut Italienisch lesen gelernt,
Tö saas scrí intgé bell plang plang	 Du kannst auch schön langsam schreiben
Ë po: käscht me plesche där cotang	 Und gerade das gefällt mir sehr.

Coll ’imparë la dottrina a mänt	 Mit dem Auswendiglernen des Katechismus
Né sunse nia ma där contänt.	 Bin ich nicht nur sehr zufrieden.
Ma iö me pense, che tö te sies	 Doch ich denke, dass du
Käscht an, che väng	 Im kommenden Jahr
Käll tang Plü d’rsänt.	 Weitaus mehr leuchtest.129

Tö t haas schive dai potsch	 Du hast die Missgeschicke vermieden
E dal tgië da müsch, käll burt cotal	 Und den Eselskopf, jenen hässlichen Dämon
Ë por käscht aste l ’eminenza	 Deshalb ragst du heraus
Tra i scolari dala Val.	 Unter den Schülern von Wengen.

6. Per Alois Spessa
Der Schüler wird auf Italienisch, mit einigen ladinischen Wörtern,130 gelobt, da 
er sich trotz seiner längeren krankheitsbedingten Absenz als zweitbester Schü-
ler bewährt hat. Hätte er nicht so viel gefehlt, wäre er sogar Klassenbester 
geworden, denn er sei sehr talentiert und könne schon gut Deutsch und Italie-
nisch lesen, so dass es ihm nicht an Brot fehlen wird. Das Gedicht besteht aus 
3 Strophen zu 4 Versen im Paarreim.
Zu den buchensteinischen Texten Pezzeis → 2.4.1.

2.2.2 Micurà de Rü (1789 – 1847)

Micurà de Rü (Nikolaus Bacher) kam am 4. Dezember 1789 auf dem Weiler 
Rü oberhalb von S. Ćiascian/St. Kassian zur Welt. Er besuchte von 1806 bis 
1809 das Gymnasium in Brixen, studierte anschließend Philosophie in Inns-
bruck und trat dann in das Salzburger Priesterseminar ein. Nach seiner Pries-
terweihe am 27. August 1814 war er zunächst Kooperator in verschiedenen 
Ortschaften der Diözese Salzburg. 1823 wurde er zum Militärkaplan ernannt, 
doch nach einer schweren Erkrankung wurde er Lehrer und Erzieher am 

129	 Wörtlich: wirst du silberner sein.
130	 V. 1: in pressa ‘in Eile’; V. 9: per quel ‘deshalb’; valent ‘brav’; V. 10: talent ‘Begabung’; V. 11: todesch ‘Deutsch’, 

taliang ‘Italienisch’, V. 12: pang ‘Brot’.
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österreichischen Militärknabenerziehungsinstitut in Mailand. In dieser Zeit 
wandte sich Micurà de Rü der Erforschung seiner Muttersprache zu und 
schrieb 1833 eine gesamtladinische Grammatik mit dem Titel Versuch einer 
Deütsch=Ladinischen Sprachlehre. Micurà de Rü ließ sich schließlich in Inns-
bruck nieder, wo er am 28. März 1847 in Wilten starb (vgl. Craffonara 
1994, 5 – 104; Trebo 1999; Ugld 2005, 169 – 170; Palla/Canins/Dapunt 
2009, 117).

1833:	Versuch einer Deütsch=Ladinischen Sprachlehre. Beschreibung in Craffonara 1994b, 
Edition in Bacher 1995.131

Veröffentlichungen:
1826:	Jubiläums-Predigt an das löbliche k.k. Kaiser-Jäger-Regiment, gehalten den 19. Mai 1826 

in der Hofkirche zu Innsbruck. Innsbruck: Rauch (auf Deutsch). Textauszüge in Craf-
fonara 1994a, 109 – 121.

1836:	La vita di Gesù Cristo per la Gioventù. Milano: Manini (auf Italienisch). Textauszüge in 
Craffonara 1994a, 122 – 126.

1836:	Raccolta di Novelle morali. Milano: Manini (auf Italienisch).
1839:	Lesebuch für Militärknaben-Bildungsanstalten. Unauffindbares Manuskript (vgl. Craf-

fonara 1994a, 75 – 76).
1844:	Auswahl von Erzählungen, kurzen Geschichten und Charakter-Schilderungen aus dem 

Militärleben zum Frommen des Militärstandes überhaupt, besonders aber jener Jünglinge, 
die sich dem Militärstande widmen. Innsbruck: Wagner (auf Deutsch). Textauszüge in 
Craffonara 1994a, 126 – 133.

Übersetzungen (vom Deutschen ins Italienische):132

1837: Galura, Bernhard: Il manuale della costumatezza cristiana. Milano: Agnelli.
1838: Galura, Bernhard: Istruzione sopra la benedizione episcopale. Trento: Marietti.

Micurà de Rü wollte anscheinend als erstes Werk seiner schriftstellerischen 
Tätigkeit ein Erbauungsbuch über das Leben der Hl. Genovefa in ladinischer 
Sprache verfassen, doch das Manuskript blieb möglicherweise unvollendet und 
ist heute verschollen (vgl. Declara 1878, IV; Craffonara 1994a, 65 – 66).
In der Grammatik Versuch einer Deütsch=Ladinischen Sprachlehre verwendet 
Micurà de Rü folgende ladinische Texte, um seine orthografischen und syntak-
tischen Regeln zu exemplifizieren:
•	 Das Vater Unser, Ave Maria und das Credo (S. 46 – 48 der publizierten Version),
•	 Eine Sammlung von Redensarten (S. 182 – 184),

131	 Eine von Johannes Chrysostomus Mitterrutzner abgeschriebene Kopie (vgl. Boehmer 1885, 209) wird 
heute in der Universitätsbibliothek Krakau aufbewahrt (vgl. Videsott 2011a, 179 – 180).

132	 Zu den Bacher’schen Übersetzungen vgl. Craffonara 1994, 72 – 74.
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•	 Gespräche, die Micurà de Rü z. T. aus der Grammatik von Conradi 1820 
übersetzt hat (S. 231 – 270),

•	 Einige Anekdoten in ladinischer Sprache (S. 273 – 282),133

•	 Einige kurze Briefe (S. 285 – 287),
•	 Einige kurze Reime (Aphorismen) (S. 289 – 292). Sechs von diesen wurden 

von Mitterrutzner 1856, 28 – 29 und von → Angel Dapunt (als Poesies) in 
CdG 1949, 62 übernommen und abgedruckt. 

Als Beispiel für das Ladinische de Rüs bringen wir hier den 8. und 10. Apho-
rismus mit wörtlicher Übersetzung (vgl. Bacher 1995, 291):

Die Verkehrtheit134	 Die Verkehrtheit
Nos nes lamentuǹ	 Wir beklagen uns,
Ch’i dis, che nos uǹ	 Dass die Tage, die wir haben
Iǹ queŝ Mond a vire, é püçh,	 In dieser Welt zu leben, wenige sind,
E faŝuǹ impò coǹ tütg	 Und tun doch mit allen,
Sch’ëi n’ess mai ’na f iǹ.	 Als hätten sie nie ein Ende.

Der Geizhals	 Der Geizhals
Vigne desfacćiadù	 Jeder, der seinen Besitz verschleudert,
Arroba a l ’arpadù,	 Bestiehlt den Erben,
Mó vign’ avaruǹ	 Jeder Geizhals jedoch,
N’arobba a deguǹ	 Bestiehlt niemand anderen
Ch’a sè instëss.	 Als sich selbst.

2.2.3 Anton Agreiter (1809  – 1840)

Anton (Antone/Tone) Agreiter (da Brach) wurde am 24. November 1809 als 
Sohn des Pfarrmessners Joseph Anton und Maria Maneschg in La Pli/Enne-
berg Pfarre geboren. Er starb bereits jung, am 22. März 1840, an Abzehrung 
(vgl. Pfarrbücher La Pli/Enneberg Pfarre; Dorsch 2000 – 01, 146).

Gedichte:
1838:	Cong lizongza cari Nutsch (Mit Verlaub liebe Brautleute). In: Enneberger Pfarrchronik 

Bd. II, S. 56 – 57; Dorsch 1967b, 130 – 138; Sass dla Crusc 1969, 9 – 11 (ohne 4. Str.); 
Dorsch 2000 – 01, 149 – 154 (in der aktuellen Orthografie).

Undatiert: Seng Schang, seng laschtö ma cuntö ( Jetzt Johann, jetzt lass dir nur sagen). Fragment 
eines Glückwunschgedichtes zur Hochzeit. In: Enneberger Pfarrchronik Bd. II, S. 92; 
Dorsch 1967b, 138 – 139.

133	 Eine davon, ‘Natr picce müt ê ‘na óta… (Ein anderer kleiner Junge war einmal…) wurde bereits in Pizzini-
ni/Plangg 1966, LIII publiziert.

134	 Die Titel sind bereits im Originalmanuskript auf Deutsch (vgl. Bacher 1995, 288).
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Das Hochzeitsgedicht von Tone Agreiter ist das erste uns heute bekannte 
Schriftzeugnis mit literarischem Anspruch auf Mareo, der Mundart von Enne-
berg.
Anlässlich der Doppelhochzeit seines Bruders Johann Cantius und seiner 
Schwester Maria, die am 19. Februar 1838 in La Pli/Enneberg stattfand, 
schrieb Agreiter ein 96 Verse langes Gedicht, das er selbst während des Hoch-
zeitsmahls den Brautleuten vorlas. Dieses Gedicht ist uns in seiner Originalor-
thografie in der Enneberger Pfarrchronik mit dem Titel Geschichtliches, Nütz
liches und Schalkiges überliefert, die vom genannten Johann Cantius Agreiter 
von 1820 bis 1840 (mit einem Nachtrag bis 1866) verfasst wurde. Er trug das 
Hochzeitsgedicht seines Bruders im 2. Band auf S. 56 – 57 ein (vgl. Katten-
busch 1994, 58 FN 23; Dorsch 1967b, 4; 129; Dorsch 2000 – 01, 145 – 155).

Cong lizongza cari Nutsch 135	 Mit Verlaub liebe Brautleute
1.	
Cong lizongza cari Nutsch	 Mit Verlaub, liebe Bräutigame,
Cong lizongza cares Nutschös	 Mit Verlaub, liebe Bräute,
Cong lizongza dutg atlo	 Mit Verlaub, alle hier Versammelten,
Chi sö dosturbi ‚’ng dó.	 Dass ich jetzt wieder störe.
2.	
Dang da dōtt damani oss,	 Ich frage vor allem euch
Os dui Nütsch o os dui Schangs	 Ihr zwei Bräutigame oder ihr zwei Johanns
Portgi nös öisö os mai nos	 Aus welchem Grund habt ihr uns wohl
Chördö atló os dui Compagns?	 Hierher gerufen, ihr zwei Freunde?
3.	
Ia por ater beng aldi	 Ich habe übrigens schon gehört
Dang dui o tröi o cater diss	 Vor zwei oder drei oder vier Tagen
Tö noschta Glischia tlo la Pli,	 In unserer Kirche hier zu Enneberg,
Chal vöng plü notzös do pütg diss.	 Dass wir mehrere Hochzeiten in wenigen
			   Tagen haben.
4.	
Finalmongter ai intgiö aldi	 Endlich habe ich auch gehört
Söng tröi domönies ’ng dolater	 Jetzt drei Sonntage hintereinander
Tö noschta glischia tlo la pli	 In unserer Kirche hier zu Enneberg
‘Ng cüngden lös notzös dö os cater.	 Die Hochzeiten von euch vier verkünden.
5.	
Aha mo pungsai iú!	 Aha, dachte ich mir!
Cösch sarapa mio Frö Schang!	 Das wird wohl mein Bruder Johann sein,
Co vapa por chōsch trú,	 Der jetzt diesen Weg geht,
Por che strada da zacang.	 Diese Straße wie von alters her.

135	 Dorsch 1967b, 130 – 138 enthält die ladinischen Verse in der Originalorthografie; Kattenbusch 1994, 
60 – 61 die dt. Übersetzung der Strophen 3 – 5.
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6.	
Ingiö dö Moidölö mia só	 Auch über Moidele, meine Schwester,
Al ditt chel sior Dögang	 Hat der Herr Dekan etwas gesagt
Ara la da dio pō orü tō,	 Sie hat ihn doch schon seit langem nehmen
			   wollen,
Chel Schang dal pöch co nö fösch pang.	 Den Johann vom Bäcker, der kein Brot
			   macht.136

Im weiteren Verlauf des Gedichtes ermahnt Agreiter in mehreren Strophen 
die Brautleute – seinen Bruder Jan, dessen Frau Lóisele, den neuen Schwager 
Jan und seine Schwester Moidele – immer im Vertrauen auf Gott zu leben, sei 
es bei der Arbeit, wie im Leid, das nicht ausbleiben wird. Die Schwester soll 
zudem die kranke Schwiegermutter pflegen.
Nachdem der Autor über die schlechte Welt und den einzigen Trost, den 
Herrgott, gesprochen hat, äußert er sich in der Strophe 21 über die Hölle:
21.
Tgi dischesl mai longfer Was würde wohl die Hölle sagen
Schal podes el raschonö Wenn sie sprechen könnte
Söng vögnai a per a per Jetzt kommen sie paarweise,
Oresöl di a sö Schaldö. Möchte man sagen, um sich zu wärmen.

Das Gedicht endet mit der Segnung aller Anwesenden und einem Lebewohl.
24.
Pordönödöschi sö stüfi, Verzeiht mir, wenn ich euch langweile,
Staröis spo dö bonavöia, Ihr werdet es danach lustiger haben,
Röstödi dagnora nusch amizi Bleibt für immer unsere Freunde
Solgarung con dōtta vöja. Und wir werden euch bereitwillig folgen.

Die 24 Strophen des Gedichtes weisen jeweils 4 regelmäßige Verse mit 4 
Hebungen auf. In der ersten Strophe liegt Paarreim und in den restlichen 
Kreuzreim vor.
Einige Strophen weisen literarisch interessante Zeilensprünge (Enjambe-
ments) auf. Da der Satz im nächsten Vers fortgesetzt wird, wird der Satzrhyth-
mus nicht dem metrischen untergeordnet , wodurch der Erzählduktus fließen-
der wird.

V. 8 – 9:
Portgi nös öisö os mai nos Aus welchen Grund habt ihr uns wohl
Chördö atló os dui Compagns? Hierher gerufen, ihr zwei Freunde?

136	 Spielt auf den Vulgonamen der Familie dal Pech ‘Bäcker’ an (vgl. Dorsch 2000 – 01, 150 FN 16).
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V. 41 – 42:
Colla grazia i collajüt Mit der Gnade und der Hilfe
Dö chel bung Dio co vi dagnora Des Herrn, der ewig lebt

V. 58 – 59:
Racomanödö a Dio vignödö Empfehlt dem Herrn jeden Tag
Üsch laurs i crusch e intgio paschiungs Eure Arbeit, euren Kummer und euer Leid

V. 71 – 72:
Mo spörödö ’ng Dio i so sant ng Nom Doch hofft auf Gott und sein heiliger Name
Gnarà ’ng najut tö vignö affliziung. Wird in jeder Betrübnis zu Hilfe kommen.

Im Nachtrag der Pfarrchronik hat wahrscheinlich Hw. Anton Trebo, der von 
1843 – 1868 Dekan war, ein Fragment eines weiteren Hochzeitsgedichtes von 
Anton Agreiter niedergeschrieben (vgl. Dorsch 1967b, 4): 

Seng Schang, seng laschtö ma cuntö 137	 Jetzt, Johann, jetzt lass dir nur sagen
1.
Seng Schang, seng laschtö ma cuntö, Jetzt, Johann, jetzt lass dir nur sagen,
I mang föschi ng pü morvöja: Es wundert mich ein wenig:
Chö tö tas ngtopö seng dö tö maridö, Dass du es jetzt doch zustande gebracht hast 

zu heiraten,
Chö t’as dönant tang pütgia vöja. Wo du früher doch so wenig Lust hattest.
2.
T’aas dönant ma der ligrezza Früher hattest du nur Freude
Con vitschi, sangt i spaternōres; Mit Vögeln, Heiligen und Rosenkränzen;
Al nö ta porchel mai fat tristezza, Du warst deshalb nie traurig,
I al nö tang röarà, chanche tö mōres. Und es wird dir in deiner Todesstunde auch 

nicht leid tun.
3.
Böng, seng alda mio bung frö: Gut, nun höre mein lieber Bruder:
Tgi chi tö dischi ngcō: Was ich dir heute sage:
Con Dio aste scomentschö Mit Gott hast du begonnen,
Con Dio f ineschela intgie tō. Mit Gott sollst du auch alles beenden.
4.
Chel bung Dio ta daidö Der liebe Gott hat dir bis jetzt
Fina seng dagnora ngnant, Immer weiter geholfen,
Tö vöigös pō da dö ang dö, Du siehst es doch Tag für Tag,
Chö da del angse dōt cant. Dass wir alles von ihm bekommen.
5.
Bönschö mio bung frö, Deshalb mein lieber Bruder,
Confida ng Dio dagnora plü; Vertraue weiterhin immer in Gott;
El tajüta ngcō i vigne dö Er hilft dir heute und an allen Tagen
Chel aste beng dagnora odü. Das hast du doch stets gesehen.

137	 Text laut Dorsch 1967b, 138 – 139.
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Das Gedichtfragment umfasst 5 Strophen zu jeweils 4 Versen mit 4 Hebun-
gen. Die Strophen 3 – 5 sind jenen des ersten Hochzeitgedichtes sehr ähnlich. 
Nur die zwei ersten Strophen sind inhaltlich verschieden. 
Der Autor ist erstaunt über den Heiratsentschluss des Bruders Jan, der bis 
dahin nur mit Vögeln, Heiligen und Rosenkränzen seine Freude hatte, aber 
trotzdem zufrieden war. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass es 
ihm ein wenig Leid tut, dass sein Bruder den Entschluss, Priester zu werden, 
aufgegeben hat und nun heiratet.
Kattenbusch 1994, 62 vermutet, dass Agreiter die von Haller 1832 vorge-
schlagene orthografische Lösung gekannt und verwendet hat. Laut Dorsch 
2000 – 01, 147 „wissen wir nicht von wem“ Agreiter sein Verschriftungssystem 
übernommen hat. Doch da die Messnerfamilie auch im Schuldienst tätig war, 
könnte sie sich zwischendurch auch selbstständig im Schreiben der Mutter-
sprache versucht haben.

2.2.4 Alvije Piccolruaz (1826 – 1883)

Alvije (Alvijo) Piccolruaz (Rubatscher) wurde am 11. August 1826 in Sogher
dëna oberhalb Pedraces geboren. 1843 wurde er als Kapuziner mit dem 
Ordensnamen Pater Symmachus eingekleidet und 1850 zum Priester geweiht. 
Er war Prediger im Kloster in Neumarkt und in Ried im Oberinntal. Er starb 
am 23. August 1883 in Obladis in Tirol (vgl. Dorsch-Craffonara 1978, 68 
FN 9; Dapunt 1979, 52; Palla/Canins/Dapunt 2009, 63).

1848:	La scassada busarada. In: Dorsch-Craffonara 1978, 67 – 73.

„Siûr Franz Canins hat sich viel mit Geschichte und Schrifttum seiner ladini-
schen Heimat beschäftigt. Er hat so manche Lieder, Gedichte oder Gelegen-
heitsverse aufbewahrt oder abgeschrieben und so eine wertvolle Sammlung 
angelegt, die später auf den Lehrer Stachio Costa übergegangen ist. Unter den 
Gelegenheitsgedichten, die er aufgeschrieben hat, befindet sich eines, das 
durch seine natürliche Frische, seine Lebendigkeit in Sprache und Rhythmus 
überrascht – Eigenschaften, die im Allgemeinen bei dieser Gattung von Reim-
produktion nicht zu finden sind. Es trägt den Vermerk Verse von P. Simon (O. 
Cap.) im Abteier Idiom und erzählt in 15 recht spontanen Strophen, wie ein 
durch Gespenstergeschichten verstörtes Bürschchen durch einen Traum aufge-
rüttelt wird und – ähnlich der Bekehrung des Saulus zum Paulus – seinen Weg 
ins Kapuzinerkloster findet“ (Dorsch-Craffonara 1978, 67).
Das Gedicht ist weder datiert noch signiert, die Angabe P. Simon stammt von 
Franz Canins. „Seine etwas archaische Sprachgestaltung lässt auf ein älteres 
Entstehungsdatum schließen. Aus dem Inhalt ergeben sich nähere Anhalts-
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punkte für die Datierung. […] Man wird wohl mit großer Wahrscheinlichkeit 
annehmen dürfen, dass das Gedicht anlässlich des Ordenseintrittes von Alois 
Frenes, also im Jahr 1848 verfasst worden ist. Zu dieser Zeit ist aber aus Abtei 
nur ein Kapuzinerpater mit Namen Symmachus nachweisbar. Es ist aber durch-
aus möglich, dass sich Siûr Canins geirrt hat und P. Simon für P. Symmachus 
(mit weltlichem Namen Alvije Piccolruaz) angibt“ (Dorsch-Craffonara 
1978, 68 FN 9). Dieser plausiblen Überlegung schließen wir uns an.
Das Gedicht in der Grafie der Abschrift von Franz Canins (die nicht die Ori-
ginalgrafie sein muss):138

1.
La scassada Die schlimme
bussarada Aufrüttelung,
ch’aa staffe un mütt, die einem Knaben weitergeholfen hatte,
ch’aa spavont da dütt. der vor allem Angst hatte,
Finamai dal Giubileo sogar vor dem Jubiläum
Dò la mort del Papa Leo. nach dem Tod von Papst Leo.
Oste l ’ascoltè? Willst du sie hören?
Iô pa t’la cuntè! Ich will sie dir erzählen!
[…]
3.
Mo chi mocca Aber was für ein Ärger,
Ŝ’all ’ai tocca wenn es 
Ai mittungs da ŝi für die Kinder Zeit wird,
D’botta a dormi. rasch ins Bett zu gehen!
Ai urës aldi na storia Sie wollen eine Geschichte hören,
Pur së matte a memoria um sich ins Gedächtnis einzuprägen,
Co ch’al vagn ël bàu, wie der Wauwau kommt,
Chi ch’al feŝ ël Diàu. was der Teufel tut.
[…]
5.
Viŝo Frënes! Alois Frenes!
O chi ŝènës Oh was für Szenen
Ast’ mai fat zacang hast du doch gemacht damals
Pur un te malang. wegen eines solchen Teufels!
Chi che mai la ŝant contava Was auch immer die Leute erzählten,
Viŝo tòst s’imaginava. Alois stellte es sich gleich vor,
Coche càŝ gnarà wie das kommen wird,
Ŝöch’ Sang Micorà. wie etwa Sankt Nikolaus.
[…]

138	 Ladinische Version laut Dorsch 1967b, 43 – 48, dt. Übersetzung: Dorsch-Craffonara 1978, 69 – 72 (hier 
mit kleinen Veränderungen).



249

Alvije Piccolruaz (1826 – 1883)Val Badia/Gadertal

9.
(Lö pöre:) Pan da müffa (Der Vater:) Das schimmelige Brot
Pro la ŝüffa zum Mus
I’à foŝ fat tang mè, hat ihm vielleicht nicht gut getan,
Ch’al te mass kërdè. dass er dich rufen muss!
N’aldest’uma, co ch’al ŝcraja, Hörst nicht, Mutter, wie er schreit,
Co ch’al ürla, co ch’al ŝvaja wie er brüllt, wie er heult,
Corasö sorant? dort oben ganz allein?
Salt sö iö denant! Ich springe vor dir hinauf.
[…]
12.
Giubileo Jubiläum,
Giubileo, Jubiläum,
Në më trà proi piŝ! zieh mich nicht bei den Füßen!
Cal pür Viŝo diŝ. sagt der arme Alois.
N’o pa plö: diàu o mostri, Will nicht mehr Teufel oder Ungeheuer
Tlo pa di bel paternostri! hier beim Vaterunser beten!
I’ò pa der laurè, Ich will brav arbeiten,
Mai plö santurè! nie mehr faulenzen!
[…]
15.
Sta scassada Diese 
giubilada „Jubiläumsaufrüttelung“
I’à mu fat tang bagn, hat ihm aber so gut getan,
Ch’al confëssa sagn: dass er jetzt bekennt:
Mëffo dar ël Giubileo Gerade das Jubiläum
M’àa maine ŝöch Saul Ebreo hat mich wie den Juden Saulus beruhigt
Spo d’un stletoring und (hat) aus einem Angsthasen
Fat un Capuzing. einen Kapuziner gemacht.

„Was dem Gedicht besonderen Reiz und Schwung verleiht, ist seine abwechs-
lungsreiche rhythmische Gliederung. Jede der 8-zeiligen Strophen beginnt mit 
zwei Zweihebern, es folgen zwei Dreiheber, dann zwei Vierheber, und den 
Abschluss bilden wieder zwei Dreiheber, so dass jeweils immer nur zwei Vers-
zeilen denselben Rhythmus haben“ (Dorsch-Craffonara 1978, 68).
„Dem Verfasser gelingt es, dieses einschneidende kindliche Erlebnis humorvoll 
und anschaulich darzustellen. Der in den Primiz- und Sekundizgedichten im 
allgemeinen gesucht-weihevolle und oft unnatürlich-pathetische Ton fehlt 
gänzlich. Der Wortschatz ist durchwegs heimisch und nicht – wie sonst in den 
Gelegenheitsgedichten der damaligen Zeit üblich – mit Italianismen durch-
setzt. Die einzelnen Sprecher – laut eingeklammerter Anweisung dürfte das 
Gedicht von vier Leuten vorgetragen worden sein: Erzähler, Vater, Mutter, 
Vijo – bedienen sich einer ausdrucksreichen Alltagssprache“ (vgl. Dorsch-
Craffonara 1978, 73).
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2.2.5 Cyprian Pescosta (1815 – 1889)

Joseph Cyprian (Ciprian) Pescosta wurde am 11. Oktober 
1815 zu Plaza dessot in Corvara geboren. In den Jahren 1830 
bis 1835 besuchte er das Gymnasium in Brixen und anschlie-
ßend das Priesterseminar. Am 1. August 1841 wurde er zum 
Priester geweiht. Zunächst kam er als Kooperator nach San 
Linert/St. Leonhard im Gadertal. 1842 wurde er Kooperator 
in La Plie in Buchenstein und 1844 Schulbenefiziat in 

Ampezzo. Hier gründete er 1846 die berühmte Zeichenschule, deren erster 
Direktor er wurde. Aber bereits 1849 nahm er aus gesundheitlichen Gründen 
eine Privatlehrerstelle beim Grafen von Valentini in Calliano an. 1853 wech-
selte er in den Dienst der Grafen von Thun. Weiters war er ab 1862 Benefiziat 
in Laag bei Salurn, ab 1865 Kurat in Bula/Pufels, wo er eine (Manuskript 
gebliebene) Chronik der Kuratie verfasste, und ab 1877 Kaplan in Ehrenburg, 
wo er am 31. Mai 1889 starb (vgl. Dorsch 1994, 207 – 252; 1989, 107 – 141; 
Ferrari 1992, 13 – 14; Palla/Canins/Dapunt 2009, 94). Pescosta sammelte 
seine Texte und Zeichnungen in einem großen Schreibheft, das heute in der 
Bibliothek des Klosters Neustift unter der Signatur „Album Nr. 15273“ aufbe-
wahrt wird.139

Gedichte:
1843.2.2.: L’Orghen dalla Plìe (Die Orgel von La Plie in Buchenstein). In: Dorsch 1994, 

216 – 218 (→ 2.4.2).
1848.5.3.: Schützenlied der Ladinier – Badioten-Dialect. In: Enneberger Pfarrchronik Bd. II, S. 

92;140 Mitterrutzner 1856, 20 (1. Str.); Bibliothek Ferdinandeum Innsbruck FB 
9525 (aus der Textsammlung von → Giosef Brunel, 1908 von → Hugo de Rossi der 
Bibliothek überlassen); Kokodek! (1905) 8 (unter dem Titel Sizzeri da Badia 1848); 
Gartner 1910, 358; Dorsch 1994, 221 – 224 (mit Ablichtung des Autographs im 
Neustifter Album); Chiocchetti 2007b, 541.141

1852.8.5.: Sonët. Por la Secunda Massa Noëlla dë Sior Corat dë Badia ai 5 d’Agost 1852. (Sonett. 
Für die Sekundiz des Hw. Kuraten von Abtei Franzl Sopplà, am 5. August 1852). 
Druckblatt. Erneut abgedruckt in: Vittur 1970, 33 – 35.

1858.2.4.: Les bones eghes di Ladiŋs. H. Dr. Med. Pröll, Oberarzt in Gastein, 4. Febr. 1858. (Die 
guten Heilquellen der Ladiner). In: Dorsch 1994, 227 – 228 (mit dt. Übersetzung).

139	 Dieses Album enthält als Kuriosum eine grödnerisch gedruckte (!) Glückwunschkarte von Valentin Rung-
galdier aus dem Jahre 1880.

140	 Diese Version vertauscht die 3. mit der 2. Strophe (vgl. Dorsch-Craffonara 1974, 312). Zur Enneberger 
Pfarrchronik → Anton Agreiter.

141	 Ein von der Edition in Chiocchetti 2007b, 541 leicht verschiedenes Manuskript (auch das dazugehörige 
Brieffragment bricht einen Satz früher ab) wird in der Universitätsbibliothek Krakau unter der Signatur 
„Ms. raetorom. Qu. 17“ aufbewahrt (vgl. Videsott 2011a, 181).
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1858.2.18.: L’Orco e Jockl dl ’Vedl da Corvara – Romanza (Der Orco und Jockl dl Vedl aus Cor-
vara – Romanze). In: Dorsch 1994, 231 – 235 (mit dt. Übersetzung).

1879.8.5.: Per La Mássa Novella del Reverendo Signur Giovanni Pescosta da Corvara, i 5. 
d’Agost 1879 (Für die Primiz von Hw. Giovanni Pescosta aus Corvara, am 5. August 
1879). Bruneck: Mahl. Wieder abgedruckt in NL 1.7.1951, 7 (1. Teil), NL 1.9.1951, 
9 – 10 (2. Teil); CL 1967, 72 – 74; Vittur 1970, 40 – 44. Faksimile in Chiocchetti 
2007b, 548 – 551.

Übersetzungen:
1853: L’ Bracuŋ e cal da Coz. Romanze nach den fliegenden Blättern frey übersetzt (1460 – 70). 

(Gedicht im) Corvarer-Dialekt. (Der Bracun und jener von Colz). In: Dorsch 1994, 
224 – 227.

1975: Die 9. Novelle des 1. Tages aus dem Decameron in mehrere Gadertaler Varianten 
(„Maréo, La Valle, S. Martino e Longiarù, Badia, Corvara“) und ins Buchensteinische 
übersetzt. In: Papanti 1875, 650 – 655.

Undatiert: 11 ladinische Sagen aus dem Gadertal und Ampezzo für die Sammlung von 
Heyl 1897.

Zu Pescostas liebsten Beschäftigungen zählten das Zeichnen und das Malen. 
„Er war ein begabter Autodidakt, dessen künstlerischer Weg von einer klaren 
und korrekten Wiedergabe von Baulichkeiten, eingebettet in einer oft nur 
angedeuteten, bisweilen aber an Aussagekraft gewinnenden Umgebung, hin zu 
einer ausgewogenen und beseelten, doch von romantischer Stimmungsgela-
denheit oder Biedermeieridylle unberührten Darstellung führt, die bei aller 
Wirklichkeitstreue über das Niveau der bloßen ,Ansicht‘ hinausgewachsen ist“ 
(Dorsch 1989, 109 – 110).
Doch Pescosta war auch ein passionierter Schreiber. In seinem Nachlass (vgl. 
Dorsch 1994, 208 FN 4) befindet sich eine Mappe mit zahlreichen Briefen 
an die Mutter, an Freunde und Studienkollegen sowie ein Album mit seinen 
Schriften auf Ladinisch. Dieses Album ist eine Fundgrube für allerlei Verges-
senes aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts (vgl. Dorsch 1994, 212).

Das Schützen-Lied der Ladiner
Im Zuge der politischen Ereignisse von 1848 zeigt sich Pescosta von der patri-
otischen Seite. Die Landsturmkompanien aus Abtei und Enneberg, die damals 
ins Buchensteinische zogen, um gegebenenfalls die Grenzen vor den anrü-
ckenden Cadorinern schützen zu können,142 sangen ein von ihm geschriebenes, 
von recht hemdsärmeligen Drohungen sprühendes ladinischsprachiges Schüt-
zenlied. Es gibt davon mehrere Textniederschriften, z. T. sogar zeitgenössische, 

142	 Die erste aus dem Abteital und Enneberg rekrutierte Grenzkompanie brach am 1. Mai 1848 nach Col/
Colle S. Lucia auf (vgl. Dorsch 1994, 218). Ferrari 1992, 61 behauptet fälschlicherweise, dass Pescosta 
1848 dieses Lied für die Ampezzaner Schützen geschrieben habe, da er zu jener Zeit in Cortina wirkte.
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dank deren es sich mit seinen 6 Strophen wie kein einziges anderes altes 
Gadertaler Lied unbeschadet bis ins 20. Jh. hinübergerettet hat, zumindest was 
den Text betrifft (vgl. Dorsch 1989, 114). 
Die Melodie soll – wie Gartner 1910, 358 schreibt – um die Jahrhundert-
wende (1900) noch vielen alten Leuten bekannt gewesen sein (vgl. Dorsch 
1989, 115). Von wem sie stammt, ist nicht bekannt (vgl. Dorsch 1994, 220).

Schützen-Lied der Ladiner 143	 (Wörtliche Übersetzung)
Sö mituns, toless’la tascia,	 Jetzt Burschen! Nehmt euch die Tasche,
stlop y polver y na flascia	 Gewehr und Pulver und eine Flasche
d’ega d’vita y d’bun vin,	 Schnaps und guten Wein,
marsc bel snel it’ al confin!	 und dann marsch hinein zur Grenze!

Lotri da Ćiadura ia	 Gauner aus dem Cadore drüben
y chi d’Agort ne dá tria,	 und die aus Agordo geben keine Ruhe,
chi de Sëlva y Pescü.144	 die von Selva und Pescul.
Jide a i dè un brao pé tl cü!	 Geht und gebt ihnen einen richtigen Tritt in den Hintern!

Ćiara mo cotagn che salta,	 Schau doch, wie viele rennen,
ćina l ’moler da Castalta,	 sogar der Maler von Castalta!
da Corvara infin Marô	 Von Corvara bis Enneberg
scizri assá con so bun prô.145	 Schützen genug mit ihrem guten Kaplan.

Śëgn, Lomberć, rendess’ atira	 Jetzt, Wälsche, ergebt euch sofort,
che scenò alzuns’ la mira	 denn sonst erheben wir das Zielrohr
con nosc stuz! Oh arfamá,	 mit unserm Stutzen! Oh ihr Hungerleider,
coretésse al favá!	 schlagt einen Purzelbaum!

Nosc ćiapel dala cocarda	 Unseren Hut mit der Kokarde
ghel-foscia y blanćia-vërda146	 gelb-schwarz und weiß-grün
alt in aria, y n cigun:	 hoch in die Luft, und einen Jauchzer,
un Lombert che stlopetun!	 wenn wir einen Wälschen umlegen.

Fòra spo, mituns, la flascia,	 Heraus dann, Burschen, mit der Flasche,
f òra d’osta bela tascia!	 heraus aus eurer schönen Tasche!
Viva, viva, Ferdinand,	 Es lebe, es lebe Ferdinand,
viva nosc Tirolerland!	 Es lebe unser Tirolerland!

143	 Text laut Dorsch 1994, 221 – 224 (Ablichtung S. 222); dort auch die wörtliche dt. Übersetzung. Eine it. 
Übersetzung in Chiocchetti 2007b, 541.

144	 Selva di Cadore und Pescul, zwei Dörfer im Fiorentinatal, jenseits der damaligen österreichischen Grenze.
145	 Mit moler da Castalta meint Pescosta leicht abschätzig den Kirchenmaler und Kirchenrestaurator → Franz 

Rudiferia; der bun prô ist hingegen laut Autograph der Kaplan Siur Ujöp ( Josef ) Thaler (vgl. Palla/Ca-
nins/Dapunt 2009, 63).

146	 Die Farben des Kaisers (Ferdinand I [1835 – 1848]) und der Tiroler Schützen.
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Das Metrum des Schützenliedes ist regelmäßig. Jede der 6 Strophen besteht 
aus 4 Versen zu 4 Hebungen. Der durchgehende Paarreim hat die Form des 
Endreimes, der zwischen einsilbig-stumpfen und zweisilbig-klingenden 
abwechselt.
Die erste Strophe des Schützenliedes kommt leicht verändert auch in der 6. 
Strophe des Gedichtes Recòrd del ’an 1866 von → Jan Batista Alton 1885, 7 
wieder vor:

Corágio donca, sů mitons,	 Nur Mut also, auf ihr Burschen,
Chariède ůš stlóp, dĕ dër sapons	 Ladet euer Gewehr auf und gute Hacken,
Torèd’con òs; chamó n pů d’vin	 Nehmt auch noch ein wenig Wein mit
Ed it’spó d’bóta sůl confin!	 Und dann sofort hinein an die Grenze!

Auch 1866 waren die Grenzen in Gefahr, und wieder bezogen Gadertaler 
Schützen, diesmal zusammen mit Grödnern und Buchensteinern, Stellung bei 
Col/Colle S. Lucia (Dorsch 1994, 220). Dabei entstand eine Variante des 
Schützenlieds von 1848, das Landsturmlied von 1866 (vgl. Dorsch 1994, 223). 
Johann Baptist Peskoller schrieb es 1907 für die Gartner-Sammlung in 11 
Strophen auf, wobei die 1., 3., 4. und 8. [= 9.] sich mit dem ursprünglichen 
Lied von Pescosta überschneiden, die anderen Strophen hingegen neu dazu 
kommen (vgl. Dorsch 1998, 290 – 293).

L’ Bracun e cal da Coz
Die Brach/Prack zu Asch und die Colz waren alte Gadertaler Landadelsfami-
lien. Der berühmteste der Familie Brach war Franz Wilhelm Prack zu Asch, 
von 1573 bis 1581 Schlosshauptmann in Buchenstein und Pfleger/Richter in 
Thurn an der Gader (vgl. Vittur 1912, 278), der als Gran Bracun in die Volks-
überlieferung einging. Von ihm werden heute noch mehrere legendäre Hel-
dentaten erzählt, so sein waghalsiger Sprung über die Travenanzes-Schlucht, 
sein mutiger Kampf gegen den Drachen vom Kreuzkofel und sein Bravour-
stück als Meisterschütze, als er seinem historisch belegten Erzfeind Colz, der 
eine Wegstunde vom Ansitz Brach entfernt durch den Plaies-Wald ritt, einen 
Pfeil in den Sattel jagte (Dorsch 1994, 224).147

Die Jahreszahl 1460 – 70 im Untertitel des Stückes weist aber auf ein weniger 
volkstümliches, aber doch berühmt-berüchtigtes Mitglied derselben Familie: 
auf Gabriel von Prack, von 1454 bis 1462 Schlosshauptmann in Buchenstein 
und Pfleger/Richter in Thurn. Als solcher spielte er im Konflikt zwischen der 

147	 Von den Heldentaten des Gran Bracun gibt es zahlreiche dichterische Verarbeitungen: vgl. Alton 1885, 
24 – 34: L Bracòn, La vendëta, Alton 1895, 71 – 75: L Bracon e l Dragon; Apollonio 1930, 104 – 105: El şóen 
caaliér de Brack; unter dem Titel Lascé-se cunté na storia (Lasst euch eine Geschichte erzählen) in NL 
1.1.1957, 10 (1. Teil), NL 15.1.1957, 8 – 9 (2. Teil), NL 15.2.1957, 8 (3. Teil); Pizzinini 1961 u. a. m.
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Sonnenburger Äbtissin Verena von Stuben und dem Brixner Bischof Kardinal 
Cusanus eine entscheidende Rolle: zur Vermeidung der verbotenen Zinsablie-
ferung an die Äbtissin soll er 1458 unter den Enneberger Bauern das histo-
risch umstrittene Blutbad am Crëp de Santa Grazia (am Weg zwischen La Pli/
Enneberg und Saalen) angerichtet haben (Dorsch 1994, 226).
Das Gedicht ist in der badiotischen Variante von Corvara verfasst. Es besteht 
aus 6 Strophen zu jeweils 4 Versen. Jeder Vers hat 2 mal 3 Hebungen, die 
jedoch holprig und unregelmäßig laufen. Der durchgehende Paarreim hat die 
Form des Endreimes, der zwischen einsilbig-stumpfen und zweisilbig-klingen-
den Reimen abwechselt. Nur der Reim des dritten und vierten Verses der ers-
ten Strophe ist dreisilbig-gleitend.

Les bones eghes di Ladins
Nachdem Pescosta im Februar des Jahres 1858 vom Arzt Dr. Pröll in Gries/
Bozen behandelt worden war, widmete er ihm eine Lobeshymne auf die Heil-
kraft der sechs Gadertaler Heilquellen. Er ruft darin seine ladinischen Lands-
leute auf, sich zu Hause kurieren zu lassen. Dies verleiht dem Gedicht eine 
humoristische Note (vgl. Dorsch 1994, 227).
Das Gedicht besteht aus 4 Strophen unterschiedlicher Länge, und zwar zu 6, 
8, 20 und 5 Versen. Das Gedicht hat durchgehend einen Paarreim, nur in der 
ersten Strophe finden wir auch einen Kreuzreim (V. 3–5); der Eingangsvers 
der letzten Strophe ist eine Waise. Das Metrum ist unregelmäßig.

L’Orco y Iocl dl Vedl da Corvara. Romanza
Hier wird eine Skandalgeschichte aus dem Jahre 1825 erzählt. Iocl dl Vedl hat 
den Orco als Schreckgespenst in Pferdegestalt in der Nähe des Friedhofs gese-
hen. Iocl hat die Gnade Gottes verloren, denn er hat seine Tochter nicht sitt-
sam erzogen. Sie bekommt ein uneheliches Kind. Nun hilft nur noch, sich mit 
Weihwasser zu bekreuzigen und sich ordentlich aufzuführen, dann wird die 
Kraft der Hölle vertrieben.
Das Gedicht besteht aus 12 Strophen unterschiedlicher Länge, und zwar zu 6, 
8 und 4 Versen. Das Gedicht hat durchgehend einen Paarreim, nur in der ers-
ten Strophe finden wir auch einen umarmenden Reim (V. 3 – 5). Das Metrum 
ist unregelmäßig.
Pescosta nennt seine beiden eben genannten Gedichte Romanzen, d. h. die in 
Spanien und Portugal übliche Bezeichnung für eine Ballade.

Messjubiläumsgedichte
Pescosta war ein Meister im Verfassen von Messjubiläumsgedichten. Er ver-
stand es sehr gut, tiefe Religiosität und Glauben mit der Feststimmung des 
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Tages zu verbinden. Seine Gedichte sind regelmäßig strukturiert, und er ver-
wendet unterschiedliche Reimformen. 
 
Sonët. Por la Secunda Massa Noëlla dë Sior Corat dë Badia ai 5 d’Agost 1852
Auf dem Druckblatt des „wahrscheinlich älteste[n] uns erhaltene[n] Gaderta-
ler Gelegenheitsdruck[s]“ (Dorsch 2000 – 01, 145 FN 2) aus dem Jahre 1852 
wird der Name des gefeierten Kuraten nicht genannt. Das Gedicht wurde für 
Hw. Franzl Sopplà (1779 – 1864)148 geschrieben. Das Sekundizgedicht hat 22 
Strophen zu je 4 Versen mit 4 Hebungen und 2 Reimpaaren. 

Per La Mássa Novella del Reverendo Signur Giovanni Pescosta da Corvara, i 
5. d’Agost 1879
Waren das Schützenlied und die vier Gedichte Pescostas einfach und volksnah 
in Inhalt und Sprache, begibt er sich mit diesem Primizgedicht für seinen Nef-
fen Giovanni Pescosta149 „entgegen dem in den meisten anderen Gelegenheits-
gedichten des 19. Jh. üblichen rhetorischen und nicht viel sagenden Stil auf eine 
gehobenere sprachliche Ebene […]. Die eigene Feststimmung mischt sich darin 
mit seinen gläubigen Empfindungen, mit religiös motiviertem Patriotismus und 
Ehrfurcht vor dem großartigen, von der Natur gebildeten Tempel Gottes, zu 
einem langen Hymnus auf diesen einzigartigen Tag“ (Dorsch 1994, 238). 
In den V. 5 – 6 erhebt Pescosta den Anspruch, anlässlich dieser Primizmesse wie 
Dante in der Divina Commedia, aber in ladinischer Sprache singen zu wollen:
Söcche Dante tgiantè oressi in leinga ladina Wie Dante möchte ich in ladinischer Sprache
De na Massa novella la Commedia divina. Von einer Primiz die Göttliche Komödie singen.

Das Gedicht umfasst 30 Strophen, die metrisch relativ regelmäßig sind, d. h. 
meistens zu 4 Hebungen. Jede Strophe hat 6 Verse. Wir finden einen durchge-
henden Endreim vor, mit einsilbig-stumpfen und wenigen zweisilbig-klingen-
den Reimen. Pescosta verwendet in den ersten 4 Versen entweder den Paar- 
oder den Kreuzreim und in den zwei letzten Versen jeder Strophe den 
Paarreim (AABBCC oder ABABCC).

Weitere Schriften Pescostas
Cyprian Pescosta war 12 Jahre lang (1865 – 1877) Kurat in Bula/Pufels und 
hatte noch Jahre danach Kontakt mit Grödnern, denen er auf Grödnerisch 
geschriebene Beiträge für eine nicht weiter bekannte periodische Publikation 

148	 Zu seiner Biografie vgl. Vittur 1912, 236, CXXV; Palla/Canins/Dapunt 2009, 116. Von ihm stammen 
zwei Beichtzettel auf Ladinisch aus den Jahren 1833 und 1855/1856 (vgl. Craffonara 1996, 152; → 
2.2.0).

149	 Zu seiner Biografie vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 94.
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La Zaites da Nadael y dall ’an nuef – 1888/9 zukommen ließ (vgl. Dorsch 1994, 
248 – 250; → 1.6). Er verfasste auch eine Chronik von Pufels und übersetzte für 
Giovanni Papantis Sammlung die 9. Novelle des 1. Tages des Decameron in 
den Varianten des Gadertals und Buchensteins. Weiters legte er ein Verzeich-
nis ladinischer Orts- und Personennamen mit dem Titel Beiträge zur rhätisch-
ladinischen Lexikographie an und verfasste eine kurze Darstellung der Pfarrkir-
chen Ladiniens (vgl. Kirchenfreund 1868, 20).
Pescosta hat, wie auch → Angelo Trebo, ladinische Sagen im Raum Pustertal/
Gadertal gesammelt und an Johann Adolf Heyl für sein Werk Volkssagen, 
Bräuche und Meinungen aus Tirol geschickt.150

Laut Dorsch 1994, 214 kannte Pescosta die Grafie Nikolaus Bachers und 
versuchte sie auch anzuwenden, wobei er deren Vereinfachung anstrebte. Aller-
dings dürfte ihm der Überblick gefehlt haben, um selbstständig eine Grafiere-
form betreiben zu können, denn seine Schreibweise ist inkonsequent und oft 
verwirrend. Eine Ausnahme bildet sein Gedicht Per la Mëssa Novela del Reve-
rendo Signur Giovanni Pescosta da Corvara i 5 d’agost, in dem es Pescosta 
gelingt, eine für den Laien leichter zu bewältigende Schreibart zu verwenden 
(vgl. Craffonara 1994b, 188 – 191; Dorsch 1994, 238).

2.2.6 Janmatî Declara (1815 – 1884)

Johann Matthäus ( Janmatî/Mateo) Declara wurde am 21. 
September 1815 als siebtes und letztes Kind von Jan Batista 
und Annamaria Tasserin zu Costadedoi in San Ćiascian/St. 
Kassian geboren. Nach der Schule in Bozen und den philoso-
phischen Studien in Trient 1836 – 37 trat er in das Priesterse-
minar Brixen ein und wurde dort am 2. August 1840 zum 
Priester geweiht. Es folgten mehrere Jahre als Kaplan in 

Buchenstein: von 1841 – 46 in Col/Colle Santa Lucia und von 1846 – 49 im 
Hauptort La Plie in Buchenstein, worauf er noch drei Jahre als Kaplan in 
Badia/Abtei eingesetzt wurde. Am 13. Februar 1852 wurde Declara Kurat von 
La Val/Wengen und im Jahre 1860 zum Schulinspektor des Dekanats Enne-
berg ernannt. Am 10. September 1868 wurde er schließlich Pfarrer und Dekan 
von La Pli/Enneberg Pfarre, wo er am 8. Juni 1884 starb151 (vgl. Dorsch 
1967b, 7; Vittur 1970, 9; CL 1985, 65 – 71; Declara 1988, 5 – 10; Ugld 2005, 
41 – 42; Palla/Canins/Dapunt 2009, 23).

150	 Heyl 1897, 6 bedankt sich in seinem Vorwort unter anderem bei „Hochw. C. Pescosta“ und dem „stud. 
Angel Trebo“, beide zu jener Zeit bereits verstorben. Von Pescosta erhielt er 11 Sagen (Heyl 1897, 
549 – 680: Nr. 2, 5, 8, 24, 33, 68, 69, 71, 112, 126, 148 im Kapitel VII Pusterthal).

151	 Vgl. den zeitgenössischen Nachruf auf Declara von → Jan Batista Adang.
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Predigten:
1850 – 1884: Zahlreiche (an die 870) Predigten aus 34 Jahren Tätigkeit als Seelsorger im 

Gadertal. Die ladinischen aus den Jahren 1851 – 1862 sind in 4 großen Heften gesam­
melt. Manuskripte im Pfarrarchiv La Pli/Enneberg Pfarre; Kopien (Auswahl) in der 
Universitätsbibliothek Innsbruck, Signatur 611/29768.

Gedichte (vgl. die Werkliste in Dorsch 1967b, 7 – 8):
1854 – 1857: Rimes Ladines in ocajun dl ’ejam de religiun a La Val (5 ladinische Gedichte zum 

Anlass der Religionsprüfung in Wengen). In: Declara 1988, 8 – 9 (ein Gedicht bereits 
in Pizzinini 1955, 88 abgedruckt).

1860 – 1867: 5 handgeschriebene Originalhefte mit Reimen für Schüler aus Anlass der Reli­
gionsprüfung. Heft 28 (1860) – 33 Gedichte; Heft 30 (1862) – 30 Gedichte; Heft 31 
(1864) – 30 Gedichte; Heft 32 (1865) – 33 Gedichte; Heft 33 (1867) – 20 Gedichte. 
Manuskripte in der Ladinischen Abteilung der Freien Universität Bozen, Brixen.

1865:	In Gausiung d’la Meissa Giubilata d’l Molto Reverendo Signur Don Iaco Grossrubatscher, 
Curat Emerito d’Arreba, Esposito a Lailla. Ćiantia (Anlässlich der Jubiläumsmesse des 
H.H. Iaco Grossrubatscher, emeritierter Kurat von Arabba, Expositus in Stern. Lied). 
Innsbruck: Wagner. Faksimile in Chiocchetti 2007b, 544 und Palla/Canins/
Dapunt 2009, hinterer Umschlag; Abdruck in Katholische Blätter aus Tirol 23 (1865) 
478 – 480; Vittur 1970, 36 – 37.

1875:	In gausiung d’la Messa Novella d’l M.R.S. Osoupp Freinademez da Oies, zelebrada in 
Badia. ai 5 d’Agost 1875. Ciantia (Anlässlich der Primiz des H.H. Josef Freinademetz 
aus Oies, gefeiert in Abtei, am 5. August 1875. Lied). Innsbruck: Vereinsbuchdrucke­
rei. Abgedruckt in: NL 1.5.1952, 9; Vittur 1970, 45; Trebo 2003, 195 – 196; Fak­
simile in Chiocchetti 2007b, 545.

1878:	In Gausiung dles dùs Messes Novelles di M.R.S. Zeno Maring e Alvisio Sopplà celebrades a 
S. Ćiassang ai 5 d’Agost 1878. Ćiantia (Anlässlich der Primizen von Siur Zeno Maring 
und Alvijio Sopplà, gefeiert am 5. August 1878 in St. Kassian. Lied). Modena: Stam-
parìa d’la Sozietè mariana. Faksimile in Chiocchetti 2007b, 546 – 547; abgedruckt in: 
Dorsch 1967b, 33; Vittur 1970, 38 – 39.

1882:	In gausiung dles solennites pur i trei M.R.S. Primizianti Ladings Floriang Pallfrader, 
Francesc Konrater e Angelo Videsott (Anlässlich der Feiern für die drei H.H. ladinischen 
Primizianten Florian Palfrader, Franz Konrater und Angelo Videsott). Innsbruck: 
Wagner. Faksimile in Palla/Canins/Dapunt 2009, hinterer Umschlag; Trebo 2003, 
196; abgedruckt 198 – 199.

1885:	La roda (Das Spinnrad); La flụ dĕ nósta vita (Die Blüte unseres Lebens: 8 Str. zu je 4 
dreihebigen V. im Kreuzreim); Indovinelli (9 Rätsel). In: Alton 1885, 97 – 98; 99 – 100; 
100 – 105 (mit it. Übersetzung).

Undatiert: Scrić de siur Matî Declara (1815 – 1884). Dić y stomać (Redewendungen und Rätsel 
von Hw. Matî Declara). In: CL 2008, 219 – 226 und 228.

Prosa:
Zwischen 1850 und 1880: Berba Tita Cazzoula. 12 Anekdoten. Manuskript im Pfarrarchiv 

La Pli/Enneberg Pfarre. 
Nach 1860: Dottrina; Instroziung dl Sacramant dla penitanza (Glaubenslehre; Unterweisung 

in das Bußsakrament). Manuskripte im Pfarrarchiv La Pli/Enneberg Pfarre, 160 bzw. 
20 S. Übersetzung (vgl. Pizzinini/Plangg 1966, LX FN 8).
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1862: Vita dla santa fancella Notburga da Rottenburg (Die Geschichte der heiligen Magd Not-
burga von Rottenburg). Manuskript im Archiv La Pli/Enneberg Pfarre und ILMdR 
[I-00489] sowie in der Bibliothek des Fedinandeum [FB 12178] in Innsbruck.152 
Übersetzung des Buches von Johann Pider anlässlich der Heiligsprechung (vgl. 
Plangg 1989, 266).

1878: Storia d’ S. Genofefa. Prum liber lading (Die Geschichte der Hl. Genoveva. Erstes ladi-
nisches Buch) (= Declara 1878). Übersetzung. Wiederabdruck in 24 Folgen und in 
aktualisierter Orthografie in NL 1.10.1963 bis 1.12.1967.

1881 – 1884: Valgunes recordanzes ladines dl Sacerdote Jangmatti Declara Plovang e Degan in 
Marêo. Scomenciades ai 13 Dec. 1881. La maniera de scri ê la medemma che tla Storia de 
S. Genofefa (Einige ladinische Erinnerungen des Priesters Jangmatti Declara, Pfarrer 
und Dekan in Enneberg. Begonnen am 13. Dezember 1881. Die Schreibweise ist 
identisch mit jener der Geschichte der Hl. Genoveva). Originalmanuskript im Pfarr-
archiv La Pli/Enneberg Pfarre; Kopie im Archiv ILMdR [I-00032]. In Auszügen (S. 
137 – 309) und in normalisierter Grafie veröffentlicht in Declara 1988, 11 – 103; ein 
weiterer Ausschnitt (S. 24 – 29) in Usc 1.1.1977, 17.

Janmatî Declara kann neben → Cyprian Pescosta, → Angelo Trebo und → Jan 
Batista Alton wohl als die bedeutendste Gadertaler Persönlichkeit der zweiten 
Hälfte des 19. Jh. auf dem Gebiet der ladinischen Sprache und Kultur betrach-
tet werden. Seine originalen literarischen Werke und seine Übersetzungen 
zählen zu den ersten qualitativ hochwertigen und umfangreichen Arbeiten auf 
Ladinisch.

Ladinische Predigten
Im Pfarrarchiv von La Pli/Enneberg werden zahlreiche unkatalogisierte 
Manuskripte mit ladinischen Predigten von Declara aus den Jahren 1850 bis 
1884 aufbewahrt. Sie sind jeweils mit einem Titelblatt versehen, auf dem eine 
lateinische und eine ladinische Überschrift, die Bibelstelle, die Predigtnummer, 
der Ort der Predigt und das Jahr vermerkt sind. Die Predigten selbst sind im 
damals üblichen „Kirchenladinisch“ gehalten, d. h.: mit deutlichen lexikalischen 
Interferenzen aus dem Italienischen (vgl. das in Pizzinini/Plangg 1966, LIV 
abgedruckte Beispiel).

E’ le lecito fa l’amur? (Ist der Liebesakt erlaubt?) (201 in Badia 1850)153

152	 Die Innsbrucker Kopie stammt aus dem Nachlass von Ludwig Steub. Dieser erwähnt (Steub 1871 III, 
244) sein Zusammentreffen mit Declara im Jahre 1870 bei einer Wanderung von Bruneck nach Al Plan/
St. Vigil und dass ihm dieser das Manuskript der Übersetzung des „Lebens der menschenfreundlichen 
Notburg, der heiligen Köchin“ geschenkt habe „in der Pfarrstube zu einem Glas Wein“.

153	 Predigtbeispiele laut Manuskripten.
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Nach der Einleitung von einer Seite folgt folgendes Konzept zur besagten 
Frage:

Materia E’ le lecito fa l’amur?
Resposta: Fa l ’amur soche l ’intenung in bel badiot non è lecito:

pur duus gauses prinzipales
Partiziung. I Purtgich’ al arroba ai cörs l ’amur a Iddi

II Putgich al è la fontana d’ung tlaparatsch de pitgia.
Esortaziung Gioventù Patrungs e Genitori dede inant, pur dutg de grandissima importanza e 

casta materia, aff in de preservè e retrà la flù dla santa la gioventù da calla maratia 
pessima, ula’che la majù pert va a s’amarè e se ruvinè. Pur cas l ’hai intge oruda 
portè dant in nos lingatz cioche al ne vade una parora purduda.

Gegenstand Ist der Liebesakt erlaubt?
Antwort: Sich zu lieben, wie wir es auf gut Gadertalisch verstehen [d. h.: Geschlechts-

verkehr haben], ist nicht erlaubt:
aus zwei Hauptgründen

Einteilung. I Denn es raubt den Herzen die Liebe Gottes
II Denn es ist die Quelle einer ganzen Menge von Sünden.

Ermahnung Jugend, Dienstherren und Eltern, sagt es weiter, für alle ist dieser Gegenstand 
von größter Bedeutung, um die Blüte der heiligen Jugend zu bewahren und 
um vor jener schrecklichen Krankheit zu warnen, an der die meisten erkran-
ken und sich ruinieren. Aus diesem Grund wollte ich die Predigt in unserer 
Sprache vortragen, damit kein einziges Wort verloren gehe.

Weitere Überschriften von Predigten:
Tulerunt illum in Jerusalem ut sisterent eum Domino (L. 2,22)
Ai l’ha porte a Gerusalemme pur loffri al Signore.
(Sie brachten das Kind nach Jerusalem hinauf, um es dem Herrn zu weihen)

‘L spidl dla superbia dang i odli: I Spidli veri, II Spidli falc’ (in Badia 1850)
I a Arroganza, b Milanteria, c Ambiziung, d Vanite
II a Avarizia, b Umiltè falsa, c Umiltè gabba
(Der Spiegel der Hochmut vor Augen: I Echte Spiegel, II Falsche Spiegel
I a Arroganz, b Prahlerei, c Ehrgeiz, d Eitelkeit
II a Geiz, b Falsche Bescheidenheit, c Betrügerische Bescheidenheit).

Cherda i oràs, e dai ‘l paiament. (in Enneberg 1884)
(Rufe die Tagelöhner und zahle sie aus)

Gedichte aus Anlass der Religionsprüfung
Declara führte eine Tradition weiter, die im Gadertal fest verwurzelt war (→ 
Jan Francësch Pezzei): das Schreiben von kleinen Gedichten, die den einzelnen 
Schülern zum Anlass der Preisverleihung nach der sogenannten Religionsprü-
fung – die einmal im Jahr zum Schulschluss unter großer Beteiligung der 
Bevölkerung stattfand – gewidmet wurden. Sie konnten auf Italienisch oder 
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Ladinisch sein, nur selten auf Deutsch. Nur einzelne (Declara dürfte mehrere 
hundert solcher Gedichte geschrieben haben) wurden bisher publiziert:
•	 Frenes Maria (1854) in NL 1.12.1963, 10
•	 Tresl, Ujöp y Marianna in Declara 1988, 8; Trebo 2003, 151
•	 Iosefa Tavella / Filomena Costamajù / Matì Miribung / Frenes Martin in Declara 1988, 8 – 9.

Matì Miribung (1855)154		
I Matì è daimprò da Idì,	 Der Name aller Matthias ist Gott nahe,155	
Casc la gauja, che t’es ste bun,	 Das ist der Grund, wieso du es geschafft hast,
Pic Matì da Miribun	 Kleiner Matthias von Miribun	
D’imparè y de dì sö la dotrina,	 So gut den Katechismus zu lernen und aufzusagen,
Mi che la laa ne mina.	 Besser als die Großmutter vermutet hätte.	
Sagn cultiva la tüa anima fina,	 Pflege nun deine zarte Seele,	
Fat dè spo i napoliuns,	 Lass dir dann die Geldtaler geben,	
Incö premio a prosc mituns.	 Die heute der Preis für brave Kinder sind.

Frenes Martin (1857)156	
Vè Martin, t’es ligherzin,	 Ja, ja Martin, du bist ein Lustiger,
mo ligrëza tla ćiavëza!	 aber: Lustigkeit unter dem Halfter!
Dëida mâ inant, insciöch’l vënt	 Sei nur weiter hilfsbereit, wie der Wind
ligher tres, sciöch’bones ês,	 immer ausgelassen, wie liebe Bienen,
mo in cosciënza – sambëgn sënza	 doch gewissenhaft – selbstverständlich
y col unt – ch’fej iì rodunt	 und geschmiert – damit es dich geradeaus
y dër frisc – al bel paraîsc!	 und recht frisch – in den schönen Himmel führt!

Die Ladinische Abteilung der Fakultät für Bildungswissenschaften der Freien 
Universität Bozen erhielt vom Institut dal Dicziunari Rumantsch Grischun 
aus dem Nachlass von Robert von Planta fünf Originalhefte mit Schulschluss-
gedichten, die Declara in den Jahren 1860 – 1867 in La Val/Wengen verfasst 
hat (Sonetti per scolari che hanno recitato la Dottrina in ladino).

1860: Heft 28. 32 Gedichte (20 auf Ladinisch, 12 auf Italienisch; 8 davon sind Sonette),
1862: Heft 30. 27 Gedichte (15 auf Ladinisch, 12 auf Italienisch; 19 davon sind Sonette),
1864: Heft 31. 29 Gedichte (17 auf Ladinisch, 12 auf Italienisch; 22 davon sind Sonette),
1865: Heft 32. 29 Gedichte (19 auf Ladinisch, 10 auf Italienisch; 24 davon sind Sonette),
1867: Heft 33. 20 Gedichte (10 auf Ladinisch, 10 auf Italienisch; 18 davon sind Sonette und 
das letzte Gedicht – 6 Str. zu 6 V. – ist mit Injunta. A piccei e gragn’ [Anhang. An die Kleinen 
und Großen] überschrieben).

154	 Text laut Pizzinini 1955, 88. Ebenso abgedruckt in NL 1.12.1963, 10 und Declara 1988, 9.
155	 Der Name Matî klingt auf Ladinisch ähnlich wie Idî ‘Gott’.
156	 Text laut Declara 1988, 9.
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Die Gedichte sind jeweils 2 bis 3 Strophen zu je 4 oder 3 Versen lang und 
meistens im Kreuzreim gehalten. Die Verse sind zwar meistens vierhebig bzw. 
6 bis 8-silbig, doch zahlreiche Gedichte sind in der klassischen Sonettstruktur 
gehalten, d. h. mit zwei Quartetten und zwei Terzetten.
Allein von 1860 bis 1867, als er bereits Schulinspektor war, verfasste Declara 
81 Gedichte auf Ladinisch, aber immer wieder schob er ein italienisches 
Gedicht ein. Am Ende eines jeden Heftes führte Declara eine Liste mit den 
Namen seiner Schüler.

Moling Marianna in Spessa157	
Se l ’ega salta allegra	 Wenn das Wasser munter springt,
Inanter so canal	 In seinem Rinnsal,
Se godra bella segra	 Genießt es die Feststimmung,
A degungn’ i fesc’ la mal	 Tut niemandem etwas zu leide.

Allegra siste tou	 Sei immer guter Laune
De bona vouia assà	 Und recht gutwillig,
Bell vire arrast’ ingsou	 So wirst du ein gutes Leben haben,
E i allegri, chi’è amà	 Und die Lustigen, die sind beliebt.

Mo ciara, ch’l allegria	 Doch gib Acht, dass die Heiterkeit
Ne passe via ‘l zil	 Das Ziel nicht überschreitet,
Che spo t’ diʒessung ria,	 Denn dann würde man dich böse nennen,
Foss’ fora spo la mil	 Der Honig wäre dann verdorben.

Frenes Marco158	
Ung pom, ch’è coucce e bel,	 Ein schöner roter Apfel
Daite po estr frat	 Kann innen faul sein,
S’ dezipa dutt bel snell	 Verdirbt alles sofort
Demez spo veignel trat.	 Und wird deswegen weggeworfen.

Merc t’desses beingn savei	 Markus, du sollst wohl wissen,
Ch’ ‘l frat purtungse in nos:	 Dass wir die Fäulnis in uns tragen:
Al mal cheil ri plajei	 Das Böse, jenes schlechte Vergnügen,
Dezipa plou d’ung pross.	 Ruiniert so manch Artigen.

Ma siste vigilante	 Sei vorsichtig,
Destuda cheil bur fuc,	 Lösche jenes hässliche Feuer,
Ch’e in ceindr t’ò burjè	 Das dich zu Asche verbrennen will

De devoziung amante	 Als Anhänger der Frömmigkeit
Conservete e no dl juc:	 Bewahre dich, und nicht im Spiel:
‘L cunteint ne t’po manciè.	 Das Glück wird dir nicht fehlen.

157	 Text laut Heft 28. 1860 – Gedicht 24.
158	 Text laut Heft 30. 1862 – Gedicht 5.
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Giuseppe Nagler in Moring159	
‘L proverbio, Seppel, disc’:	 Das Sprichwort, Seppl, sagt:
„Stravardesse dai signà.“	 „Bewahrt euch vor den Gezeichneten.“
Purci? Suspettusc’ è chisc’	 Wieso? Verdächtig sind sie,
Veingn’ gonot ci maltrattà.	 Werden oft auch misshandelt.
	
Spo t’l cour ci giang se forma	 Dann im Herzen bildet sich auch gerne
Cheil defett, che ‘l corp desforma,	 Jenes Gebrechen, das den Körper missbildet,
Necessario cheisc’ nen è,	 Das muss aber nicht sein,
Basta ch’ n’ s’indureisc’ ‘l ciè.	 Wenn nur der Kopf nicht stur wird.
	
Jouppl tou beign’ e mal azzetta	 Jöpl, akzeptiere sowohl das Gute als auch das Schlechte 
Umil dalla mang d’Iddì,	 Demütig aus Gottes Hand,
Del defett fa tou virtù.	 Aus dem Gebrechen mache eine Tugend.
	
Creim’la spo ch’eil ne t’ingfetta,	 Glaube mir, dass du dann davon nicht angesteckt wirst,
Servirà pur te fornì,	 Es wird dir nützen, um dich zu schmücken,
Sceoucch’ ‘l rumù deng grang santù.	 Wie der Lärm eines großen Feiertags.

La roda
Der bis heute bekannte und viel gesungene Liedtext La roda wurde erstmals 
von Janmatî Declara geschrieben d. h. aufgeschrieben, da es sich ursprünglich 
um ein Volkslied handelt (vgl. Dorsch 1998, 293; Trebo 2003, 279). Wir ken-
nen davon viele unterschiedliche Versionen mit einer Vielfalt von Melodien 
(vgl. Farina 1942, 148 – 149; Vittur 1961, 52 – 53; Willeit 1972, 12 – 13; 
Dorsch 1998, 296; Chiocchetti 2007b, 589 – 590). Grödnerische Umdich-
tungen stammen von → Giuani Piazza und von Luis Senoner (vgl. NL 
15.8.1952, 3).
Für die Gartner-Sammlung hat 1906 Franz Oberbacher aus Al Plan/St. Vigil 
zwei Versionen dieses Liedes eingesandt: O bella mia roda, o roda da f iré (Oh 
mein schönes Rad, oh Spinnrad) und Fira, f ira, muta, f ira (Spinn, spinn, Mäd-
chen, spinn), wobei die zweite, auf Kolfuschger Ladinisch, den Text von 
Declara wiedergibt (vgl. Chiocchetti 2007b, 589 – 590).
Es handelt sich um einen besinnlichen Text, in dem das ständig sich weiterdre-
hende Rad und der gesponnene Faden Symbole für Leben und Arbeit des 
Menschen sind (vgl. Dorsch 1998, 293). Das Gedicht besteht aus 6 Strophen 
zu je 8 vierhebigen Versen im Kreuzreim, wobei die letzten 4 Verse jeweils den 
Refrain bilden, der in einzelnen Strophen leicht abweicht.

159	 Text laut Heft 31. 1864 – Gedicht 10.
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La Roda160	 Das Spinnrad
1.
Fíra, fíra, muta, fíra, Spinn, spinn, Mädchen, spinn,
Fa qu’la róda vad’morgèl, Lass das Rad sich weich drehen,
Stòpa scása, tëi destíra, Schüttle das Werg ab, spanne den Flachs auf, 
Su con lana n bèl pangèl! Mach mit der Wolle einen schönen Ballen!
Oh bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, róda snèl! Dreh dich schnell, dreh dich schnell!
Oh bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, qu’l f i vëgn’bèl. Dreh dich schnell, damit der Faden schön wird.
2.
Dër inscí tua vita róda Gerade so dreht sich dein Leben
Lígra in chaşa, dlīša e champ; Fröhlich im Haus, in der Kirche und auf dem Feld;
Mo gonót aflíta e scióda Oft auch betrübt und ernst
Dlon firan ca bèl só tëmp. Spinnt es die Zeit herbei.
Oh bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, róda snèl Dreh dich schnell, dreh dich schnell
Oh bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, qu’l tëmp va snèl. Dreh dich schnell, denn die Zeit vergeht rasch.
3.
Róda, róda, muta, mëna, Dreh, dreh, Mädchen, treibe es an,
L tëi s’intórce, e l f i crësce lonc, Der Flachs verwickelt sich und der Faden wird lang,
L spoi vëgn’grós, l pangèl sta apëna, Die Spule wird dick, der Wollballen hält kaum, 
Dut sĕ mu, ah, vita èl dlonc. Alles ist in Bewegung, ach, überall ist Leben.
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, róda snèl! Dreh dich schnell, dreh dich schnell!
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, qu’l f i vëgn’bèl. Dreh dich schnell, damit der Faden schön wird.
4.
Laòra, suia, róda e sálta, Arbeite, schwitze, drehe dich und renn,
Lonc sĕ fíra l tëmp mo snèl, Lang ist die Zeit, doch sie vergeht schnell,
Óp’res bèles fa a mira alta, Bemühe dich, schöne Werke zu machen,
D’l viv’è prëš f irè l pangèl. Denn der Wollballen des Lebens ist schnell gesponnen.
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda bèl, róda bèl, Dreh dich schön, dreh dich schön,
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Roda bèl, qu’l viv’va snèl. Dreh dich schön, denn das Leben vergeht rasch.

160	 Text laut Alton 1885, 97 – 98, vgl. auch Dorsch-Craffonara 1974, 311.
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5.
Va la róda, l ’áspo è in móto, Das Rad dreht sich, die Garnhaspel arbeitet,
Spó l pontín s’mụ per ordí, Dann bewegt sich der Scherbaum für das Einziehen 

der Kette,
Mans e pīš e spola a nóto Hände, Füße und Spule haben es eilig,
Drap, bèl guant per tra dal f i. Schönen Stoff und Kleidung aus dem Faden zu weben.
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, róda snèl, Dreh dich schnell, dreh dich schnell,
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, qu’l drap vëgn’bel. Dreh dich schnell, damit der Stoff schön wird.
6.
Prëš tua vita s’ra f irada, Bald wird dein Leben gesponnen sein,
Fíra, o fíra n bèl f i d’ór; Spinne, oh spinne einen schönen goldenen Faden;
Tëla ordësce d’virtú indorada, Webe das Tuch aus goldener Tugend, 
D’pérles p’r guant in cīl d’onòr. Mit Perlen für das gnadenvolle Himmelskleid.
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, róda snèl! Dreh dich schnell, dreh dich schnell!
O bèl bal, tu t’vés val, Oh schöner Tanz, du bist es wert,
Róda snèl, qu’l guant vegn’bèl. Dreh dich schnell, damit das Kleid schön wird.

Gedichte für Jubiläumsmessen
In Gausiung d’la Meissa Giubilata d’l Molto Reverendo Signur Don Iaco Gross-
rubatscher, Curat Emerito d’Arreba, Esposito a Lailla – 1865
Es handelt sich um ein Jubiläumsgedicht in 16 Strophen zu je 4 Versen mit 4 
Hebungen und einem Kreuzreim (ABAB). Das Chronogramm in den zwei 
ersten Versen der 13. Strophe ergibt das Entstehungsjahr des Gedichtes 1865:

SIgnor JaCo! MILLe VIVes!! Hochwürden Jakob! Tausend Mal prosit!! 
In taL beL soLenne Dè! An einem so feierlichen Tag!

In gausiung d’la Messa Novella D’l M.R.S. Osoupp Freinademez da Oies, zeleb-
rada in Badìa, ai 5 d’Agost 1875. Ciantia
Das Gedicht zur Primiz von Ojöp Freinademetz da Oies, des späteren China-
Missionars und ladinischen Heiligen, besteht aus 7 Strophen zu 6 Versen mit 4 
Hebungen. Der durchgehende Endreim ist in jeder Strophe mit einem Kreuz-
reim und einem Paarreim (ABABAA) vertreten:161

Reverendo Primiziante, Hochwürdiger Primiziant,
Fì nè seise pa plou da Oies, Sohn von Oies seid Ihr nicht mehr,
Mo d’la Chiesa militante: Sondern der bekennenden Kirche:
Desprijeis ligrezzes groies, Ihr verachtet rohe Vergnügungen,
Pur’ng ceaff è sengn’ ceant de plou, Um jetzt hundert mehr zu erlangen,
Col brillante onur lassoù. Mit glänzender Ehre von oben.

161	 Text laut Faksimile in Chiocchetti 2007b, 545.
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Chè n’invidia ‘l Sazerdote? Wer ist nicht auf den Priester neidisch?
Bell ’ingcoù S’ell ’gnu t’la mang, Gerade heute ist Euch in die Hand gekommen
Ang blott sengn’, ang picce mote Auf ein einfaches Zeichen hin, auf eine kleine 

Bewegung
Chelbeldì, a scornè ‘l malang, Der Herrgott, um dem Teufel die Hörner abzustoßen,
Mo cung festa al Ceil intir, Aber zur Freude des ganzen Himmels
E in aiut a chi, che ‘l chir. Und Hilfe für jene, die ihn suchen.

De ‘ng bell ’Angel la ligrezza, Die Freude eines schönen Engels,
Che S’lumina ingcoù soul mus, Die Ihnen heute das Gesicht erhellt,
O ciarede, ch’aie fermezza, Oh, gebt Acht, dass sie gefestigt bleibt,
Fin ch’Ousc’ dis sarà madùs: Bis eure Tage reif sind,
Zerto ‘ng Prò, che vì innozent, Denn ein Priester, der unschuldig lebt,
Dlunc e tres sarà content. Wird überall und immer zufrieden sein.

Mo miraco, ch’l ’ais vagada Es ist ein Wunder, dass Ihr es gewagt habt
A gni Prò soul ri moment Priester zu werden in diesem schwierigen Augenblick
D’mille e mille lùs pur strada: Mit tausenden umherirrenden Wölfen:
Guai, manaccea cung torment Schwierigkeiten bedrohen quälend
‘L bur mon verc’ ed ingiannè, Die hässliche, blinde und betrogene Welt,
E i s’rais ‘ng tai t’l ’ oud’l, ch’i fesc’me. Und Ihr werdet ihr ein schmerzender Schnitt im 

Auge sein. 

Fresca è l ’ega e bel serena, Frisch und klar ist das Wasser,
Che da crepp va e placcea in banc: Das vom Felsen fällt und auf einen Vorsprung platscht:
Tang plou bella e d’virtù plena Noch viel schöner und tugendhafter ist das
D’l Prò la vita intenta t’sanc: Blutig gefärbte Leben des Priesters:
È ‘l discepol fortunè, Der Apostel ist glücklich,
So Maest’r s’el po somiè. Wenn er seinem Meister gleichen kann.

VIVes Ceant SIor PrIMIzIante Hundertfach Prosit, hochwürdiger Herr Primiziant
ReCeVeDe sVra ‘LCeant: Erhaltet, und mehr als hundert,
Mo i Angeli a mille ‘ng ciante Die Engel mögen zu tausenden singen 
Chel Dè d’Osc’ grang paiament, An jenem Tag Eurer großen Belohnung,
Pur i Beati in Paraisc’, Für die Seligen im Himmel,
Ch’ais salvè cung Ousc’ amisc’. Die Ihr mit euren Freunden gerettet habt.

Chè ciamò na eterna nozza Denn wir wollen noch eine ewige Hochzeit
Deburiada urungse fa; Zusammen feiern;
Soulles sterres in carozza Über den Sternen in einer Kutsche
Junde al Past, ch’l ’Agnell nes dà: Wollen wir zum Mahle fahren, das uns das Lamm 

schenkt:
A mangiè – ai Amisc’ ell ’ sigù – Zu essen – den Freunden ist es Gewissheit –
Chel divin Manna ascognù. Jenes heilige versteckte Manna.
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In Gausiung dles dùs Messes Novelles di M.R.S. Zeno Maring e Alvisio Sopplà 
celebrades a S. Ćiassang ai 5 d’Agost 1878. Ćiantia. 
Primizgedicht in 9 Strophen zu je 6 Versen mit 4 Hebungen und mit einem 
Kreuzreim und einem Paarreim (ABABCC) für → Zeno Maring und Alvijio 
Sopplà.162

In gausiung dles solennites pur i trei M.R.S. Primizianti Ladings Floriang Pall-
frader, Francesc Konrater e Angelo Videsott.
Das Gedicht besteht aus 5 Sechszeilern. Zur Autorschaft von Declara vgl. 
Dorsch 1967b, 12; 2000 – 01, 145 FN 2.

Prosa
Berba Tita Cazzoula
Im Pfarrarchiv von La Pli/Enneberg Pfarre befinden sich drei handgeschrie-
bene Doppelbögen mit 12 Geschichten ohne Angabe des Autors und des Ent-
stehungsjahres. Es ist jedoch sicher – die Handschrift ist mit jener der anderen 
Dokumente identisch – dass sie von Declara stammen. Es handelt sich dabei 
um Witze und Anekdoten rund um Berba Tita Cazzoula aus San Ćiascian/St. 
Kassian, der den Geschichten nach zu schließen in den Jahren um 1750 – 1780 
gelebt haben muss.163 Die Einleitung zu den Anekdoten:
Berba Tita Cazzoula |: pur dert Jan B. Tasser da Sorega, fre d’Berba Jangdomene Tina 
d’Armantarora :| è ńg capo d’morvouia da S. Ciassang. Èl è gnu vedl d’… angn’ + Cazzoula, pro-
babile dea, chal fó moradù164 – è pellegrinè a Lorett – a Roma, da ullacch’el à incie portè ‘l corp d’ S. 
Germano a S. marting. Ang po dì, che te’ng corp fresc e san abitale ‘ng spirito fresc e san; capi de na 
sort deng natural, ch’ang ūrta ma sceoucch’i giai da crottung soulles munts altes.
Herr Tita Cazzoula |: eigentlich Jan B. Tasser aus Sorega, Bruder des Herrn Jandomëne Tina 
d’Armantarora :| war ein Original von St. Kassian. Er wurde … Jahre alt + Cazzoula, wahr-
scheinlich weil er Maurer war – ist nach Loreto und Rom gepilgert, von wo er auch die 
Reliquie des Hl. German nach St. Martin gebracht hat. Man kann sagen, dass in einem fri-
schen und gesunden Körper ein frischer und gesunder Geist wohnte; mit einer Art Naturell 
ausgestattet, das man nur so selten wie die Auerhähne auf den hohen Bergen antrifft.

In der ersten Anekdote hält sich Tita Cazzoula auf Schloss Andrac in Buchen-
stein auf. Da er stets sehr humorvoll ist, ist er beim Hauptmann sehr beliebt. 
Eines Tages verkündet er, wieder einen guten Witz auf Lager zu haben, doch 
er verlangt dafür einen halben Liter Wein. So geht das drei Mal, und als er den 
Wein getrunken hat, erzählt er: „Von den Richtern und Hauptmännern kom-
men nur wenige in die Hölle, und zwar nur ein einziger pro Gerichtsbezirk.“

162	 Zur Biografie von Alvijio Sopplà vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 119 – 120.
163	 Die Figur des Tita (oder Hansel) Cazzoula kommt auch bei → Micurà de Rü und bei → Jan Batista Alton 

1881, 96 – 98 vor. Vgl. auch die Kurzgeschichte Jan Cazzöla von → Jep Obwegs in NL 1.11.1949, 8.
164	 Diese Angabe wurde am Rande des Textes ergänzt. Bad. cazöla ‘Maurerkelle’.
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II. (Originaltext)
Berba Tita Cazzoula mess est’r ste ńg naturàl, ch’amà la boanda dl Lond, e ella i fajò bung; mo 
sua fomena nen urò nia der l ’ laldè pur chesc: „Tou, Tita“, dij’la naota, „nè pudess’te pa beire ega 
cang ch’t’as sei?“ „Oh mia bona Cr’stina“, respougn Tita „se t’n’uros ung che bei ega, este m’ssè maridè 
ńg alcung.“
Herr Tita Cazzoula muss ein Naturell gehabt haben, das das Getränk des Unterlandes, d. h.: 
den Wein liebte, und er tat ihm auch gut; doch seine Frau wollte ihn dafür nicht loben: „Du, 
Tita“, sagte sie einmal, „könntest du nicht Wasser trinken, wenn du Durst hast?“ „Oh meine 
gute Christine“, antwortete Tita, „wenn du einen wolltest, der Wasser trinkt, hättest du einen 
Gänserich heiraten müssen.“

III. Tita Cazzoula erlaubt sich einen Scherz mit dem Wirt.

IV. La confessiung generale (Die Generalbeichte).
In dieser Anekdote wird erzählt, wie Tita Cazzoula den Kuraten von S. 
Ćiascian/St. Kassian, einen gewissen Sior Taler165, aufsuchte, um die Beichte 
abzulegen. Alle, die zum Kuraten wollten, wurden kontrolliert, aus Angst, 
jemand würde ihm etwas zu Trinken bringen. Tita Cazzoula brachte sein 
Anliegen vor und wurde hineingelassen. Natürlich hatte er einen halben Liter 
Schnaps versteckt. Nach geraumer Zeit fand man den Kuraten im Bett und 
Tita auf dem Boden in der Stube schlafend.

V. und VI.
Diese beiden Anekdoten schildern, wie Tita Cazzoula den Leichnam des Hl. 
German von einem Kardinal entgegennimmt und ihn nach Hause bringt. Als 
er auf dem Weg von Pederoa nach S. Martin/St. Martin ist, kommt ihm der 
Kurat des Dorfes entgegen, und schon passiert das erste Wunder: der als geizig 
bekannte Kurat bezahlt etwas zu trinken.

VII. Tita Cazzoula nimmt Abschied von seinem Bruder Jandomene, der im 
Sterben liegt.

Die folgenden anekdotenhaften Erzählungen sind nur schwer lesbar:
VIII. und IX. Familienverhältnisse und Verwandtschaften in S. Ćiascian/St. 
Kassian.
X. Wie im Jahre 1847 Sior Franceasc da Pecei den Leichnam des Hl. Zeno nach 
S. Ćiascian/St. Kassian brachte.
XI. Über den Kuraten Ojoupp Complojer.
XII. Über die Ladiner Ennebergs und die Ganes.
165	 Es dürfte sich um Andreas Thaler aus Corvara handeln (Seelsorger in San Ćiascian/St. Kassian – wo er 

auch Wirt war – von 1763 bis 1794, vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 109).
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Zusammen mit den Geschichten von Tita Cazzoula werden im Pfarrarchiv 
von La Pli/Enneberg Pfarre noch vier weitere große Doppelbögen mit der 
Handschrift von Declara aufbewahrt (auch in diesem Fall nur schwer leser-
lich). Wie auf einem Notizblock stehen darauf nummerierte Titel und Sprich-
wörter, die bis zur Nummer 229II reichen, wobei manche Nummern doppelt 
aufscheinen und manche weggelassen wurden. Es kommen darin auch viele 
Personen- und Dorfnamen vor.

Übersetzungen ins Ladinische
Dottrina und Instroziung dl Sacramant dla penitanza
Nach 1860 verfasste oder übersetzte Declara auch eine Dottrina und Instrozi-
ung dl Sacramant dla penitanza, die – im Gegensatz zu den anderen zeitgenös-
sischen religiösen Texten – in einem ziemlich reinen Ladinisch geschrieben 
sind (vgl. Vittur 1983 – 84, 44). Da der Religionsunterricht bis 1870 in den 
Schulen des Gadertals teilweise auf Ladinisch erfolgte, brauchte man Unter-
richtsmaterial. In diesem Zusammenhang steht auch die Übersetzung des 
„Großen Katechismus“, L Gran Catechismo por les scoles popolares catoliches, die 
Declara in Auftrag gab (vgl. Vittur 1912, 281) und die – jeweils zu einem 
Drittel – um 1869 von den drei Gadertaler Geistlichen Karl Maneschg, Iaco 
Pitscheider und Paul Dapoz/Putzer durchgeführt wurde. Das Manuskript 
wurde jedoch nicht gedruckt. Das Original wird heute in der Universitätsbi
bliothek Innsbruck aufbewahrt (Codex 1037) und für den Druck vorbereitet. 
Eine Abschrift – nur mit den Antworten, aber ohne die Fragen des Katechis-
mus – wurde begonnen, aber nicht fertiggestellt (Pfarrarchiv La Pli/Enneberg, 
Signatur LAD-CATECH. FI g-z; vgl. Dorsch 1967b, 11). 

Vita dla santa fancella Notburga da Rottenburg
Aus dem Jahre 1862 stammt die Übersetzung aus dem Deutschen des Lebens 
der Hl. Notburga von Rattenberg (Patronin der Dienstmägde): Vita dla santa 
fancella Notburga da Rottenburg (Die Geschichte der heiligen Magd Notburga 
von Rottenburg). Der vollständige Titel des Originals lautet: Vita dla santa 
fancella Notburga da Rottenburg. In gausiung de sua canonizaziung scritta dan’g 
Pastor d’animes dla Diocese da Posenù. Traduziung dall ’original todeisc fatta dang 
Sazerdote d’l Decanato de Marò. Cunna prefaziung d’l Reverendissimo Signur 
Prinzipe Veisco da Porsenù Vicenzo Gasser. Porsenù. Stampa d’l Wegher. 1862. 
Trotz offensichtlich weit gediegener Vorbereitungen wurde das Buch aber 
nicht gedruckt. Steub 1871 III, 246 bemerkt dazu: 
„Herr Dechant Declara hat seinem handschriftlichen Titelblatte auch schon Druckort und 
Verleger beigefügt: Brixen in der Weger’schen Buchhandlung; allein es scheint etwas dazwi-
schen getreten zu sein, denn das ladinische Leben der heiligen Notburg ist noch nicht 
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gedruckt, und wenn ein Verleger, der dies liest, etwa Lust empfände, sich um das Werklein 
anzunehmen, so würde ihm der Verfasser ohne Zweifel gerne entgegenkommen.“

Einleitend bringt Declara eine Rechtfertigung (4 S., auf Deutsch), worin der 
Grund dieser Übersetzung der Geschichte der Hl. Notburga ins Ladinische 
erläutert wird;
weiters Leseregeln der Buchstaben im Ladinischen (4 S., ebenso auf Deutsch);
Amatissimi in Cristo! (Porsenù la festa d’l S. Papa Pio, ai 11 de Luglio 1862. 
Vicenzo Prinzipe Veisco) (Geliebte in Christus!) (2 S.);
Ai Ladings (Ai 14 de Noveimbr 1862. ‘L Traduttor) (An die Ladiner) (2 S.);
Regist’r di Capitoli – Ingjunta: Inhaltsverzeichnis mit den Titeln der 20 Kapitel 
und eine Ergänzung mit Oraziungs (Gebete) und Preparaziung (Vorbereitun-
gen für feierliche Anlässe) (2 S.);
Introduziung (Einleitung) mit Angaben zu bereits erschienenen Heiligenviten 
(13 S.);
Vita dla santa fancella Notburga da Rottenburg (60 S.).

Textauszug
Ai Ladings
Cari Patriotti, chilò se preseinti la vita dena fancella, dena Santa da cuntading, che è ng catechismo 
vî, ‘ng spid’l tler pur Genitori e f igliolanza, pur Patrungs e servitù. E dea che nosta vallada è blott 
popolada de jeint da cuntading, teigni de se fa ‘ng grang plajei a se presentè la vita de S. Notburga te 
nosc’ lingaz lading. I ne dubitaie, che la toleise cung ligreizza ing mang, pur gausa, che cheista nen è 
ma la pruma e unica opera stampada in Lading, mo eilla cunteign’ incie na storia dutta canta pur 
ŏs, fatta propriameintr pur nosc’ lingaz: eilla è amabile divertevole da lì, e cunteign’ bellissimes 
ingstruziungs propi pur ŏs. […] Ung che sa lì taliang liarà ciamò plou saurì ‘l lading mo dea che 
vigni lingaz ne se lascea scri colles medemmes leittres, ne se lascea cì ‘l lading nia bel avisa scri colles 
leittres talianes; pur at’r elle na piccera desfereinza.

An die Ladiner
Liebe Landsleute, ich stelle Euch hier das Leben einer Dienstmagd vor, einer Bauernheili-
gen, die ein lebender Katechismus ist, ein heller Spiegel für Eltern und Kinder, für Herr-
schaft und Bedienstete. Und weil unser Tal ausschließlich von Bauersleuten bevölkert ist, 
denke ich euch einen großen Gefallen zu machen, das Leben der Hl. Notburga in unserer 
ladinischen Sprache vorzustellen. Ich zweifle nicht, dass ihr die Lebensgeschichte mit Freude 
in die Hand nehmen werdet, denn es ist nicht bloß das erste und einzige gedruckte Werk auf 
Ladinisch, es enthält auch eine Geschichte, die ganz allein für euch ist, eigens für unsere 
Sprache gemacht: sie ist liebenswert und unterhaltsam zu lesen und enthält wunderschöne 
Belehrungen gerade für Euch. […] Einer der Italienisch lesen kann, wird das Ladinische 
noch leichter lesen, doch weil man nicht jede Sprache mit denselben Buchstaben schreiben 
kann, lässt sich auch das Ladinische nicht exakt mit den italienischen Buchstaben schreiben; 
es handelt sich jedoch nur um einen kleinen Unterschied.
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Storia d’ S. Genofefa. Prum liber lading
Declara hat seine Übersetzung der Storia d’ S. Genofefa (Die Geschichte der 
Hl. Genoveva) 1878 drucken lassen. Auf dem Buchumschlag steht selbstbe-
wusst Prum liber lading (Erstes ladinisches Buch). Es wurde in Brixen bei 
Weger gedruckt und umfasst 130 Seiten. Declara hat den Text nach dem deut-
schen Original von 1820 von Kanonikus Christoph von Schmid übersetzt (vgl. 
Vittur 1970, 9).166

In der Avvertenza a chi, che lì (Anleitungen an die Leser) erklärt Declara: Chesc’ 
è ‘l prum liber blott lading r’vè alla stampa (Das ist das erste rein ladinische Buch, 
das zum Druck gelangt ist). Und er fügt genaue Leseregeln hinzu, denn: Chesc’ 
liber è pur duttg’ i Ladings, quindi oressi tignì possibilment’r la meſeria, tra la pro-
nunzia in Badia e Marêo, gausa ch’el tomarà fora no der marêo, no blott badiott 
(Declara 1878, III-IV) (Dieses Buch ist für alle Ladiner bestimmt, deshalb 
habe ich einen Mittelweg zwischen der Aussprache des oberen Gadertals und 
jener von Enneberg gesucht. Das Buch ist also nicht rein Ennebergisch und 
auch nicht rein Obergadertalisch geschrieben).
Der Legende nach wurde Genoveva als Gattin des Pfalzgrafen Siegfried von 
dessen Hofmeister Golo zu Unrecht des Ehebruchs beschuldigt und zum Tode 
verurteilt. Nachdem der Wärter, der sie und ihren Sohn töten soll, Mitleid mit 
ihr hat, hält sie sich sechs Jahre lang in einer Höhle versteckt, in welcher die 
Gottesmutter Maria sie mittels einer Hirschkuh versorgt. Schließlich findet sie 
ihr Ehemann, der stets an ihre Unschuld glaubte, und errichtet zum Dank für 
Genovevas Errettung die Wallfahrtskirche zu Fraukirch.167

Textauszüge
Über Siegfried, den Ehemann von Genoveva:
Tal ē dang 1000 angn’ ‘l Brabante, vijing alla Francea, patria de S. Genofefa, governè dang duca 
de gran nobiltè, da duttg’ respettè nia manco pur sua bravura e ‘l grang coraggio t’les battalies, che 
pur sua sinzira religiung, bella e luminosa onestè, e so amur attivo verso ‘l prossimo (Declara 
1878, 1).
So war vor 1000 Jahren Brabant, in der Nähe von Frankreich, Heimat der Hl. Genoveva, das 
von einem hoch geachteten und noblen Herzog regiert wurde, geachtet nicht zuletzt wegen 
seiner Tüchtigkeit und seines Mutes in den Schlachten, wie auch wegen seines aufrichtigen 
Glaubens, seiner schönen und leuchtenden Ehrlichkeit und seiner Nächstenliebe.

166	 Ein ladinisches Buch über das Leben der Hl. Genoveva hatte bereits → Micurà de Rü geplant, aber nicht 
vollendet.

167	 Die Geschichte der Hl. Genoveva erfuhr auch in Ladinien eine weite Verbreitung: vgl. die Storia de s. 
Genofefa von → Pire Comploj, das Theaterstück Genofefa von → Maria Tolpeit und die fassanische Kurzge-
schichte Contiå d’en capriol e de S. Genovefå (Die Geschichte eines Rehs und der Hl. Genoveva) in La Vèiš 4 
(4/1972) 124 – 125.
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Genoveva als kleines Mädchen:
[…] a l ’aldì gnang cung dimandes furbes e siccades, e a vigne dimanda dè respostes intendores fora 
d’l solito, a la osservè in vigne aziung e parora viva e graziosa, duttg’ restā e dijò: Chesta piccera 
mutta sarà ‘ng dè val de morvouia (Declara 1878, 2).
[…] sie zu hören, wie sie so schlaue und gescheite Fragen stellte, wie sie zu jeder Frage so 
ungewöhnlich verständige Antworten wusste, und festzustellen, wie sie in Wort und Tat stets 
lebhaft und lieblich war, veranlasste jeden zu bemerken: Dieses kleine Mädchen wird eines 
Tages etwas Außergewöhnliches sein.

Genoveva im Gefängnis:
„Mille otes la mort“ respongn’ Genofefa in pesc’ e a pora nia „plouttosc’ che acconsentì a ‘ng fatt, che 
me fascess’ vergogna dang da Iddì, dang da mi cari genitori, dang da mī sposo e li uomini duttg’.“ 
(Declara 1878, 20)
„Tausend Mal lieber den Tod“ antwortet Genoveva in Ruhe und ohne Angst „als in eine Tat 
einzuwilligen, die für mich eine Schande vor Gott, vor meinen lieben Eltern, vor meinem 
Gemahl und vor allen Menschen wäre.“

Valgunes recordanzes ladines
Diese „ladinischen Erinnerungen“ sind bemerkenswert, denn Declara beleuch-
tet darin viele Aspekte aus dem Leben der Ladiner. Die Geschichte findet 
darin einen speziellen Platz, und zwar auch jene der Ladiner der anderen Täler.
Declara begann am 13. Dezember 1881 mit den Aufzeichnungen und arbei-
tete daran zweieinhalb Jahre, bis kurz vor seinem Tod am 8. Juni 1884. Das 
letzte Kapitel überschrieb er noch mit dem Titel Storia nöia (Neue 
Geschichte), doch es blieb ihm nicht mehr die Zeit, es niederzuschreiben (vgl. 
Declara 1988, 3).
Das Manuskript umfasst 309 Seiten und hat zwei Teile. Der erste Teil, bis S. 
136, behandelt folgende Themenbereiche: Geografie, Einwohner, zivile und 
kirchliche Ordnung der Ladiner, Kirchen und Priester, Bräuche und Traditio-
nen, Sprache, Arbeit, Ernten, Wälder, Tiere, Flora und Früchte, Heilkräuter, 
Mineralien, Heilquellen und Seen (vgl. Declara 1988, 11 – 17).
Der zweite Teil (veröffentlicht in Declara 1988) behandelt die Geschichte 
der Ladiner von der Antike bis ins 18. Jh.
Das Werk gehört zu den ersten umfangreichen originalen Sachtexten auf 
Ladinisch.

Textauszüge 168

[1] Nosta piccera populaziung ladina tla bacchetta de Mareô de incirca 7500 animes i è spezialmentr 
a nousc’ temp de grang interesse ai omi de studio. L lingaz lading, che s’à mantignì cung sua proprietè 
sceoucche ńg n’isola tra i Taliagn’ e Todesc’, oramai sceoucche ńg diamante te na pera da saurung; les 
stories ch’ang cunta ti Ladings, di Ladings, di Selvangs, dles Ganes, dl Orco, dles lumts da Rara, di 

168	 Text laut Originalmanuskript im Pfarrarchiv von La Pli/Enneberg Pfarre.
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Pontatg’, dles donnaces, de stries, de dragungs; i innomts dles munts, di crepp, di rūs, dles fontanes, di 
prà, di ciamp, dles ciases, di bosc’ di casali, les usanzes di Ladings, i proverbi, o les manieres de dì e atres 
coses ladines i dà ai studià tlés in mang pur ńg gnì sura dles stories di populi da zaccang, e cocche jent, 
populaziungs s’à moscedè ca e in là soulla terra, cocch’elles aldì zaccang adum, e cocch’elles è gnudes des-
partides, cang e da ullacch’el è gnu arlerc la religiung [2] christiana tles valz di Ladings, incie cang ch’el 
è gnu fundè la Plì les Curazies Capplanies, confraternitès e scoles, dutt poi adorè chisc’ Signori studià.
Unser kleines, an die 7500 Seelen zählendes ladinische Volk im Gerichtsbezirk Enneberg ist 
speziell in unserer Zeit für Gelehrte von großem Interesse. Die ladinische Sprache, die sich 
mit ihren Eigenschaften wie eine Insel zwischen den Italienern und den Deutschen erhalten 
hat, fast wie ein Diamant in einem Sandstein; die Geschichten, die man unter den Ladinern 
selbst über die Ladiner erzählt, die Waldmenschen, die saligen Frauen, der Orco, die Spuk-
lichter von Rara und von Pontać, die gutmütigen und bösen Hexen und Drachen; die 
Namen der Almen, Berge, Bäche, Quellen, Wiesen, Felder, Häuser, Wälder der Nachbar-
schaft, die Bräuche der Ladiner, Sprichwörter oder Redensarten und andere ladinische 
Dinge, geben den Wissenschaftlern den Schlüssel in die Hände, um die Geschichte der 
einstigen Völker zu erforschen; und wie sich die Menschen und Völker auf der Erde ver-
mischt haben, wie sie dazumal zusammen gehörten und wieder getrennt wurden, wann und 
von wo die katholische Religion in den ladinischen Tälern ihren Einzug hatte, auch wann die 
Pfarre mit den Kuratien, den Bruderschaften und den Schulen gegründet wurden, alles kön-
nen die Herrn Studierten verwenden.

Declara schreibt seinen Sachtext in recht langen Sätzen, die für das Ladinische 
eigentlich unüblich sind. Sein Vokabular ist sehr reich, aber manchmal von 
Fremdwörtern durchsetzt (z. B. chiesa statt dlijia, Stift statt convënt, in der Edi-
tion von 1988 durch die ladinischen Ausdrücke ersetzt, Hinweis Lois Craffo-
nara). Seine Wertschätzung für das Ladinische geht aus der Metapher sceoucche 
ńg diamante te na pera da saurung (wie ein Diamant in einem Sandstein) hervor.

Kleinere Texte
In Alton 1885, 100 – 105 sind 9 ladinische Rätsel von Declara abgedruckt. 
Declara hat unter dem Titel Proverbi ladings auch eine Sammlung von 255 
ladinischen Redensarten und Sprichwörtern angelegt:

Dic 169	 Redewendungen
n viz de natöra pôrton a sopoltöra	 ein angeborenes Laster trägt man bis zu seinem
			    Begräbnis mit
i todësc é gnüs alerch tl raiun ladin sciöche	 die Deutschen sind in das ladinische Gebiet ein-
	 l ’ega ti ćialzà	 	 gedrungen, wie das Wasser in die Schuhe
al à le mano en man	 er kommandiert
an mëss inće aldì l ’atra ćiampana	 man muss auch die andere Glocke hören
al é mefo bun de müsa	 er hat ein gutes Mundwerk
al à orëdles sciöche fëies de capüc	 er hat Ohren wie Kohlblätter (d. h.: sehr große 
			   Ohren)

169	 Auszüge aus CL 2008, 219 – 220.
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Stomać 170	 Rätsel
Ester sunsi bela foscia,	 Im Grunde bin ich völlig schwarz,
mo corù ne n’ài degun;	 doch Farbe habe ich keine;
in me palsa vigni moscia,	 in mir ruht jede Fliege,
alza le lere so montun.	 streckt der Räuber sein Kinn.

A düć sporji iu n bun let,	 Ich biete allen ein gutes Bett,
amarà madër y i rì	 nur Kranke und böse Leute
m’ô tignì pur val’ de stlet,	 halten mich für eine schlechte Sache,
deache ai ne po dormì.	 denn sie können nicht schlafen.

A cutagn i feji pôra	 Vielen mache ich Angst
y a degügn i feji mè.	 und niemandem füge ich Schmerzen zu.
Schiva pö ma la mia ora:	 Vermeide nur meine Stunde:
prigoi porti assà por te.	 ich bringe genug Gefahren für dich.

2.2.7 Jan Batista Adang (1839 – 1915)

Jan Batista ( Johann Baptist/Giovanni) Adang wurde am 15. 
Jänner 1839 zu Borjé in Corvara geboren. Am 28. Oktober 
1864 wurde er zum Priester geweiht. Bis 1867 wurde er als 
Kooperator in St. Martin in Gsies eingesetzt, anschließend bis 
1876 in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn und ein Jahr 
in La Pli/Enneberg Pfarre. Bevor er 1877 Expositus in Anter-
mëia/Untermoj wurde, musste er für kurze Zeit in die psychia

trische Klinik von Hall in Tirol eingeliefert werden. Adang blieb bis 1887 in 
Antermëia/Untermoj, war von 1891 bis 1893 Kaplan in Luttach und von 1893 
bis 1902 Pfarrer von San Ćiascian/St. Kassian. Er starb am 14. Mai 1915171 in 
Picolin/Pikolein (vgl. CL 1997, 143; Chiocchetti 2007b, 472 FN 14; Palla/
Canins/Dapunt 2009, 94).

Gedichte:
Zwischen 1877 – 1887: La sēgra d Antȩrmœia (Der Kirchtag von Untermoj). Abschrift in: 

L’Komers dal Imperadu ai 18. d’Agost 1910 (Archiv ILMdR [Libri I-0006], → 1.6); eine 
Version in phonetischer Transkription abgedruckt in Chiocchetti 2007b, 473 – 474. 
Das Gedicht wurde publiziert in: Züricher Post 1906 (Bibliothek Ferdinandeum Inns-
bruck [FB 9333/1]).172

170	 Text laut CL 2008, 228. Vgl. weitere drei Rätsel ebendort und zwei weitere in Usc 1.1.1985, 15.
171	 Auf dem Sterbebild (vgl. Podestà 1942 I, 177) wird der 15. Mai angegeben.
172	 Ellecosta 1970, 36 gibt als Entstehungszeitpunkt das Jahr 1906 an, da es in jenem Jahr in der Züricher 

Post als Anhang eines Artikels mit dem Titel Ladinien abgedruckt wurde. Doch im Artikel selbst heißt es: 
„[…] das Gedicht, das mir Herr Joh. Adang, gegenwärtig Pfarrer in Pension, als eines der Produkte seiner 
Mußestunden anvertraute, und das der Zeit seiner seelsorgerischen Tätigkeit im Bergdorfe Untermöja, 
oberhalb Piccolin im Enneberg, seine Entstehung verdankt“ (so auch Chiocchetti 2007b, 475 FN 14).
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Undatiert: L’ Frakel da Miri (Ein Eigenname). Manuskript. Abschrift in: L’Komers dal Impe-
radu ai 18. d’Agost 1910 (Archiv ILMdR [Libri I-0006], → 1.6).
Undatiert: L Spiung da Borneck (Der Waldaufseher von Bruneck). Manuskript. Abschrift in: 
L’Komers dal Imperadu ai 18. d’Agost 1910 (Archiv ILMdR [Libri I-0006], → 1.6).

Prosa:
1884: Ein Epheublatt auf das Grab Declara’s. Aus Enneberg, 16 Juni. J. Adang (Nachruf auf 
Janmatî Declara). In: Neue Tiroler Stimmen (24.6.1884) 1 – 3 (Teil 1), Neue Tiroler Stimmen 
(25.6.1884) 1 – 3 (Teil 2) (auf Deutsch).

Von den Zeitgenossen wird Jan Baptist Adang als originelle Persönlichkeit, 
guter Prediger und Dichter beschrieben (vgl. Chiocchetti 2007b, 472 FN 
14; Palla/Canins/Dapunt 2009, 94). → Josef Frena schreibt in seinem Tage-
buch Mia Vita (1920, 120) über ihn:

S. Battista fo pro vigne festa spez. mondana, tegnì süs Reden por ladin, todesch e latin; mo 
dagnera les medemes. El à inče fatt rimes (Knittelverse) ladines e de te piči mezz theatri e 
gion ch’el i dišo pa sö.
Hw. Baptist ging auf jedes Fest, hauptsächlich auf weltliche Feiern, hielt seine Reden 
auf Ladinisch, Deutsch und Lateinisch; doch stets dieselben. Er schrieb auch ladini-
sche Gedichte (Knittelverse) und kleine halbe Theaterstücke, die er selbst so gerne 
rezitierte.
Sior Battista se stoffà pres ‘te compagnies de blott proi; so miù amico fo signor Vinc. Vergi-
ner, ei s’ortà gonòt por l plü ‘tal bagn.
Hw. Battista langweilte sich schnell in ausschließlicher Gesellschaft von Priestern; 
sein bester Freund war Hw. Vinzenz Verginer, sie trafen sich oft, meistens im Bad 
(gemeint ist das Bad Valdander in Antermëia/Untermoj).

La sēgra d Antȩrmœia
Das Gedicht umfasst 34 Verse mit unregelmäßiger Metrik im Paarreim. Es ist 
uns unter anderem in einer Abschrift in phonetischen Transkription des dama-
ligen Universitätsstudenten Hermes Fezzi überliefert, der für Theodor Gartner 
ladinische Texte für die Sammlung Das Volkslied in Österreich beisteuerte und 
transkribierte:

La sēgra d Antȩrmœia173	 Der Kirchtag von Untermoj
Kī d Antȩrmœia	 Die von Untermoj
ĕ danjǫra žḝnt dȩ bŭna vœia.	 waren von jeher gut aufgelegte Leute.
Pur kḝl tḝnyi sēgra bḝl tsakăŋ,	 Darum feierten sie schon damals Kirchtag,
Kaŋ k al škomęntša i dīs dȩ txăŋ.	 als die Hundstage begannen.

Das Gedicht zählt in Folge auf, was es zum Kirchtag alles zum Essen gab und 
was im Gasthaus getrunken wurde. Nach dem üppigen Mittagessen ging man 
ins Bad Valdander, um für das Abendessen wieder hungrig zu werden. Einige 

173	 Text in phonetischer Transkription laut Chiocchetti 2007b, 473; übriger Text aus Züricher Post 1906.
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kegelten, andere plauderten, spielten Karten oder tanzten. Natürlich wurde 
dabei auch etwas Wein getrunken, um das Herz zu erfreuen.

Tang che iö a inrischi, Soviel ich in Erfahrung gebracht habe,
Mangiai de bung patütsch arestì: Aßen sie gute gebackene Sachen:
Tutres, crafungs e caschentschì. Tirteln, Krapfen und Schlutzkrapfen.
A beire no schei pa pro f istì, Um zu trinken, gingen sie nicht zum Brunnen,
Mo in ciasa de Vischo Astì. Sondern in das Haus des Wirtes Alois.
Dea che na pert a ng pü schaldi mangiè, Weil manche etwas viel gegessen hatten,
Che ei se ste oramai ng pü inrè, Und sich deshalb ein wenig „beschwert“ fühlten,
Schei do i öspi do misdè, Kehrten sie nachmittags nach der Vesper
Ng pü ite al bagn; Ein bisschen beim Bad ein,
De botta schö che malagn, Schnell wie der Teufel,
Por scassè sö la marena, Um ihr Mittagsmahl aufzurühren,
Por tschaf è fang por la cena. Und Hunger für das Abendessen zu bekommen.
Mo sche ung cherdess che dütg s’es lavè, Doch wenn einer glaubte, alle hätten sich gewaschen,
S’essl nia püc ingianè Hätte er sich gewaltig getäuscht.
Valgügn se para ia l temp col chidlè, Manche vertrieben sich die Zeit mit Kegeln,
E tigni pro tang di chel e dè; Und hielten aus, solange es Tag war;
D’atri col ciacolè, Andere mit Plaudern,
Na pert col cartè, Manche mit Kartenspielen,
E i plü aschveltg col ballè. Und die Flinksten mit Tanzen.
S’intende ch’ei bojo tge ng pü de ving, Es versteht sich, dass sie auch etwas Wein tranken,
Chel che fesch l cör ligherzing. Welcher das Herz erfreut.

Am Abend begleitete man schließlich die Liebste, damit sie wohlbehalten nach 
Hause kam. Am Tag darauf, Montag, war Markt. Dieser Tag war jedoch so 
schön, dass es der Autor nicht vermag, ihn für uns zu beschreiben, auch nicht, 
wenn er den Hof von Anvi oder jenen von Frakl da Miri bekommen würde. 

Chang ch’al gniè spo la sera, Wenn dann der Abend anbrach
E ang odò öna o l ’atra stera, Und man einen und den anderen Stern erblickte,
Accompagnai de mez les crestianes, Begleiteten sie ihre Schätzchen fort,
Ch’eres revess a ciasa belles sanes. Damit sie ganz gesund nach Hause kämen.
E l lönesch dla sögra el spo marciè; Und am Montag nach dem Kirchtag ist noch Markttag,
Mo chel è tang ng bel dè, Der aber ein so schöner Tag ist,
Chi ne föss bung dl ’descrì, Dass ich nicht imstande wäre, ihn zu beschreiben,
Schi tschafess l lüc d’Angvi Wenn ich auch den Hof von Angvì bekäme
O chel de Frachl da Miri! Oder jenen des Frakl von Mirì!

Dieser letzte Vers verweist direkt auf ein zweites Gedicht, das Adang zuge-
schrieben wird: L’ Frakl da Miri (vgl. Chiocchetti 2007b, 475 FN 14). Darin 
werden die Vorzüge des zwar nicht mehr so jungen, doch wohlhabenden und 
heiratswilligen Frakl da Miri hervorgehoben, und am Ende wird der schönen 
Maria geraten, einzuwilligen.
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L’ Frakl da Miri	 Der Frakl von Mirì
Tan ke i a n reschi	 So viel ich in Erfahrung bringen konnte
Orès l Frakl da Miri	 Möchte der Frakl von Mirì
Fa n kontrat al ne degung mat	 Einen Vertrag abschließen, er ist kein Dummkopf,
Pur düta la vita	 Fürs ganze Leben,
No ko la fornita	 Nicht mit jener von Fornita174

Mo kun Maria de fornella bona e bella.	 Doch mit der guten und schönen Maria von
			   Fornella. 
Tan ke i sa se skrile Biok	 Soviel ich weiß, schreibt er sich Biok,
Ne türa plü salč skö n sajok	 Macht keine großen Sprünge mehr,
Al a ingtie söl čie nia tröp polang	 Hat auch auf dem Kopf nicht mehr viel Haar.
Mo kel ne para la fang,	 Doch die sättigen nicht,
Kel savō belle ki da zakang	 Das wussten schon unsere Alten,
sche beng ke un e ste bung	 Wenn auch einer imstande war
con media e polang	 Mit Harz und Fell
de fa stloppe n dragung.	 Einen Drachen zum Platzen bringen.
Äl ne napa la meseria	 Er kennt keine Armut
schö ke la la vedla fomeria	 Wie jene der alten Seilerin,
Ke ste dampro da Lusti	 Die in der Nähe des Wirtshauses wohnte,
nia lunč del grang f isti	 Nicht weit vom großen Brunnen entfernt.
E dea käl protang kon ki däl farei	 Und weil er es so mit jenen von Alfarei versucht,
Lašel desigü košine con smalz e	 Lässt er sicher mit Schmalz und
	 no kon säi.		  nicht mit Talg kochen.
Al a intgiè n bell gran Časung oramai	 Er hat auch bereits ein schönes großes Haus
Šö ke kal da Čiablung	 Wie jene von Ćiablun.
Porchel Maria se ti os bung	 Deshalb Maria, wenn du ihn gern hast,
Telle e ai ražung	 Nimm ihn, und zwar zu Recht,
O sunse ma ng Čiakulung.	 Oder bin ich nur ein Schwätzer.

Die letzten Zeilen des etwas chaotischen Gedichtes L Spiung da Borneck kenn-
zeichnen noch einmal die poetische Ader von Jan Batista Adang.

Al me salta fora dles striares, Es entgleist mir.
mo se an röja tl bajè Doch wenn man beim Reden in Fahrt kommt,
Le (sic!) paroles čafa ares, mo dea kè Bekommen die Wörter Flügel, aber weil
I ne sung bung la lainga de gornè Ich die Zunge nicht zügeln kann,
sarale ma plü šicke dl f ing a razonè. Wird es besser sein, zum Ende zu kommen.

174	 Hof in Prousc Tor oberhalb San Martin de Tor/St. Martin in Thurn.
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2.2.8 Franz Rudiferia (1821 – 1903)

Franz (Francësch) Rudiferia wurde am 7. September 1821 zu Castalta in 
Badia/Abtei geboren. Seine Eltern waren Ujöp und Anna Pescolderung. Er 
war mit Tarejia Ploner aus La Pli/Enneberg Pfarre verheiratet und lebte auf 
einem heute abgegangenen Hof in Pedraces (Pecëi dessot/dessura?). Die Fami-
lie hatte sieben Kinder (→ Alfons Rudiferia). Obwohl er nie eine einschlägige 
Ausbildung genossen hatte, war er ein gesuchter Kunstmaler. Unter anderem 
hat er den Altar der Pfarrkirche von St. Kilian in Lüsen neu gefasst (1882) 
sowie die Kirchen von Stephansdorf bei Reischach (1883), San Ćiascian/St. 
Kassian (1884), San Martin/St. Martin in Thurn (1884) und Picolin/Pikolein 
(1886) renoviert. Er starb am 1. August 1903 (vgl. Dapunt 1980, 52).

1893: Knittelverse für die Primizfeier von Franz Canins. Manuskript.

Rudiferia war nicht nur künstlerisch tätig, sondern versuchte sich auch im 
Schreiben in seiner Muttersprache. Ihm wird ein Gedicht für die Primiz von 
→ Franz Canins zugeschrieben, die, wie aus dem Gedicht hervorgeht, am 9. 
Juli 1893 gefeiert wurde. Es besteht aus 122 Knittelversen in Paarreimen. Das 
Manuskript befand sich im Nachlass von Hw. Canins und kam dadurch in die 
Manuskriptsammlung des Lehrers Stachio Costa (Badia/Abtei). Dort konnte 
es Helga Dorsch-Craffonara im Jahr 1965 unter ungünstigen Bedingungen 
abschreiben.175 Das Original selbst dürfte sich weiterhin im Archiv Costa 
befinden, das nicht zugänglich ist.

Textauszüge
V. 1 – 30
Sàng orèssi bang šcri atìra Ich möchte jetzt zwar sofort schreiben,
Mo jàmma ung pü dö tinta tna čuira Doch habe ich nur wenig Tinte in der Schubkarre.
L bung ān ö l bung dö Ein gutes neues Jahr
Sai bel augurè in kš dè Habe ich euch schon kürzlich gewünscht,
Mo por recordànza e memòria Doch zur Erinnerung
Sai conté na piĉra stòria Habe ich euch eine kleine Geschichte erzählt
O sonè ung te piĉĉe sonètt Oder ein kleines Sonett gespielt,

175	 Private Mitteilung von Helga Dorsch-Craffonara: „I Ves mëni en zacontan de rimes fora dai manoscrić abinês 
dal maester Stachio Costa, […]. I ne pò nia dì ch’al ne sidi degügn fai tles copies scrites con gran prescia tal studio 
scür de Stachio Costa, co mo mostrâ so archif (magari nianca döt ći ch’al â!) mo ne ess mai empresté cà val’. „Satiri-
sche Hochzeitsverse“ ne n’ài nia plü ciafé.“ (Ich schicke Ihnen einige Reime aus den Manuskripten des Leh-
rers Stachio Costa, […] Ich kann nicht behaupten, es seien keine Fehler in den Abschriften, die ich in gro-
ßer Eile im dunklen Studio von Stachio Costa gemacht habe, der mir zwar sein Archiv zeigte 
(wahrscheinlich gar nicht alles, was er hatte!), doch nie etwas ausgeliehen hätte. „Satirische Hochzeitsverse“ 
habe ich nicht mehr gefunden).
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Ki ma studiö in sàra d nànc ŝi tlött Das ich mir gestern Abend vor dem Zubettgehen 
ausgedacht habe.

Dö plö ottes ìte a Costadedòi Bereits einige Male haben sie in Costadedòi
Ài nudrì sö te bong pròi Gute Priester herangezogen,
E ŝpo l ān 1868 èl naŝù ung te piĉ müt Und im Jahr 1868 ist so ein kleiner Junge geboren,
Mo la òta èl piĉe mo indinè dütt Doch damals war er klein und noch nicht ganz 

fertig.
Dö Settamber èl pa naŝü Er ist im September geboren
Impò bel gros e ŝaldi forü Trotzdem schön dick und recht füllig.
Dö kö ölpa? dö Titta dö Nazio Von wem war er? Von Titta de Nazio,
Spo toŝ süa ùma iá dè ung te piĉ bàccio Dann gab ihm die Mutter bald einen kleinen Kuss.
Tita šöl compère fos sang aršignè Tita, wenn der Pate bereit wäre,
Spo šìsseng atìra al lašè battiè Würden wir das Kind gleich zur Taufe bringen,
Toš èssi šüs ite da sior Curàt Und bald gingen sie zum Hw. Kuraten.
Al dišò – ci bel piĉĉe, tang bang fat Dieser sagte – so ein hübscher Junge, gut geformt,
Atira l ’oi sang battiè Ich will ihn gleich taufen,
Kal sang bang zànza sö insòm l čie Natürlich zuoberst auf dem Kopf.
Bèrba Titta ko joraispa laŝè mat inôm? Herr Tita, wie wollen sie ihn nennen?
O Franzl, i spörr kö al vang ng dar omm Oh Franzl, ich hoffe er wird ein richtiger Mann,
Spo f òra ćiasa jài de šüfa lüšia Dann zu Hause gaben sie ihm lauteres Mus,
Ö, l pür pičče Franzl á tang ciaf è la strüšia Und der arme Franzl erkältete sich sehr.
Ung dö diš la ùma del piĉĉe: Tita vìmo sö Eines Tages sagt die Mutter des Kleinen: Tita, 

komm herauf,
Ciaramo inkö màngiel bel papačö Schau, heute isst er schon Milchnocken.
O f òmma caš pičče e sàn e ha un bung 

magùng
Oh Frau, der Kleine ist gesund und hat einen 

guten Magen,
Al vang pa grang, gàuša kö al ha ungte  

gran montùng.
Er wird groß, denn er hat auch ein großes Kinn.

Das Gedicht schildert den weiteren Lebensweg des Primizianten: Franzl wird 
ein großer Junge und geht zur Schule. Der Lehrer sagt dem Vater, sein Sohn 
hätte einen „guten Kopf“ und soll deshalb in Brixen studieren. Doch in San 
Ćiascian/St. Kassian ist der Neid groß. Dabei haben es auch die Studenten 
nicht leicht: sie müssen neun bis zehn Jahre lang Deutsch, Latein, Griechisch 
und Mathematik studieren und danach noch vier Jahre ins Seminar gehen. 
Und noch ein Rat: Franz soll nicht Soldat werden, wenn er nicht sterben will.

V. 83 – 91
Ö tang šnell kal dlèga la nai t fànes šö 

por lagošì
Und so schnell wie der Schnee in Lagoscì in 

Fanes schmilzt
Ang te studioso kö ha na te tèsta Für einen Studierten mit so gutem Kopf
Massùngs bang impò i fa na grang f èsta Müssen wir doch ein großes Fest feiern
Ai nü dö Luggio del nonantrei Am 9. Juli ’93
Làšel al père, uma, fredeš, al savai: Überbringt er Vater, Mutter und Geschwistern 

die Nachricht:
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O càra mia šant, inkö diši mo massa nevella Meine lieben Leute, heute feiere ich meine 
Primiz,

O aldis pa ringhinàng i mortai sö por 
Lavarèlla

Ihr werdet das Krachen der Böller auf der 
Lavarella hören

Ö berba Tita diš: cara šant, sang massungs ši. Und Herr Tita sagt: liebe Leute, lasst uns gehen.
Mo šior Franzel diš nonò – al vang pa la 

musica da Badia.
Doch Hw. Franzl sagt nein, nein – es kommt 

noch die Musik von Abtei.

V. 117 – 122
Con cal Adoràbile ais benedì nos e dütt Mit dem Verehrungswürdigen habt ihr uns 

und alle Dinge gesegnet,
Kal co i pórta a bung cristian un tal  

gran frütt
Die dem guten Christen so reiche Frucht brin-

gen werden.
Dunque kank ai sa odü colla paramanta  

söng altè
Als sie euch mit dem Messgewand auf  

dem Altar sahen,
Chi kö ha bajè mal dnant ö ha mormorè Haben jene, die schlecht sprachen und 

murmelten
Sang sài pentis tna otta de coinè ài sang lašsè, Plötzlich alles bereut und aufgehört zu spotten,
La coscianza n i laša dögüna peš. Das schlechte Gewissen lässt ihnen keine Ruhe.

Franz Rudiferia ist auch in den ersten zwei Versen der 3. Strophe des Schützen-
Lieds von → Cyprian Pescosta verewigt, wenn auch nicht gerade schmeichel-
haft als „moler da Castalta“:
Ćiara mo cotagn che salta, Schau doch, wie viele rennen,
ćina l ’moler da Castalta… sogar der Anstreicher von Castalta…

2.2.9 Angelo Trebo (1862 – 1888)

Angelo (Angelus/Agno) Trebo ist am 24. Jänner 1862 in Biei 
Defora in La Pli/Enneberg Pfarre geboren. Es ist nicht viel 
aus seinem Leben bekannt, doch war es von Entbehrungen 
geprägt. Seine Eltern starben sehr früh (1870 der Vater, 1887 
die Mutter) und Trebo litt sehr darunter, wie auch an Heim-
weh, als er zunächst in Brixen und dann in Bozen (1884 – 1888) 
die k. k. Lehrerbildungsanstalt besuchte. Mit 26 Jahren, kurz 

vor dem Ende seines Studiums und dem Eintritt ins Berufsleben, starb er am 
23. August 1888 in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn an einer chroni-
schen Lungenkrankheit176 (vgl. Dorsch 1967a, 13; Dorsch 1968, 7 – 8; Trebo 
1988, 7; Bernardi 2007i; Comploi 2010, 81 – 86).

176	 Der Tod des Autors ist Gegenstand des Theaterstücks Agno von → Carlo Suani.
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Lyrik:
(1884 – 1888): 27 Gedichte. In: Trebo, Angelo (1988): Poesíes. Herausgegeben von Helga 

Dorsch-Craffonara (= Trebo 1988). Eine handschriftliche Abschrift von 25 dieser 
Gedichte im Heft Enneberger Lieder von Angelus Trebo (Archiv ILMdR [Libri 
I-00006], → 1.6).

Liebe
A na amica (An eine Freundin) (S. 15).
Möta no sciampé (Mädchen, flieh nicht) (S. 17).
La flu (Die Blume) (S. 19). Bereits in: Gruber 1951b, 6; Vittur 1961, 37 – 39; NL 

15.8.1967, 16; Dapoz 1969, 30 – 31 (unter dem Titel La flu de ma); Vittur 1970, 55; 
Ajënda Ladina 22.5.1979; ebenso in: Usc 29.4.2006, 41; Chiocchetti N. 2009, 176; 
Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 202 – 203.

Le bal (Der Tanz) (S. 21). Bereits in: Kalënder ladin 1915, 97; ZLD 1.8.1946, [4]; ‘L Popul 
Ladin 23.8.1946, 4; Vittur 1961, 51 – 52; NL 15.10.1966, 16; Vittur 1970, 54; 
Ellecosta 1972, 54; Willeit 1972, 11 (mit dt. und it. Übersetzung); ebenso in: 
Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 214. 

Endô a ćiasa (Wieder zu Hause) (S. 39).
T’urt (Im Garten) (S. 45). Ebenso in: CL 1996, 21; Vittur 1970, 53; CL 2011, 178.
L’amicizia (Die Freundschaft) (S. 57).
Ciöf de flus de munt (Strauß aus Bergblumen) (S. 41). Bereits in: NL 1.7.1950, 9, dort unter 

dem Titel Straus de munt (Almstrauß) und mit C. W. (Clara Willeit) als Autorangabe.
Les flus de munt (Die Bergblumen) (S. 43). Bereits in: CdG 1948, 61 (in obergadertalischer 

Umgestaltung); Vittur 1961, 77; NL 1.4.1967, 16; Forum 2 (1967) 2; Dapoz 1969, 
24 – 26; ebenso in: Plangg 1995d, 402; Usc 5.5.2007, 8; Chizzali/Comploi/Gasser 
2011, 226 – 227.

Natur
Le vire sön munt (Das Leben auf der Alm) (S. 22 – 23). Ebenso in: Chizzali/Comploi/Gas-

ser 2011, 232 – 235.
La munt de Fojedöra (Die Fojedöra-Alm) (S. 24 – 25). Bereits in: NL 1.1.1950, 7, dort in ober-

gadertalischer Umgestaltung und unter dem Titel Les munts d’nösc paisc (Die Almen 
unserer Dörfer) von m VF (Franz Vittur) veröffentlicht; ebenso in: Usc 1.9.1980, 21; 
Usc 15.7.1989, 10; Usc 12.7.1991, 6 (Ausschnitt).

Na sëra sön munt (Ein Abend auf der Alm) (S. 27). Bereits in: Flus de Munt 1967, 100 – 101; 
CL 1969, 64 (die ersten 7 Str., ohne Titel); Trebo 1971, 38; Usc 1.10.1981, 5; ebenso 
in: Usc 5.11.1994, 9 (unter dem Titel L’altonn und ohne die letzten beiden Str.).

Püri vicí (Arme Vögel) (S. 29). Bereits in: Flus de Munt 1967, 117; Trebo 1971, 78; Usc 
1.3.1978, 11.

L’aisciöda (Der Frühling) (S. 35).
La confolia (Das Maiglöckchen) (S. 37). Bereits in: NL 1.9.1969, 14; Trebo 1971, 20; Usc 

1.6.1976, 5; ebenso in: Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 107.

Heimweh
Salüć dal frostí (Grüße aus der Ferne) (S. 46). Bereits in: Podestà 1942 I, 132 – 133; Vittur 

1961, 18 – 20; Vittur 1970, 57 (unter dem Titel Salüde dal forstì); ebenso in: Chizzali/
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Comploi/Gasser 2011, 324 – 328. Als Liedtext Ia dô chës munts (Hinter den Bergen) in: 
Ellecosta 1972, 77.

1887.2.2.: Dalunc dla patria (Fern der Heimat) (S. 47). Bereits in: ZLD 24.8.1946, 3; NL 
1.3.1951, 8; 15.5.1967, 14; Flus de Munt 1967, 96 – 97.

A les rodúnderes (An die Schwalben) (S. 49). Bereits in: L’Amik di Ladins 2 (30.5.1905) 9; NL 
15.4.1959, 8; NL 1.5.1967, 16; Vittur 1970, 56; Trebo 1971, 26; ebenso in: Chiz-
zali/Comploi/Gasser 2011, 46 – 47. Als Liedtext Os bi vicì (Ihr schönen Vögel, 
Melodie von → Jepele Frontull nach „Der Tyroler und sein Kind“) in: Vittur 1961, 
16 – 18; Ellecosta 1972, 78 – 79; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 304 – 305.

Desiderio ala patria (Heimweh) (S. 51). Bereits in: ‘l Ladin 2 (15.5.1908) 13 – 14. Unter dem 
Titel Daluntsch dala Patria in der Studentenzeitschrift Ladinia 1920, 8 und in NL 
15.3.1959, 12, beide Male ohne Angabe des Autors.

Le lé de munt (Der Bergsee) (S. 53). Bereits in: CdG 1948, 61 (in obergadertalischer Umge-
staltung); Vittur 1961, 79 – 80; Willeit 1972, 9 (mit dt. und it. Übersetzung).

Schmerz
La nágola amez invern (Die Nelke mitten im Winter) (S. 36). Bereits in: Flus de Munt 1967, 

116; CL 1969, 73.
Ala net (An die Nacht) (S. 55). Bereits in: Vittur 1961, 84; Willeit 1972, 15 (mit dt. und 

it. Übersetzung); Belardi 1985a, 26 (mit it. Übersetzung); ebenso in: Plangg 1995d, 
402; Usc 5.5.2007, 8; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 36 – 37.

1884.12.24.: La net de Madoínes (Die Nacht der Christmette) (S. 58 – 59). Bereits in: Vittur 
1961, 87; NL 15.12.1966, 2; Flus de Munt 1967, 89; ebenso in: Trebo 2003, 23; CL 
2012, 306.

Preghiera (Gebet) (S. 61). Bereits in: Willeit 1972, 17 (unter dem Titel Perié, mit dt. und it. 
Übersetzung).

1887:	Na parora a mi genitori morć (Ein Wort an meine toten Eltern) (S. 63). Bereits in: Vit-
tur 1961, 73; NL 1.11.1967, 14 (unter dem Titel Sön fossa dl pere y dla uma); Usc 
1.11.1974, 13; Usc 1.11.1977, 6; ebenso in: Trebo 2003, 319.

Tralascé (Verlassen) (S. 65). Bereits in: Vittur 1961, 73 – 74; NL 1.11.1966, 14 (Titel: Sö la 
fossa dai genitori); Willeit 1972, 7 (mit dt. und it. Übersetzung); Usc 1.11.1978, 22 
(Titel: Sön fossa dai geniturs); ebenso in: Usc 5.5.2007, 8.177 

Sage:
La śonsela blanćia (Die weiße Jungfrau) (S. 31 – 33).

Operetes:
1884:	Le ciastel dles Stries (Das Hexenschloss). Autographes Manuskript im Archiv ILMdR 

[I-00002]. In: Trebo 1968, 81 – 107; Comploi 2010, 10 – 70 (mit dt. Übersetzung). 
Selbstständig veröffentlichte Liedtexte daraus:

Ciancia de munt. Dan soredl belo trep (Almlied. Lange vor Sonnanaufgang). In: Kokodek! 
(1910) 10; Vittur 1961, 24 – 26; NL 15.10.1966, 16; Craffonara/Ellecosta 1974, 
38; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 122.

177	 Von diesem Gedicht stark beeinflusst ist Dan fossa von André Terza aus La Val/Wengen (Alto Adige 
20.4.1988, 30).
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Ciantia dai jagri. Fora dla prœma opereta ladina Le ciastel dles stries ( Jägerlied. Aus der ersten 
ladinischen Operette Le ciastel dles stries). In: Kalënder ladin 1915, 95 – 97.178

Ciantia dal faméi Tita (Lied des Hirten Tita). In: NL 1.1.1960, 12. 
L’An Nü (Das neue Jahr). In: NL 1.1.1960, 12.
Mio fré Merch (Mein Bruder Merch). In: Vittur 1961, 43 – 45.
Sö alalt sön munt (Hoch oben auf der Alm). In: Vittur 1961, 36 – 37; Vittur 1970, 14 – 15; 

Ellecosta 1972, 18; Craffonara/Ellecosta 1974, 41; Chizzali/Comploi/Gas-
ser 2011, 332 – 337 (das Lied wurde auch im Theaterspiel Fanes da zacan von → Angel 
Morlang integriert). 

Al vën tan scür y tan net (Es wird so dunkel und Nacht). In: Ellecosta 1972, 88; Chizzali/
Comploi/Gasser 2011, 52 – 53; als Les stries in Trebo 2003, 435 – 436.

An vëiga śën les stries (Man sieht jetzt die Hexen). In: Ellecosta 1972, 89; Chizzali/Com-
ploi/Gasser 2011, 62.

Bun pro (Mahlzeit). In: Ellecosta 1972, 90; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 92. 

1885: Le scioz da San Jênn (Der Johannisschatz). Autographes Manuskript im Archiv 
ILMdR [I-00005]; eine von → Jepele Frontull 1910 angefertigte Kopie in der Biblio-
thek des Ferdinandeums [W 16653]. In: Trebo 1968, 53 – 80. Selbstständig veröffent-
lichte Liedtexte daraus:

Ciantia de Tilia. In: NL 15.3.1958, 7.
I jun a lauré (Wir gehen arbeiten). In: Vittur 1961, 26 – 28; Ellecosta 1972, 86 – 87; Trebo 

2003, 209; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 46 – 47.
Al dé d’ancö ne và-ra bun (Heutzutage geht es nicht gut). In: Vittur 1961, 32 – 34.
Undatiert: Trëi dis regina (Drei Tage Königin). Unauffindbares Theaterfragment.

Briefe:
1884 – 1888: Fünf Briefe von Angelo Trebo an → Jepele Frontull. In: Trebo 1968, 119 – 124 

(auf Deutsch).179

Sagen:
29 ladinische Sagen aus dem Gadertal und Ampezzo für die Sammlung von Heyl 1897.180 

Angelo Trebo war ein Poet, und dies war ihm durchaus bewusst: „Nach und 
nach werden auch unsere hartköpfigen Landsleute zur nützlichen Einsicht 
kommen, was wirklich schön und edel ist. Meine großartige Idee war von 
jeher, die Ladiner auch für Poesie, d. h. für edlere Gedanken im täglichen 
Leben ein bisschen empfänglich zu machen. Darum benütze ich noch fort-
während jede Mußestunde, um einstens vielleicht einen winzigen Anfang zu 
machen“ (Brief vom 7.12.1887, vgl. Trebo 1968, 122 – 123).

178	 Text und Melodie sind nicht ident mit jenen des gleichnamigen Liedes Ciancia dai iagri von → Jepele Frontull.
179	 „Diese kurzen Schriftstücke spiegeln das erschütternde Bild des jungen Dichters, der fern der Heimat Not 

und Entbehrungen leiden muß und in den hoffnungsvollsten Jahren still und demütig sich mit seinem be-
vorstehenden Tod abfindet“ (Dorsch 1967b, 38).

180	 Es handelt sich um die Sagen 9, 36 – 38, 48 – 51, 59, 60, 63, 80, 83, 89, 95 – 98, 113, 115, 116, 118, 120, 121, 
139, 146, 147, 151, 152 im Kapitel VII Pusterthal in Heyl 1897, 549 – 680. → Cyprian Pescosta.
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Trotz des frühen Todes von Angelo Trebo war man sich der Qualität seiner 
Werke von Anfang an bewusst. Deswegen wurden seine Gedichte schon sehr 
früh veröffentlicht und zahlreiche von ihnen auch vertont (vgl. Plangg 1994c, 
253). Überliefert sind 27 Gedichte und 2 Theaterstücke bzw. Operetes, dazu 
kommt noch das verschollene Theaterfragment Trëi dis regina (Drei Tage 
Königin) (vgl. Vittur 1970, 53 – 57; Lichtenegger 1970, 79; Belardi 1985a, 
26; Belardi 1994, 168). 
Die Gedichte Trebos sind keine Gelegenheits- oder Zufallsgedichte mehr. 
Seine Absicht war es, die ladinische Volkslyrik auf eine höhere Ebene zu heben. 
Trebos Gedichte sind durchtränkt mit romantischen Themen, wie Liebe, Natur, 
Heimweh, Einsamkeit, Trennung, Liebesschmerz, Schicksalsschläge, Hoffnung 
und Tod. Sie enthalten eine starke psychologische Individualisierung, wie sie 
die ladinische Literatur bisher noch nicht kannte (vgl. Trebo 1988, 7 – 9).
Das lyrische Schaffen Trebos ist für die ladinische Literatur des ausgehenden 
19. Jh. eine Neuheit. Seine „kurzen“ und gefühlsbetonten Gedichte haben mit 
den langen und sprachlich ausgefeilten Versepen im klassischen Metrum eines 
→ Jan Batista Alton kaum etwas gemein. Sogar die Sprache des Ennebergers 
divergiert von jener Altons relativ stark, da die ladinische Variante von Cal-
fosch/Kolfuschg damals aus historischen Gründen (Zugehörigkeit bis 1828 
zum Landgericht Wolkenstein) dem Grödnerischen noch näher stand als 
heute. Beide Autoren verbindet aber die Heimatliebe, doch was beim Roma-
nisten und weitgereisten Alton in erzieherisch-moralische Mahnungen 
umschlägt, mündet bei Trebo in Schmerz und tiefem Heimweh.181

Die spätromantische Note ist bei Trebo nicht zu übersehen. Plangg 1994c, 
255 vermutet berechtigterweise, dass er die deutschen Romantiker Mörike, 
Eichendorff und Novalis von der Schule her kannte. Und gerade „eines der 
schönsten ladinischen Gedichte, weit ab von allem Pathos und in bester 
romantischer Tradition, die hier in den Bergen noch spät nachklingt“ (Plangg 
1994c, 258), ist das Gedicht Ala net (An die Nacht), das uns an Novalis 
Hymnen an die Nacht erinnert. Eine erstaunliche Parallele besteht zum Gedicht 
A la not (An die Nacht) von Peider Lansel182, einer freien Übertragung in das 

181	 Vgl. etwa die Ermahnung im Gedicht Ai Ladins (Alton 1895, 28): Rajonèdě, šě sès dě plú in adum, ladin! 
(Sprecht, wenn ihr mehrere beisammen seid, Ladinisch!) im Gegensatz zu folgenden Versen Trebos aus 
dem Gedicht Preghiera (Trebo 1988, 61): O fortüna, tö engianosa! / Trep, prësc döt desdit tö m’as! […] Con-
düjemo dla ciüté / sora munt y valades ia / prëst tai brac amês dai mi! (Oh Glück, du Betrüger! / Viel, bald alles 
hast du mir genommen! […] Führe mich aus der Stadt / über die Berge und Täler / bald in die geliebten 
Arme der Meinen!).

182	 Vgl. Peer 1966, 322: A la not. Not, o not, o soncha not! / Suot ti’ala sumbrivainta / il fracasch dal di s’taschainta; / 
a tuots stanguels portast tü / quaida pasch da sü casü. // Cun la sön dast l ’invlidanza, / terdschast larmas, rendast 
spranza; / rasast sur tuot led e mal / sömmis sco riaint sindal. // Ch’our dal di e sa cumbatta / suot tas alas pos eu chat-
ta, not bandusa, vè a’m dar / sömmis per tuot invlidar! (An die Nacht. Nacht, oh Nacht, oh heilige Nacht! / Un-
ter deinem Schattenflügel / schweigt der Tageslärm; / allen Müden bringst du / süßen Frieden von dort oben. 
// Mit dem Schlaf schenkst das Vergessen, / trocknest Tränen, gibst wieder Hoffnung; / legst über all die 
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Vallader des Gedichtes Nachtgesang der deutschen Dichterin und Librettistin 
Wilhelmine Christiane de Chézy (1783 – 1856).

Ala net183	 An die Nacht
Net tan dejidrada, vi!	 Komm, du lang ersehnte Nacht!
Vi, o regno scür dai semi!	 Komm, oh dunkles Reich der Träume!
Vi con töa pêsc dal ci!	 Komm mit deiner Himmelsruh!
Tèmo sö te tü bi gremi!	 Nimm mich auf in deinem schönen Schoß!
	
Stopa con to velo grisc	 Bedecke mit deinem grauen Schleier
düć chisc gragn tormonć dla vita!	 all die großen Lebensqualen!
Pôrtemo t’en bel paîsc,	 Führe mich in ein schönes Land,
co ligrëzes inće pîta!	 das auch Freuden bietet!
	
Döt le bel spo ôi somié;	 Träumen will ich dann nur Schönes;
da zacan spo les ligrëzes	 Freuden längst vergangener Tage
dötes ôi alerch cherdé,	 wieder wach vor Augen rufen,
desmonćé m’ôi les tristëzes.	 und vergessen alles Leid.

Das Gedicht umfasst 3 Strophen zu je 4 Versen mit 4 Hebungen. Der durch-
gehende Endreim wechselt im Kreuzreim einsilbig-stumpfe und zweisilbig-
klingende Reime ab.
Was Trebo laut Plangg 1994c, 256 „meisterhaft getroffen hat, ist der schlichte, 
natürliche, oft sehr knapp nur andeutende Sprachgebrauch […]. Mit nur 
wenig Worten wird viel gesagt, aber nicht so sehr durch gewandte Fügung als 
vielmehr in einprägsamen Bildern.“
Angelo Trebo schließt in seine Bilder die kleine Welt seines Tales und der Natur 
mit ihren Blumen und Bergen ein, wobei die Gefühlswelt im Vordergrund steht.
Wir stimmen mit Vittur 1970, 14 überein, wenn er behauptet: „Süs rimes plö 
beles é chëles che contëgn tristëza y dolur […]“ (Seine schönsten Gedichte sind die, 
die Traurigkeit und Leid beinhalten). So auch in einem seiner letzten Gedichte 
Tralascé, das er nach dem Tod der Mutter im Jahre 1887 geschrieben hat:

Tralascé184	 Verlassen
Chîć cajö palsëise,	 Still ruht ihr hier unten,
pere y oma, entrami śën.	 Vater und Mutter, beide jetzt.
Tîf sot tera ne n’odëise,	 Tief in der Erde seht ihr nicht
can che la löna y stëres vën.	 den Mond und die Sterne leuchten.

Trauer und Schmerzen / Träume wie einen lachenden Schleier. // Dass ich fern vom Tag und seinem Kampf 
/ unter deinen Flügeln Ruhe finde, / sanfte Nacht, komm und schenk mir / Träume, um alles zu vergessen!).

183	 Text laut Trebo 1988, 55; weitere Übersetzungen ins Deutsche bei Miribung 1977, 53 und Plangg 
1994c, 258.

184	 Text laut Trebo 1988, 65.
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Su y soront sön cösta vita	 Mutterseelenallein in diesem Leben
tralascé da düć iu sun.	 bin ich von allen verlassen.
Trepes crusc è śën mia lîta.	 Viele Leiden sind jetzt mein Schicksal.
Döt roé sará le bun.	 Das Gute wird nicht mehr sein.

Na gherlanda tlò se liëii	 Einen Kranz flechte ich hier für euch
y s’la mëti sön la crusc.	 und hänge ihn an das Kreuz.
Os entrami bel se prëii	 Ich bitte euch beide
ch’i aldise mia usc.	 meine Stimme zu erhören.

Aroèder por dagnora	 Adieu für immer
diji a osta fossa tlò.	 ich grüße euer Grab.
Śën demez, dla patria fora,	 Fort von der Heimat,
jí dalunc m’an mëssi spo.	 weit weg muss ich nun.

Das Gedicht La flu erinnert uns unweigerlich an das „Heidenröslein“ von 
Johann Wolfgang von Goethe.

La flu185	 Die Blume
O bela flu de ma!	 Oh du schönes Maiblümchen!
Gonot cherí iu t’á.	 Ich habe dich so oft gesucht.
Śën inće t’ài ciafé	 Nun habe ich dich
amez le vërt dal pré.	 inmitten der grünen Wiese gefunden.
Y can ch’i t’á odü,	 Und sobald ich dich sah,
atira t’ài coü.	 habe ich dich gepflückt.

O bela picia flu da odur,	 Du schöne kleine Duftblume,
a té te porti trep amur.	 ich schenke dir viel Liebe.

Y mpè dal bel florí	 Doch anstatt zu blühen
iu mëssi śën morí.	 muss ich jetzt sterben.
O m’esste pö lascé	 Hättest du mich doch
amez le vërt dal pré!	 inmitten der grünen Wiese gelassen!
Amur t’oressi iu	 Ich würde dir dann viel mehr
porté spo trep maiú.	 Liebe schenken können.
 	  
Mio bel florí è śën passé,	 Meine Blüte ist jetzt verwelkt,
roé spo inće è l ’amé.	 so wie meine Liebe auch.

Helga Dorsch-Craffonara schreibt treffend über Trebos Gedichte: 
„Tla poejia ciafâ Angelo söa consolaziung. Söes operes poetiches nes mostra le medemo carater 
ch’i ung engcunté te söes chertes: eng jon desch’al alda, daldöt nia brau, mo bel sciompl y son-
zìer, delicat y rich de sentimont, fü y flama por söa val ladina, dagnora ataché cong grang 
amur a la oma, pessimist – mo rassegné – tai ultimi mengsc de söa vita“ (Trebo 1968, 10). 

185	 Text laut Trebo 1988, 19.
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In der Dichtung fand Angelo Trost. In seinen poetischen Werken finden wir densel-
ben Charakter, den wir in seinen Briefen angetroffen haben: einen anständigen Jun-
gen, überhaupt nicht hochmütig, sondern einfach und ehrlich, zart und voller 
Gefühl, Feuer und Flamme für sein ladinisches Tal, liebevoll und anhänglich an 
seine Mutter, Pessimist – doch ergeben – in den letzten Monaten seines Lebens.

Aus dem Rahmen fällt das Gedicht La munt de Fojedöra (Die Fojedöra-Alm). 
Das Gedicht umfasst 50 sechshebige Verse mit Zäsur, die in Verspaaren ohne 
Reim angeordnet sind. Trebo schildert darin eine Bergwanderung und ist vol-
ler Lob und Bewunderung für die Natur und die Almarbeit der Knechte. In 
einem Verspaar (V. 29 – 30) tritt auch so etwas wie Neid auf, Neid auf das 
glückliche und sorgenfreie Leben auf der Alm:

Jont sconada dal mal, nasciüda por f is  
dla fortüna,

Vom Bösen verschonte Menschen, als 
Glückskinder geboren,

os abitanti de munt ëis söla tera le ci! ihr Bergbewohner habt den Himmel  
auf Erden!

„Leider ist ein Bändchen mit Gedichten und Liedern, das Angelo Trebo knapp 
vor seinem Tode der Schwester seines Freundes Frontull widmete, in Enneberg 
nicht auffindbar“ (Dorsch 1967a, 13). Das Büchlein enthielt 60 – 70 Gedich-
te.186 Craffonara 2000 – 01, 185 – 186, 78 vermutet, dass Trebos Gedichte von 
verschiedenen Leuten ausgeliehen, abgeschrieben und gehortet wurden (wer-
den?).
Deutsche Gedichte von Angelo Trebo sind uns zwei erhalten. Eines davon 
finden wir, ohne Angabe des Autors, in der Jubiläumsnummer der Studenten-
zeitschrift Ladinia 1920, 9: Einsamkeit auf dem Kronplatz (vgl. Craffonara 
2000 – 01, 183). Es hat 7 vierzeilige Strophen, bestehend aus alternierenden 
Acht- und Siebensilblern im Kreuzreim.
Das zweite Gedicht Mondnacht ist ein klassisches Sonett aus einer hand-
schriftlichen Sammlung von 19 Gedichten Trebos, die von Tarejia Frontull, 
einer Tochter von → Jepele Frontull und später in Brasilien gestorbenen 
Klosterfrau,187 angefertigt wurde (vgl. Craffonara 2000 – 01, 185 – 186).

Sagen
Trebo war auch am Sagenthema interessiert: wir wissen, dass er 29 ladinische 
Sagen in La Pli/Enneberg Pfarre, Picolin/Pikolein, Badia/Abtei und in Am-
pezzo gesammelt und an Johann Adolf Heyl für sein Werk Volkssagen, Bräuche 

186	 Trebo erwähnt dieses Heft in einem Brief an Jepele Frontull vom 13. März 1888.
187	 Zur Biografie von Tarejia Frontull (1896 – 1955) vgl. Pizzinini 1958, 130.
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und Meinungen aus Tirol geschickt hat.188 Die bekanntesten dieser Sagen sind 
sicherlich Der Ritter Prack sprengt über den Abgrund (Heyl 1897, 578); Un-
heimliches Warten (Heyl 1897, 599 – 600: Über den Grenzstreit der Enneberger 
mit Ampezzo); Die Salvans in Enneberg; Der Zauberer Cristl da Ras. Trotzdem 
nimmt nur ein einziges der Gedichte Trebos die Sagenthematik auf, La śonsela 
blanćia: Eine junge Hirtin erblickt eine wunderschöne Frau, die ihr Reichtum 
verspricht, wenn sie sie entzaubert. Dafür muss das Mädchen sehr mutig sein 
und vielen wilden Tieren ohne Angst begegnen. Das geht so lange gut, bis eine 
weiße Schlange kommt, vor der es sich so sehr graust, dass es sich wehrt, wor-
auf sich alles in Nichts auflöst.

Die ladinischen Operetes
Wenn Karl Felix Wolff auch berichtet: „Seit uralten Zeiten wurden im Dolo-
miten-Gebiete Volksschauspiele aufgeführt“ (Wolff 1958, 189), so haben wir 
davon keine direkten Zeugnisse, was aber das gänzliche Fehlen einer Schau-
spieltradition nicht beweist (vgl. Comploi 2006, 105; → 4.).
Die ersten dokumentierten ladinischen Theaterstücke aus dem Gadertal sind 
jene von Angelo Trebo (Text) und → Jepele Frontull (Musik). Die Entste-
hungsgeschichte des ersten, Le ćiastel dles stries, ist in einem Brief Trebos an 
Frontull vom 17. März 1884 überliefert (vgl. Trebo 1968, 119): 

„Die beabsichtigte Operette (Nb. Le čiastel dles stries) hoffe ich, wenn nichts dazwi-
schen kommt, nach den Osterferien Dir zur Componierung einsenden zu können. 
Ich werde mich nur mit dem befassen, was sich auf das idillische Landleben unserer 
Landsleute bezieht und um nicht den Gesang zu erschweren werde ich mich ziem-
lich viel auf Prosa verlegen.“189

Der Inhalt der Operetes ist völlig anders gelagert als die Gedichte Trebos. Sie 
enthalten die Themen des Volkstheaters jener Zeit: der reiche und geizige 
Bauer, die Kinder, die sich lieben aber nicht heiraten dürfen, der unverheira-
tete, gutmütige Knecht. Die Stücke sind durchaus, wie auch Trebo betont, zur 
Belustigung geschrieben. Die Sprache ist ausdrucksreich und wechselt zwi-
schen Prosapassagen und Liedern ab (vgl. Trebo 1968, 10).

188	 Weitere 3 ladinische Sagen erhielt Heyl von Francësch Konrater aus La Pli/Enneberg Pfarre, eine von 
Florian Lezuo und eine von Max Fabrizi (vgl. Heyl 1897, 821). 13 dieser Sagen stellte Heyl seinerseits Al-
ton 1895 zur Verfügung (Information von → Lois Trebo vom 15.12.2011). Weitere Sagen aus der Samm-
lung Heyls wurden von → Lois Trebo und → Giuvani Pescollderungg ins Ladinische zurückübersetzt.

189	 Laut Comploi 2006, 109 wäre die Argumentation Trebos, „sich auf Prosa zu verlegen, um nicht den Ge-
sang zu erschweren“ unlogisch, „da es für den Tonsetzer an sich einfacher sein müsste, wenn der Text einem 
gewissen Versschema folgt, Strophen und somit eine bereits im Vorhinein gegliederte Form aufweist“. Tre-
bo dürfte vielmehr gemeint haben, er werde den Text der Opereta lieber in Prosa halten, um die Arbeit des 
Komponisten nicht durch allzu viele Lieder zu erschweren. 
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Le ćiastel dles Stries wurde im Haus Casun, dem Geburtshaus Frontulls, am 27. 
und am 31. Dezember 1884 aufgeführt. Zu Fasching 1885 gab es noch eine 
dritte Aufführung (vgl. Comploi 2006, 115).

Le ćiastel dles Stries
Trebo beschreibt sein Stück in 3 Akten selbst als „eine kleine originale 
Geschichte aus dem Ladiner-Tal […]. In dieser Geschichte sieht man genau 
den Charakter der Ladiner und den Aberglauben an Hexen, Geister etc. etc.“ 
(Comploi 2006, 125).
Merch wird von seinem Vater, dem reichen Bauer Jan, mit der Beschuldigung 
verstoßen, das Geld des Försters, seines Schwiegervaters in spe, gestohlen zu 
haben. Im nahen Schloss sieht man seither bei Nacht ein Licht, das man auf 
Hexen zurückführt. Poldele und der Hirte Tita wetten, dass sie den Mut haben, 
um Mitternacht ins Hexenschloss zu gehen. Als sie dorthin kommen, verklei-
det sich Merch – der sich hier versteckt hält und nicht, wie in einem Brief 
angekündigt, nach Amerika geflohen ist – als Teufel. Nach chaotischen Szenen 
erkennen sich die Freunde wieder. Nun verbreitet sich die Nachricht, dass das 
Licht nicht von den Hexen stammt. Inzwischen wird auch der wahre Dieb 
gefasst, und für Merch besteht die Aussicht auf eine Hochzeit mit der Förster-
tochter Maria (vgl. Comploi 2006, 113 – 114).
Die herben Kritiken und Vorwürfe im Dorf, dass das Stück eine Aufmunte-
rung zur Unsittlichkeit sei („Le theater dai pitgiös“ / Das Sündentheater, vgl. 
Trebo 1968, 10) und dass es antireligiöse Tendenzen aufweise, kränkten die 
zwei Autoren zwar sehr, doch als Reaktion darauf schrieb Trebo eine Rechtfer-
tigung, die im Stück eingebaut wurde. In seinem Brief an Frontull vom 1. 
Januar 1885 schreibt Trebo nach der Weihnachtsaufführung: „Ich bitte Dich, 
flechte wann das Stück wieder aufgeführt wird auf meine Verantwortung das 
auf dem Blatte stehende Gespräch ein“ (Trebo 1968 120). In diesem Ein-
schub behauptet Trebo, dass die alten Weiber alles Mögliche zusammen-
schwätzen würden und dass wahrscheinlich die Wirte wegen des Geschäfts-
ausfalls eifersüchtig seien. Schließlich solle noch ein Brief vorgelesen werden, 
in welchem versichert würde, man könne die gesamte Geistlichkeit zur Auf-
führung laden, und diese werde sicherlich nichts finden, was gegen Anstand 
und Sitte verstoße. Ob das Stück Le ćiastel dles Stries mit dem vorgesehenen 
Einschub je aufgeführt wurde, ist nicht nachweisbar. Comploi 2006, 119 ver-
mutet, dass dies in der Faschings-Aufführung 1885 geschah.
Laut NL 15.4.1962, 11 wurde das Stück erst wieder im Februar 1962 in La 
Val/Wengen einige Male, am Pfingstmontag 1962 in Badia/Abtei, am 29. 
April 1962 erneut in La Val/Wengen und im Frühjahr 1967 noch einmal in La 
Val/Wengen aufgeführt (NL 15.7.1967, 10; → 4.2).
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Le scioz da San Jênn
Trebo verfasste das Stück vom 25. Jänner 1885 bis 15. Februar 1885190 mit dem 
Originaltitel Le schotz da San Šen. Operetta te cater ač d’Angelo Trebo, Musiga da 
Seppele Frontull. Es wurde aber erst nach Trebos Tod, im April 1898, anlässlich 
der Hochzeit von Śhan d’Laronz (→ 2.2.15), uraufgeführt (vgl. Dorsch 1967b, 
79). Später wurde es noch am 2. Februar 1923 im Gasthof Gran Ćiasa in La 
Pli/Enneberg Pfarre zum Anlass der Versammlung des Cäcilianischen Vereins 
und am 11. Februar im Gasthof Post in Picolin/Pikolein aufgeführt (vgl. Com-
ploi 2010, 115).
1957 gab es schließlich eine Wiederaufnahme des Stückes (acht Aufführungen 
von La Pli/Enneberg Pfarre bis Corvara, vgl. Comploi 2010, 116 – 117)191 
unter der Leitung von Alfons (Fonso) Willeit, dem in mühsamer Arbeit die 
Rettung der meisten gesungenen Partien des Stückes gelungen war (vgl. Com-
ploi 2010, 123). Im Herbst 1965 wurde es in Urtijëi/St. Ulrich in der Cësa di 
Ladins zum Anlass des III Dé cultural ladin aufgeführt (vgl. NL 15.10.1965, 5) 
und 1968 anlässlich der Feier zum 80. Todesjahr von Trebo in La Pli/Enne-
berg Pfarre (vgl. Sas dla Crusc 1969/70, 37). Weitere Aufführungen fanden 
1994 – 1995 unter der Leitung von Iustina Willeit und dem Frauenchor Enne-
berg statt (Usc 15.10.1994, 9; Usc 8.4.1995, 8). Für das Jahr 2013 ist eine 
modernisierte Aufführung in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn geplant.
Der Großbauer Francësch verspricht seine Tochter Tilia, ohne sie zu fragen, 
Iachin, dem Sohn seines reichsten Nachbarn, dem Maier. Doch Tilia liebt den 
mittellosen, aber statthaften Jagdverwalter Albert. Tilia ist verzweifelt, denn sie 
will ihrem Vater gehorchen. Berto, der gutmütige Dorftrottel, hat eine Idee: auf 
dem Schloss des Orco soll ein Schatz begraben sein, den man am Vorabend des 
Tages des Hl. Johannes heben könne. Inzwischen erhält aber Albert eine Erb-
schaft von einem in Amerika verstorbenen Onkel. Dieser Onkel vermacht ihm 
eine große Summe Geld, die ihm der Großbauer Francësch schuldig geblieben 
ist. Nun bleibt Francësch nichts anderes übrig, als Albert seine Tochter zur 
Braut zu geben, wenn er seinen Hof behalten will.
Der Verfasser zeichnet in beiden Operetes ein z. T. recht realistisches Bild seiner 
Landsleute. „In der Komik ist er bisweilen etwas übertrieben, aber nie grob. Es war 
die Zeit, in der man die alten Sagen nicht mehr so ganz ernst nahm. Nur mehr die 
Einfältigen glaubten noch an das Geschwätz. Aber im Innersten war man doch 
noch nicht ganz sicher: Wenn aber doch etwas dran wäre?“ (Dorsch 1967b, 76).

190	 Vgl. das Originalmanuskript: Mettü mang 25.1.1885. Roö 15.2.1885.
191	 Die Aufführungen im Einzelnen laut zeitgenössischer Presse: NL 1.5.1957, 8 – 9, Dolomiten 7.5.1957, 9, 

Tiroler Tageszeitung 10.5.1957, 2: Aufführungen zu Ostern und am 5. Mai in La Pli/Ennberg Pfarre, NL 
1.6.1957, 8: zwei Aufführung am Pfingstmontag in Al Plan/St. Vigil und am 26. Juni in Picolin/Pikolein; 
NL 15.9.1957, 2 – 3: zwei Vorstellungen am 22. September in Corvara und zwei Vorstellungen am 29. Sep-
tember in Badia/Abtei.
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2.2.10 Alfons Rudiferia (1858 – 1893)

Alfons Rudiferia da Castalta wurde am 26. November 1858192 
in Badia/Abtei als Sohn des Kunstmalers → Franz Rudiferia 
geboren. Am 25. Juli 1885 wurde er zum Priester geweiht. Von 
1886 bis 1893 war er Kaplan in San Martin de Tor/St. Martin 
in Thurn, wo er am 4. Februar 1893 starb (vgl. Podestà 1942 
I, 168; Palla/Canins/Dapunt 2009, 65).

Undatiert (zwischen 1886 und 1893): Ca. 40 ladinische Predigten. Noch nicht katalogisierte 
Manuskripte im Archiv ILMdR.

Neben den zahlreichen, bis heute nicht aufgearbeiteten Predigten von → Jan-
matî Declara und dem umfangreichen Heft mit Predigten von → Zeno 
Maring, stellen jene von Alfons Rudiferia das dritte große Corpus ladinischer 
Predigten im Gadertal vom Ende des 19./Anfang des 20. Jh. dar. Von den ca. 
120 erhaltenen Predigten sind rund 40 in einem kolloquialen, leicht italianisie-
renden Ladinisch geschrieben, die restlichen auf Italienisch und nur drei auf 
Deutsch.

Textauszüge
Pur cunasche ci ch’al è l ’inozanza, masung impruma savei, ci ch al è la grazia santif icante. Purci 
inozent è cal, ch’a conservè dal s. Battessimo incà la grazia santif icante, ch ne la mai purduda cun 
ng piccie mortal. Cal ch’la na ota purdüda cung ng piccie mortal, ne nö plü inozent, se al s’ha beng ci 
indo giustif ichö colla s. penetanza e ch’al è indo in stato dla grazia santif icante. Cul prüm picie 
mortal dunque perdung l ’inozanza.
Um die Unschuld zu erkennen, müssen wir zuerst wissen, was die Heilige Gnade ist. Denn 
unschuldig ist jener, der die Heilige Gnade seit der Taufe beibehalten und nie durch eine 
Todsünde verloren hat. Jener, der sie einmal durch eine Todsünde verloren hat, ist nicht mehr 
unschuldig, wenn er sich auch wieder durch die Heilige Buße entschuldigt hat und sich im 
Zustand der Heiligen Gnade befindet. Mit der ersten Todsünde verliert man also die 
Unschuld.

Al è sauri a rue a pareis.
Al è gonot dö bong fedeli, chö ha gonot greng trica pur l pinsir, se ai se salvara beng. E l pinsir al 
l ’infer i crucieia dna sort, chö ai perd la vöia alles robes de Di, alles coses eternes, o chö ai mana na 
vita in amarezza. A chis dischi, chö al è sauri rue a parais. Purci pa cas? Al è indo l div. Salv. la 
div. veritè cl dis: Iugum meum suave et onus meum leve. Il mio giogo e suave il mio peso legiero.
Ci massung pa fa a rue a pareis? Ang dés ester in istato dö grazia, e se àng ha abü la dsgrazia dö 
tume tng picie mortal dösung receve degnamente l sacrament dla penitanza; se ang è tl stato dö gra-

192	 Geburtstag laut Grabstein in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn, in Palla/Canins/Dapunt 2009, 65 
wird hingegen der 20. November angegeben.
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zia dössung de a ment dö conserve la grazia. Seng dischara ung a l ’atr: Cas sei beng; mo mïs confes-
siuns. I ne sung mai bung dö receve l sacrament dla penitanza insö chi dös. Iö respogne: Fa, ci ch’e te 
pos e tang bung ch’tla capasses, plö ne damanl Iddi; e cung cas sast assà.
Es ist leicht, in den Himmel zu kommen.
Es gibt oft gute Gläubige, die beim Gedanken, ob sie sich wohl retten werden, große Angst 
empfinden. Und der Gedanke an die Hölle bekümmert sie so sehr, dass sie die Lust an gött-
lichen und ewigen Dingen verlieren oder ein Leben in Verbitterung führen. Diesen sage ich, 
dass es leicht ist, in den Himmel zu kommen. Wieso? Es ist wieder der göttliche Retter und 
die göttliche Wahrheit, die das sagen: Iugum meum suave et onus meum leve. Mein Joch ist 
mild und meine Last ist leicht.
Was muss man tun, um in den Himmel zu kommen? Man soll im Zustand der Gnade sein, 
und wenn man das Unglück hatte, eine Todsünde begangen zu haben, soll man würdig das 
Sakrament der Buße empfangen; wenn man im Zustand der Gnade ist, soll man achten, 
diese Gnade zu bewahren. Jetzt wird einer dem anderen sagen: Das weiß ich wohl; aber 
meine Beichten. Ich bin nie in der Lage, das Sakrament der Buße so zu empfangen, wie ich 
sollte. Ich antworte: Mach, was du kannst und so gut du es verstehst, mehr verlangt Gott 
nicht; und damit weißt du genug.

2.2.11 Vinzenz Gasser (1840 – 1910)

Joseph (Pater Vinzenz) Gasser wurde am 20. Juli 1840193 zu 
Plaza im Weiler Tintal (Rina/Welschellen) geboren. Die 
Familie übersiedelte etwas später in den Weiler Grones, eben-
falls Rina/Welschellen. Er war das älteste der acht (sieben?) 
Kinder von Jacob und Anna Craffonara. Nach dem Besuch 
des Gymnasiums in Brixen trat er 1861 mit dem Namen Pater 
Vinzenz in das Benediktinerstift Muri Gries bei Bozen ein, 

wo er 1862 die Gelübde ablegte. Zwei Jahre später, am 9. Oktober 1864, wurde 
er zum Priester geweiht. Vorerst unterrichtete er das Fach Deutsch an der 
Kreishauptschule Brixen und ab 1868 die Fächer Latein, Französisch, Italie-
nisch und Geschichte in Sarnen (Kanton Obwalden/Schweiz). 1883 kehrte er 
in das Stift Gries zurück, wo er Novizenmeister wurde. Anschließend kam er 
1888 als Kooperator nach Marling und 1895 als Pfarrvikar nach U. L. Frau im 
Walde. 1903 wurde er schließlich Subprior und Archivar des Stiftes in Gries. 
Dort starb er am 29. April 1910 (vgl. Ettel 1910, 218 – 221; NL 15.6.1952, 1; 
Pizzinini 1955, 63; Usc 1.9.1980, 17; CL 2001, 103 – 107; Usc 18.2.2011, 21).

Deutsche bzw. französische Manuskripte:
1860 – 1865: Zweites Monatbüchlein. Manuskript eines Tagebuchs.
1868 – 1871: Viertes Monatbüchlein. Manuskript eines Tagebuchs.
1871 – 1874: Fünftes Monatbüchlein. Manuskript eines Tagebuchs.

193	 Pizzinini 1955, 63 und NL 15.6.1952, 1 geben als Geburtsdatum den 29. August an.
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1879:	Abstammung der italienischen und französischen Sprache und ihr Lautverhältnis zur latei-
nischen Schriftsprache. Stans (CH): Programm (mit Angaben zum Gadertalischen).

1879:	19-seitiges Manuskript mit Randglossen zu Dr. Joh. Alton „Die ladinischen Idiome etc.“ 
(bezieht sich auf Alton 1879).

1874:	Le Parasit ou l ’art de faire sa fortune. Comedie en cinque actes par Frédéric de Schiller. Tra-
duite de l ’allemand en français par Vincente Gasser, Professeur au College de Sarnen. Manu-
skript (Abschrift vom 22. März 1888).

1888:	Etymologische Erklärungen der ladinischen Ortsnamen, welche im Urbar des Klosters Son-
nenburg als Besitz oder Lehen im heutigen Bezirksgerichte Enneberg aufgezählt werden. In: 
Studien und Mitteilungen aus dem Benedictiner- und Cistercienser-Orden 9 (1888) 
465 – 473.

1896:	Erstes biographisch-literarisches Schriftsteller-Lexicon von Tirol oder: kurze Lebensbeschrei-
bung der Schriftsteller, welche geborne Tiroler waren, oder sich längere Zeit in Tirol aufge-
halten haben, mit Angabe ihrer Werke, angelegt von P. Vincenz Gasser O.S.B. Bd. I-IV. 
Manuskript Bibliothek Ferdinandeum Innsbruck [Ms I/174].194

Ladinische Schriften:
1889.8.21.:195 Traduziungs ladines (ladinische Übersetzungen). Manuskript im Archiv des 

Benediktiner-Stiftes Gries. Enthält:
•	 La patria (Die Heimat) (1 ½ S.),
•	 L ćorve e la olp (Der Rabe und der Fuchs) (½ S.),196

•	 La bruscia de reses (Die Rosenhecke) (½ S.),
•	 T’urt (Im Garten) (½ S.),
•	 La vita e i mirachi de san Benedett scritta da san Gregoere l Grand / Vita s. P. Benedicti ex libro 

II. dialogorum s. Gregorii Papae ex latino in ladinum sermonem conversa. Cum Glossario ed 
systema cl. viri Frederici Diez elaborato (Das Lebens des Hl. Benedikt, geschrieben vom Hl. 
Gregor dem Großen / Das Leben des Hl. Benedikt aus dem 2. Buch der Dialoge des Hl. 
Papstes Gregor vom Lateinischen in die ladinische Sprache übersetzt. Mit einem Glossar, 
bearbeitet nach Friedrich Diez). Manuskript auf den S. 98 – 124 (wobei diese jeweils mit a 
und b gekennzeichnet sind),

1892.10.24.:197 Glossar. Manuskript auf den S. 125 – 146 (wobei diese jeweils mit a und b 
gekennzeichnet sind).

Die große Leidenschaft von Pater Vinzenz war die Sprachwissenschaft. Er 
beherrschte acht Sprachen und veröffentlichte mehrere Arbeiten und Artikel 
in verschiedenen Zeitschriften. Unter seinen zahlreichen Schriften interessie-
ren uns hier v. a. die Übersetzungen ins Ladinische, die als Manuskript im 
Archiv des Stiftes Gries aufbewahrt werden.

194	 Vgl. dazu Ettel 1910, 221 sowie Craffonara 1994, 107.
195	 Laut Dorsch 1967b, 53 stammt die Übersetzung aus dem Jahre 1888, doch das Datum am Ende des 38. 

Kapitels kann auch als 21.8.89 oder 21.8.98 gelesen werden.
196	 Die berühmte Fabel ist mehrmals ins Ladinische übertragen worden: Gadertalisch in Gedichtform in NL 

1.12.1956, 10; Grödnerisch als Prosageschichte La bolp y ‘l corf (Der Fuchs und der Rabe) in CdG 1953, 89. 
Vgl. auch → Frida Piazza 1992a, 4.

197	 Das Datum ist nicht klar zu lesen.
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Dieses Manuskript enthält auch eine Übersetzung aus dem Deutschen ins 
Französische der politischen Satire Der Parasit oder die Kunst sein Glück zu 
machen, die Friedrich von Schiller – ausgehend von der französischen Origi-
nalversion von Louis-Benoît Picard (Médiocre et rampant, ou le moyen de parve-
nir. Paris: Huet 1797) – 1803 im Auftrag des Herzogs Carl August von Sach-
sen bearbeitet hatte. Gasser hat 1874 in Sarnen das Stück als Le Parasit ou l ’art 
de faire sa fortune in das Französische zurückübersetzt.
Darauf folgen drei kurze Prosaübersetzungen ins Ladinische: La patria (Die 
Heimat), L ćorve e la olp (Der Rabe und der Fuchs) sowie La bruscia de reses 
(Die Rosenhecke). Daran anschließend folgt La vita e i mirachi de san Benedett 
scritta da san Gregoere l Grand mit einem ausführlichen Glossar von ca. 400 – 500 
ladinischen Wörtern, die ins Deutsche und meist auch ins Italienische und ins 
Bündnerromanische übersetzt werden. Zusätzlich gibt Gasser die Etymologie 
der Wörter an. Es folgt abschließend der kurze Dialog T’urt (Im Garten).

Textauszüge
La patria
La čiása, olà ćhe naŝŝun, l paiŝ, olà ćhe sun stà tratg’ só, i lüg’ olà ćhe saltān inčerć qu’an ćh’en 
mitungs, l leng qu’an odü naŝŝe, quel prè, olà ćhe aŋ la pruema ōta ćóu margarites e violes, ćotaŋ ion 
i oduŋse indò? […]
I a proé quest’amarezza e quaŋ chi aldì valgügn baié l lingaz de mie paiŝ me balzale l ćuer sić si es 
aldì l pere.
Die Heimat
Das Haus, in dem wir geboren wurden, das Dorf, in dem wir aufgezogen wurden, die Plätze, 
auf denen wir als Kinder umherliefen, den Baum, den wir sprießen sahen, jene Wiese, in der 
wir das erste Mal Margeriten und Veilchen pflückten, wie gerne sehen wir sie wieder? […]
Ich habe diese Bitterkeit verspürt und sobald ich jemanden die Sprache meiner Heimat spre-
chen hörte, hüpfte mir das Herz, als ob ich meinen Vater gehört hätte.

Am Ende des Textes ist in Klammern Č. Cantù zu lesen.198 Es wird darin das 
Heimweh jener beschrieben, die lange fern von zu Hause sind und Familien-
angehörige, Freunde und ihre Muttersprache vermissen.

L ćorve e la olp
Maestr ćorv sunté suŋ uŋ leng tegnì un toć de čiaŝò te la boččia. Maestra olp alletada prò dal toff i 
bayā adoss a preŝŝa püć ćuŋ questes parores. E buŋ dè, signur le Corv, a! seis nett e me pareis bell, 
zonza mentì, ŝe oŝ čianté someia a ostes plumes, seise l plü bell vičel de quiŝ boŝ.
A questes parores l ’ ćorv è fora de sè de ligrezza, dóura un beć lerg por mostré sua bella uŝ e laŝŝa 
tomé so boććuŋ. La olp s’l tol e diŝ: Mie bun signur, imparede, ćhe vign’un, ćhe baya bell vī a ćount de 
ćhi, ćh’i sćuta sue. Questa lezion val zonza dubio un toć de čiaŝò. L ćorv se dodà e del duett ćonfü, e 
diŝe, ch’aŋ ne l ’attlaperà plü.

198	 Es dürfte sich dabei um den italienischen Gelehrten und Schriftsteller Cesare Cantù (1804 – 1895) han-
deln.
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Der Rabe und der Fuchs
Meister Rabe saß auf einem Baum und hielt ein Stück Käse im Schnabel. Meister Fuchs, 
vom Geruch des Käses angelockt, sprach in etwa diese Worte zu ihm. Ah, guten Tag, Herr 
Rabe! Wie wunderbar Sie aussehen! Wenn Ihr Gesang ebenso schön ist wie Ihr Gefieder, 
dann sind Sie der schönste aller Vögel hier im Walde.
Das schmeichelt dem Raben, und er ist außer sich vor Freude. Um nun auch seine schöne 
Stimme hören zu lassen, macht er den Schnabel weit auf – und lässt den Käse fallen. 
Der Fuchs schnappt nach dem Käse und sagt:  Mein guter Mann, lernen Sie, dass ein 
Schmeichler auf Kosten derer lebt, die ihn anhören. Diese Lehre ist mit einem Stück Käse 
wohl nicht zu teuer bezahlt. Der Rabe, bestürzt und beschämt, verspricht, dass man ihn nicht 
mehr hinters Licht führen werde. 

La bruscia de reses; T’urt
In der Kurzgeschichte La bruscia de reses geht es um Geschwisterliebe und 
Hilfsbereitschaft. T’urt ist ein kurzer Dialog, in dem T. und P. in einem Kaf-
feegarten sitzen, Kaffee trinken und eine Zigarre rauchen, doch bald von 
Musikern mit Walzern „belästigt“ werden.

La vita e i mirachi de san Benedett scritta da san Gregoere l Grand
Die umfangreichste Übersetzung von Vinzenz Gasser ins Ladinische ist La 
vita e i mirachi de san Benedett scritta da san Gregoere l Grand.
Es werden darin in 38 Kapiteln das Leben und die Wunder des Hl. Benedikt 
beschrieben. Dem Text geht eine lateinische Einleitung voran, in der sich Gas-
ser gegen etwaige Vorwürfe, es handle sich bei seinem um ein Werk „profaner 
Philologie“, verteidigt.
Papst Gregor, „der große Sohn des Hl. Benedikt“ – er war ebenfalls Benedikti-
ner-Mönch –, war dessen erster Biograf. Diese berühmte Biografie wurde 
zuerst von Papst Zacharias ins Griechische übertragen, es folgte im Jahre 779 
eine Übersetzung ins Arabische und später Übersetzungen in „alle gebildeten 
Sprachen“.
Gasser rechtfertigt seine Übersetzung als Beitrag zur benediktinischen Geis-
tigkeit und will sie nicht als Leistung philologischer Wissenschaft verstanden 
wissen. Es sei nicht erstaunlich, so Gasser, dass jemand, der in Kenntnis der 
ladinischen Sprache dieser Region (Enneberg und Gadertal) groß geworden 
und selbst Benediktiner sei, es unternommen habe, das Leben des Hl. Bene-
dikts ins Ladinische zu übersetzen. Ist sein Unternehmen nicht eher als Einlö-
sung einer Ehrenpflicht zu verstehen?

Textbeginn
Al è un omme de vita venerabla, de grazia de Die Benedett cun nom, che à da picce in sue l cuer 
d’un vedl. Sua condotta è sura sü agn e al ni gè dò a deguna ligrezza mondana. Ŝebench’al ess podù 
gode de la liberté del mon cina ch’al è suella terra, la despriŝàle in po sco ‘na flù seccia.
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Er war ein Mann, der in Ehrfurcht und in der Gnade Gottes lebte. Sein Name war Benedikt. 
Er hatte schon als Kind das Herz eines reifen Mannes. Sein Benehmen entsprach nicht sei-
nem Alter, und er ging keinen weltlichen Freuden nach. Wenn er auch die irdischen Freihei-
ten Zeit seines Lebens auf der Erde hätte genießen können, verachtete er sie wie eine dürre 
Blume.

Nach der Einleitung sind die 38 toc bzw. Kapitel jeweils mit einem Titel über-
schrieben:
Pruem (Cié) Toc. Del refà la motra rotta (Erstes Stück. Über das Flicken der kaputten Teig-
schüssel) […]
XXXVIII Toc. Coche n’erra matta e stada sanada tl antr dl ’om sant (38. Kapitel. Wie eine ver-
rückte Frau in der Höhle des heiligen Mannes geheilt wurde).

Hervorzuheben ist, dass Gasser im Glossar zu seiner Übersetzung bei vielen 
Lemmata Parallelen zum „Churwälschen“ (Kw.) bzw. Rätoromanischen (meist 
Surselvisch) macht. Bis heute gibt es kein bündnerromanisch-dolomitenladini-
sches Wörterbuch. Vinzenz Gasser muss während seiner Zeit in der Schweiz, 
ähnlich wie Pater → Vigil Perathoner aus Gröden, mit dem Bündnerromani-
schen in Kontakt gekommen sein.

Wortbeispiele:
Aḿoni, ermahnen, v. l. ad-monere. Kw. admoner, it. ammonire
Angele, Engel, n. l angelus. Kw. aungel, it. angelo.
Angostara, Gefäß zum Einfassen, Flasche n. incastrar, einfassen, […]. engastar.
Astillé, u. se stille, anstellen v. ahd. stalljan, stellen, Kw. sa stalegair.
Zàcò, auf irgendwelche Weise v. l. ecie quo (modo) Kw. zacò (sic! = zacu).
Zize u. čize, etwas v. quid-ečče. Kw. začhei u. anzačei.

2.2.12 Jan Batista Alton (1845 – 1900)

Jan Batista (Giovanni Battista/Johann/Tita) Alton wurde am 
21. November 1845 zu Pecëi in Calfosch/Kolfuschg geboren. 
Er besuchte das Gymnasium der Augustiner in Brixen und 
wechselte etwas später auf das Gymnasium nach Trient. 1864 
ging er nach Innsbruck, wo er sich an der Universität für klas-
sische Philologie und Französisch inskribierte. Anschließend 
war er Lehrer in Trient, Prag und Wien. Dort inskribierte er 

sich erneut an der Universität und studierte Romanistik bei Adolfo Mussafia. 
Im Jahr 1885 habilitierte er sich in Wien und wirkte an der dortigen Universi-
tät als Privatdozent. In dieser Zeit verweilte er auch zweimal längere Zeit in 
Paris, um altfranzösische Handschriften zu edieren (vgl. Alton 1883, 1884, 
1889, 1892). 1899, nachdem sich seine Berufung auf den neu geschaffenen 
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romanistischen Lehrstuhl in Innsbruck zerschlagen hatte, übernahm er die 
Direktion des k. u. k. Gymnasiums in Rovereto. Aber bereits wenige Monate 
später, am 4. April 1900, fiel er dort einem Mordanschlag seines Landsmannes 
Florian Großrubatscher aus La Ila/Stern zum Opfer (vgl. NL 1.11.1954, 1 – 2; 
Vigl 1963 – 64, 246 – 249; Castlunger/Pizzinini/Zingerle 1970, 7 – 16; 
Ugld 2005, 166; Pausch 2006; Videsott 2008a).

1875/76: Ein Wort zur Charakteristik der Charaktere des Sophokles (= Alton 1875/76).
1879:	Die ladinischen Idiome in Ladinien, Gröden, Fassa, Buchenstein, Ampezzo (= Alton 

1879).
1880:	Beiträge zur Ethnologie von Ostladinien (= Alton 1880).
1881:	Proverbi, tradizioni ed anneddoti [sic!] delle valli ladine orientali con versione italiana 

(= Alton 1881).
1883:	Einiges zu den Charakteren der Artussage (= Alton 1883).
1884:	Li romans de Claris et Laris (= Alton 1884).
1885:	Rimes ladines in pèrt con traduzion taliana (21 ladinische Reime und 7 freie Überset-

zungen, zum Teil mit italienischer Übersetzung) (= Alton 1885).
1888:	Das Grödental. Beiträge zu seiner Geschichte, Kulturgeschichte und Ethnographie. Mit 

besonderer Berücksichtigung des Thals Enneberg (= Alton 1888).
1889:	Le Roman de Marques de Rome (= Alton 1889). 
1890:	Beiträge zur Ortskunde und Geschichte von Enneberg und Buchenstein (= Alton 1890).
1892:	Anseis in Karthago (= Alton 1892).
1893:	Dialect und Dialectdichtung der Ladiner in Tirol (= Alton 1893).
1895:	Stóries e chiánties ladines con vocabolario ladin-talian (22 ladinische Gedichte und 

Lieder mit einem Wörterbuch ladinisch-italienisch) (= Alton 1895).
1899:	Enneberg in seinen wirtschaftlichen und sozialen Verhältnissen (= Alton 1899).
1905:	Versteckte Germanismen im Ladinischen (= Alton 1905).

Jan Batista Alton ist der erste Ladiner, der seine Muttersprache auf universitä-
rem Niveau nach den Paradigmen der wissenschaftlichen Romanistik erforscht 
hat. Gleichzeitig wollte er mit seinen Texten, z. T. mit hohem literarischen 
Anspruch, das Ladinische zur Schriftsprache erheben.
Für Pizzinini 1962, 13 ist Alton der gigant dla leteratüra ladina (der Riese der 
ladinischen Literatur), was für die damalige Zeit durchaus zutrifft. Doch fol-
gende Aussage auf den Sprachwissenschaftler und herausragenden Epiker 
Alton trifft noch mehr zu: „L’Alton é ste l prüm linguist, ch’à arè l ćiamp dl ’idiom 
ladin denant che l trasformè te n’urt florì“ (Alton war der erste Linguist, der das 
Feld der ladinischen Sprache gepflügt hat, bevor er es in einen blühenden Gar-
ten verwandelte) (Castlunger/Pizzinini/Zingerle 1970, 32).
1879 erscheint Altons erstes Buch Die ladinischen Idiome in Ladinien, Gröden, 
Fassa, Buchenstein, Ampezzo. Der erste Teil enthält eine historische Grammatik 
mit Vocalismus, Consonantismus, Formenlehre (S. 1 – 126) und der zweite ein 
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Glossar (S. 127 – 375), wobei die Form von Calfosch/Kolfuschg als Lemma fun-
giert, unter dem die Formen der anderen Idiome angeordnet werden.199

Mit der Sammlung der Proverbi, tradizioni ed anneddoti legt Alton im Jahr 
1881 ein Werk vor, das die Denkweise und den noch vorhandenen autochtho-
nen religiösen Kult der Ladiner mit den typischen Sagenfiguren auf epische 
Weise beschreibt. Vom Orco, Bao, Pavaró, den Ganes und Salvans, den Vivenes 
und Vivans, den Bregosténes und Bregostans, der Dona Quelína, Taratà e Tara-
ton200, dem Dragon, den Stries und Strions201, den Signai, dem Malan und den 
Anes wird in den drei Teilen, unter dem jeweiligen italienischen Titel, erzählt 
(vgl. Alton 1881, 4 – 21).202

I. Raccolta di Proverbi Ladini

Textbeispiel
Paesi203	 Dörfer
Chi dëssen pa dí dĕ nos atri Ladins?	 Was soll man von uns Ladinern sagen?
[…]	
I Ampezzan’ respettái (sic!) e dái rejon,	 Respektiere die Ampezzaner und gib ihnen Recht,
mo ëi è sopérbi, nĕ gi pro d’ëi a patron.	 doch sind sie überheblich, geh deshalb 
			   nicht zu ihnen in den Dienst.
I Gherdënes a půc tel chè,	 Die Grödner haben wenig im Kopf,
mo ëi è scèque l malan da marchadé.	 doch beim Handeln sind sie wie der Teufel.
Di Gherdënes f òssel chamó val da dí:	 Über die Grödner wäre noch etwas zu sagen:
ëi zipla pòpes, malan’ e n’ „Quël bèll Dī“.	 sie schnitzen Puppen, Teufel und auch „den lieben
			   Gott“.

199	 Zur Entstehungsgeschichte dieses Werkes, das als Akademieschrift geplant war, vgl. Videsott 2011a, 184 
FN 56. Die das Gadertal betreffenden Angaben des grammatikalischen Teiles wurden 1968 unter dem Ti-
tel L Ladin dla Val Badia von Franz Vittur, unter Mitarbeit von Guntram Plangg, mit Anmerkungen für 
das Marebanische von → Lejio Baldissera, bearbeitet, ergänzt und neu herausgegeben.

200	 Vgl. die Geschichte von Taratà e Taraton in einer etwas abweichenden Fassung auf Fassanisch bei Elwert 
1943, 268 – 269 (unter dem Titel i manč / Die Ochsen), die laut Elwert 1943, 268 FN 728 die ursprüngli-
chere sein soll (→ 3.3.1). Vgl. auch die Abhandlung von Luigi Cincelli in La Vèiš 10 (1973) 8 – 9 sowie La 
Vèiš 12 (1973) 25 – 27 und La Òuš de Fašå 3 (4 – 5/1974) 65.

201	 Dieselbe Geschichte wie in Alton 1881, 123 – 124 leicht abgeändert auch in Elwert 1943 – 44, 42 – 44 so-
wie La Òuš de Fašå 3 (4 – 5/1974) 66.

202	 Vgl. einige fassanische Adaptationen aus Alton 1881 in: La Òuš de Fašå 4 (6 – 7/1974) 89 – 92; La Òuš de 
Fašå 5 Spezialnummer (1974) 135 – 137; La Òuš de Fašå 6 (8 – 9/1974) 144 – 145; La Òuš de Fašå 7 
(10 – 11/1974) 170 – 171. Ein Mitarbeiter Altons bei seiner Sammeltätigkeit war der gleichnamige siur maester 
Giuani Batista Alton (1845 – 1919, vgl. NL 15.7.1954, 1 – 2) ebenfalls aus Calfosch/Kolfuschg: „Al ti foo de gran 
aiüt nel abinè sö y notè sö stories da zacan, usanzes y costumanzes dl paisc y de düta la val, che al fajoo cun na gran 
pasciun y amur. Ince a berba Tita ti spete-l in pert l ’mirit di libri ladins, che siur Tita aa dè fora dal 1877 al 1897“ 
(Pizzinini 1955, 123) (Er war ihm eine große Hilfe beim Sammeln von alten Geschichten, Bräuchen und 
Traditionen des Dorfes und des ganzen Tales, was er mit großer Leidenschaft und Liebe machte. Die ladini-
schen Bücher, die Alton von 1877 bis 1897 herausgegeben hat, sind auch ein Verdienst von Herrn Tita).

203	 Text laut Alton 1881, 45-46. Im Original jeweils mit it. Übersetzung.
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I Maròi batte la lůna bèll da pici tĕ cůna.	 Die Enneberger sind schon als Kleinkinder in der
			   Wiege launisch.
[…]	
L Fodòm a tèsta, mo ël è Fodòm; 	 Der Buchensteiner hat Kopf, aber er ist ein 

sinçīr nĕ n’èl, o galantom.	 	� Buchensteiner; aufrichtig ist er nicht, auch 
nicht ein Ehrenmann.

Quatter Maròi fége n Badiót,	 Vier Enneberger machen einen Gadertaler,
quatter Badiót’ n Fodòm,	 vier Gadertaler einen Buchensteiner,
quatter Fodòmi n Fasšan,	 vier Buchensteiner einen Fassaner
quatter Fasšan’ n malan.	 vier Fassaner einen Teufel.
[…]	
Scĕ t’adóres pittori o joblèri,	 Wenn du Maler oder Musiker brauchst,
va ia Fasša, mo squiva i léri.	 geh ins Fassatal hinüber, doch meide die Diebe.
[…]	

II. Idioma Ladino. Tradizioni e Racconti
In Prosa erzählt Alton in diesem Kapitel über mythologische Wesen und Orte 
aus den ladinischen Tälern. Er verwendet dabei die jeweiligen Idiome.

III. Aneddoti 
Hier erzählt Alton unter anderem die Geschichte, wie der Hexer Pírĕ dal Pol-
ver204 die schwarze Magie gelernt hatte, indem er als kleiner Junge hörte, wie 
der Hexer Cristl da Ras und der Schlosser dala Mont in einem eigenartigen 
Buch lasen, oder die Anekdoten des Hansel Cazzula (→ Janmatî Declara) 
sowie der Bètta dalles gonelles.
Für die ladinische Literatur sind jedoch die „literarischeren“ Werke Altons 
Rimes ladines und Stories e chiánties ladines von größter Bedeutung. Alton 
schreibt diese Gedichte im vollen Bewusstsein 

„di abbellire quanto è intimamente collegato colla propria esistenza, quello, che mosse in 
ogni tempo e presso tutte le popolazioni una schiera di eletti ingegni a studiare a fondo la 
favella […], ad abbellirla di bei modi ed a conservare e diffondere i resultati dei loro studî 
mediante scritti ed opere stampate“ (Alton 1885, 3).

Einige Rimes ladines hat Alton auch ins Italienische übersetzt.205 Wenn heute 
ladinische Literatur in andere Kultursprachen übersetzt wird, dann normaler-
weise, um den anderssprachigen Lesern einen Zugang zu ermöglichen. Alton 

204	 Zu Piere dal Polver vgl. auch die fassanischen Autoren → Giovanni Giacomo Iori, → Massimiliano Mazzel 
und → Simon Soraperra de Giulio.

205	 Z. B. Recòrd del ’an 1866 (Erinnerung an den Landsturm von 1866; in Anlehnung an das Schützenlied von 
→ Cyprian Pescosta; das Gedicht selbst erzählt nicht von militärischen Heldentaten, sondern vielmehr von 
ausgiebigen Trinkgelagen der ausgerückten Soldaten); L’Orco (Der Orco); L Bracòn (Der Pracke; auch in 
NL 1.5.1951, 9; Pizzinini 1952, 71 – 74; Pizzinini 1955, 81 – 84); La vendëta (Die Rache; auch in NL 
1.6.1951, 8 – 9; NL 1.7.1961, 9 – 10; Pizzinini 1955, 215 – 219); L Miráco (Das Wunder; auch in Pizzinini 
1969, 31).
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hingegen dachte dabei v. a. an die Ladiner selbst: „Ad alcuni dei medesimi (com-
ponimenti poetici) ci aggiunsi una versione italiana nella speranza di rendermi utile 
in tal maniera ai miei cari compatriotti“ (Alton 1885, 5).206 Doch Alton geht 
auch den umgekehrten Weg und übersetzt erstmals auch Werke der Weltlite-
ratur (etwa den Erlkönig oder Mignon von Goethe) ins Ladinische (vgl. 
Videsott/Bernardi 2013, 147).
Alton ist sich der Tragweite seiner Publikationen sehr wohl bewusst und 
bedauert, dass die ladinische Sprache bei so reichhaltigen „invenzioni supersti-
ziose“ nie geschrieben wurde.207 Er erklärt diese Tatsache einerseits mit der 
Abgeschiedenheit und Armut der Bevölkerung, für die das Studium immer ein 
Luxus gewesen sei. Andererseits gibt er zu bedenken: „Die Volkspoesie ist das 
naiv-objektive Product poetischer Eindrücke auf eine bestimmte Gesammt-
heit, die durch Sprache, Abstammung, Sitten und Nationalität zusammenge-
halten wird; die Volkspoesie kann nur dort gedeihen, wo das Bewusstsein der 
Zusammengehörigkeit herrscht, dieses Bewusstsein fehlt aber den Ladinern 
Tirols“ (Alton 1893, 354 – 355).208 Wohl auch als Antwort darauf hat Alton 
sein bis heute bekanntestes Gedicht geschrieben: die Hymne auf seine ladini-
schen Landsleute Ai Ladins (Alton 1895, 27 – 28).

Rimes ladines 
In den Rimes ladines in pert con traduzion taliana (Ladinische Reime, zum Teil 
mit italienischer Übersetzung) von 1885 finden wir 21 Gedichte und 7 Freie 
Versionen z. T. von erheblicher Länge. So umfasst z. B. das Gedicht La odòndra 
(Die Schwalbe) 174 Strophen. Alton fügt bei allen Gedichten Fußnoten an, in 
denen er auf Italienisch Ortsnamen und ihm schwer verständlich erscheinende 
ladinische Wörter erläutert.

La odòndra (Die Schwalbe) (Alton 1885, 37 – 62)
Die 696 Verse des Gedichtes sind unregelmäßig, das Grundschema eines 
7-hebigen Verses variierend. Alton verwendet in allen Strophen durchgehend 
den Kreuzreim (ABAB).

206	 Womöglich dachte Alton an die Verwendung dieser Texte in der Schule, tobte doch zu dieser Zeit im Ga-
dertal der „Enneberger Schulstreit“ (vgl. Fontana 1978).

207	 Alton 1884, 4 bezeichnet hier das reiche mythologische Erbe der Ladiner eher abwertend als Aberglaube, 
was erstaunen mag, wenn man bedenkt, wie sehr und wie tief er es in seinen Gedichten und Reimen schätzt.

208	 Hier vergleicht Alton das ladinische Bewusstsein mit jenem der anderen österreichischen Nationalitäten; 
doch im Zeitalter der aufkeimenden Nationalismen musste der Vergleich mit Deutschen, Italienern, Böh-
men, Ungarn usw. für die Ladiner notwendigerweise negativ ausfallen.
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La odòndra	 Die Schwalbe
„O bèla odòndra, dí, perchí chantâs ignīr trés	 „Oh, schöne Schwalbe, sag, warum sangst du
			   gestern stets
„Chi chi?“ Segů dal gran contënta d’avëi 	 „Cip cip?“ Sicherlich aus Freude, das Meer
	 pasé l mèr,	 	 überquert zu haben,
O bëgn perchí qu’an â mesé per fórza 	 Oder doch weil du zwangsläufig verzichten
	 dé d’l nés209		  musstest
A tůa toròna cóa? I orëi fa val costès chér.“	 Auf dein rundes Nest? Und etwas tun wollen,
			   würde teuer zu stehen kommen.“
	
„Iů chant’ „chi chi“, perchí qu’i’orèssa gian	 „Ich singe „cip cip“, weil ich dir gerne etwas 
	 tĕ dí val;		  sagen möchte;
Cin dis èl şëgn qu’i’spiòn’ scĕ t’ès in vita 	 Es sind nun fünf Tage, dass ich spähe,
	 o no plů;		  ob du noch lebst oder nicht;
Joráda sònsi důt queš tëmp per důta tůa val;	 All diese Zeit bin ich durch dein ganzes Tal 
			   geflogen;
Perchí t’as mai da mé, quĕ t’ó tan bon, 	 Wieso hast du dich vor mir, die ich dich so gern
	 ascognú?“		  habe, versteckt?“
	
„Scognú nĕ m’ai da té, scognů da důt queš	 „Ich habe mich nicht vor dir versteckt, sondern
	 mon m’ai; 		  vor dieser ganzen Welt;
Tů, picea odòndra, n’sas quĕ trés e trés mĕ	 Du, kleine Schwalbe, weißt nicht, dass mir
	 sta t’l cụr 		  am Herzen liegt
N sol Ésser; sol per ël respíri e vivi t’quiš	 Ein einzig Wesen, nur für dieses atme und
	 guái, 		  lebe ich in diesem Kummer,
La gáoša sòla èd ël qu’i’son fení scèqu’qui 	 Es allein ist schuld, dass ich am Ende bin, 
	 mụr’.“		  als ob ich sterben würde.“

Das Gedicht beginnt mit einem Dialog zwischen einer Schwalbe und einem 
unglücklich verliebten Jüngling. Er liebt eine Nymphe, die weit über dem 
Meer wohnt. Eines Tages trifft er einen alten Mann mit einem Hirschen, der 
ihm Stiefel gibt, um die weite Strecke zu überwinden, einen Ring, der ihn 
unsichtbar macht und ein Rohr, das ihm Speis und Trank verschafft. Der Jüng-
ling macht sich auf den Weg, doch er muss einige Hindernisse überwinden – 
einen Rivalen und ein Ungeheuer besiegen – bis er endlich auf eine schöne 
Frau trifft. In ihrem Palast stellt sich heraus, dass sie die Herrscherin über 
Winde und Wetter210 ist und er sich nun entscheiden muss, ob er bei ihr blei-
ben will oder eher in sein Tal heimkehren soll. Der Jüngling beklagt sich über 
die Verlogenheit der Menschen und die Leiden und den Kummer der Welt 
und bleibt für immer bei der Nymphe.

209	 Vgl. Alton 1885, 37, 1: dé dl nés ‘dovere rinunziare’.
210	 Es ist dies das Motiv der fassanischen Sage von Dona Chenina und Cian Bolpin.
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Les strīs ladines (Die ladinischen Hexen) (Alton 1885, 73 – 87)
Dieses Gedicht umfasst 58 Strophen zu 8 Versen und ist in regelmäßigen Elf-
silblern gehalten. Die Endreime sind in jeder Strophe mit dem Kreuzreim 
(ABABAB) und einem Paarreim (CC) vertreten.

Versioni libere (Freie Versionen bzw. Übersetzungen) (Alton 1885, 88 – 97)
Es handelt sich um Übersetzungen von Gedichten aus anderen Sprachen, 
wobei Alton nur seine Vorlage erwähnt und die Titel selbst weglässt (die aber 
ermittelt werden können):
1. Eduard Mätzner (1853, 66): Altfranzösische Lieder, Berlin: Douce vierge, 
roine, nete et pure > Oh bona vérgin, r’gína imacoláta.
2. Alfons von Flugi (1873, 82): Die Volkslieder des Engadins, Strassburg: Chi me 
ais que famailg > Di, quël bèl jon qui mai vèl mo?
3. E. Burtin (1870, 224): Choix de poésie, Berlin: Souvent sur la montagne, à 
l ’ombre du vieux chêne > Bëgn sovënz e própi bèla sòla.
4. E. Burtin (1870, 276): Choix de poésie, Berlin: „Dors-tu…?“ Réveille-toi, 
mère de notre mère > Dórmes chamó? Láva, descëdet’ na òta.
5. Goethe: Mignon.
6. Goethe: Erlkönig.
7. Goethe: Rettung.
Das Buch enthält auch noch die Gedichte La Roda (Das Spinnrad) und La flụ 
dĕ nósta vita (Die Blüte unseres Lebens) von → Janmatî Declara sowie 9 Indo-
vinelli, die von → Declara stammen.

Stories e chiánties ladines 
Die Gedichte, die eine Art Fortsetzung des literarischen Erstlingswerkes Rimes 
ladines sind, handeln zum größten Teil von „tradizioni favolose, […] esseri reali 
frammisti ad esseri fantastici, narrazioni vere o verisimili intrecciate di azioni fan-
tastiche, meravigliose o straordinarie, e per scena monti, ghiacciaie, castelli, selve e 
grotte“ (Alton 1895, III). Wie schon in den Rimes kommen auch hier Figuren 
aus den Dolomitensagen und der ladinischen Überlieferung vor. Keines der 22 
ladinischen Gedichte in den Stories ist übersetzt, doch Alton fügt ein ladi-
nisch-italienisches Glossar mit einer genauen Bedeutungsangabe aller in den 
Gedichten vorkommenden Wörter hinzu.

La Gana dĕ Val dĕ Mesdí (Die Salige des Mittagstals)
Dieses unter den Ladinern noch relativ bekannte Gedicht umfasst 119 Stro-
phen zu jeweils 6 Versen, die in regelmäßigen Elfsilblern geschrieben sind. Die 
Endreime sind in jeder Strophe mit je einem Kreuzreim (ABAB) und einem 
Paarreim (CC) vertreten.
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La Gana dĕ Val dĕ Mesdí211	 Die Salige des Mittagstals
1. 
Chianté ves chianti şëgn dě bèla gana; Von der schönen Saligen erzähle ich jetzt;
Ël’ abitā l plú gian anticamënter Sie bewohnte in alten Zeiten am liebsten 
Val dě Mesdí, dormiva tě na tana, Das Mittagstal, schlief in einer Höhle,
– Inscí fageova troeč da vèdlamënter –; – So taten es viele dazumal –;
Les rṓs, dě bèl pavé ghél dlonc corides, Die Geröllhalden, mit schönem gelbem Mohn 

bedeckt,
Ē só confórt, da tan’ d’atri mal’dides. Waren ihr Trost, obwohl von so vielen anderen 

verflucht.
[…]
4. 
Tanina – këš l ’inom dě nósta gana – Tanina – so der Name unserer Saligen –
Ně dē plů a mënt ad áicia ed a carëzes; Dachte nicht mehr an Liebkosungen und Liebe;
Crůž tě só cụr scognṓla e pëna grana, Kummer und großes Leid versteckte sie in ihrem 

Herzen,
Kirī da n pèz incá d’i crëp altëzes, Suchte seit Langem die Höhen der Felsen,
Stē dís intīrz sůn pič scèc incantada, Verweilte tagelang wie verzaubert auf Bergspitzen,
Vérs la valada in jů f ita l ’odlada. Mit starrem Blick hinab ins Tal.

Das Gedicht erzählt von einer schönen Saligen, der Gana Tanina, die im Mit-
tagstal bei Calfosch/Kolfuschg gemeinsam mit Zira, einer Gämse mit weißen 
Hörnern, wohnt. Eines Tages trifft Tanina den Jäger Gostin da Pecëi, und sie 
verlieben sich ineinander. Ein Salvan warnt Tanina davor, einen Menschen zu 
lieben, denn Gostin liebt auch die schöne Tina im Dorf. Auf dem Kirchtags-
fest erzählt der Salvan Tina von der Gämse mit den weißen Hörnern. Nun 
verlangt sie von Gostin diese Gämse als Beweis seiner Liebe. Gostin prahlt mit 
diesem Liebes-Auftrag im Gasthaus und geht schließlich eines Nachts in das 
Mittagstal und erschießt Zira. Tanina ward nie mehr gesehen, der böse Salvan 
wird bestraft und auch Gostin kommt von dieser Jagd nicht mehr nach Hause 
zurück.
Noch heute wird erzählt, dass man bei schlechtem Wetter manchmal ein schö-
nes Paar auf den Bergspitzen springen und tanzen sieht.212

211	 Alton 1895, 1 – 23. Die ersten 3 und die Strophen 114 – 117 auch in Vittur 1970, 10.
212	 Einen ähnlichen Schluss finden wir auch in der fassanischen Sage von Vinela und Gordo, die bei den Vi-

venes (= Ganes) Zuflucht finden und die man auch manchmal sieht, wie sie ins Tal hinunter schauen. Die 
beschriebene Sage weist laut Ulrike Kindl alle Kennzeichen einer Kittung von verschiedenen Motivkernen 
auf: zum einen das Motiv der Mahrtenehe, dann die Sequenz der (verbotenen) Prahlerei mit der geheimen 
Geliebten und schließlich die Verkreuzung mit der „Quelle des Vergessens“. Neu und interessant ist die 
Präsenz des Motivs der „Potnia Theron“ (Herrin der Tiere), in Gesamttirol als „Gämsenfräulein“ durchaus 
belegt, hier gekreuzt mit dem aus dem slawischen Traditionsraum stammenden Motiv des „Zlatorog“, der 
weißen Gämse mit den goldenen Hörnern, dem sehr ambiguen Herrn des Triglav. Die in Slowenien breit 
belegte Sage dürfte wohl über Friaul und/oder das Drautal in die Dolomiten gekommen sein.
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Ai Ladins (An die Ladiner)
In diesem Gedicht spürt man, wie sehr Alton die ladinische Sprache am Her-
zen lag und wie groß seine Angst war, dass dieser Schatz aus Unachtsamkeit 
der Ladiner selbst verloren gehe. Das Gedicht umfasst 7 Strophen zu 4 Versen 
mit 4 bis 6 Hebungen und freier Senkungszahl. Der Endreim ist durchgehend 
ein Kreuzreim.

Ai Ladins213	 An die Ladiner
1.	
Oh, pròš Ladins, d’óš bèl lingaz tignidě cont!	 Oh, brave Ladiner, haltet eure schöne Sprache
			   in Ehren!
Tignidě cont plů kě podès del tešór,	 Wahrt diesen Schatz so gut ihr könnt,
K’è plů preziůs dě troep kě důt l lůc da	 Der viel wertvoller ist als der ganze Hof 
	 Sompont,		  Sompunt,214

Chi plů kě kël kě rëgna l mon, argënt e ór!	 Auch mehr als das, was die Welt beherrscht,
			   Silber und Gold!
5. 	
Paziënt’ Ladins, l lingaz ladin, d’onòr	 Geduldige Ladiner, die ladinische Sprache,
	 gran dëgn, 		  aller Ehre wert,
Dan dal důt insignèdě a ůš pici mitons!	 Vor allem lehrt eure kleine Kinder!
Dě tegni cont dě nóš lingaz tòkela şëgn	 Jetzt heißt es unsere Sprache zu achten 
E dě sě stravardé dai gran’ chiacolons.	 Und uns vor den großen Schwätzern zu 
			   schützen.215

La Sëra (Der Abend)
Alton beschreibt in diesem Gedicht meisterhaft die Schönheit der Natur und 
des einfachen, arbeitsamen Lebens in den Bergen Ladiniens: Al é chësta üna dles 
rimes plö liriches che l ’Alton à scrit, y üna dles plö poetiches (Vittur, 1970, 12) 
(Dieses Gedicht gehört zu den lyrischsten und poetischsten, die Alton ge-
schrieben hat).

La Véra tra Ampëz e Marò (Der Krieg zwischen Ampezzo und Enneberg) 
Dieses Gedicht mit historischem Hintergrund hat eine Länge von 129 Stro-
phen zu 6 Versen. Es erzählt von den jahrelangen Streitigkeiten und dem 
daraus hervorgegangenen harten und grausamen Kampf der Enneberger gegen 

213	 Text laut Alton 1895, 27 – 28. Das Gedicht wurde mehrmals wieder abgedruckt: Ettmayer 1920, 78 – 80; 
NL 1.7.1949, 4; NL 15.2.1953, 10; NL 15.11.1955, 9; Vittur 1961, 70 – 71; Pizzinini/Plangg 1966, LVI 
(die ersten 2 Str.); Vittur 1970, 49; Usc 1.11.1980, 19.

214	 Damals einer der schönsten und größten Höfe des oberen Gadertals.
215	 Alton spielt hier auf den Schulstreit an und auf jene, welche die Germanisierung oder Italianisierung der 

Ladiner vorantrieben.
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die Ampezzaner und Cadoriner um die Grenzziehung der Weiden auf den 
Almen Fodara Vedla und Senes.216

Nach einem Treffen der Kontrahenten auf Fodara, bei dem der Bürgermeister 
der Enneberger beleidigt wird, schwören diese Rache. Es folgt die Beschrei-
bung einer grausamen Schlacht mit den genauen Angaben der Namen der vie-
len Toten auf beiden Seiten. Die Gegner der Enneberger werden abschätzig als 
Lomberc (Strolche, Bettler) und Talians bezeichnet. Die Enneberger gehen 
durch die bessere Taktik ihres Kommandanten, des Bracon, als Sieger hervor. 
Doch aufgrund des Übermuts der Sieger – mit den toten Ampezzanern als 
Kegel und den Köpfen der Cadoriner als Kugeln wird gekegelt – findet das Tal 
keinen Frieden mehr, und es passieren bei Nacht schlimme Verbrechen. Ein 
grün gekleideter Jäger mit großen Ziegen oder Hunden geht um. Nur mit der 
Wurzel Pada in der Tasche ist man auf dem Weg nach Fodara sicher. 
Weitere Gedichte in Alton 1895:
•	 L Signal (Das Vorzeichen bzw. schlechte Omen),
•	 La Pilicia (Der Pelz),
•	 Per na Maròra (Für eine Ennebergerin),
•	 La Fedeltè (Die Treue),
•	 N Salụt a Pụz (Einen Gruß an Puez), 
•	 L Salvan dĕ Frára (Der Salvan vom Grödnerjoch),
•	 La Cortina dĕ Colf òsc (Der Friedhof von Kolfuschg),
•	 A mi bèl Colf òsc (Meinem schönen Kolfuschg),
•	 L Giat Fòsc (Die schwarze Katze),217

•	 Cristl da Rās (Der Hexer Cristl da Ras),
•	 L Bracon e l Dragon (Der Bracon und der Drache),
•	 La Lum dĕ Mont da Corn (Das Licht vom Corn-Berg),
•	 L Sambüc (Der Holunder),
•	 I težóri d’i Ladins (Die Schätze der Ladiner),
•	 La Vérgin Incantada (Die verzauberte Jungfrau),218

•	 La Bisca Blanchia (Die weiße Schlange),
•	 L Salvan dĕ Cól sụra Cụrt (Der Salvan vom Hof Col sura Curt),
•	 La Marmolada (Die Marmolada).219

216	 Zwischen Enneberg und Ampezzo, das damals noch zum Cadore gehörte, verlief zwischen 1420 und 1511 
die österreichisch-venezianische Grenze. Die Grenzstreitigkeiten zwischen den Ennebergern und Ampez-
zanern dauerten von 1415 bis 1471. Am 22. Juli 1471 konnte in Bruneck endlich ein Friedensabkommen 
unterzeichnet werden (vgl. Richebuono 1974, 133 – 138).

217	 Vgl. als Le iat fosch (Die schwarze Katze) in Flus de munt 1967, 109 – 110, als Le iat de morveia (Die wun-
derliche Katze) in NL 1.9.1969, 15 – 16 und als La stria tl giat (Die Hexe in der Katze) in Pizzinini 1969, 
37. Auf Grödnerisch vgl. L giat striunà (liejënda badiota) in Tosi 1975, 112. Das Thema auch bei → Gio-
van Battista Musner und → Hugo de Rossi.

218	 Vgl. zu diesem Thema auch La śonsela blanćia (Die weiße Jungfrau) von → Angelo Trebo 1988, 31 – 33.
219	 Vgl. dazu auch die fassanische Erzählung la madǫnạ de la nęyf (Die Schneemuttergottes) bei Elwert 

1943 – 44, 42 und La Marmolèdes bei → Felice Valentini.
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In den Gedichten Altons spürt man seine starke Heimatverbundenheit, seine 
Liebe und seinen Respekt für die Natur, die Berge, die Tiere, die Bräuche, die 
Geschichte seines Heimattales und nicht zuletzt für seine Muttersprache. Die 
Gedichte Altons können wir als prosodisch geformte Kompositionen voll 
erzählerischer Kraft definieren. Von Jan Batista Alton sind mehr als 50 
Gedichte überliefert, die alle in der ladinischen Variante von Calfosch/Kol
fuschg geschrieben sind. Obwohl es sich mitunter um das Beste an ladinischer 
Literatur aus dem 19. Jh. und weit darüber hinaus handelt, sind sie bei den 
Ladinern relativ unbekannt geblieben. Vittur 1970, 12 erklärt dies so: Süs 
poesies n’é mai deventades dër populeres pur so contignü y süa forma gonot massa 
classica y purchël massa rîs da capì y massa da lunc dal sentimënt dla maiù pert dla 
jënt (Seine Gedichte sind nie sehr volkstümlich geworden, und zwar wegen 
ihres Inhalts und der oft zu klassischen Form. Aus diesem Grund waren sie zu 
schwer verständlich und zu weit entfernt vom Empfinden der meisten Leute).

2.2.13 Karl Tammers (1857 – 1918)

Karl (Carlo) Tammers wurde am 1. April 1857 in Al Plan/St. 
Vigil in Enneberg geboren. Nach der Pflichtschule machte er 
eine Lehre als Klempner, doch durch die Bekanntschaft mit 
seiner späteren Frau Notburga Agreiter, Tochter des Enneber-
ger Messners und Lehrers Matio (Tio) Agreiter, die Heb-
amme war, kam er zum Studium und legte 1881 die Lehrer-
prüfung in Innsbruck ab. Er unterrichtete von 1881 bis 1893 

in San Linert/St. Leonhard in Abtei und dann bis zu seiner Pensionierung 
1917 in San Martin/St. Martin in Thurn. Dort war er gleichzeitig auch 
Gemeindesekretär und Verwalter des Altersheimes. Von seinen fünf Kindern 
starben zwei als Kleinkinder und zwei weitere Töchter im Alter von 28 und 30 
Jahren. Am 13. September 1917 schrieb er anlässlich einer Wallfahrt zum Hl. 
Antonius von Padua in sein Reisetagebuch folgende Worte über den Tod sei-
ner Kinder: Can che iö panse a mi mituns, me sta-l chit l ’cervel; mo i pense, al è 
suzedü pur orentè de Cal Bel Di (Wenn ich an meine Kinder denke, steht mein 
Hirn still; doch ich denke, es war der Wille Gottes) (Pizzinini 1955, 137). 
Besonders interessierte ihn die Bauernarbeit, und er besaß für kurze Zeit auch 
einen Hof in La Val/Wengen. Karl Tammers war Vorstand der Sozietè 
d’Agricoltüra, der Landwirtschaftsgesellschaft von Enneberg, und arbeitete eng 
mit der Landwirtschaftsschule von San Michele all’Adige (Trentino) zusam-
men. Er starb am 4. November 1918 in San Martin/St. Martin in Thurn an 
der damals grassierenden spanischen Grippe (vgl. NL 15.8.1954, 6; Pizzinini 
1955, 137 – 139; Ellecosta 2006b, 87).
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1895:	Instruziung d’agricultura de J. Samek, maestro d’agricultura a S. Michiel, straportada 
nel Ladin da C. Tammers, capo dla societè d’agricultura de Marô (Unterweisung in der 
Landwirtschaft, von J. Samek, Lehrer der Landwirtschaft in S. Michele, ins Ladini-
sche übersetzt von C. Tammers, Leiter der Landwirtschaftsgesellschaft von Enneberg) 
(= Tammers 1895).

Gedicht:
1899:	Por la Messa Novela d’l Reverendo Signor Giuseppe Frena da S. Marting. Alplang ai 2 de 

Jüli 1899 (Primizgedicht für → Josef Frena aus San Martin. St. Vigil, am 2. Juli 1899). 
Bressanone: Stamperia dell’Unione cattolico-politica. Ein Exemplar in der Sammlung 
von Pfarrer Canins (vgl. Dorsch 1967b, 60), ein weiteres im Archiv ILMdR 
[I-00051/A-1005/006]. Abgedruckt in: Dorsch 1967b, 332 – 338; CL 1990, 97 – 99.

Die von Karl Tammers angefertigte Übersetzung Instruziung d’agricultura ist die 
erste Gebrauchsschrift auf Ladinisch, die gedruckt wurde (vgl. Kattenbusch 
1994, 86 – 87). Das 20-seitige Heftchen enthält Ratschläge für die Bewirtschaf-
tung und die Verbesserung bei der Bebauung von Äckern, Feldern und Wiesen.

Por la Messa Novela d’l Reverendo Signor Giuseppe Frena da S. Marting. 
Alplan, ai 2 de Jüli 1899
Karl Tammers ist höchstwahrscheinlich auch der Autor des 1899 verfassten 
Primizgedichtes für → Josef Frena. „Die sprachliche Mischung aus Enneberger 
und St. Martiner Dialekt deutet darauf hin, dass das Gedicht von Karl Tam-
mers verfasst wurde, der sich ja im Vorwort zu seiner Instruziung d’agricultura 
für eine derartige Mischung zugunsten einer allgemeinen Verständlichkeit 
einsetzte“ (Dorsch 1967b, 60).220

Es ist das einzige gedruckte Primizgedicht aus jener frühen Zeit aus Enneberg 
(vgl. Dorsch 2000 – 01, 145 FN 2). Das Gedicht trägt den Titel Farsa und 
besteht aus 15 Strophen zu je 4 Versen und ist durchgehend im Paarreim 
geschrieben.

Farsa221	 Farce
1.	
Schont edl gnü incö tlo alerc	 Eine Menschenmenge ist heute hierher gekommen
E trec bello insera a to alberc	 Und viele sind schon gestern am Abend in den
			   Gasthäusern abgestiegen,
De chi co sta defora d’nüs confings,	 Und zwar die, die außerhalb unserer Grenzen
			   wohnen,
Da amis, a fa festa con nos Ladings.	 Als Freunde, um mit uns Ladinern zu feiern.

220	 Laut → Lois Trebo (private Mitteilung vom 15.12.2011) kommt jedoch auch → Jepele Frontull als Autor 
in Frage: autur sará feter sogü sté Jepele Frontull co â maridé Trinele, la so dal Frena (der Autor war höchst-
wahrscheinlich Jepele Frontull, denn er hatte Trinele, die Schwester von Frena, geheiratet).

221	 Text laut Originaldruck.



307

Jepele Frontull (1864 – 1930)Val Badia/Gadertal

In den nächsten Strophen wird beschrieben, wie der ältere der zwei Brüder 
Frena Priester geworden ist. Nach der 10. Strophe ist eine Pause eingefügt, die 
grafisch mit einer Blume gekennzeichnet ist. Es folgen darauf noch 5 Strophen 
über den jüngeren Bruder, der den väterlichen Hof geerbt hat.

11.	
L’ater fre, co è stè a tgiasa a laurè	 Der andere Bruder, der zu Hause geblieben ist, 
			   um dort zu arbeiten 
E à por cös chi pareis da Tgianore arpè,	 Und aus diesem Grund die steilen Wiesen von
			   Ćianoré geerbt hat,
Ne sa pa nia ‘ng pez dio lasche inviö,	 Hat sich nicht lange bitten lassen,
A fa nozza cong so fre studiö.	 Um mit seinem studierten Bruder zu feiern.
12.	
De nant chei mete sura la grang fana,	 Noch bevor der große Topf aufs Feuer gestellt wird,
Val debota song Costamezzana	 Geht er rasch nach Costamesana hinauf
E se tol por sua vita na bella compagna,	 Und nimmt sich dort eine schöne Frau,
Che l ’ajutö e lo daide laurè la campagna.	 Die ihm bei den Feldarbeiten hilft.

Als Abschluss wird, wie in den Primizgedichten üblich, ein allgemeines „es 
lebe hoch“ und ein Prosit für alle Gäste ausgesprochen.
„Bis auf das erste Gedicht von 1852 [von → Cyprian Pescosta, RB/PV], das 
den Titel Sonet trägt, sind alle übrigen Drucke aus dem Gadertal mit Ciantia 
überschrieben. Dagegen ist der Druck aus St. Vigil mit Farsa betitelt. Als farsa 
oder farsia wurden in Frankreich im 7. und 8. Jh. Gebete und Hymnen 
bezeichnet, welche zwischen die lateinischen Teile der Liturgie eingeschoben 
wurden“ (Dorsch 1967b, 61).

2.2.14 Jepele Frontull (1864 – 1930)

Jepele ( Josef ) Frontull wurde am 18. Februar 1864 zu Casun 
in Biei Daete in La Pli/Enneberg Pfarre als Sohn des Jan und 
der Catharina Frena da Ćianoré geboren. Schon als junger 
Knabe wurde er nach Bruneck geschickt, um die deutsche 
Sprache und das Orgelspiel zu erlernen. Er wohnte im Haus 
von Bruder Willram, wo er – so berichtete er selbst – immer 
wieder ladinische Lieder vorsingen musste.222 Nach dem 

Besuch der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Bozen 1879 – 1883 wurde er, 19-jäh-
rig, Lehrer in La Pli/Enneberg, wo er 40 Jahre bis zu seiner Pensionierung im 

222	 Diese Überlieferung wird als Argument dafür benutzt, dass es im Gadertal ein älteres ladinisches Liedgut 
gegeben haben muss (siehe unten). Bruder Willram war das Pseudonym von Anton Müller (1870 – 1939), 
einem Tiroler Schriftsteller und Priester. Seine Werke umfassen vor allem Heimatgedichte und katholische 
Literatur.
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Jahre 1923 wirkte. Er war auch Organist, Präsident des Cäcilianischen Vereins 
und Leiter der Enneberger Musikkapelle und des Chores. Seine letzten 
Lebensjahre verbrachte er bei seiner Tochter Lena in Lungiarü/Campill. Er 
starb am 22. Dezember 1930 in Brixen bei seinem Sohn Fonjo, der Priester 
und Domorganist war (vgl. NL 15.5.1953, 1; Trebo 1968, 13 – 17; Usc 
12.6.1993, 10; Ugld 2005, 64 – 65; Comploi 2010, 87 – 90).

Theater:
1887.7.29.: Valc sora le Theater de Mareo (Etwas über das Theater in Enneberg). Manuskript. 

Faksimile in: Comploi 2006, 123 – 124 und Comploi 2010, 194 – 197.
1902.2.13.: Le Wilderer o Condane innocent (Der Wilderer oder Der für fremde Schuld zum 

Tode Verurteilte). Übersetzung des deutschen Originals Der Wilderer von Otto Lang-
hammer (1902). Manuskript im Archiv ILMdR [Libri I-00016] (→ 4.2).

Um 1920: Le štlet marcié. Storia da ri te 1 ŋ act (Der schlechte Handel. Lustspiel in einem 
Akt). Manuskript im Pfarrarchiv La Pli/Enneberg Pfarre; Kopie im Archiv ILMdR 
[Libri I-00018]. Veröffentlicht in Trebo 1968, 109 – 116.

Liedtexte:
1914: Le jagher dal jal da galeder (Der Birkhuhnjäger) (Titelvarianten: Ciancia dai iagri; Na 

sëra serëna: 11 Str. zu 2 vierhebigen V. im Paarreim). In: Calënder ladín 1914, 81; 
Farina 1942, 130 – 131; ZLD 24.8.1946, 3; ZLD 21.9.1946, 3; NL 1.3.1949, 4; NL 
1.9.1949, 6; NL 15.12.1957, 12; Vittur 1961, 34 – 35; Trebo 1968, 48; Vittur 1970, 
58; Ellecosta 1972, 56; CL 1982, 63; Usc 9.11.1991, 7; Chizzali/Comploi/Gasser 
2011, 182 – 185.

1942: Os sotus (Ihr Mäher). In: Farina 1942, 122 – 124; NL 15.5.1951, 7; NL 15.6.1954, 10; 
Kostner/Moroder 1955, 32 – 33; CdG 1956, 131; Vittur 1961, 30 – 32; Vittur 
1970, 59 – 60; Ellecosta 1972, 60 – 61; Trebo 2003, 222; Chizzali/Comploi/Gas-
ser 2011, 170 – 171. 

1961: Ciara, soredl floresc seng (nach: Seht wie die Sonne dort sinket, mit Volksmelodie). In: 
Vittur 1961, 59; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 100 – 101.

1961: Por munts y por valades (Über Berge und Täler; Melodie: Ignaz Mitterer). In: Vittur 
1961, 60 – 61; Ellecosta 1972, 70 – 72; Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 
314 – 316.

1967: Palsa dai iagri ( Jägerrast). In: Flus de Munt 1967, 103; Usc 1.5.1978, 10; Ellecosta 
2012, 278.

1968: I ciantadus (Die Sänger; Melodie: Ignaz Mitterer). In: Trebo 1968, 52.

Mit seinen musikalischen Werken und Liedern, die noch heute gern gesungen 
werden – z. B. das Jägerlied Na sëra serëna und das Schnitterlied Os sotus – war 
Jepele Frontull v. a. ein Dichter des Klanges.
Er verhalf dem musikalischen Leben in Enneberg wieder zu neuem Auf-
schwung, indem er geistliche und weltliche Chorlieder schrieb, deutsche Lie-
der ins Ladinische übersetzte und Volksstücke vertonte. „Dass er allerdings das 
ladinische Lied nicht neu einzuführen brauchte, sondern bereits auf eine Tra-
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dition aufbauen konnte, geht daraus hervor, dass er nach eigenen Erzählungen 
als Schulbub im Hause Bruder Willrams ladinisch singen musste“ (vgl. 
Dorsch-Craffonara 1974, 317).

Die Operetes
Als Freund des Dichters → Angelo Trebo vertonte er dessen Volksstücke Le 
ćiastel dles Stries und Le scioz da San Jênn, wobei er bei deutschen Volksliedern 
Anleihen nahm (vgl. Trebo 1968, 14).
Zum Stück Le ćiastel dles Stries ist – im Gegensatz zum Le scioz da San Jênn – 
die originale Vertonung nicht überliefert. Glücklicherweise gab der Sohn des 
Autors, Jepele Frontull jun., 1962 die Erstellung einer „Partitur“ in Auftrag, 
um das Stück wieder auf die Bühne zu bringen. → Felix Dapoz schrieb die 
noch bekannten Melodien nieder, schaffte gegebenenfalls Ensemble- bzw. 
Chorsätze und ergänzte neue Melodien (vgl. Comploi 2010, 6). Eine weitere 
Abschrift wurde von Helga Dorsch-Craffonara im Jänner 1966 angefertigt 
(vgl. Comploi 2010, 7; 200 – 202).

Valc sora le Theater de Mareo
Frontull verfasste am 29. Juli 1887 ein Schreiben, worin er die besonderen 
Umstände der Aufführung des Singspiels Le ćiastel dles Stries beschreibt: Valc 
sora le Theater de Mareo (Etwas über das Theater in Enneberg). In diesem 
Dokument, das von Comploi 2006, 123 – 126 ausfindig gemacht und publi-
ziert wurde (vgl. auch Comploi 2010, 194 – 195), berichtet Frontull über die 
Tatsache, dass es auf Ladinisch so gut wie kein Liedgut gebe und er mit sei-
nem Freund → Angelo Trebo den Entschluss gefasst habe, eine erste ladinische 
opereta zu schreiben. Er selbst habe die Musik dazu geschrieben und die Bühne 
gebaut. Frontull berichtet weiters über die Aufführungen, den Zuschaueran-
drang und das schlechte Gerede der Leute, das dazu geführt hat, dass eine 
Vorstellung abgesagt werden musste.

Le Wilderer o Condane innocent
1902 übersetzte Frontull das deutsche Drama Der Wilderer von Otto Lang-
hammer ins Ladinische unter dem Titel Le Wilderer o Condane innocent. Storia 
te 5 acti (Der Wilderer oder Der für fremde Schuld zum Tode Verurteilte). Das 
Manuskript trägt das Datum: Enneberg 13. Februar 1902. Laut Dorsch 1967b, 
36 wurde es an diesem Tag uraufgeführt. 
Die Geschichte spielt dang 80 o 90 ang, vor 80 oder 90 Jahren in: Te na villa i 
teng bosch dla Normandia, i alla Riva dal Nordsee, in einem Dorf und einem 
Wald in der Normandie und am Strand der Nordsee. Frontull verfasst für das 
Stück einen Prolog in Form eines Gedichtes, in dem er den Inhalt wiedergibt.
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Prolog223	 Prolog
Dang circa tschont ang te na villa todescha Vor etwa 100 Jahren wurde in einem deutschen 

Dorf
El gnü cometü da ‘n sassing n’ delitt: Ein Mord begangen:
Le servo dal Förster, n’ rio poltrung, Der Gehilfe des Försters, ein böser Faulpelz,
Al copa cong polber i plom so patrung. Tötet mit Schießpulver und Blei seinen 

Vorgesetzten.

La colpa veng dàda ang pure bung schon, Es wird ein armer braver Bursche beschuldigt,
Co röa n’che sera col schlopp te chel post; Der an jenem Abend zufällig mit dem Gewehr 

dorthin kommt;
Dal pöre demez spo le menai tai fers, Er wird dem Vater entrissen und abgeführt,
Da schiavo dles barches trapassel i mers. Als Sklave auf den Schiffen durchquert er die 

Meere.

Dertant spo so pöre a tjasa s’la plüra, Inzwischen trauert sein Vater zu Hause,
S’la bradla i patesch por so f i de grang 

crusch;
Weint und leidet um das große Kreuz seines 

Sohnes; 
Da dütj tralaschè, i da dütj desprischè, Von allen verlassen und von allen verspottet,
Ma der dal maester el veng conselö. Nur der Lehrer tröstet ihn.

Diesch ang el passè seng, spo vegnera sö: Zehn Jahre vergehen, dann kommt die Wahrheit 
ans Licht:

Che Kilian, seng Förster, e ste le sassing, Dass Kilian, jetzt Förster, der Mörder war,
Che Kilian n’stess ha copè so patrung; Dass Kilian selbst seinen Vorgesetzten getötet hat;
Al veng spo pie sö, i menè te porschung. Er wird gefangen genommen und ins Gefängnis 

geführt.

Dertant l ’innozente s’ang veng spo a tjasa, Inzwischen kommt der Unschuldige nach Hause,
S’abratscha so pöre – co mör dla ligrezza. Umarmt seinen Vater – der aus Freude stirbt.
Chel püre bung vödl ha roè da patì Das Leiden des armen guten Alten ist vorbei.
Les crusch söng la terra è reses a tschi. Die Qualen auf Erden sind Rosen im Himmel.

Le štlet marcié
Das originale Lustspiel Le štlet marcié. Storia da ri te 1 ŋ act aus dem Jahre 1920 
war laut Dorsch 1967b, 13 bestimmt nicht der einzige heitere Einakter 
Frontulls. Das Stück beginnt mit einem Lied im Wirtshaus, in dem drei 
befreundete Bauern sitzen: der „halbterrische“ (schwerhörige) Mozl, der stot-
ternde Stofl und der Michl. Bei einem Gläschen Wein erzählen sie von ihren 
Geschäften – Stofl wollte in Bruneck einen Motor kaufen und bekam stattdes-
sen eine halb verrostete Kaffeemühle – und wie sehr sie unter ihren Ehefrauen 
zu leiden haben. Schließlich mischen sich noch der Wirt und die Wirtin Sofia 
ein. Das Stück endet wieder mit Gesang (vgl. Dorsch 1967b, 15).

223	 Text laut Originalmanuskript im Archiv ILMdR [Libri I-00016].
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La gana
Das Patenkind von Jepele Frontull, → Lejio Baldissera, war von diesem ange-
regt worden, den Text für ein Singspiel mit dem Titel La gana (Die Salige) zu 
verfassen, für das Frontull selbst die Musik schreiben wollte. Doch das Werk 
blieb ein Fragment, da Frontull 1930 starb. Überliefert sind nur zwei Lieder 
(→ Lejio Baldissera): Nos salvans, das zu Beginn des 2. Aktes des Schauspiels 
Fanes da zacan von → Angel Morlang eingebaut worden ist (vgl. Dorsch 
1967b, 29 – 30), und das Lied Tjantia, das in der Studentenzeitung Ladinia 
bereits 1920 veröffentlicht wurde.

Lieder
Jepele Frontull hat zahlreiche Liedtexte geschrieben und die Melodien dazu 
komponiert (vgl. Trebo 1968, 47 – 52). Die zwei bekanntesten sind die Ciancia 
dai iagri (mit den Titelvarianten Na sëra serëna und Le jagher dal jal da galeder) 
und Os sotus.

Os sotus 224	 Ihr Mäher
Os sotusc, tiradöms,	 Ihr Mäher, Recherinnen,
abinesse düć adöm!	 kommt alle zusammen!
Nüsc bi prés	 Unsere schönen Wiesen
è sen siés,	 sind jetzt gemäht,
jö de munt sen nos s’an jun;	 von den Almen gehen wir jetzt hinunter;
dlun ćiantenn,	 immerzu singend,
dlun scraienn,	 immerzu schreiend,
chel i plesc a nosc patrun.	 das gefällt unserem Dienstherrn.
Le gran fant	 Der Großknecht
dess ji dant,	 soll voran gehen,
chel co porta le ciostun;	 er trägt den Rückenkorb;
do ad el spo der bel	 dann brav nach ihm,
dlun cigenn spo nos s’an jun.	 immerzu jauchzend, kommen wir.
	
O beleza dal disté,	 Oh, Schönheit des Sommers,
tres sön munt oress-on sté,	 für immer möchte man auf der Alm bleiben,
enlò ne sont-on mai fadia	 dort spürt man keine Mühe,
mo dagnora alegria!	 aber allzeit Freude!
	

224	 Text laut Vittur 1970, 59 – 60 (mit der Pluralform sotusc).
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Os sotusc, tiradöms,	 Ihr Mäher, Recherinnen,
abinesse düć adöm!	 kommt alle zusammen!
Spo ‘ndoman	 Morgen dann,
desch’i san	 wie wir wissen,
jun-se düć bi sagn intun;	 gehen wir alle recht gesund;
pal ostì	 zum Wirt
dess-on ji,	 sollen wir gehen,
vin nes paia nosc patrun.	 Wein bezahlt uns der Dienstherr.
Spo magari	 Dann vielleicht noch
val zigari,	 manche Zigarren,
desche nos düć canć savun,	 wie wir alle zusammen wissen,
ven schinchés, ven fömés,	 werden verschenkt, werden geraucht,
spo la papa nos cumprun.	 dann kaufen wir noch Zuckerwerk.

O beleza dal disté,	 Oh, Schönheit des Sommers,
tres sön munt oress-on sté,	 für immer möchte man auf der Alm bleiben,
enlò ne sont-on mai fadia	 dort spürt man keine Mühe
mo dagnora alegria!	 aber allzeit Freude!

„Musiker, welche zusammen mit Frontull oder nach ihm ladinische Lieder 
schufen – Jan (Willeit) d’Laronz, Frontulls Sohn Carl, Lipo (Filippo) Verginer, 
→ Amando Alfreider, Alfred Mutschlechner und andere – folgten ihm stilis-
tisch, wenngleich auch keiner von ihnen die Vielfalt seiner musikalischen 
Tätigkeit erreichte“ (vgl. Dorsch-Craffonara 1974, 317).

2.2.15 Lieder/Reime zum Thema „alte Jungfer/Junggeselle“

Das Thema „alte Jungfer/Junggeselle“ war im ladinischen Gebiet insbesondere 
in Liedform sehr beliebt und verbreitet (vgl. Demetz 1982, 64) und steht mit 
den beiden Texten La vedla Muta (um 1800) und L vedl Mut (1828) von → 
Matie Ploner sogar am Beginn der ladinischen Literatur. Ähnliche Texte (mit 
dem Titel La Gardenera, Das Grödner Lied) sind auch aus dem Fassatal (→ 
Giovan Battista Zacchia) und aus dem Gadertal (vgl. Chiocchetti 2007b, 
601) dokumentiert.225 Aus der Sammlung Gartner stammt das von Franz 
Oberbacher 1906 eingeschickte Gstanzl226 Tšondrina, tšondrina (Chiocchetti 
2007b, 590 – 591; Titelvariante Schandrina, Schandrina), in dem dem verlocken-
den Heiratswunsch das bittere Los des harten Ehelebens gegenübergestellt wird:

225	 Ausläufer dieser Tradition stellen das Gedicht La Müta vedla von → Alvije Comploj sowie auf Buchenstei-
nisch La vita dei denoc’→ von Giovanni Evangelista Foppa dar. Zum Theaterstück L pench di mituns vedli 
(Die Wette der Junggesellen) von Josef Stöckl in der Übersetzung von Giuvani Peskoller → 4.2.

226	 Volkstümlicher satirischer Vierzeiler, der oft improvisiert zum Tanz gesungen wird.
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Tšondrina, tšondrina, maridet pou tu Tšondrina, Tšondrina, heirate doch,
te tšafes bleita e bung tomp e siara  

e formont 
du wirst ein angenehmes Leben haben, eine schöne 

Zeit, Roggen und Weizen,
l ’oedl alla louna das Auge zum Mond,
le pe alla kuna den Fuß an der Wiege,
le karni sott tšontuna das Säckchen unter dem Gürtel,
l ’om al ostaria col got ing mang den Ehemann im Gasthaus mit dem Glas in der Hand,
Tšondrina a ciasa zonza pang Tšondrina zu Hause ohne Brot,
Tšondrina desenada desko ng ciang. Tšondrina zornig wie ein Hund.

Cho’ ospa fa to a fa puleinta (Wie willst du es anstellen, Polenta zu kochen? 
[d.h.: zu heiraten])
Dieses Lied wurde von Anton Dejaco aus La Val/Wengen für die Sammlung 
Gartner eingeschickt (vgl. Chiocchetti 2007b, 615). Der Text erinnert an 
das fassanische Lied Gardenera A (→ Giovan Battista Zacchia), wo die alte 
Jungfer statt des Junggesellen vor dem Heiraten gewarnt wird, sowie an das 
grödnerische L vedl Mut (→ Matie Ploner), wo in der achten Strophe ebenfalls 
der Hl. Hiob angerufen wird und in der zehnten die vielen Kinder und der 
Hunger überhand nehmen:

Cho’ ospa fa to a fa puleinta Wie willst du es anstellen, Polenta zu kochen,
chanchö taspa na böla stanta wenn du in erbärmlicher Armut lebst
e i pitschi ho mangiö und die Kleinen essen wollen
e io sung su da vadagnö. und ich allein bin, der etwas verdient.

Santo giobe diss la scritura Der Hl. Hiob, sagt die Schrift,
sapa being tchi chansö dura kennt freilich den harten Verzicht,
prài i dii ch’mödi l ’santo guer bitte und sage ihm, er möge dieses heilige Walten 

ändern,
plutosch ch’avei un tè linfer. anstatt solch eine Hölle zuzulassen.

Sön chë munt de Fodara Vedla (Auf der Alm von Fodara Vedla)
In Enneberg gab es ein längeres Lied über eine Sennin, die keine alte Jungfer 
bleiben wollte. Dorsch-Craffonara 1974, 313 konnte die erste Strophe 
noch von P. W., geboren 1904 in Enneberg, hören und aufzeichnen:

Sön chë munt de Fodara Vedla Auf der Alm von Fodara Vedla
mo gnêl en mont ch’i oress dagnora sté. hatte ich das Gefühl, für immer bleiben zu wollen.
Mo sën ch’i vëighi ch’i vëgni vedla, Aber jetzt, da ich sehe, dass ich alt werde,
iù oress mo maridé. möchte ich heiraten.
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Ciantia dla roda
Diese Strophen aus einer Ciantia dla roda (Spinnlied) aus Lungiarü/Campill 
verbinden das Thema des Junggesellendaseins mit dem Motiv des Spinnrads. 
Überraschenderweise stellt sich in der letzten Strophe heraus, dass es sich bei 
der „Spinnerin“ um einen Mann handelt (vgl. Dorsch 1998, 297 mit deut-
scher Übersetzung [hier leicht verändert]):

3.
Maridé m’ôi pa bëgn, Heiraten will ich schon, 
mo no ćiamò śëgn; aber noch nicht jetzt;
i aspete un d’Al Plan, ich warte auf einen aus St. Vigil,
scenò toli n Fascian. anderenfalls nehme ich einen Fassaner.
4.
N moler fascian Einen fassanischen Maler 
essi dër tan plü gën: hätte ich viel lieber,
al á bele scomencè, er hat schon begonnen,
al mo depënc pa l ’armè. er bemalt mir den Kasten.
5.
Cun n moler fascian Mit einem fassanischen Maler 
jarára bëgn plan wird es wohl aufwärts gehen,
a orëi dí de ciaf è bel, dass mir’s sozusagen besser geht,
sc’al n’á nía co n pinel. wenn er auch nichts als einen Pinsel hat.
8.
Oldiô tridlatrî, Holdioh, tridlatrih, 
[i] sun Mënie da Mirí, ich bin Mëne da Mirì,
i me tol ’la plü bela ich nehme mir die Schönste
y m’un va pa a dormí. und gehe schlafen.

Ciantia da d nött (Nachtlied)
In diesem Text aus Corvara werden ein Fensterl- und ein Spinnlied ineinander 
verwoben (vgl. Dorsch 1998, 298, mit deutscher Übersetzung):

Sce jun/sc’i vad’pa a mitans, Wenn wir/ich fensterln gehen/gehe,
sce juns’ pa jö Ćians, dann gehen wir hinunter nach Ćians,
porćiche jö Ćians denn in Ćians unten 
él de beles mitans. sind schöne Mädchen.

Üna á inom Nana, Eine heißt Nana,
l ’atra Tarina; die andere Tarina;
üna prëia d’lana, eine bittet um Wolle,
l ’atra de farina. die andere um Mehl.
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Čiantia dal möt vedl ( Junggesellenlied)
Eine weite Verbreitung erfuhr die Junggesellenklage von Jan d’Laronz/Johann 
Willeit (1856 – 1918, vgl. Dorsch-Craffonara 1974, 318), in der er auf lus-
tige Weise seinen notdürftigen Haushalt beschreibt:

Čiantia dal möt vedl 227	 Junggesellenlied
1.	
En iade ch’i jea bel su por en tru,	 Als ich einmal ganz allein des Weges ging,
t’en iade odêi na flu dlungia tru,	 sah ich plötzlich eine Blume am Rand stehen,
y tantes ch’al n’ea, de vigne corú,	 und es waren so viele davon, in allen Farben,
y dötes s’ojea pro mè cuntra tru.	 und alle neigten sich zu mir in den Weg.

Da er einer Blume nicht treu bleiben konnte, hat ihn Maria verjagt, und so 
muss er nun das Schicksal des Junggesellen ertragen:

5.		
Spo mëti iu man da fá le möt vedl	 So beginne ich mein Junggesellendasein	
y frat sunse tan ch’i sta a sorëdl.	 und bin so faul, dass ich in der Sonne liege.	
Spo dij mefo düć: Cösc porco de vedl	 Dann sagen alle: Dieser grausige Alte	
se chëi mefo fora bel bindićé en piedl!	 pickt sich einfach dann und wann eine Laus heraus!

2.2.16 Zeno Maring (1852 – 1928)

Zeno Maring wurde am 3. März 1852 zu Costadedoi in San 
Ćiascian/St. Kassian in ärmlichen Verhältnissen – sein Vater 
war Wanderhändler – geboren. Am 21. Juli 1878 wurde er 
zum Priester geweiht.228 Nachdem er in San Martin de Tor/St. 
Martin in Thurn (1878 – 1881), La Pli/Enneberg Pfarre 
(1881 – 1883) und in Brixen (1883 – 1884) Kooperator war, 
kam er von 1886 bis 1892 nach Anpezo/Ampezzo, wo er als 

Musiklehrer (zusammen mit Hw. Ojöp Pitscheider und Hw. Alfonso Videsott) 
den cäcilianischen Gesang einführte und lehrte (vgl. Schola Cantorum 
Cortina d’Ampezzo 1982, 16). In Anpezo/Ampezzo sollte er Dekan werden, 
lehnte jedoch aus Bescheidenheit ab. Maring war gegen die Germanisierung 
der ladinischen Schule, weswegen er in seiner Gadertaler Zeit während des 
„Enneberger Schulstreites“ vom Schuldienst ausgeschlossen wurde (vgl. 
Palla/Canins/Dapunt 2009, 119). Von 1892 bis 1901 war er Kaplan bei den 
Ursulinen in Bruneck. Von 1901 bis 1924 wurde er schließlich Pfarrer von La 

227	 Text laut Ties 1981, 105 – 106 (insgesamt 8 Str.). Ebenso abgedruckt in: NL 1.11.1949, 7 (7 Str.); NL 15.5.1967, 
13 (8 Str.); Trebo 2003, 89 (8 Str.); Dorsch 1998, 301 – 302 (1 Str.); Chiocchetti 2007b, 591 (6 Str.).

228	 Das Primizgedicht für Zeno Maring schrieb → Janmatî Declara.
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Val/Wengen. Nach seiner Pensionierung229 verblieb Maring in La Val/Wengen, 
wo er am 3. Dezember 1928 starb (vgl. Dorsch 1967b, 33; Palla/Canins/
Dapunt 2009, 119).

1901 bis 1924: Zahlreiche ladinische Predigten. Manuskriptheft im Pfarrarchiv La Val/Wengen.
1902 bis 1928: La dlijia nöia d’La Val. Chi da La Val s’arjigna da fa la Dlijia Nöia in cer l ’1867 

(Die neue Kirche von Wengen. Die Wengener bereiten sich um 1867 vor, die neue 
Kirche zu bauen). Fortführung einer Chronik seines Vorvorgängers Ojöp Pitscheider 
(Kurat von La Val/Wengen von 1868 – 1882). In: CdG 1955, 139 – 148 und CL 1990, 
174 – 191 (veröffentlicht von → Alvije Comploj).

Die ausführliche Chronik La dlijia nöia d’La Val. Chi da La Val s’arjigna da fa la 
Dlijia Nöia in cer l ’1867 über den Kirchenneubau in La Val/Wengen wurde vom 
damaligen Kuraten Ojöp Pitscheider begonnen. Dieser hatte La Val/Wengen 
bereits 1882 verlassen, doch überließ er seine Aufzeichnungen am 2. März 1902 
dem dortigen Pfarrarchiv, die dann von Maring bearbeitet und ergänzt wurden.
Maring hinterließ ein beachtenswertes Corpus von ladinischen Predigten, die 
er in einem Heft von ca. 600 Seiten gesammelt hat, das im Pfarrarchiv von La 
Val/Wengen aufbewahrt wird. Fein säuberlich hat Maring in kleiner, doch gut 
leserlicher Schrift seine Predigten auf Ladinisch (ca. 300 Seiten), Italienisch 
und Deutsch aufgezeichnet, nebst weiteren Eintragungen auf Latein.

Textauszüge
VII C.C.
1:/ Inschöććh nos uomini ung de bosaign de spaisa sana e sostanziosa por conservè la vita del corp e 
por aumentè sus forzes, insćhò unse intge debosaign deng nudrimant spirituale, por conservè la vita 
spirituale rećevuda nel s. Battesimo e accherschuda, aumentada colla s. Cresima.
2:/ G. C., nosch divign maester, nella sua infinita misericordia ha inge ponsé e provedú a casta 
necessité coll ’istitui ng Sacr. apposta a casch f ing i all ’ é appunto ‘l Sacr., de cal che scomentschung 
inchö a trattè, ‘l Ss. Sacr. d’l Alté o dell ’Eucharestia.
3:/ Bel ng n’an dang sua Passiung e Mort, ha G. C. impormetù agli uomini di de na te speisa.
a:/ L’Evangelista s. Giovańi cúnta te so Vangele: „Gesù é schu dla dal mèr dla Galilea – e na grang 
folla de schant i sche do, gausa ch’alla odò i miracoi fattg a utilitè di amarà.“
1:/ So wie wir Menschen gesunde und kräftigende Nahrung für den Erhalt und die Stärkung 
des Leibes brauchen, so brauchen wir auch geistige Nahrung, um das geistige Leben, das wir 
von der Heiligen Taufe bekommen und mit der Heiligen Firmung gestärkt haben, zu erhalten.
2:/ Jesus Christus, unser himmlischer Lehrer, hat in seiner unendlichen Barmherzigkeit auch 
an die Notwendigkeit der Einrichtung eines eigenen Sakramentes zu diesem Zweck gedacht, 
und das ist das Sakrament, von dem heute die Rede sein wird, das Heilige Sakrament des 
Altars oder die Eucharistie.
3:/ Bereits ein Jahr vor seinem Leiden und Tod hat Jesus Christus den Menschen eine solche 
Nahrung versprochen.

229	 Zu diesem Anlass widmete ihm → Josef Frena das Gedicht A Don Zeno Maring.
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a:/ Der Evangelist Johannes erzählt in seinem Evangelium: „Jesus ging jenseits des Sees von 
Galiläa – und eine große Menschenmenge folgte ihm, denn sie sah die Wunder, die er zum 
Wohle der Kranken begangen hatte.“

[…]
Carissimi Schoign!
1:/ Vigni eté umana ha Iddì fornì de tal bellezza e amabilitè, ćhe dütta la vita dell ’uomo formès 
dagnara na bella imagine, s’alla gnis ordinada secundo la orenté de Di.
a:/ Cotang amabile, cotang cara p.e. ne n’è l ’eté fantina?
α:/ Sch’ang ha na creatura dant a se, che ne sa tgiamò nia del mal – oh! con tgi edli plains 
de’inozánza e purité ch’alla te giara!
β:/ Sch’ang éss ‘ng cor de pera tel petto, impò messessung amé na te ceratura, sch’ang ess ng cor de ferr 
tel petto, impo ne fossung nia boign di orai rì a na te creatura.
2:/ Sch’ang i tgara ang vedl, ch’in timur de Di é gnu grisch sott el pais di aigni e che cunta ch iniade 
chas borrasches di diss de sua vita – illó sintun schoche na specie de devoziung tl cör all ’é schoch’ ang 
sintiss daluntsch sonàng l ’Aimaria!
Liebe Jugend!
1:/ Jedes Menschenalter hat Gott mit solch einer Schönheit und Liebenswürdigkeit ausge-
stattet, dass das ganze Leben des Menschen ein schönes Erscheinungsbild ergäbe, wenn es 
nach dem Willen Gottes eingerichtet würde.
a:/ Wie liebenswürdig, wie nett ist doch z. B. das zarteste Kindesalter?
α:/ Wenn man ein Kind vor sich hat, das noch nichts über das Böse weiß – Oh! Mit welchen 
Augen voller Unschuld und Reinheit es dich anblickt! 
β:/ Auch wenn man ein Herz aus Stein in der Brust hätte, müsste man ein solches Geschöpf 
lieben, auch wenn man ein Herz aus Eisen in der Brust hätte, könnte man einem solchen 
Geschöpf nicht böse sein.
2:/ Wenn man einen Alten betrachtet, der in der Furcht Gottes unter dem Gewicht der 
Jahre grau geworden ist und über die stürmischen Tage seines vergangenen Lebens erzählt – 
da spüren wir so etwas wie Andacht im Herzen – es ist, als ob man in der Ferne das Abend-
läuten hören würde!

2.2.17 Giuvani Irsara (1873 – 1915)

Giuvani Irsara wurde am 18. November 1873 zu Josciara in 
Badia/Abtei geboren. Seine Eltern waren Paolo und Maria 
Costisella, sein ältester Bruder → Iaco Irsara. Er wurde am 29. 
Juni 1901 zum Priester geweiht und war anschließend Kaplan 
in Trins, in Mauls, von 1903 bis 1906 in La Val/Wengen und 
dann in La Plie in Buchenstein, in Ornela sowie in Col/Colle 
Santa Lucia. Er war auch Benefiziat in San Ćiascian/St. Kas-

sian. Er hatte eine schwache Gesundheit, und trotz verschiedener Kuren in 
Tirol und in Italien starb er bereits am 23. Mai 1915 im Kloster der Kreuz-
schwestern in Brixen (vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 66).
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1913.1.1.: Ciantia por Naunü (Neujahrslied). Typoskript im Archiv ILMdR [I-00061/ 
A-1006/004]. Abgedruckt in: Podestà 1942 I, 190 – 191.

Nach ihrer ersten Blüte in der 2. Hälfte des 19. Jh. geriet die literarische Pro-
duktion im Gadertal nach der Jahrhundertwende (Tod Altons 1900) etwas ins 
Stocken. Es wurden zwar weiterhin Gelegenheitsreime und -gedichte ge-
schrieben, doch bedeutendere literarische Werke entstanden nicht (vgl. Elle-
costa 1980, 84). 

Ciantia por Naunü
Das Gedicht Ciantia por Naunü (Neujahrslied) hat Giuvani Irsara in Arco 
geschrieben, wo er sich wegen seiner Krankheit (Tuberkulose) aufhielt. Es 
besteht aus 40 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim. Dazu kommt 
eine vierzeilige Einleitung:230

Ciantia por Naunü gnüda scritta Neujahrslied. Wurde in Arco am
a Arco al prüm de scenä dl 1913 e 1. Jänner 1913 geschrieben und in Pescol
sounada sö ai mittuns dl Tarinna den Kindern des Tarinna aufgespielt
in Pescol da so berba Don Giov. Irsara. von ihren Onkel Hw. Giov. Irsara. 
1.
Sö mittuns e fora d lett Auf ihr Kinder und aus dem Bett,
Giö in stüa ma salted. Lauft in die Stube hinunter.
Cal ch’à indos la bella braia Wer die gute Hose an hat,
Dèur la lada colla tnaia. Öffne den Hosenschlitz mit der Zange.
2.
Mo lasct dl ’aurela, fa npü bel Doch lass dir Zeit, mache es richtig,
Zenza t’sciampa pa viccèl Sonst fliegt das Vögelchen davon.
S’al è pa spo valgügn che scraia Wenn dann jemand schreit,
Post pa sci s t’fa tla braia. Riskierst du, in die Hose zu machen.
3.
Os atri intant ciarem ma fit Ihr anderen schaut zu mir her
E arconces do mesa it Und setzt euch hinter den Tisch hinein.
Incö, saveis, èl pa Naunü Ihr müsst wissen, heute ist Neujahr,
Porcàl n tomed ma no söl cü. Doch erschreckt nicht dabei.
4.
Sön mi sdarot(favló), che fat d’faü Auf meiner Flöte aus Holunderholz
Se sonni sö segn val da nü Spiele ich jetzt für euch ein neues Stück.
Se mteis madar bel os averda Nun müsst ihr nur ganz artig aufpassen,
Ad atri spo nin val na merda. Die anderen geht das einen Dreck an.

Nun zählt der Autor die Weihnachtsgeschenke auf. Weiters ermahnt er die 
Kinder, immer gehorsam zu sein und fleißig zu beten. Doch wenn sie in den 

230	 Text laut Typoskript im Archiv ILMdR.
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Himmel kommen wollen, müssen sie das Leben auch richtig genießen und 
Streiche spielen. 

15.
Scrigged da mat con chi agni Hüpft nur umher mit den Lämmern,
Godesla ma con chi vidi Genießt die Zeit mit den Kälbern,
Tomed datrai ing giö dna si Fallt auch ab und zu von einem Zaun,
S’oreis, – podeis tomé t’f isti. Wenn ihr wollt, – könnt ihr in einen Brunnen fallen.

Doch nur eines dürfen die Kinder nie im Leben tun: sündigen.

20.
Casc düt, mittuns, nen é proibì Das alles Kinder, ist nicht verboten,
E n’eis pa bria desundiscdì, Ihr braucht nicht darauf zu verzichten,
Mo guai a os s’fasceis dappie Doch wehe euch, wenn ihr mehr tut,
Con cal ch’an disc – ch’al é piccie – Und zwar das, was man – Sünde – nennt.

Nun wird gut gespeist und die Kinder werden aufgefordert, selber Reime zu 
schreiben.

26.
Porved ing os a scri in rima Versucht auch ihr einen Reim zu schreiben,
Scid ian tiac a s’do na lima Holt euch in der Holzhütte eine Feile,
Spo snizlede e limede Dann schnitzt und feilt,
Cal ch’ös fat, a me spo mnede. Und schickt mir dann, was ihr geschrieben habt.

Zum Abschied ermahnt der Onkel noch einmal die Kinder, Vater und Mutter 
zu ehren und wünscht ihnen alles Gute für ihre Zukunft.

29.
Segn arveder os mittuns! Nun auf Wiedersehen ihr Kinder!
Da dainsüda s’odaruns Wir werden uns im Frühling wieder sehen,
S’i varasc da casta mia Wenn ich von dieser meiner 
Burta e ria marattia. Hässlichen und bösen Krankheit genese.

36.
Orei ma bun, stimei atira Habt sie lieb, folgt ihnen sogleich,
S’orös avei npü d’mainira Wenn ihr ein wenig Anstand haben wollt,
Ch’ai n’ai mai bria d’to la röta Damit sie nie die Rute holen müssen,
Zanza sös pa da pacöta. Ansonsten seid ihr wirklich Faulpelze.

40.
Ch’roveis n dö sö alt in cil Dass ihr eines Tages hoch in den Himmel kommt,
Sönsom – toc dlungia San Michil Ganz oben – ganz nahe dem Hl. Michael,
Casc düt s’augüra d’cör l berba Das alles wünscht euch von Herzen der Onkel,
Ch’n á no baffi e no berba. Der keinen Schnauzer und keinen Bart hat.



320

Josef Flöss (1885 – 1917) Val Badia/Gadertal

2.2.18 Josef Flöss (1885 – 1917)

Josef (Ojöp) Flöss wurde am 25. April 1885 zu Coldetlames in 
San Martin de Tor/St. Martin in Thurn geboren. Am 29. Juni 
1909 zum Priester geweiht, war er bis 1911 Kooperator in 
Col/Colle Santa Lucia. Nach wenigen Monaten in Badia/
Abtei beantragte er seine Versetzung nach Brixen, wo er bis 
1915 eine hartnäckige Krankheit kurierte. Anschließend kam 
er als Kaplan des Klarissenklosters nach Taisten, wo er, noch 

recht jung, am 4. November 1917 verstarb (vgl. Dorsch 1967b, 20; NL 
1.11.1952, 1; Palla/Canins/Dapunt 2009, 154).

1910:	Čantia panladina (Panladinisches Lied). Später bekannt unter dem Titel: Olach’la 
Marmolada (Wo die Marmolada). In: Kokodek! (1910) 12; Farina 1942, 115 – 117; NL 
1.3.1954, 10; Vittur 1961, 5 – 7; Ellecosta 1972, 15; Chizzali/Comploi/Gasser 
2011, 298 – 301.

Zwischen 1915 – 1916: Ciantia de Col de Lana (Col de Lana-Lied) Manuskript mit dt. Über-
setzung im Archiv ILMdR [I-00060/A-1006/003]. Veröffentlicht in: CL 1991, 48 – 49.

Um 1915 – 1917: Sommerabend. Deutsches Gedicht im Archiv ILMdR [I-00060/A-1006/003].

Josef Flöss interessierte sich zeitlebens für die ladinische Sprache. Sein 
bekanntestes Gedicht ist Olach’la Marmolada, ein Lobpreis der Heimat inmit-
ten der majestätischen Bergwelt der Dolomiten. Es erschien 1910 mit dem – 
den damaligen Liedern eigenen – Identitätsbezug als Čantia panladina, „ladi-
nische Hymne“.231 Das Lied wurde 1951 auch im Theaterspiel Fanes da zacan 
von → Angel Morlang integriert.
Der Liedtext Ciantia de Col de Lana besingt sehr mutig und selbstsicher die 
tapferen, furchtlosen österreichischen Soldaten, welche die Italiener erfolgreich 
aufhalten. Sein Entstehungsdatum liegt deshalb vor der großen Sprengung des 
Gipfels des Col de Lana am 17. April 1916. Ton und Inhalt ähneln sehr dem 
Schützenlied aus dem Jahre 1848 von → Cyprian Pescosta, an das Flöss am 
Ende des Gedichtes mit dem Namen „Schützenlied“ erinnert. Der Text 
besteht aus 8 Strophen zu je 8 zweihebigen Versen im Kreuzreim, der jedoch 
nicht immer eingehalten wird.

231	 Die Melodie stammt vom damaligen Organisten in San Martin/St. Martin Philipp (Filipo) Verginer (vgl. 
Atesia Augusta 3/5, 1941, 41).
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Ciantia de Col de Lana232	 Das Lied vom Col de Lana
1.
Sid vedl o stort, Sei er alt oder siech,
o schon gaert jung oder stark
schi schuns’ dütsch gehen tun wir alle,
a piè l ’ Lumbert; um den Welschen aufzuhalten.
al è gnü rì, Er ist bös geworden,
ò d’sfa Fodóm möchte Buchenstein zerstören
robè Ampez Ampezzo rauben
e mez käsch mon! und die halbe Welt dazu!
2.
Cun dött äl pok Mit seinem ganzen Gepäck
ol gni l ’ Talian will der Italiener nun
spo intsch da nos auch zu uns kommen
cun na gran fan. mit grossem Hunger.
Sch’äl o kukè Wenn er über unsere Grenzen
te nüsch confins, gucken will, wird er mit
aral dä fa uns Ladinern zu tun
cun nos ladins! bekommen!
3.
Laschèl splundrè Lasst ihn nur dröhnen
cun sü canuns, mit seinen Kanonen
dal bòt intsch nos, so manchen Knall und Gegenschlag
val colps ti duns! geben wir ihm auch zurück!
E sch’ de e nöt Und wenn er Tag und Nacht
äl spöda füc Feuer speit
däl senn k’äl à, vor Wut, die er hat
äl’ s’ fesch pa püc. er richtet geringen Schaden an.
4.
It söng käl col Auf dem Col de Lana drinnen
stol a gni mat, schien er närrisch werden zu wollen
gno song dui katr kroch heran auf allen vieren
co’s griffes dä jat. mit seinen Katzenkrallen.
Minà d’messei Glaubte unseren Wehrzaun
s’fruzzè la si, durchbrechen zu können
mo gnü el tosch aber bald schon
spo plü sauri! wurde er zahmer!

232	 Text laut Manuskript im Archiv ILMdR; dt. Übersetzung des Autors.
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5.
Bel döt Fodom Ganz Buchenstein wimmelt
d’Lumbertsch bolësch bereits von Welschen
ei vegn döt späsch, sie kommen in dichten Scharen,
e mai s’f iräsch. die kein Ende nehmen.
Mo nos t ki büsch Doch wir in den Löchern
faschung bel plan alle schön versteckt, 
bi dütsch sckognüs verhalten uns ruhig
col stlop a mang! das Gewehr zur Hand!
6.
E kan k’ei è presch Und sobald sie fast alle die Höhe
dütsch söng som, erklommen haben, dann „pumf“,
spo „pumf“! k’ döt so dass alles nach Buchenstein 
kóg’ra schö t’Fodom. herunter kollert.
Eng schö faschungs’ So handeln wir 
tang di k’ei vëgn solange sie wiederkommen, 
sid dë o nött – bei Tag oder Nacht
dä nei o tërrögn! sei’s bei Schnee oder aper.
7.
Kann k’ei è stüf, Sobald sie des Widerstandes stuff sind,
spo poi seng schi, können sie abziehen 
cun döt so poc mit all ihrer Habe 
schö por Ciaurì! hinunter über Caprile hinaus!
Sch’ëi a dä skor’ Wenn sie von uns
kilò ng’ debit, eine Schuld einzutreiben hatten,
luns bëgn paiè so haben wir sie ihnen längst mit
cung döt ël f it! Zinses-Zinsen zurückbezahlt!
8.
Sch’ei o robè, Wenn sie auf Raub ausziehen wollen
k’ei vad’ altrò mögen sie anderswohin ziehen;
de kël k’è nost vom unseren 
n’ai val däs to. haben sie nichts zu stehlen.
Te nosch päisch In unserem Land
suns nos pàtruns sind wir die Herren,
ai Lumbertsch den Welschen
negung ting duns! geben wir nichts davon.

Col de Lana – Schützenlied.

Auf dem gleichen Manuskript folgt, ebenfalls von Flöss, noch ein 3 Strophen 
langes deutsches Gedicht mit dem Titel Sommerabend.
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2.2.19 Franz Vollmann (1882 – 1958)

Franz Vollmann wurde am 15. August 1882 zu Sorà in La Pli/
Enneberg Pfarre geboren. Er erlernte den Beruf des Schusters 
und war Jagdaufseher in Enneberg. Im Ersten Weltkrieg ver-
lor er in Galizien ein Bein. Nach der Rekonvaleszenz im 
Lazarett in St. Veit bei Wien trat er in den Postdienst ein. 
Wieder zu Hause, war er in Al Plan/St. Vigil und Picolin/
Pikolein Postmeister, bis er 1923 nach St. Lorenzen kam, von 

wo seine Frau Maria Gasser stammte, die er am 25. November 1918 geheiratet 
hatte. Die Familie hatte drei Kinder. Vollmann starb am 23. März 1958.

Undatiert (vor dem Ersten Weltkrieg): Či che le Luftballon ha odü da passé sora Pr(a)des ca 
(Was der Luftballon sah, als er über Prades flog: 17 unterschiedlich lange Str. in unregel-
mäßigen V.). Manuskript im Privatbesitz der Tochter Maria. 

Undatiert (vor dem Ersten Weltkrieg): La čiacia da čiamurtsch (Die Gamsjagd). Manuskript 
im Privatbesitz der Tochter Maria. Publiziert in: Ellecosta 2012, 281.233

Das Gedicht Či che le Luftballon ha odü da passé sora Pr(a)des ca beschreibt 
einige Enneberger Höfe und ihre Bewohner aus der Sicht eines darüber flie-
genden Heißluftballons.

Či che le Luftballon ha odü da passé  
sora Pr(a)des ca

Was der Luftballon sah, als er  
über Prades flog

Ng čer la öna So gegen ein Uhr
passa „Tirol“ la „Cona“; fliegt (der Ballon) „Tirol“ über La Cöna;
i Nikeli s’la föma, die vom Hof Nichele rauchen gemütlich,
des ch’al fos da bröma. als ob es Raureif hätte.

Söŋ Artas de Picco i dal Blaše Auf Artas de Pico und zu Blaje,
fešai na musa der da aše; herrscht eine schlechte Laune;
chi da Frontü è ŋdo ste col slop, die von Frontü waren wieder jagen,
sora la Valatta hai aldi ŋ bott – über Valata habe ich einen Schuss gehört –
– al è ste le Moradu – es war der (Bauer von) Moradù,
co i ha trat al valtu. der auf den Habicht geschossen hat.

De sora nedl on, co tschaugna papier; Darüber ist einer, der Papier kaut;
– al é l ’ombolt, co é čiamo ŋ pü daŋnier, – es ist der Bürgermeister, der noch ein wenig 

benommen ist,
al é ste ia al Plaŋ por ŋ off izier er war in St. Vigil wegen eines Offiziers,
i ha boü ŋ pü massa bier. und hat etwas zu viel Bier getrunken.

233	 Da die Handschrift der Manuskripte nicht jene ihres Vaters ist, vermutet die Tochter Maria Vollmann, dass 
sie von jemand anderem abgeschrieben worden sind.
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Der Ballon fliegt noch über Fontanac, Ceores, Braié, Forcela, Val, Col de Fedes 
usw.

„A os de Prades dütg „An euch alle von Prades, 
dal Ballon Tirol de bi salütg!“ schöne Grüße vom Ballon Tirol!“

N püc do la öna Kurz nach ein Uhr
passera Brac la „löna“ fliegt der „Mond“ (d. h.: der Ballon) über Brach
i röa ete sora la Pli, und erreicht Enneberg Pfarre,
ŋ lo esera ŋdo da ri. wo es wieder lustig wird.

Zacai scraja: „Ciarede mo crossö,  
či feter tier!“

Jemand schreit: „Schaut dort oben,  
was für ein komisches Tier!“

L’orgelista čiara sö, ad el i pöl  
ŋ baršel de bier.

Der Organist schaut nach oben,  
für ihn ist es ein Bierfass.

Angelo da Mischi, Angelo da Mischi,
brau jager dai vitschi guter Vogeljäger,
alla „löna“ i al rot na ara, hat dem „Mond“ einen Flügel zerschossen,
spo esera arsida šö la Miara. so ist er unten in Miara gelandet.

Franz Vollmann stellte in den 1950er-Jahren ein Wörterverzeichnis mit ladini-
schen Ausdrücken zusammen, das bis zum Buchstaben „S“ reicht. Eine Kopie 
davon befindet sich im Archiv des ILMdR. Bereits vor dem Ersten Weltkrieg 
(1905) hatte er eine Vielzahl deutscher Gedichte verfasst, die im Besitz der 
Tochter Maria Vollmann sind.

2.2.20 Josef Frena (1872 – 1930)

Josef (Sepl/Ojöp) Frena wurde am 4. Mai 1872 zu Mirì in San 
Martin/St. Martin in Thurn geboren. Am 29. Juni 1899 wurde 
er zum Priester geweiht.234 Er war von 1900 bis 1901 Provisor 
in La Val/Wengen, von 1901 bis 1902 Kooperator in Badia/
Abtei, bis 1905 in Anpezo/Ampezzo und von 1905 bis 1913 
in Brixen. Am 1. April 1913 kam er nach Afers bei Brixen, wo 
er 14 Jahre lang Priester und gleichzeitig Dorfwirt war. Am 1. 

Mai 1927 wurde er Pfarrer von La Pli/Enneberg Pfarre, doch schon im 
November 1928 musste er aufgrund einer Krankheit ins Sanatorium nach 
Brixen überstellt werden, wo er am 10. Februar 1930 starb (vgl. NL 1.11.1952, 
1; CL 1994, 119; Palla/Canins/Dapunt 2009, 154).

234	 Das Primizgedicht stammt von → Karl Tammers.
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Prosa:
1920:	Mia Vita (Mein Leben). Manuskript im Archiv ILMdR [I-00067/A-1006/007] (= 

Frena 1920). Auszugsweise in CL 1990, 83 – 123 veröffentlicht.

Gedichte:
1922.3.3.: Gedicht für die Glockenweihe in La Val/Wengen. In: Pfarr-Chronik La Valle I. 

Band, 117 – 119; Pfarrarchiv La Val/Wengen.
1924:	A Don Zeno Maring. Manuskript in der Canins-Sammlung.
1925:	Primiziant Alfons Frontull. Lungiarü, ai 2 de messè 1925 (Dem Primizianten Alfons 

Frontull). Brixen: Tyrolia. Wieder abgedruckt in CdG 1949, 60 – 61.
1926.9.29.: Incö elle n dö de sant’allegria… (Heute ist ein Freudentag… . Sekundizgedicht für 

Santo Palla). Manuskript im Pfarrarchiv von La Plie in Buchenstein.
1927:	Fortunato Daporta – Primiziant. Manuskript in der Canins-Sammlung.

Im Archiv des ILMdR befindet sich ein Manuskript von Siur Sepl Frena mit 
dem Titel Mia Vita, in dem er tagebuchartig Ereignisse aus seinem Leben auf 
Ladinisch festhielt. Die frische und spontane Art der Schilderungen erinnert 
an die Oral History-Erzählungen der Literatur unserer Zeit.

Mia vita. IIdo liber scritt in Eores d’avvënt 1920 (II. Buch, geschrieben in Afers, 
Advent 1920)
II. Liber. Mi ann’ da Pro (Meine Jahre als Priester)
Josef Frena beginnt seine Lebensbeschreibung im Jahr 1899/1900, als er Pres-
byter ‘tl Seminar war. Es folgen die Kapitel: La pröma ota t’Eores (Zum ersten 
Mal in Afers); Caplan a Laval 28.6.1900 bis 3.11.1901 (S. 9); Caplan de Badia 
4.2.1901 – 5.8.1902 (S. 20); Caplan d’Ampëz 6.8.1902 – 16.3.1905 (S. 37); 
Caplan a Borsenù 16.3.1905 – 23.4.1913 (S. 43); Müstair in Graubünden (eine 
Reise ins Münstertal) (S. 57); in Salzburg (S. 63); sowie Studënt’ ladins (Ladini-
sche Studenten) (S. 65). Das Tagebuch endet auf Seite 75 mit dem Datum: 
Eores ai 23.12.1920 Don Gius. Frena corat.
Frena schreibt dann beinahe fünf Jahre lang kein Tagebuch mehr, und als er 
damit wieder beginnt, kündigt er an, dass er auf Deutsch weiter schreiben 
werde – eine in der Zeit des Faschismus sicher bewusst getroffene Entschei-
dung: Dalles pagines scrittes f ina chilò veiga vignun ch’i sa e respetti ‘l ladin; da sen’ 
inànt oi scri por todesc (Aus den Seiten, die ich bis hierher geschrieben habe, 
sieht jeder, dass ich das Ladinische beherrsche und respektiere; ab nun möchte 
ich auf Deutsch schreiben).
In diesem zweiten Teil des Tagebuchs berichtet Frena über die Kriegsjahre von 
1914 bis 1918, seine Zeit bei den Standschützen in Isera, die Kriegsgottes-
dienste und über die Rückkehr aus der Kriegsgefangenschaft. Er berichtet 
weiters über die Lebensgefahr, der er während des Faschismus als Pfarrer in 
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Afers und in Enneberg ausgesetzt war. Im Nachtrag finden wir Notizen über 
eine Pilgerfahrt nach Lourdes und Limpias vom 4. bis 18. Mai 1926. Das Heft 
endet mit: Enneberg, 5. Nov. 1928. Jos. Frena Pfr. (vgl. CL 1990, 123).

Mia Vita
Diese Reinschrift ist eine teilweise Abschrift des ladinischen Teils des Heftes 
Mia vita. IIdo liber scritt in Eores d’avvënt 1920. Sie wird von einem Bibelspruch 
auf Lateinisch und einem ladinischen autobiografischen Gedicht eingeleitet, 
das aufgrund der Altersangabe in V. 21 im Jahr 1909 entstanden sein muss:

Našü sö Miri Geboren zu Mirì
Cršü šö la Pli Aufgewachsen in Enneberg
Impare todešc söi Pesantadus Deutsch gelernt auf den Weiden Pasciantadus
La sö sott’alla Crùš Oben unterhalb des Kreuzes
A Porsenù spo studiè In Brixen dann studiert
Gonot rit – püc pitè Oft gelacht – wenig geweint
Messa novella al Plan Primizfeier in St. Vigil
A Laval spo Caplan (1 ¼ J.) In Wengen dann Kooperator
Sön Badia n pèzz (¾ J.) Eine Zeit lang in Abtei
E spo in Ampezz (2 ½ J.) Und dann in Ampezzo
A Porsenù ‘l quarto ann’ In Brixen das vierte Jahr
– I ne sun chilò deban – – Ich bin nicht umsonst hier –
I po ciarè pro, Ich kann zusehen,
Söc che dött va chilò Wie hier alles
In malora e pordü Zerfällt und verloren geht
S’an ne föš prest de plü: Wenn man nicht bald mehr tut: 
Descordia tra i proi, Streit unter den Priestern,
La gioventù por su troi Die Jugend geht ihre Wege
Occasiuns plü ch’assà Gelegenheiten dazu gibt es mehr als genug
E sent pa che và. Und sie spürt, dass es möglich ist.
I à 37 an’ Ich bin 37 Jahre alt
Mo pice vadaŋ’ Doch für den Tod
M’ai fatt por la mort Stelle ich nur einen kleinen Verdienst dar
Por mi bun confort. Zu meinem Trost.
E ci che sarà Und was sein wird
E ci ch’aŋ disarà Und was man sagen wird
Na ota de me Irgendwann über mich
Damani sen tè. (Responde mihi !) Das frage ich jetzt dich. (Antworte mir !)

Das Manuskript in Prosa beginnt mit: Mi Vödli (Meine Vorfahren). Darin 
erläutert und beschreibt Frena seine Verwandtschaft – er geht bis ins Jahr 1679 
zurück: Mi vödli da pert dl Pere – in der Linie des Vaters Vincenz Frena 
(1842 – 1914); Mi Vödli da pert dla Uma – in der Linie der Mutter Maddalena 
Dejaco (1833 – 1894).
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Mia Infanzia (Meine Kindheit) (S. 18): Darin beschreibt Frena sein Zuhause 
und die ersten Schuljahre, weiters die Jahre in Brixen im Seminar, den Tod der 
Mutter, wie er als Primiziant nach Hause Hause zurückkehrt und seine Pri-
mizfeier am 2. Juli 1899 (S. 95 – 97).
Es folgt das Kapitel Mi ann’ da Pro (Meine Jahre als Priester), welches eine 
Reinschrift des IIdo liber scritt in Eores d’avvënt 1920 ohne Nachtrag ist.
Das Heft endet auf S. 160 mit: Por intant basta! Si à da vire, scriarai do 5 ann 
plü inant. Eores ai 23/12 – 1920. Don Gius. Frena coràt (Einstweilen genug! 
Wenn ich noch leben sollte, werde ich in 5 Jahren weiter schreiben. Afers, den 
23/12 – 1920. Hw. Gius. Frena, Kurat).

Textauszüge
Iö sun stè l ’ultimo primiziant ladin ch’à albü na nüča – chesta portâ la gherlanda dl primiziant sön 
plomač e la metto sön altè. Mia nüča e stè mia šormana Maria dl Mair – 25 ann m’a fatt püča onù. 
Brautführer e stè signor Angel Morlang – Curat da Rinna (Frena 1920, 96).
Ich war der letzte ladinische Primiziant, der eine Braut hatte – sie trug den Kranz des Primi-
zianten auf einem Kissen und legte ihn auf den Altar. Meine Braut war meine Kusine Maria 
dl Mair – 25 Jahre alt, sie hat mir wenig Ehre gemacht. Brautführer war Hochwürden Angel 
Morlang – Kurat von Welschellen.

Ia n Ampezz sunse šü injert de chi savo massa püc talian, mo i m’a pa n püc affranche e arra e šüda 
assà e i m’ n’ sun šü injert do 2 ann e mezz. Sü ia sunse colla roda – l ’ prüm caplan in bicicletta 
(Frena 1920, 120).
Nach Ampezzo bin ich ungern gegangen, denn ich konnte zu wenig Italienisch, doch ich 
habe mich irgendwie zurechtgefunden und es hat gereicht, so dass ich nach zweieinhalb Jah-
ren nur ungern fort ging. Ich bin mit dem Fahrrad hinüber gefahren – der erste Kaplan auf 
dem Fahrrad.

In 4 meis venn pa mia šurmana Carolina da Costamilàn por cöga e speri d’avei fortüna n para. 
Fina camò ai albü colles cöghes e coi čans püča fortüna, mo ben coi porči: i n’à copè vign ann en per e 
m’ai ne i al fallè nia (Frena 1920, 160).
In vier Monaten kommt meine Kusine Carolina da Costamilàn als Köchin, und ich hoffe, 
Glück mit ihr zu haben. Bisher hatte ich mit den Köchinnen und den Hunden wenig Glück, 
doch mit den Schweinen sehr wohl: ich habe jedes Jahr einige geschlachtet, und sie waren 
immer gesund.

Gedicht für die Glockenweihe in La Val/Wengen
Aus der Pfarrchronik von La Val/Wengen entnehmen wir, dass die Gemeinde 
am 3. März 1922 neue Glocken erhielt. Am folgenden Sonntag wurden sie bei 
einer Feier vom damaligen Dekan Jan Batista Mersa gesegnet, und drei Schul-
kinder trugen ein Gedicht von Josef Frena vor:
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I. Agnes Miribung	
1.	
Na vera crùdia é passada,	 Ein schrecklicher Krieg ist vorbei,
E plö o mancó hà vign’ ung pati	 Und mehr oder weniger hat jeder daran gelitten,
Tremendo lungia era stada,	 Er war unglaublich lang,
Tgi ch’s ung durè, oi pa se dì.	 Was wir erlitten haben, will ich euch erzählen.
2.	
‘L pere, i fredesch hai cherdè	 Den Vater und die Brüder haben sie einberufen,
Dùttg messà laschè e saltè,	 Alle mussten plötzlich laufen,
Nos mittàngs messàng arè,	 Wir Mädchen mussten pflügen,
Tignì cadraìa e somenè.	 Den Pflug führen und säen.
3.	
Trötsch örfani ha fatt la verra,	 Der Krieg hat viele Waisen gemacht,
Umes vadves t’vigni còmung,	 Mütter zu Witwen in jeder Gemeinde,
Tschittès e tgiases battù a terra	 Städte und Häuser zerbombt,
Ruvinè ha tang la religiung.	 Und so sehr die Religion ruiniert.
4.	
A čhe hang pa dè les tgampanes?	 Wem wurden die Glocken gegeben?
Intge čhares ha messè demezz.	 Auch die mussten fort.
Aldì les pudòng f inamai te fanes	 Man konnte sie sogar auf der Fanes-Alm hören,
‘Ng pitsčhe Codà s’é resté dang pez.	 Schon seit langem ist uns nur noch die kleine
			   Glocke235 geblieben.
	
II. Nagler
1.	
Saign tàschi tö con to baudiamànt	 Sei du jetzt still mit deinem Gejammer,
Tgiččh ung durè, chal è passè	 Was wir erlitten haben, ist vorbei,
No i fa la ria inčhò a schànt	 Versetze die Leute heute nicht in schlechte Laune,
I sung chilò pur se confortè.	 Wir sind hier, um uns zu freuen.
2.	
Les tgiampanes è indò chilò	 Die Glocken sind wieder da,
Corades nöjes, fornides bell.	 Neu gegossen, schön geschmückt.
Belles granes e laprò	 Schön groß und dazu noch
‘L tšchück avvisa e ‘l pantuntschèll.	 Der gleichmäßige Glockenkranz und der Klöppel.
3.	
E saign a düttg ng bel Dilang	 Und nun allen einen herzlichen Dank
Pur tang de lignang sid dart o stort,	 Für so viel gerades und krummes Bauholz,
Bašchè i oressi a vign’ ung la mang	 Küssen möchte ich jedem die Hand
E dì čhodì ng’ Dilang baign fort.	 Und lange ein großes Dankeschön sagen.
	

235	 Die kleine und alte Glocke, die im ersten Weltkrieg nicht abgegeben werden musste, hat die Form eines 
codà ‘Kumpf ’. Es handelt sich um eine Glocke des „Magister Manfredinus“ aus der ersten Hälfte des 14. Jh.
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III. Comploj	
1.	
Reverendo Signor Degàng	 Hochwürdiger Herr Dekan,
All’è usanza da zacàng	 Wie seit jeher Brauch,
I se prai dles benedì,	 Bitte ich Sie, die Glocken zu segnen,
Spò les mettùngs so in tgiampanì.	 Dann ziehen wir sie auf den Turm.
2.	
„Vivos voco“, ch’ares čhard i vìs	 „Ich rufe die Lebenden“, mögen sie die Lebenden
			   rufen
Ad ora al laùr – i fantg e f is –	 Früh zur Arbeit – die Knechte und Söhne –
Ch ares čhard i pitschi, schógn e grisch	 Und die Kleinen, die Jungen und die Grauen rufen
Te dlisia, spö sö in paraisch!	 In die Kirche, und dann in den Himmel!
„Mortuos plango“, čhares pità pur i mortg	 „Ich weine für die Toten“, mögen sie für die Toten
			   weinen,
Scbainč la mort ni fesch de tort.	 Wenn ihnen auch der Tod kein Unrecht antut.
„Fulgura frango“, tampestes e ton	 „Ich zerstöre die Blitze“, Unwetter und Donner 
Tignide so in „Pares“ cón ósch solénne són!	 Lasst in Pares236 mit eurem feierlichen Klang!

A Don Zeno Maring
Auch wenn das Manuskript mit dem Gedicht A Don Zeno Maring undatiert 
ist, können wir das Jahr 1924 als Entstehungsjahr annehmen. Es wurde näm-
lich aus Anlass der Pensionierung von → Zeno Maring als Pfarrer von La Val/
Wengen geschrieben. Das Gedicht besteht aus 10 Strophen zu je 4 vierhebigen 
Versen im Paarreim.

3. 	
La vintequàrta òtta incö fašrèse	 Zum vierundzwanzigsten Mal werdet Ihr heute
Nosta festa de S. Genèse	 Unser Fest des Hl. Jenesius237 feiern
Da Coràt de nos dla Val	 Als unser Kurat in Wengen,
Düĉ 238 desànnes zànza fal.	 Genau zwei runde Dutzend mal.
[…]	
8. 	
L’ùltimo jàde còme curàt	 Das letzte Mal als Kurat
Fašèise S. Gnese – no che sàise frat	 Feiert Ihr den Tag des Hl. Jenesius – nicht aus
			   Faulheit,
Mo dèache sàise vedl e malintùng	 Doch weil ihr alt und krank seid,
Ang aldì che šàise in pensiùng.	 Hörte man, dass Ihr in Pension geht.

236	 Ein Berg über La Val/Wengen.
237	 Der Kirchenpatron von La Val/Wengen.
238	 Wohl Abschreibfehler für Düs ‘zwei’.
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Primiziant Alfons Frontull
Frena Uscöp, Coràt d’Eores hat auch das Primizgedicht für Alfons Frontull, 
Sohn von → Jepele Frontull, geschrieben, wie aus S. 6 der Enneberger Pfarr
chronik hervorgeht (vgl. Dorsch 1967b, 41).
Nachdem Frena die Musik, die Feierlichkeiten, die Familienangehörigen, den 
Kuraten von Lungiarü/Campill Franzl Canins und den guten Ruf der Ladiner 
hochleben lässt, geht er in der vorletzten Strophe auf das Thema des Erhalts 
des Ladinischen ein – in der Zeit des Faschismus erneut eine sicher bewusste 
Anspielung. Das Gedicht hat 12 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paar-
reim.
11.239	
El foss da incresce, še nos bel lingaz	 Es wäre zum Weinen, wenn unsere schöne Sprache
– El foss da purghè, è bell ’ n pü paz –	 – Sie wäre zu reinigen, da bereits ein wenig verdorben –
S’el šiss mo por nosta gran colpa perdù,	 Wenn sie durch unser Verschulden verloren ginge,
Dē ch’ nos n’ un čarè, no ‘l prigò odù.	 Weil wir nicht darauf geschaut und die Gefahr nicht
			   erkannt haben.

Fortunato Daporta Primiziant
Ein weiteres Gedicht hat Frena für Fortunato Daporta aus Lungiarü/Campill, 
den späteren Kuraten von Corvara (vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 91), 
geschrieben, der 1927 seine Primiz feierte. Das Gedicht besteht aus 4 Stro-
phen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim.

3.	
A inom de chi da Longiarü	 Im Namen jener von Campill,
D’i Maroi f in chi da Lasü	 Der Enneberger bis zu jenen „d’lassù“,240

S’aódi grazia e benedešiuŋ	 Wünsche ich Euch Gnade und Segen
E forza cuntra vigni tentaziung.	 Und Kraft gegen jede Versuchung.

2.2.21 Iaco Irsara (1860 – 1943)

Iaco (Giacomo) Irsara wurde am 19. April 1860 zu Jusciara in 
Badia/Abtei geboren. Seine Eltern waren Paolo und Maria 
Costisella. Er war das älteste von elf Kindern, von denen meh-
rere schon im Kindesalter gestorben sind; einer seiner Brüder 
war → Giuvani Irsara. Am 4. Juli 1901 heiratete er Filomena 
Rung. Irsara war viele Jahre lang massà, Kirchenverwalter, von 
Badia/Abtei. Er starb am 20. Jänner 1943 (vgl. Familienbuch 

der Pfarrei Badia/Abtei; Trebo 2003, 146).

239	 Text laut Originaldruck.
240	 Übername der Einwohner von Calfosch/Kolfuschg.
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Gedichte:
Undatiert: Ziprian. Manuskript (Privatbesitz von Prof. G. A. Plangg, Lad. Ms. I).
Undatiert: Trëi Resc (Die Heiligen Drei Könige). In: Trebo 2003, 35.

Von Iaco Irsara stammt das undatierte, aus 35 Versen im Paarreim verfasste 
Gedicht über den Hirten, Jäger und Kartenspieler Ziprian (Ziprian Costner 
aus Badia/Abtei [1879 – 1959], vgl. Usc 11.2.2011, 17).
Ziprian,241	 Ziprian
e n dar crstiàgn;	 ist ein rechter Mann;
cal s’tol l stlop e và bel plàgn,	 er nimmt den Stutzen und geht schön langsam,
al nadora gnanca n tgiagn.	 er braucht nicht einmal einen Hund.
al basta polvr e mpü d’ paagn	 Es reichen Pulver und ein wenig Brot,
spò nal plö dgüna fang.	 so hat er keinen Hunger mehr.
n pitsch pü d’ega d’vita,	 Ein bisschen Schnaps
pur rinfrschè la vita.	 das Leben zu erfrischen,
spò el alegro e dar contant,	 dann ist er lustig und rundum zufrieden,
can chi leoi ti schampa dant.	 wenn ihm die Hasen voraus laufen.
alè gi n galantom;	 Er ist auch ein Ehrenmann;
calè n badiòt e nò n fodòm.	 denn er ist ein Gadertaler und kein Buchensteiner.
a verda spò l bstiaam.	 Er hütet dann das Vieh
e nlasà nia si adān	 und lässt es nicht in die Wiese des Nachbarn;
al tgiarà cval nvad pùrdü,	 er gibt acht, dass keines verloren geht,
e c’düt sid bel sigü.	 und dass alle in Sicherheit sind.
al dfàn düt cun sò bugn stlop	 Er verteidigt alles mit seinem guten Gewehr,
cal lasa aldì datrai n bòt,	 von dem er manches Mal einen Schuss hören lässt,
spò el n reachl o na bela olp;	 dann ist es ein Reh oder ein schöner Fuchs,
c’mas tomè con n tè colp.	 der fallen muss bei solch einem Knall.
e ls bises pò schrtgiè	 Und die Schafe können springen
e laprò se pascuriè	 und sich dabei satt fressen,
cimotg sò pugnö	 die Widder sich stoßen,
el tgiè vagn smatschujö	 den Kopf wund schlagen,
cai sta asl frütze	 bis er fast zerschmettert.
e al è ntè pitoch patrugn	 Und er ist ein geiziger Bauer,
cal musch ls tgiörs con pitsch pazugn	 sodass er die Ziegen mit einem kleinen Holzschaff melkt.
süa ligraza e d’cartè,	 Seine Freude sind das Kartenspielen
e mpü d’sacare,	 und ein wenig Handel treiben,
mo al nà nia la idea d’trapolè,	 aber er hat keine Absicht zu betrügen,
dea d’cal el da laldè.	 deshalb ist er zu loben.
e fomna al dar na furba	 Und als Frau hat er eine ganz schlaue,
cti fesch na süfa tschurna	 die ihm ein Mus kocht,
salti porta zükr e mpü d’caf è	 wenn er ihr Zucker und ein wenig Kaffee bringt,
cala pos la inzuciurè	 damit sie das Mus zuckern kann.
studiada e schcrita da	 Erdacht und geschrieben von
Jako Irsara	 Jako Irsara

241	 Text laut Manuskript.
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Trebo 2003, 35 veröffentlichte einige Reime, die Berba Iaco über die Heiligen 
Drei Könige aufsagte: 

Ai sona la Grana, al é Santaguania, Sie läuten die große Glocke, es ist Erscheinung 
des Herrn,

cun i Trëi Resc an la vadagna; mit den Heiligen Drei Königen geht es uns gut;
Casper, Marciun y Baldassè Kaspar, Melchior und Balthasar
sta dër bëgn sön le gran altè passen sehr gut auf den großen Altar
pro la cripele da Nadè; in der Weihnachtskrippe;
la patrona fej canifli die Bäuerin macht Krapfen
y turtres cun pavè suraìa, und bestreut Tirteln mit Mohn,
a chësta moda ne s’impifi nia. so bleiben sie ihnen nicht im Hals stecken.

Iaco Irsara muss ein eigenwilliger und lustiger Mensch gewesen sein. Sonntags 
fuhr er mit dem Pferdeschlitten, von einem Esel gezogen, ins Dorf zur Messe. 
Auf seinem Schlitten, heute im Volkskunstmuseum in Innsbruck ausgestellt, 
stand folgender Spruch geschrieben: „Se in questa slita volete montare, un Talero 
a Testa dovrete pagare e per ogni ostaria pagarne un bichiere, se vuoi con allegria con 
me salire. Cara gente, se non volete spendere nulla, voltatene in dietro a casa con chi 
da Bula.“

2.2.22 Emma Dapunt (1889 – 1959)

Emma Dapunt wurde am 14. Juli 1889 zu Sosas in La Ila/
Stern geboren. Sie war eine Tante von → Angel Dapunt. 
Kaum 17-jährig wurde sie als Lehrerin nach Antholz-Nieder-
tal geschickt. Von 1907 bis 1924 und von 1943 bis 1957 
unterrichtete sie in der Volksschule von Antermëia/Untermoj. 
In den 19 Jahren dazwischen, während des Faschismus, wirkte 
sie im Institut der Ursulinen in Bruneck. Sie war eine sehr 

angesehene Lehrerin und unterrichtete zeitweise sogar Religion, ein Fach, das 
damals Geistlichen vorbehalten war. Sie starb am 17. November 1959 in 
Badia/Abtei (vgl. NL 15.12.1959, 10; Sas dla Crusc 1972, 70).

Gedichte (in der Sammlung von Franz Canins):
1921:	A noš signur Primiziante (Unserem Herrn Primizianten). Manuskript.
1921:	Bell incö unse nos d’Antermaia (Heute ist ein schöner Tag für uns Bewohner von Unter-

moj). Manuskript. 
1921:	Massa novella dö S. Pir d Rü (Primiz für Pire Dejaco). Manuskript.
Undatiert: La lüm dl Primiziant (Das Licht des Primizianten). Manuskript.
Undatiert: I novitsch (Die Brautleute). Manuskript.



333

Emma Dapunt (1889 – 1959)Val Badia/Gadertal

Undatiert: Salut al Primiziant (Primizgedicht für einen Geistlichen aus Calfosch/Kolfuschg). 
Typoskript.242

1941:	Massa novella (Sekundizgedicht für Alois Pupp). Manuskript.

Primizgedichte für → Angel Dapunt:
1936:	Invit a massa novella (Einladung zur Primiz). In: Poesies pur la Massa Novella de Sür 

Angel Dapunt (Gedichte für die Primiz von Angel Dapunt, ein maschinengeschriebe-
nes gebundenes Heft im Archiv ILMdR [I-00058/A-1006/001-libri]) S. 1 – 2. Abge-
druckt in Trebo 2003, 200 – 201.

1936:	Reverendo Sür Primiziant (Hochwürdiger Primiziant: fünf Primizgedichte mit demsel-
ben Titel bzw. Gedichtbeginn) im gleichen Heft S. 7 – 8; 9; 11; 14; 20 – 23.

1958: Schulheft mit Gelegenheitsgedichten (Privatbesitz von → Lois Trebo):
•	 	Bun de os cari de familia düc… (Guten Tag an die ganze Familie…). Primizgedicht für Pire 

Clara.243

•	 	Salüt al Primiziant (Gruß dem Primizianten). 7 Gedichte für den Primizianten Pire Clara.
•	 	Dann 2 an suns sta chilo… (Vor 2 Jahren waren wir hier…). Abschiedsgedicht.
•	 	L’ prüm de d’scora… (Am ersten Schultag…). Ein Schulschlussgedicht eines Schülers.
•	 	Ligraza ne me lascia scote… (Die Freude lässt mich nicht still sein…). Primizgedicht einer 

Schwester für ihren Bruder.
1958:	Ma n an sais ste nos famai… (Nur ein Jahr waren sie unser Hirte…). Abschiedsgedicht 

für Hw. Fortunato Daporta, der von 1956 bis 1958 Provisor von Antermëia/Untermoj 
war.

•	 	Chilo pel ch’düc poi baie… (Es scheint, hier dürfen alle sprechen…). Zur Hochzeit des Frak-
tionsvorstehers.

Lose Manuskriptblätter (Privatbesitz von → Lois Trebo):
1948.7.10.: Ciaredmo Sür Primiziant… (Schaut doch Hw. Primiziant…). Zwei Primizge-

dichte für Hw. Merch Graffonara.
1951:	25 an el san passe… (25 Jahre sind nun vergangen…). Gedicht für eine silberne Hoch-

zeit.
1953.7.5.: Al fo n pic ministrant… (Er war ein kleiner Ministrant…). Primizgedicht für Hw. 

Alfons Tasser.
1956:	I sun n te pic ministrant… (Ich bin ein kleiner Ministrant…). Willkommens-Gedicht 

für Hw. Fortunato Daporta als Provisor von Antermëia/Untermoj.
•	 	Tö lasct mo ciamo di… (Lass dir noch sagen…). Hochzeitsgedicht für Sigfrid da Sotrù 

mit Emma.
•	 	Ciarei a osta popa… (Schaut euer kleines Mädchen…). Taufgedicht.
•	 	Inc os savarais… (Auch ihr werdet wissen…). Zum Namenstag von Luis da Ciampai von 

Seiten der Schüler.

242	 Das Gedicht ist nicht signiert, doch aus dem Text geht hervor, dass es von einer Frau verfasst wurde. Die 
Autorin ist mit großer Wahrscheinlichkeit Emma Dapunt, da im zweiten Vers steht: Da Badia sun-si gnüda 
sö (Von Abtei kam ich herauf ).

243	 Pire Clara (Pire da Biei) wurde am 29.6.1958 zum Priester geweiht. Zu seiner Biografie vgl. Palla/Ca-
nins/Dapunt 2009, 179.
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•	 Tot l Benvenuto se oipa de… (Pate, seid willkommen…). Für einen Heimkehrer aus dem 
Krieg.

•	 Unpa prasc na noza indo… (Wir feiern bald wieder Hochzeit…). Ein Hochzeitsgedicht für 
Tille…?

•	 Pici e slec suns ciamó… (Klein und schwach sind wir noch…). Hochzeitsgedicht für Tone 
und Clara.

•	 Pere parora ch’sona bun… (Vater, ein so gut klingendes Wort…). Danksagungsgedicht für 
einen Vater.

•	 Na vera crüdia é passada… (Ein brutaler Krieg ist vorbei…). Für einen Heimkehrer aus 
dem Krieg.

In der von Siur Franz Canins angelegten Gedichtsammlung befinden sich 
mehrere Primiz- und Hochzeitsgedichte von Emma Dapunt (vgl. Dorsch 
1967b, 40). Dapunt schrieb noch etliche Primiz- und Glückwunschgedichte, 
die wir einem Schulheft entnehmen konnten. Es handelt sich um die ersten 
uns bekannten Gedichte einer Frau aus dem Gadertal. Das Gedicht A noš sig-
nur Primiziante wurde 1921 für die Primizfeier von Hw. Pire Dejaco (Pire de 
Rü) geschrieben. Es hat 19 Strophen zu je 4 Versen im Paarreim.

A noš signur Primiziante	 Unserem Herrn Primizianten
1.	
Trötsch al né njü chilò a darlerk	 Viele sind heute hier herbeigekommen,
Trötsch o incö to pert	 Viele wollen heute teilnehmen
Alla festa chilò te Antermaia	 Am Fest hier in Untermoj,
Orun sla gode, ester de bona vaia.	 Wir wollen es genießen, guter Laune sein.
2.	
Ciarede indò n servo dl Signur nü	 Schaut her, wieder ein neuer Diener Gottes,
Ch chi da Rinna ess bañ ince orü	 Den die aus Welschellen sicher auch gewollt 
			   hätten,244

Mo so plö bel dé	 Doch seinen schönsten Tag
I unse nos podü aršigné.	 Haben wir ihm bereiten dürfen.
[…]	
19.	
Dan ca lüm sunse incö con os abinà	 Vor jenem Licht haben wir uns heute mit Ihnen
			   versammelt,
Aldide ci ch nos orun fa	 Hört was wir machen wollen,
Por os nos orun prié	 Wir wollen für Sie beten,
Ch alla se vaie bun ince do le (bel dé ?).	 Dass es Ihnen auch nach diesem schönen Tag 
			   gut ergehe.

244	 Siur Pire Dejaco ist 1893 in Rina/Welschellen geboren.
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Massa novella dö S. Pir d Rü – Bell incö unse nos d’Antermaia
Die Autorin hat für die Primizfeier von Hw. Pire Dejaco ein weiteres Gedicht 
geschrieben. Es gibt zwei Manuskripte davon, die sich in der 1. und 9. Strophe 
unterscheiden. Beide Gedichte bestehen aus 10 Strophen. Hw. Pire Dejaco war 
ein Cousin der Autorin, denn in diesem Gedicht spricht sie den Primizianten 
in der 9. und 10. Strophe mit Caro šorman, noš Primiziant (Lieber Cousin, 
unser Primiziant) bzw. Fascede a signür Pire – no al fre – al šorman un evviva 
(Lasst Hochwürden Pire – nicht den Bruder – den Cousin hochleben) an.

La lüm dl Primiziant
Dieses undatierte Gedicht wurde wie ein Modellgedicht geschrieben, das auch 
für andere Primizfeiern benutzt werden konnte, da der Name des Primizianten 
frei gelassen wurde.
Das Gedicht erscheint uns etwas anders als die bisher gängigen Primizreime, 
denn hier ist die Mutter des Primizianten die Hauptperson. Die religiöse 
Erziehung des Sohnes und die Hoffnung der Mutter, dass aus dem Sohn eines 
Tages ein Priester werde sowie ihre große Freude über seine Primizfeier stehen 
im Vordergrund. Das Gedicht umfasst 9 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen 
im Kreuzreim.

La lüm dl Primiziant Das Licht des Primizianten
1.  
Al šlumìna na pičera Lüm dang altè Es leuchtet ein kleines Licht vor dem Altar,
Al sòna na pičera ciampàna vìgni dé Es läutet ein kleines Glöckchen jeden Tag,
Alla càrda l prò dar bang preparè Es ruft den gut vorbereiteten Priester,
L sacrif ìcio dla cruš al vang rinovè. Es wird das Opfer auf dem Kreuze erneuert.
2.  
Ng piče müt vaighen šö a pe d’altè Man sieht einen kleinen Jungen am Fuße des Altars,
Col talàr ö la còta vistì sö Mit dem Talar und der Kutte gekleidet.
Al mat bel avèrda ö sa da ĉiarè Er ist sehr aufmerksam, lässt sich nicht 
Nia inčarc mo dagnàra lassö. Ablenken und schaut nur hoch zum Altar.
3.  
Al é bèlle ìnce bung de portè Er ist auch schon imstande
Cal gran liber davèrt Das große offene Buch zu tragen,
Šö al é bang ng pü ri da gornè Wenn es auch sehr schwierig ist zu halten,
Ia söl àtra pert. Bis auf die andere Seite hinüber.
4.  
La ùma tna pròca inŝendlàda Die Mutter in einer Kirchenbank kniend
Con divoziùng àlla li Liest mit Andacht,
Mo dà mindeĉe na bèlla odlàda Doch blickt sie ab und zu zärtlich
Al ministrànte che é so f i. Zum Ministranten, der ihr Sohn ist.
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5.  
Signur – àlla pràja – madàr caš su Herr – betet sie – nur um eines bitte ich Euch:
Grang lašessi deventè Als Erwachsener lasst 
De caš piče servidù Diesen kleinen Diener
Ng prò šöche cal ch é söng altè. Einen Priester werden, wie jenen am Altar.
6.  
Càsta é süa oraziùng vìgni dé Das ist ihr tägliches Gebet,
La benedišiung àlla mat laprò Den Segen fügt sie noch hinzu,
L piče müt al va a studiè Der kleine Junge geht studieren,
La preghiera dna ùma tröp àlla po. Das Gebet einer Mutter kann viel bewirken.
7.  
Diss e ang ai é passà Tage und Jahre sind vergangen,
La ciampàna àlla sòna indò Die Glocke läutet wieder,
Por la ùma cürĉ èsi sta Für die Mutter waren sie kurz,
Na bella f èsta al vang sang dò. Jetzt folgt ein schönes Fest.
8.  
Ng pro al altè incö unse odü Einen Priester haben wir heute am Altar gesehen,
Bang düt atramanter vistì Völlig anders gekleidet,
O uma, l àise oss conšü Oh Mutter, habt ihr ihn erkannt,
Ince caš, caóss, é oš f i. Auch dieser, nicht wahr, ist euer Sohn.
9.  
Con os orùnse nos ringraziè Mit euch wollen wir uns bedanken,
Al sa portè a düĉ la benedišiung Er hat uns allen den Segen gebracht,
Sior… giolang de caš bel dé Hochwürden… danke für diesen schönen Tag
Se diš incö de nos vingiùng. Sagt euch heute jeder von uns.

I novitsch245

Beim undatierten Gedicht I novitsch handelt es sich um ein Hochzeitsgedicht 
für die Brautleute, das von deren Patenkind aufgesagt wird. Das Gedicht 
besteht aus 12 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim.

Primizgedichte für Angel Dapunt
Für die Primizfeier von → Angel Dapunt 1936 hat Emma Dapunt fünf 
Gedichte mit dem Titel Reverendo Sür Primiziant! sowie das Gedicht Invit a 
massa novella verfasst. Die Gedichte unterschiedlicher Länge wurden zu ver-
schiedenen Gelegenheiten dem Primizianten von Bekannten und Nachbarn – 
meist von Kindern – aufgesagt, und zwar bei seiner Ankunft zu Hause, im 
Pfarrhaus oder vor der ersten Messfeier.

245	 Das Manuskript ist ohne Jahresangabe, und Helga Dorsch-Craffonara setzt zum Namen Emma Dapunt 
ein Fragezeichen. Weitere Hochzeitsgedichte (an die Braut) ohne Jahresangabe haben wir von Hans Rind-
ler (1909 – 1980): Ala nücia (An die Braut) (Trebo 2003, 102) und von Tone Feichter (1900 – 1979): Tó co-
mié (Abschied nehmen) (Trebo 2003, 103).



337

Marianna Ties (1874 – 1957)Val Badia/Gadertal

Massa novella
Es handelt sich um ein Sekundizgedicht, das Dapunt 1941 für ihren Onkel 
Alois (Vijo) Pupp (1866 – 1943) schrieb, der in diesem Jahr sein 50-jähriges 
Priesterjubiläum feierte, wie aus der zweiten Strophe des Gedichtes 
hervorgeht:246 
Sàise griš, i vàighi a se ciarè Sie sind grau, sehe ich, wenn ich Sie anschaue,
50 ang prò saise os stè 50 Jahre sind Sie Priester gewesen

Das Gedicht besteht aus 7 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim, 
wobei die letzte Strophe nur 3 Verse hat.

2.2.23 Marianna Ties (1874 – 1957)

Marianna Ties, verh. Frenner, wurde am 6. August 1874 zu 
Col sot Ćiasé in Al Plan/St. Vigil geboren. Ihre Eltern waren 
Matthäus und Anna Maneschg. Sie heiratete Anton Frenner 
(Tone dai Renć) und arbeitete viele Jahre als Bademeisterin 
(bagnora) im Bad Cortina in Al Plan/St. Vigil. Sie starb am 
20. August 1957 in Al Plan/St. Vigil (vgl. Ellecosta 2006, 
69 FN 11).

1932:	Signora Lina Mutschlechner! In: Ellecosta 2006b, 69.

Das mit Marianna (Bagnora) unterzeichnete Gedicht schrieb Ties im Jahre 
1932, um ihrer Arbeitgeberin Karolina (Lina) Mutschlechner, geb. Vittur 
(1872 – 1958), für die großzügige Behandlung zu danken, die sie in ihren zehn 
Dienstjahren im Gasthaus Zur Post und im dazugehörigen Bagn (Bad) erfah-
ren hatte. Im Gedicht werden auch Neujahrswünsche für das Jahr 1933 
erwähnt und Pantoffeln als Geschenk. Der abschließende Gruß mit der 
Unterschrift der Verfasserin deutet darauf hin, dass es eher zugeschickt als zu 
irgendeinem Anlass aufgesagt wurde. Im Gedicht wird die Heimatverbunden-
heit der Wirtin betont, die die althergebrachten Sitten und Bräuche im Jahres-
lauf immer fleißig und überzeugt gepflegt hat und ihre Nachbarn daran teilha-
ben ließ (vgl. Ellecosta 2006, 68). Das Gedicht von 38 Versen wurde in der 
in Enneberg lange Zeit üblichen deutschen Orthografie verfasst.

246	 Zur Biografie von Alois Pupp vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 135.
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Textauszug
Nach der Danksagung für die Arbeitsmöglichkeit während der Sommermo-
nate, wodurch die Autorin ihre Familie unterstützen konnte, wird die Tradi
tionsverbundenheit und die Großzügigkeit der Wirtin gelobt:
[…]
La Ostira dal plan Die Wirtin von St. Vigil
sarà na Patruna npü da zakan wird eine etwas altmodische Wirtin sein,
dles gran saschuns in der Hochsaison
föschera kantschi i krafuns macht sie Schlutz- und Kirchtagskrapfen,
dla sögra a dütg i an dö am Kirchtag wird allen davon gegeben,
a ki ko vöng alla tchafö die auf Besuch kommen,
pang de siara da gnisant Roggenbrot zu Allerheiligen
föschera fà der kotant lässt sie eine ganze Menge backen,
spo dara döte l ’an und dann gibt sie das ganze Jahr
da mangiö a ki ko a fang. denen, die Hunger haben, etwas zum Essen.

Lö Zeltn da Nadö Der Zelten zu Weihnachten
kel ne na mai fallö hat noch nie gefehlt,
i le ving de san schang und der Wein am Johannistag
söa üsanza vigne ann. ist bei ihr jährlich Brauch.

Spo n’ Annü da domang Und am Morgen des Neujahrstages
se audunse bung dö bung an, wünschen wir uns einen guten Tag und ein gutes Jahr,
i peeriung Sign. Iddio, che podöise wir beten zu Gott, dass Ihr noch
vire der dio lange leben könnt,
i sperung ndo dö sodöi und wir hoffen, wir sehen uns wieder
dal mile nö tschont i trontetröi. im Jahr 1933.

[…]
Salüdi Marianna Grüße Marianna
(Bagnora) (Bademeisterin)

2.2.24 Amando Alfreider (1898 – 1941)
Amando (Armando/Amandus) Alfreider wurde am 6. Feb-
ruar 1898 zu Colac in Rina/Welschellen geboren. Seine 
Eltern waren Tone de Sepl und Terejia da Pescosta da Rina. 
Als letztes von 13 Kindern, besuchte er das Gymnasium in 
Neustift, wurde während seiner Studienzeit zu den Stand-
schützen am Col de Lana eingezogen und legte schließlich in 
Innsbruck die Reifeprüfung ab.247 Anschließend besuchte er 

247	 In der Jubiläumsnummer der Studentenzeitschrift Ladinia wird Alfreider 1920 als Student mit dem Über-
namen Odysseus angeführt (vgl. Craffonara 2000 – 01, 181 FN 70). Es wird ihm sogar eine deutsch ge-
schriebene Litanei zu Ehren d[es] Odysseus gewidmet (vgl. Craffonara 2000 – 01, 187 – 188).
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das Priesterseminar in Brixen und wurde 1923 zum Priester geweiht. Als 
Kaplan war er in Gsies, von 1925 bis 1927 in La Pli/Enneberg Pfarre, von 
1927 bis 1929 in La Val/Wengen, anschließend in Gais und Mauls und von 
1933 bis 1936 in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn. 1936 wurde er 
schließlich Benefiziat in Ornela, wo er am 9. Mai 1941 an einem Schlaganfall 
starb (vgl. CL 1982, 65 – 76; Craffonara 2000 – 01, 181; Palla/Canins/
Dapunt 2009, 197).

Undatiert (um 1935): La ćiantia di crafuns (Das Kirchtags-Krapfenlied). In: Farina 1942, 
137 – 139; Vittur 1961, 28 – 30; Ellecosta 1972, 52 – 53; Ties 1981, 90 – 91 (Gaderta-
ler und Grödner Version); Chizzali/Comploi/Gasser 2011, 186 – 189. Grödnerische 
Versionen in Kostner/Moroder 1955, 30 – 31; Ajënda Ladina 8.7.1979; Plates de lëur 
per la 4. tlas Bulsan: IPL.

Die Kraft der Predigten Alfreiders war weitum bekannt, und seine Segnungen 
waren äußerst wirksam. Er interessierte sich sehr für Musik und schrieb auch 
Gedichte. Von ihm stammen Worte und Melodie des bekannten Liedes 
Ćiantia di crafuns, in dem der Brauch, an Kirch- und Festtagen Krapfen zu 
backen, besungen wird (vgl. Craffonara 2000 – 01, 187). Im unteren Gadertal 
und in Enneberg ziehen am Freitagabend vor dem Kirchtag die jungen Bur-
schen aus den umliegenden Dörfern von Hof zu Hof, um Krapfen zu erbitten. 
Dabei wird dieses Lied gesungen, das laut Dorsch-Craffonara im Jahre 1974 
nicht älter als 40 Jahre geschätzt wurde (deshalb unsere Datierung: um 1935). 
Ob es noch ältere Krapfenlieder gegeben hat, ist heute nicht mehr bekannt 
(vgl. Dorsch-Craffonara 1974, 307).

La ćiantia di crafuns248	 Das Krapfenlied
Ai dij che i ëis fat crafuns	 Man sagt, ihr habt Kirchtagskrapfen gemacht,
da i nen dè a düć assà,	 um allen genug davon zu geben,
porchël sunse gnüs a odëi,	 deshalb sind wir schauen gekommen,
sce ai é bëgn garatà.	 ob sie auch gelungen sind.
Crafuns unse nos assà.	 Krapfen haben wir genug.
Spo dene mefo ca!	 Dann gebt uns doch welche!
Tolede, mangede ćina che i n’ëis assà.	 Nehmt und esst, bis ihr davon genug habt.
Dilan y Dî s’al pai!	 Danke und ein Vergelt’s Gott!
Les ćioures va a chirì fonguns	 Die Ziegen suchen Pilze,
y nos mangiun crafuns.	 und wir essen Krapfen.
Trala, trala, tralalalala…	 Trala, trala, tralalalala…
	

248	 Text laut Trebo 2003, 267.



340

Valire Frenes (1902 – 1969) Val Badia/Gadertal

Al é jü sö n te’ föm,	 Es ist ein eigenartiger Rauch aufgegangen,
al n’é no grisc no bröm,	 er war weder grau noch blau,
spo unse damanè	 drum fragten wir uns,
ći sëgn che chësc é stè.	 was das wohl für ein Zeichen sei.
Ai dij che chësc é n sëgn	 Man sagt, das sei ein Zeichen,
che düć conësc dër bëgn.	 das alle sehr gut kennen.
Ćiarede, dijede, sce ai n’é nia garatà?	 Schaut her und sagt, ob sie nicht gelungen sind?
Plü bi che les flus de mà!	 Schöner als die Blumen im Mai!
Godess’la denanche la f inì,	 Lasst es euch bis zum Schluss gut gehen,
spo junse a dormì.	 dann gehen wir schlafen.
Trala, trala, tralalalala…	 Trala, trala, tralalalala…

2.2.25 Valire Frenes (1902 – 1969)

Valerio (Valire) Frenes wurde am 23. Oktober 1902249 zu Costa 
in La Val/Wengen geboren. Er wollte Josefs-Missionar werden 
und studierte deshalb Philosophie im Mutterhaus der Kongre-
gation in Mill Hill bei London. Gesundheitliche Gründe 
zwangen ihn aber zur Rückkehr nach Brixen, wo er im Pries-
terseminar Theologie studierte. Nach der Priesterweihe 1927 
war er bis 1930 Kaplan in La Pli/Enneberg Pfarre, von 1930 

bis 1932 in San Martin de Tor/St. Martin in Thurn, kurz in Col/Colle Santa 
Lucia und von 1932 bis 1937 in Badia/Abtei. Am 1. August 1937 wurde er 
zunächst Expositus, ab 1939 Kurat und 1962 erster Pfarrer von La Ila/Stern. 
Dort starb er am 27. Oktober 1969250 (vgl. NL 15.11.1969, 9 – 10; Ellecosta 
1970, 73; Sas dla Crusc 1972, 73; Palla/Canins/Dapunt 2009, 136).

1936: Sieben Gedichte anlässlich der Primiz von → Angel Dapunt, zu einem Heft mit dem 
Titel Poesies pur la Massa Novella de Sür Angel Dapunt (Gedichte für die Primiz von 
Angel Dapunt) gebunden, im Archiv ILMdR [I-00058/A-1006/001-libri].

•	 Scusede Sür Primiziant / Ch’me feŝci iö attira inant… (Entschuldigen Sie Herr Primiziant / 
Dass ich mich gleich vordränge…) (S. 3 – 4),

•	 Benvenuto siùr Primiziant / Se diŝ düta la ŝant… (Willkommen Herr Primiziant / Sagen 
Ihnen alle Leute…) (S. 5),

•	 Reverendo Signor Primiziante (auf Italienisch) (S. 6),
•	 A inom de oŝ viŝings d’Anvì… (Im Namen eurer Nachbarn von Anvì…) (S. 12 – 13),
•	 Reverendo Sür Primiziant, / Pordnede, ch’ng te ri müt… (Hochwürden Herr Primiziant / 

Entschuldigen Sie, dass so ein kleiner Junge…) (S. 15),
•	 Caro Reverendo Fré! (Lieber hochwürdiger Bruder!) (S. 17 – 18),
•	 Ung pa praŝc massa novella… (Wir feiern bald eine Primiz…) (S. 24 – 25).

249	 In den Pfarrbüchern von La Pli/Enneberg Pfarre wird der 21. Oktober als Geburtsdatum angegeben.
250	 Auf der Priestertafel im Friedhof von La Val/Wengen wird der 29. und in CL 1970 der 26. Oktober als 

Sterbedatum angeführt.
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Primizgedichte für Angel Dapunt
Die Gedichte von Valire Frenes für die Primizfeier von → Angel Dapunt wur-
den im Heft Poesies pur la Massa Novella de Sür Angel Dapunt (Gedichte für die 
Primiz von Angel Dapunt) zusammengefasst und bilden mit jenen, die aus 
dem gleichen Anlass von → Emma Dapunt und → Antone Pizzinini geschrie-
ben worden sind, eine Einheit.251

Gedichtbeispiel
Reverendo Sür Primiziant! 252	 Hochwürdiger Primiziant
1.
Ung pa praŝc massa novella Wir feiern bald eine Primiz,
Diŝò dang ng pez la fancella Sagte vor einiger Zeit die Magd,
Mesung pa bagn inĉ’nos fa val Da müssen auch wir etwas auf die Beine stellen,
Sanza s’nessl pa zigü a mal. Sonst würde er sicherlich beleidigt sein.
2.
Diŝò spo la uma: ch’al massung pa ŝcé, Darauf sagte die Mutter: natürlich müssen wir
Laŝcé fa val pur cal bel dé Etwas für den schönen Tag vorbereiten,
Pur Sür Angel l Primiziant Für Hochwürden Angel, den Primizianten,
E pur dütta canta sua ŝant. Und für alle seine Verwandten.
3.
L Primiziant e spo noŝc viŝing Der Primiziant ist doch unser Nachbar,
E bel inĉ’ ŝcaldi pur cal f ing Und gerade aus diesem Grund
Urungse inĉ’ nos fa bell Wollen auch wir alles schmücken,
Diŝò l pere lasura ŝnell. Sagte darauf sofort der Vater.
4.
Diŝò spo cala Agnes: na bella torte Darauf sagte die Agnes: eine schöne Torte
Faŝungs e na stagna triumphpforte Backen wir und machen eine ansehnliche 

Triumphpforte,
Ciüff el mada Celestina che se da Blumensträuße bekommen wir von Tante Celestina,
Alla e pö tang bona d’ang fa. Sie kann doch so schöne anfertigen.
5.
Faŝung pa bagn, faŝung pa bagn Wir werden sicher etwas machen,
Diŝò spo berba Franzl fora d’ung saragn Sagte dann plötzlich auch Herr Franzl,
Massa preŝca n büta mai Es zu eilig haben ist nie gut,
À ng iade ditt da di zacai. Hat einmal vor langer Zeit jemand gesagt.
6.
Diŝò spo cala Gusta tö piĉ Jaco Darauf sagte die Gusta: du kleiner Jakob,
Ch’te’es ciamò ŝcaldi da baco Da du noch so ein kleiner Zwerg bist,
Tö diŝ pa sö na poesia Sagst du ein Gedicht auf,
Se n’t’es sanza bung a fa nia. Wenn du schon sonst nicht mithelfen kannst.

251	 Die Gedichte 1, 4, 5 und 7 beginnen alle mit der gleichen Anrede: Reverendo Sür Primiziant! (Hochwürdi-
ger Primiziant!).

252	 Text laut Typoskript Poesies pur la Massa Novella de Sür Angel Dapunt, 24 – 25.
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7.
Ci ung fat fora Sür Primiziant Was wir, Herr Primiziant, ausgemacht haben,
Ungs inĉ’ spo condütt inant Wurde auch zu Ende geführt,
E n l ’ung nia fat ingert Und wir haben es nicht ungern getan,
Berba Franzl a inĉ’ fat süa pert. Auch Herr Franzl hat seinen Teil dazu beigetragen.
8.
E sagn s’augurungs ciamò dütt l bung Und jetzt wünschen wir ihnen noch alles Gute,
Che restais san e intung Dass ihr gesund bleibt,
Recordés inĉ’ os d chi d’Anvì Erinnert auch ihr euch an die von Anvì,
Cangch’ alzais sö Cal Bell Di. Wenn ihr den Herrgott in die Höhe haltet.
(Sür Valire Frenes) (Hw. Valire Frenes)

Por chi d’Anvì Für jene von Anvì

2.2.26 Antone Pizzinini (1868 – 1944)

Antone Pizzinini wurde am 16. Jänner 1868 in La Ila/Stern 
geboren. Er besuchte das Vinzentinum in Brixen und wurde 
am 29. Juni 1891 zum Priester geweiht. Er war zunächst von 
1891 bis 1893 Kaplan in La Pli/Enneberg Pfarre, kam ein Jahr 
nach Oberlienz, von 1894 bis 1896 nach Badia/Abtei und von 
1896 bis 1899 nach Anpezo/Ampezzo. Von 1899 bis 1902 war 
er Benefiziat in Ornela, wo er auch unterrichtete, und von 

1902 bis 1917 Pfarrer von Rina/Welschellen. Seine letzte Wirkungsstätte war 
Badia/Abtei. Am 1. August 1939 trat er in den Ruhestand und ging nach La 
Ila/Stern, wo er am 14. Juni 1944 starb (vgl. NL 1.1.1951, 1; Usc 1.1.1985, 14; 
Usc 26.6.2004, 14; Ugld 2005, 120; Palla/Canins/Dapunt 2009, 102 – 103).

Gedichte:
1926.9.29: Per il Giubileo sacerdotale dei M. Riverendi Don Santo Palla e P. Ilarion Valentin. 

1926 (Für die Sekundizfeier der zwei Hw. Don Santo Palla und P. Ilarion Valentin). 
Manuskript im Pfarrarchiv von La Plie in Buchenstein.

1936:	Reverendo Sür Primiziant! (Primizgedicht für → Angel Dapunt). Im Heft Poesies pur la 
Massa Novella de Sür Angel Dapunt (Gedichte für die Primiz von Angel Dapunt) im 
Archiv ILMdR [I-00058/A-1006/001-libri], S. 19.

Übersetzungen:
1943:	Dottrina cristiana pur l popolo (Katholische Religionslehre für das Volk). Ein etwa 200 

Seiten starkes Typoskript im Pfarrarchiv La Ila/Stern. Ein weiteres Typoskript mit 
dem Titel Catechismo ladin per la Val Badia de Sciür Antone Pizzinini in der BULG in 
einer undatierten Mappe mit dem Namen → M. Theresia Gruber. Übersetzung des 
Originals von Karl Staudacher (= Staudacher 1943).
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Undatiert: La vita dl servo d Dì Uŝöp Freinademèz (Das Leben des Dieners Gottes Josef Frei-
nademetz). In: Archivio per l ’Alto Adige 44, 1950, 171 – 221. Übersetzung des Originals 
von Johannes Baur (= Baur 1939).

Wörterbuch:
1966:	Parores ladines. Vokabulare badiot-tudësk (Ladinische Wörter. Gadertalisch- Deutsches 

Wörterbuch). Ergänzt und überarbeitet von Guntram Plangg. Innsbruck: Institut für 
Romanische Philologie (= Pizzinini/Plangg 1966).

Entweder begann Hw. Pizzinini erst spät mit dem Schreiben, oder es sind 
keine früheren Gedichte von ihm erhalten geblieben. Sein erstes uns bekanntes 
Gedicht stammt aus dem Jahre 1926, als der Autor bereits 58 Jahre alt war. Es 
handelt sich um ein Gedicht für die Sekundizfeier der zwei Geistlichen Santo 
Palla und Pater Ilarion Valentin in Badia/Abtei. Das Gedicht hat 10 Strophen 
zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim.
Das Gedicht Reverendo Sür Primiziant!, das anläßlich der Primizfeier von → 
Angel Dapunt aufgesagt wurde, besteht aus 7 Strophen zu je 4 vierhebigen 
Versen im Paarreim.

Reverendo Sür Primiziant! Hochwürdiger Primiziant!
1.
Al è ung de chiŝ agn n tel müt da Sotrù, Vor einigen Jahren war einmal ein Junge aus Sotrù,
Ch’diŝò al per: „Laŝcèm ŝi a Porsnù, Er sagte dem Vater: „Lasst mich nach Brixen gehen,
Iö ess tang ligrazza d’ŝi a studié, Ich möchte so gerne studieren,
I s’praie tang bell, diŝede de ŝcé.“ Ich bitte Euch, sagen Sie ja.“
2.
L per ciara ŝcerio e pangsa: A caŝc f ing Der Vater blickte ernst und dachte: Dafür
Messasi pa pié t cal grang tacuing, Müsste ich in die große Brieftasche greifen,
Spo vagnel pa luŝce, lisìr e sottì, Dann wird sie aber schlaff, leicht und dünn
Ad avai na te meŝa da mantignì. Bei der Schar, die zu erhalten ist.

Doch der Gedanke, einen Priester im Haus zu haben, war verlockender als die 
befürchteten Kosten. So gelangte der kleine Angel nach Brixen und wurde 
schließlich Priester.

5.	
E cang ch’al gne pa chi cunĉ da paié,	 Und als die Rechnungen zum Zahlen kamen,
L’per ne se laŝcà pa pur call desturbé,	 Ließ sich der Vater nicht aus der Ruhe bringen,
Al é ince mada Nana, ch’daidà cotàng,	 Da war auch Tante Nana, die fest mithalf,
E calles atres bones mades contribuì 	 Und die anderen guten Tanten253 steuerten
	 tröpp e giang.		  viel und gerne bei.

253	 Eine der Tanten von → Angel Dapunt war → Emma Dapunt.
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Dottrina cristiana pur l popolo
1943 verfasste bzw. übersetzte Antone Pizzinini die Dottrina cristiana pur l 
popolo, einen ladinischen Katechismus (vgl. NL 1.11.1951, 1). Diese ladinische 
Adaptation des Katechismus von Karl Staudacher durch Pizzinini ist laut 
Plangg 1991a, 571 FN 7 sprachlich um Klassen besser und ausgereifter als die 
vorangegangenen Katechismen. 

Parores ladines
Mit seiner guten Kenntnis mehrerer ladinischer Idiome verfasste Antone Piz-
zinini in seinen letzten vier Lebensjahren das gadertalisch-deutsche Wörter-
buch Parores ladines, das 1966 von Guntram Plangg ergänzt und überarbeitet 
sowie mit einer ausführlichen sprachwissenschaftlichen Einleitung (S. XXIII-
LXII) posthum herausgegeben wurde.
Parores ladines ist das erste umfangreiche Wörterbuch des Gadertalischen und 
enthält ungefähr 7.000 Lemmata. Laut G. Plangg (Pizzinini/Plangg 1966, 
XXVII FN 18) folgte Pizzinini dem Vorbild von → Arcangiul Lardschneiders 
Wörterbuch der Grödner Mundart. 
In seiner Einleitung hat Guntram Plangg einige ladinische Textbeispiele mit 
deutscher Übersetzung eingefügt:
•	 Die Anekdote ‘Natr picce müt ê ‘na óta… (Ein anderer kleiner Junge war ein-

mal…) von → Micurà de Rü (S. LIII),
•	 Ein Ausschnitt der Predigt „Domine descende priusquam moriatur filius 

meus, Joan. 4. 4.“ über das zeitliche Glück und das ewige Heil von → Jan-
matî Declara um 1860 (S. LIV),

•	 Die Sage L Pavaró von → Jan Batista Alton (S. LV),
•	 Die ersten zwei Strophen des Gedichtes Ai Ladins von → Jan Batista Alton 

(S. LVI),
•	 Den Text in Sachprosa Fa pan (Brot backen) von → Franz Pizzinini (S. LVI-

LVII; übernommen aus CL 1965, 108 – 109). 
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2.3.0 Einleitung 

Der erste derzeit bekannte ladinische Text auf Fassanisch stammt aus dem Jahr 
1812. Es handelt sich um ein Gespräch zwischen einigen Kindern aus Soraga 
und einem Mineraliensammler, wiedergegeben in einem Brief des Domherrn 
→ Giovan Battista Giuliani. Auch die übrigen Texte der ersten Jahrhundert-
hälfte sind kaum der Literatur zuzuordnen: die fassanischen Übersetzungen in 
Haller 1832 und Lunelli 1841 sowie die Lettera familiare von 1836 von → 
Giovan Battista Rossi.
Der erste herausragende Vertreter der fassanischen Literatur ist → Giosef 
Brunel aus Soraga. Hervorzuheben sind sein 30 Strophen langes Gedicht ‘Na 
tgiantzong per la xent bona aus dem Jahre 1856 und seine Theaterkomödien 
Grottol 1883 und I Pittores 1887. Diese Werke wurden bereits zu seinen Leb-
zeiten gedruckt. Andere Werke Brunels konnten hingegen durch die von → 
Hugo de Rossi angelegte Sammlung Gesammelte ladinische Manuskripte und 
Druckabschriften Don Brunels vulgo Zepong für die Nachwelt bewahrt werden.
Aus der 2. Hälfte des 19. Jh. hat das Fassanische ansonsten an Gedrucktem nur 
die beiden Übersetzungen (Moenat und Brach) in der Boccaccio-Festschrift 
aufzuweisen (vgl. Papanti 1875, 639 – 640; 649 – 650) sowie die Liedersamm-
lung von Venturi 1881 – 82. Manuskript blieben hingegen die beiden Ge-
dichte El giat de Cuz (Die Katze des Cuz, 1884) und El béz e l ’ucèl (Der Junge 
und der Vogel, 1886) von → Giovan Battista Musner, ebenso ein für die ladini-
schen Sagen und Lieder aus dem Fassatal sehr aufschlussreicher Briefzyklus 
(→ Amadio Calligari).
Etwas Bewegung in das fassanische Schrifttum kommt erst zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts. Aus dem Jahr 1900 stammt das erste – und literarisch wertvollste 
– Gedicht von → Tita Piaz, La fiera de Sent Orsola (Der Markt an Sankt Ursula). 
1903 verfasste Hw. → Pietro Chiocchetti den Gelegenheitsreim Poesia per da 
carnassal per evitar el bal (Faschingsgedicht, um den Tanz zu vermeiden) und 
1906 → Felice Valentini zwei kurze Prosaerzählungen in oberfassanischer Mund-
art: Amor de cèza (Heimatliebe) und La Marmolèda (Die Marmolada). Im Jahr 
1903 verfasste auch → Janantone Bernard, der als Erneuerer des fassanischen 
Theaters gilt (→ 4.3), sein Stück La cambra sbalgiada (Das falsche Zimmer).
In dieser Zeit war das Fassatal bereits zwischen die Fronten des italienischen 
und deutschen Nationalismus geraten. Sowohl der lokale Vertreter des deut-
schen Volksbundes, → Guglielmo de Rossi, als auch jener der italienischen Lega 
Nazionale, der noch nicht eruiert werden konnte (vgl. Goti 1979, 133), setzten 
in ihren Flugblättern das Fassanische ein.
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In Innsbruck schrieb → Hugo de Rossi 1905 die absurd anmutende Komödie 
Ko ke la é stada ke son ruà sul Ball dei Dolomiten-Ladiner (Wie es geschah, dass 
ich auf den Ball der Dolomitenladiner geriet). Rossi ist eine der herausragenden 
Figuren des erwachenden ladinischen Bewusstseins zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts. Seine systematisch angelegten Sammlungen ladinischer Sagen und Mär-
chen, die auch Karl Felix Wolff als Quelle dienten, seine Sammlung der Werke 
→ Brunels sowie sein groß angelegtes unterfassanisches Wörterbuch blieben 
wegen der Kriegswirren zwar Manuskript und konnten erst Jahrzehnte später 
gedruckt werden (Rossi 1984, Rossi 1999), ihr dokumentarischer Wert ist aber 
bereits damals durch die Aufnahme in die Sammlungen des Landesmuseums 
Fedinandeum erkannt worden. Hugo de Rossi hat 1922 mit L Saut de Jókele te 
la libertà ( Jokeles Sprung in die Freiheit), einer Adaptation von Wilhelm 
Buschs Der Affe Fipps, auch das erste ladinische Kinderbuch geschrieben. 
In Fassa war es v. a. → Ermanno Zanoner, der den Übergang von der Gelegen-
heitsdichtung zu einem bewussten literarischen Schreiben vollzogen hat. Idea-
listischer Umsetzer poetischer Gedanken und seiner Zeit voraus, fühlte er sich 
mit seinen Kompositionen, v. a. Liedern, von seinen Landsleuten unverstanden. 
Er vermochte es aber, das Fassanische bzw. das von ihm verwendete Moenat in 
den Stand einer Literatursprache zu heben. Erst in seinen letzten Lebensjah-
ren widerfuhr Zanoner die berechtigte Anerkennung.
Andere Autoren dieser Zeit bleiben mehr oder weniger der traditionellen Reim- 
und Erzähltradition der Gelegenheitsdichtung treu: → Francesco Dezulian, → 
Giuseppe Cerevico, → Maria Jellici, → Vito Deluca, → Fabio Dantone, → Paul 
Riz, → Rita Rossi, → Maria Dell’Antonio Rebaudo und → Angelina Sommavilla.
Einen bedeutenden Aufschwung nahm die fassanische Literatur 1963 mit der 
Gründung der Zeitschrift Noša Jent, der ersten ladinischen Zeitschrift des 
Tales (→ 1.6). Um sie herum entwickelte sich eine regelrechte fojina de scritores 
(Schreiberschmiede), die als aishuda fashana (fassanischer Frühling) bezeichnet 
wird. Eine ähnlich anregende Schreibwirkung hatten im Gadertal die Zeit-
schrift Rezia und in späteren Jahren in Gröden die Zeitschrift L Brunsin sowie 
die talübergreifende Literaturzeitschrift Tras (→ 1.6).
Innerhalb der aishuda fashana sind es v. a. die sogenannten poec’ del mal de 
ciasa  (Heimwehpoeten), die heute zu den „Klassikern“ der ladinischen Lite
ratur zählen: → Valentino Dell’Antonio, → Valentino Chiocchetti, → Elsa 
Daprà, → Alberto Sommavilla, → Giacomin Ganz, → Simone Sommariva und 
→ Veronika Zanoner. Eine Sonderstellung nimmt der Priester und Historiker 
→ P. Frumenzio Ghetta ein. Seine zahlreichen Gedichte und Prosaerzählun-
gen gehören zwar der zeitgenössischen Literatur an, sind jedoch noch stark der 
Tradition verhaftet. Der literarisch bedeutendste Autor dieser Zeit ist sicher-
lich → Luciano Jellici, dessen zeitlose und universelle Gedichte sich vom tradi-
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tionellen Schreiben am stärksten entfernen und zur modernen Literatur 
gezählt werden können.
Ähnlich wie in Buchenstein und in Ampezzo fehlt auch im Fassatal eine jün-
gere Generation von Autoren. Der zur Zeit produktivste Autor ist → Stefen 
Dell’Antonio. Aus dem regen fassanischen Theaterleben ist → Vigile Iori zu 
nennen und als Lyriker → Claus Soraperra.
Eine besondere Stellung in der fassanischen Literatur nimmt die Tradition der 
Contastories/Erzähler ein (→ 3.3.1). Als letzte klassische Erzähler Ladiniens 
gelten Ferdinando Iori (1901 – 1971) aus Penia und Ermanno Pescol aus Poza/
Pozza (vgl. Poppi 1987a, 24; 57). Ein guter Teil dieser bedeutenden mündli-
chen Erzähltradition konnte einerseits durch die Sammlungen von → Giosef 
Brunel und → Hugo de Rossi aus dem 19. Jh. und andererseits durch jene von 
→ Massimiliano Mazzel und → Simon Soraperra de Giulio aus dem 20. Jh. für 
die Nachwelt erhalten werden.

2.3.1 Giovan Battista Giuliani (1766 – 1844)

Giovan Battista (Giovanni, Giobatta) Giuliani wurde am 24. 
September 1766254 in Soraga geboren. Seine Eltern waren 
Giovan Battista und Maddalena de Roca. Dank der Massar-
Stiftung konnte er in Innsbruck Theologie studieren. Nach 
der Priesterweihe war er zunächst Sekretär des Bischofs in 
Brixen, dann – von 1808 bis 1826 – Pfarrer von Sen Jan bei 
Vich im Fassatal, wo er 1833 einen Armenfonds einrichtete. 

Anschließend wurde er Kanonikus in Brixen. Er hinterließ seine gesamte 
Bibliothek der Pfarre des Fassatals. Giuliani starb am 10. September 1844 in 
Brixen (vgl. Cincelli 1970, 144; Ajënda Ladina 22.9.1980; Baroldi 1980, 92, 
112 – 114; Sterberegister Nr. IV, S. 549 der Pfarre St. Michael in Brixen, wo er 
als Juliani geführt wird).

1812: Gesprach (Gespräch). Manuskript im Archiv ICLMdF.

Der erste schriftliche Beleg für das Ladinische des Fassatals, den man als zusam-
menhängenden Text bezeichnen kann, ist ein Dokument in Form eines Briefes, 
den Domherr Giuliani 1812 an Baron von Moll255 schrieb (vgl. Chiocchetti 
1983a, 153 FN 5). Um dem sprachinteressierten Adeligen seine Muttersprache 
schriftlich zu präsentieren, wählte Giuliani die Form des Dialogs, da das Fassa-
nische bis dahin tatsächlich nur in mündlicher Form Verwendung fand. 

254	 Die Angabe „Dezember“ in Ajënda Ladina 31.8.1980 ist falsch.
255	 Karl Maria E(h)renbert Freiherr von Moll (* 21.12.1760 in Thalgau – †  1.2.1838 in Augsburg) war ein 

Salzburger Naturforscher und Staatsmann.
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Es handelt sich um die Wiedergabe eines Gesprächs zwischen einem Minera-
liensammler und einigen Kindern, welche dem fremden Reisenden, wie damals 
üblich, Fossilien zum Verkauf anbieten. Das Gespräch selbst ist aber fiktiv, 
weshalb wir ihn als „literarisch“ einstufen.256

Gesprach
Le creature: Vè! Vè! un Segnor: Fosch che lé un dai Sasch. Schong mò a veder. Segnor chlieride Sasch é?
El Segnor: Si perché? né aede fosch é?
Le creature: Segnor sì, n’aong beng un pétsch. Volede che schisane ai torr é?
Una creature alle autre: Schide, portai ca dutg; io stae pà indana appede chest Segnor.
Le creature: Glò Segnor, vardae mò, se i é belotg.
El Segnor: Olà i aede pa toutg?
Le creature: Chi Zeolitg i é de dò le palle. Chi do trei Leuzitg i é schu de Agai. I Bassaltg i on troé te 

Durong; e chelle balle de Calcedong le é fora de Contring. Chi vertg i disch che lé zeche Appatit, 
e chell ’auter così grisch i vell che sie Vesuviang l ’ong troa tei Montschong.

El Segnor: I no é catives. Aede pà fatt fadia ai chiappar é?
Le creature: O Segnor sì. L’é de burtg Lesch. Cognon schir colle Carpelle; e amò lé pericol de se rom-

per le giame.
El Segnor: En beng. Tang volede pà lassù?
Le creature: Daschéne che che volede.
El Segnor: No! Cognede dir.
Le creature: Aon pur dit. Daschene che che volede.
El Segnor: En beng, ve daré sie trong.
Le creature: Lé péck, mò via purché!
El Segnor: En beng; tollé.
Le creature: Dio vel paje Segnor; canche vegnide pa un autra outa ven daschong pà amò.
El Segnor: Nò vegne auter.
Le creature: Pò perchepa nò?
El Segnor: No se chiappa nò da magnar.
Le creature: Pò perchepa nò? vegnide sun chiasa; La mare ve fasch beng Papatsche, e Pitzagoi o 

Tschiaruntschie bong da Smauz; e volede un pede formai de Feida el pere ven dasch beng.
El Segnor: Nò. Nò! Mie bone creature. Valgò torare beng valc da Marena. Staschede beng; men vaghe.
Le creature: Bong viatsch Segnor. Ma vegnide pa amò; ve n’eschignongpa indana ancor de più bie.
El Segnor: Staschede beng.
Le creature: Bong, bong.
Die Kinder: Schau! Schau! Ein Herr: Vielleicht ist er ein Mineraliensammler. Lasst uns hin-

gegen, um zu sehen. Herr, suchen Sie Steine?
Der Herr: Ja, warum? Habt ihr vielleicht welche?
Die Kinder: Ja Herr, wir haben schon einige. Wollen Sie, dass wir sie herbeiholen?
Ein Kind zu den anderen: Lauft, holt sie alle her. Ich will indessen bei diesem Herrn bleiben.
Die Kinder: Da sind sie, Herr. Schauen Sie. Sind sie nicht hübsch? 
Der Herr: Wo habt ihr sie geholt?

256	 Giuliani fügte dem Brief auch etymologische und morphologische Informationen über das Fassanische bei.
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Die Kinder: Die Zeolithe sind von Pale. Die zwei, drei Leuzite sind von Agai herunter. Die 
Basalte haben wir im Durontal gefunden und die Chalzedon-Kugeln sind aus Contrin. 
Man sagt, die grünen seien Apatit und der andere, der so grau ist, soll ein Vesuvian sein. 
Wir haben sie in Moncion gefunden.

Der Herr: Sie sind nicht übel! War es sehr mühsam, sie zu finden?
Die Kinder: Oh ja, Herr. Es sind gefährliche Orte. Wir müssen mit Steigeisen gehen und 

riskieren überdies, uns die Beine zu brechen.
Der Herr: Nun gut. Wie viel wollt ihr dafür?
Die Kinder: Geben Sie uns, was Sie wollen.
Der Herr: Nein! Das müsst ihr sagen.
Die Kinder: Wir haben es doch gesagt. Geben Sie uns, was Sie wollen.
Der Herr: Nun gut, ich werde euch sechs Pfund geben.
Die Kinder: Das ist wenig. Aber dennoch gut!
Der Herr: Gut, dann nehmt.
Die Kinder: Vergelt’s Gott! Und wenn Sie wiederkommen, werden wir Ihnen noch weitere 

geben.
Der Herr: Ich komme nicht wieder.
Die Kinder: Wieso denn nicht?
Der Herr: Man bekommt hier nichts zu essen.
Die Kinder: Ja warum denn nicht? Kommen Sie ins Haus. Die Mutter wird Ihnen Friegel-

suppe und Nudeln oder gute Schlutzkrapfen mit Butter machen. Und wenn Sie etwas 
Schafskäse wollen, wird Ihnen der Vater sicherlich davon geben.

Der Herr: Nein, nein! Meine lieben Kinder. Irgendwo werde ich schon ein Mittagessen 
bekommen. Lebt wohl, ich gehe.

Die Kinder: Gute Reise, Herr. Aber kommen Sie wieder; wir werden Ihnen unterdessen 
noch schönere vorbereiten. 

Der Herr: Lebt wohl.
Die Kinder: Gut, gut.

2.3.2 Giovan Battista Rossi (1801 – 1846)

Giovan Battista (Giovanni, Batta) Rossi wurde am 22. Mai 1801 in Vich im 
Fassatal geboren.257 Nachdem er seine Arbeit als Schreiber der Gerichtskanzlei 
Fassa verloren hatte, zog er 1835 nach Rovereto. Dort arbeitete er im Steuer-
amt der Stadt. Seine Frau Maria Giuliana (Marugiana) Rizzi und seine Kinder 
folgten ihm noch im selben Jahr. Im Jänner 1837 zog Rossi nach Ledro und 
im Herbst desselben Jahres wieder zurück ins Fassatal, wo er erneut bei 
Gericht angestellt wurde. Er starb am 13. August 1846 (vgl. Chiocchetti/
Ghetta 1987, 95 – 97; Bernard/Ghetta 2009, 65 – 71).

1836: „Lettera familiare“. In: Chiocchetti/Ghetta 1987, 100; Bernard/Ghetta 2009, 68 – 69.

257	 Die Geburts- und Sterbedaten entnehmen wir dem Grabstein der Familie de Rossi an der Kirchenmauer 
von Sen Jan: „Gio Batta de Rossi I.R. Canc.“, * 22.5.1801 – † 13.8.1846, Sohn des Silvestro de Rossi 
(* 17.3.1761 – † 13.1.1824). Die von Chiocchetti/Ghetta 1987, 95 – 97 und Bernard/Ghetta 2009, 
65 – 71 angegebenen Daten (* 8.10.1799 – † 14.8.1844) werden daher als falsch erachtet.
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Das Familienarchiv der Familie Rizzi „de Grava“ aus Vich im Fassatal enthält 
mit der „Lettera familiare“ ein bedeutendes Beispiel einer frühen Verschrif-
tung des Fassanischen. Den Brief schrieben Giovan Battista Rossi und seine 
Frau Maria Giuliana am 4. Jänner 1836 von Rovereto aus nach Sen Jan an 
Antonio Rizzi, Vater der Ehefrau. Im selben Archiv befinden sich noch wei-
tere 15 Briefe von Maria Giuliana Rizzi und 20 Briefe ihres Mannes Giovan 
Battista Rossi, die sie in der Zeit von November 1835 bis August 1837 schrie-
ben. Diese sind jedoch ausnahmslos auf Italienisch verfasst (vgl. Chioc-
chetti/Ghetta 1987, 95 – 97).
Die Tatsache, dass sich Rossi in seinem Brief für die Verwendung des Fassani-
schen fast entschuldigt: No ve fasè marevea che scrive così, perche clò scomenza 
prest al temp dei matg, o Carnasal (Wundert euch nicht, dass ich so schreibe, 
denn bald beginnt hier die Zeit der Narren, oder Fasching), zeigt deutlich, dass 
es noch nicht üblich war, in der Muttersprache zu schreiben.258 Gleichzeitig ist 
es jedoch auch ein Beweis für den Beginn eines sprachlichen Bewusstseins im 
Fassatal, das in den folgenden Jahren rapide wachsen wird.

Der Brief 259

Caris.mo pare
Roveré ai 4 de Zenè 1826260

Zachè è sta bella occasion io e mia femena e i picioi ve auguron per vos sent ogni ben e contentezza, 
che voi stes saede e podede de ve disidrar, e noi non menciaron da nossa part a prear il Sior Iddio chel 
ve concede chel che ve desidrade.
Al Marchesani da Nanef al das a chi del Circolo un calandar, e perchè se che l ’an passà non aede 
podù ciapar, vel mane e recordaae de noi ogni outa chel tolede te man, che dapò sion contentg.
Noi sion seng, godon perfetta salute, e volessane sentir ence de voi che na uta stasasade dutg beng.
Scrivene valg da nef, e co che stass mia mare, mia sor, mi cugne, e cugnade e particolarmente mia 
cugnada Franzela che ve pree de me la salutar.
Diseme se mia cugnada da Perra ha fat al piciol o no, e chi che le stat al compare, o comare.
No ve fasè marevea che scrive così, perche clò scomenza prest al temp dei matg, o Carnasal.
Stase ben, volene beng, e cherdeme che noi ogni di se recordon de voi, con stima sion
ves
fentg
G. Batta e Giulliana Rossi

258	 Ähnliche Rechtfertigungen für den Gebrauch des Ladinischen finden sich auch in den anonymen ampez-
zanischen Satiren aus dem 19. Jh. (→ 2.5.8) und hängen wohl mit der ausschließlich italienischen Schul-
sprache in diesen Tälern zusammen. Aus dem Gadertal und Gröden, aber auch aus Buchenstein sind uns 
solche Rechtfertigungen nicht bekannt.

259	 Text laut Chiocchetti/Ghetta 1987, 100. Das Original des Briefes enthält noch ein auf Italienisch ver-
fasstes Post scriptum, das wir hier nicht wiedergeben. It. Übersetzung in Kattenbusch 1994, 356.

260	 Zum Datum „1826“ vgl. Chiocchetti/Ghetta 1987, 96 FN 2: „La data che compare in testa 
all’originale, ,1826‘, dovrebbe essere considerata un ,lapsus calami‘, in quanto non risulta che i coniugi Rossi 
abbiano risieduto a Rovereto in data anteriore al 1835. Del resto conosciamo la data del loro matrimonio: 
12 agosto 1828.“
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Geliebter Vater,
Rovereto, am 4. Jänner 1826

da ich diese schöne Gelegenheit habe, wünschen ich selbst, meine Frau und die Kinder Euch 
zum Namenstag alles Gute und jene Zufriedenheit, die ihr Euch selbst wünscht; und wir werden 
unsererseits nicht versäumen, den Herrgott zu bitten, Euch das zu gewähren, was Ihr wünscht.
Herr Marchesani schenkt zu Neujahr jenen des Circolo einen Kalender, und da ich weiß, 
dass Ihr ihn letztes Jahr nicht erhalten habt, schicke ich Euch einen, und denkt jedes Mal, 
wenn Ihr ihn in die Hand nehmt, an uns, dann sind wir glücklich.
Wir sind alle wohlauf, genießen eine ausgezeichnete Gesundheit und möchten auch von 
Euch vor allem hören, dass es allen gut geht.
Schreibt uns einige Neuigkeiten und wie es meiner Mutter geht, meiner Schwester, meinem 
Schwager und den Schwägerinnen und vor allem meiner Schwägerin Franzela, die Ihr bitte 
von mir grüßen wollt.
Sagt mir, ob meine Schwägerin aus Pera das Kind bekommen hat oder nicht und wer der 
Taufpate oder die Taufpatin gewesen ist.
Wundert Euch nicht, dass ich so schreibe, denn bald beginnt hier die Zeit der Narren, oder 
Fasching.
Alles Gute, habt uns lieb und glaubt mir, dass wir jeden Tag an Euch denken. Mit Hochachtung,
Eure Kinder
G. Batta und Giulliana Rossi

In diesem kurzen Schriftstück zeigt sich trotz verschiedener Unsicherheiten 
bereits ein recht gut durchdachtes Grafiesystem. „Angesichts des Fehlens 
orthografischer Modelle im Fassatal liegt auch die von Chiocchetti/Ghetta 
1987, 98 – 99 ausgesprochene Annahme nahe, daß der Schreiber sich an in den 
anderen ladinischen Tälern, Graubünden, im Nonsberg oder sogar in Friaul 
entstandenen Texten orientiert haben könnte“ (Kattenbusch 1994, 191).

2.3.3 Giosef Brunel (1826 – 1892)

Giosef ( Josef/Giuseppe) Brunel de Zepon wurde am 9. Mai 
1826 in Soraga geboren. Seine Eltern waren Giuseppe de Pis-
tonel und Caterina dei Darocca. Nach einem Jahr „Notschule“ 
in Soraga besuchte er mit 16 Jahren das Gymnasium in Trient 
und dann in Bozen, wo er 1848 die Reifeprüfung ablegte. 
Während seines Theologiestudiums in Trient, war er auch 
Hauslehrer bei Graf Emanuel Thun. Am 9. Juli 1854 wurde 

Brunel zum Priester geweiht. Er kam anschließend als Kooperator nach Rove-
reto und von 1859 bis 1864 nach Urtijëi/St. Ulrich. Im Herbst 1864 wechselte 
er als Kaplan nach Unter-Atzwang für die Seelsorge der italienischen Arbeiter 
der sich im Bau befindenden Brennerbahn und 1867 nach Buchholz bei 
Salurn. Am 18. Oktober 1876 kam er schließlich wieder als Kurat nach Urtijëi/
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St. Ulrich; dort starb er am 6. April 1892 (vgl. Chiocchetti 1983a, 169 – 170; 
2008a, 228).

Gedichte:
1836:	Fenì (Zu Ende). In: Brunel-Sammlung von Hugo de Rossi (FB 12160).
1856:	 ‘N occasiong che ‘l Reverendissem preve Don Valantin Partel tol possess della Pief de 

Fassa. ‘L dì de sen Xang de Xugn del 1856. ‘Na tgiantzong per la xent bona (Zum Anlass 
der Übernahme der Pfarrei des Fassatals durch Hw. Valantin Partel. Am Tag des Hl. 
Johannes im Juni 1856. Ein Lied für die guten Leute) (= Brunel 1856; neue Edition 
in Chiocchetti 2008a, 243 – 257). 

Um 1860: In occasione di nozza. 4 Str. eines Hochzeitsgedichtes. Manuskript auf S. 14 des 
großen handgeschriebenen Schreibhefts im Pfarrarchiv von Urtijëi/St. Ulrich.

Tagebuchaufzeichnungen:
Bis 1891 – 1892: Großes handgeschriebenes Schreibheft von 349 S. im Pfarrarchiv von Urti-

jëi/St. Ulrich, in dem Brunel bis kurz vor seinem Tod Aufzeichnungen gemacht hat.

Theaterstücke:
Undatiert: El Pontera (Der Pontera).
1869 bzw. 1883: Grottol ossia Dialoghi e ščene pastoreče in Fuchiada di Soraga (Höhlenbe-

wohner oder Hirtendichtung in Fuciada bei Soraga). Trento: Monauni (= Brunel 
1883; wieder abgedruckt in Chiocchetti 1983a, 175 – 224; Auszüge in Il Postiglione 
delle Dolomiti 30, 29.7.1979, 4).

1887:	 I Pittores. Commedia catzeta in tre atti (Die Maler. Komödie auf Cazet) (= Brunel 1887).

Heute nicht mehr auffindbare Mascherèdes (vgl. Battisti 1905, 445 FN 1):
Undatiert: L scrivan trapolé (Der betrogene Schriftführer). Aufgeführt in Penia zu Fasching 

1902. 
Undatiert: En tribunal (Im Gerichtssaal).261

Contie fassane (Fassanische Erzählungen) – enthalten in der Brunel-Sammlung von Hugo 
de Rossi (FB 12160; vgl. eine Werkliste auch in Chiocchetti 1983a, 173 – 174).
1840:	Čianzóng su l „Kol Kornóng“ (Lied über den Col Cornon).
1845:	Ung just lament da l musat da Saling, Kontro ki da Vik e no ki da Mazzing. (11 novenber 

1845) (Eine berechtigte Klage des Esels von Salin, gegen die aus Vich und nicht 
gegen die aus Mazin).

1860:	Žang de Maria de la Stéfana. (Anedote umoristike) (Lustige Anekdoten).
1861:	Tomas de Kuz. Bruchstück.
1866:	Čanbolfin e Dona Kenina.
Undatiert: Berlìkete e l konte (Das Teufelchen Berlìkete und der Graf ). Bruchstück aus einem 

altfassanischen Kasperlspiel. In: Brunel 2006, 275 – 277.262

Undatiert: Pia (Episode aus Dante).

261	 Battisti 1905, 445, FN 1 nennt noch das Stück Ceda Seador / I siadòres (Mähe, Mäher / Die Mäher), ver-
mutet aber bei seinem Informanten aus Moena eine Verwechslung mit dem Stück Grottol, da darin ein 
Protagonist mit Namen Ceda Seador vorkommt.

262	 Kindl 1992a, 297 schreibt Berlìkete e l konte fälschlicherweise Hugo de Rossi zu: „La graziosa novelletta (L 
Saut de Jókele te la libertà) appartiene, insieme a varie ,mascheredes‘ come il ,Bal‘ o ,Berlìkete‘ – che risalgo-
no al periodo intorno al 1905 – alla produzione di narrativa d’invenzione del de Rossi.“
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1887 – 88: Contie della Valle di Fassa (= Brunel 1887 – 88, 243 – 255):
	 ‘N om pazient, e ‘na femmena stramba (Ein geduldiger Mann und eine verrückte Frau). 
	� Ebenso in: ‘L Popul Ladin (23.8.1946) 4; Wiederabdruck in: Heilmann 1978, 

81 – 83.263

	� ‘L molinè e ‘l progresso (Der Müller und der Fortschritt). Wiederabdruck in: Heilmann 
1979, 116 – 120.

	� Doi frades defferenti (Zwei verschiedene Brüder). Wiederabdruck in: Heilmann 1979, 
121 – 126.

	� Xang Baila e la Bregostana ( Jan Baila und die wilde Frau). Wiederabdruck in: Heil-
mann 1979, 127 – 130.

Undatiert: L drak dal Lak da Tomera o L’invidia no porta beng (Der Drache aus dem Tome-
rasee oder Neid bringt Unglück).

Undatiert: La Bregostana e la pičola (Die wilde Frau und das Mädchen).
Undatiert: Menü.
Undatiert: I komperes da Penìa (Die Paten aus Penia).
Undatiert: La bregostana e ki da Zin (Die wilde Frau und die Bewohner von Zin).
Undatiert: L kuk (Der Kuckuck).
Undatiert: La bregostata e la véja Pizagol (Die wilde Frau und die alte Pizagol).
Undatiert: La trota (Der Alptraum).
Undatiert: La vëa (Der Heimgarten).264

Es ist das Verdienst → Hugo de Rossis, dass der Großteil der Schriften Don 
Brunels überliefert ist. Rossi stellte diese Werke in einer eigenen Sammlung 
zusammen: Gesammelte ladinische Manuskripte und Drucke don Brunels vulgo 
Zepong. Im Vorwort, datiert mit 9. März 1910, schreibt → Rossi: „Die Manu-
skripte haben mir die H. Čària [Franzeleto Bernard], Brunel, Vian und Lastei 
zur Abschrift überlassen“ (FB 12160).265

Aus literarischer Sicht sind von den Texten Brunels sicherlich ‘Na tgiantzong 
per la xent bona und die zwei Theaterstücke Grottol und I Pittores von größter 
Bedeutung.
Mit dem Faschingsstück Grottol hat Brunel nicht nur eines der ersten ladini-
schen Theaterstücke geschrieben, sondern er hat gleichzeitig auch ein Spiegel-
bild des fassanischen Theaters zu jener Zeit hinterlassen (vgl. Chiocchetti 
1983a, 153). 

263	 Chiocchetti 2007b, 331 – 332 bringt unter dem Titel Un Om pazient e na Femena stramba eine leicht ver-
änderte Fassung auf Cazet, die Johann Jori (→ Giovanni Iori) aus Dèlba/Alba für die Gartner-Sammlung 
eingereicht hat.

264	 Das Gedicht ist in einem der → Amadio Calligari zugeschriebenen Briefe überliefert (vgl. Kindl 1985b, 
17).

265	 Die Identifizierung des „Herr Čària“ als Franzeleto Bernard verdanken wir → Fabio Chiocchetti. Die übri-
gen Personen konnten noch nicht identifiziert werden. Die von den Namen her naheliegenden → Giosef 
Brunel und → Ujep Antone Vian kommen aufgrund ihres Todeszeitpunktes (1892 bzw. 1880) weniger in 
Frage.
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Fenì
Das in brach verfasste Gedicht ist nicht signiert, doch laut → Fabio Chioc-
chetti erlauben es die Angaben Rossis, auf Giosef Brunel – damals 10-jährig! 
– als Autor zu schließen. Die Aufschrift im Archivmaterial des ICLMdF lau-
tet: In einem alten Buche, in dem Brunel verschiedene italienische Lieder abgeschrie-
ben hatte, als Endgedicht eingetragen. 1836 de mesal. 
Fenì 266	 Zu Ende
Le rime adès he fenì! Ich bin mit den Reimen fertig!
Spere de aer fat beng košì. Ich hoffe, es so richtig gemacht zu haben.
Pian deskè n kuk Ruhig wie ein Kuckuck
Song sentà su n čuk, Sitze ich jetzt auf einem Baumstrunk,
Dapò me kogne kontentar de aèr Und als Schreibtisch muss ich mich mit einer 
Per skrivania na krigna de armèr Schublade eines Schrankes zufrieden geben.
Dut kest dant porta de tobià Das geschieht vor der Stadeltür
Kong doi ğiáč ke sauta nkà e n là. Mit zwei Katzen, die hin und her laufen,
E n pičol da Moena per kompagnía Und in Gesellschaft eines Jungen aus Moena, 
Ke no me vegne ‘mpo la malinkonía. Damit mich nicht die Schwermut überfällt,
Kong un prà mez da sear e mez seà Mit einer halb gemähten Wiese
E i marudie duč amò da čerir nka. Und den Heuhaufen – alle noch aufzuladen.
Ades laše, vae a far polenta, Jetzt höre ich auf und gehe Polenta kochen,
Ke la fam l è ke la me ténta. Denn der Hunger quält mich.

Dieses Gedicht ist insofern bemerkenswert, als es in Form einer Eigenreflexion 
einen Tagesaugenblick darstellt, eine literarische Ausdrucksform, der wir hier 
zum ersten Mal im Ladinischen begegnen. Unter diesem Gesichtspunkt er-
scheint uns die Frage nach dem Autor noch klärungsbedürftig.

‘N occasiong che ‘l Reverendissem preve Don Valantin Partel tol possess della Pief 
de Fassa. ‘L dì de sen Xang de Xugn del 1856. ‘Na tgiantzong per la xent bona. 
Das Gedicht schrieb Brunel zum Anlass der Einführung von Hw. Valantin Par-
tel als Pfarrer des Fassatals am 23. Mai 1856. Es besteht aus 30 Strophen zu je 4 
vierhebigen Versen mit umarmendem ein- oder zweisilbigem Endreim (ABBA).
Auch im Vergleich mit den anderen uns heute bekannten ladinischen Beispie-
len dieser Gattung (Primiz- und Weihejubiläumsgedichten) aus der 2. Hälfte 
des 19. Jh.267 weist die Tgianzong per la xent bona eine hohe literarische Quali-
tät auf. Die Metrik der 30 Strophen ist durchgehend regelmäßig. Brunel 
bedient sich zahlreicher Enjambements, d. h. seine Sätze greifen syntaktisch 
bzw. inhaltlich oft über das Versende in die nächste Verszeile hinein. Dadurch 
wird die metrische Versstarre prosaischer, und der Inhalt nähert sich dem 

266	 Text laut FB 12160, VI.
267	 → Firmiliano Degaspar Meneguto (1860); → Janmatî Declara (1865, 1875, 1878, 1882); → Cyprian 

Pescosta (1879); → Jan Batista Ploner (1889, 1906, 1912).
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Erzählerischen. Auch lexikalisch ist das Gedicht vorbildhaft. Brunel verwendet 
viele Aufzählungen, fast so, als wolle er den Reichtum des Fassanischen aufzei-
gen und bewahren.268 Ein Vorbild für die Tgianzong könnte durchaus das 
bereits 1828 entstandene Glückwunschgedicht Gratulaziong dei cari Cura
ziangs da Bulla von → Matie Ploner gewesen sein (vgl. Chiocchetti 2008a, 
234). Bereits der erste Vers der beiden Gedichte lautet ähnlich:

Ploner:
Alliegri neus da Bulla!	 Freuen wir uns, wir Pufler! 

Brunel:
Stasong algegress! – Ting, tong, tang	 Freuen wir uns! – Din, don, dan

Gleich darauf wird in beiden Gedichten die Bevölkerung angehalten, die Fest-
tagskleidung zu tragen:

Ploner (V. 5 – 6):
Vo uemes jide dant,	 Ihr Männer geht voran,
tullêva ‘l bel guant:	 zieht das gute Gewand an: 

Brunel (Str. 4, 6):
Dal camelot beng fat e f ing,	 Dem guten und feinen Faltenrock
Dai bie pie ros, dalla bustina!	 Mit dem schönen roten Rand, 
			   dem Schnürleibchen!

Velgiucce! voi mettè ‘l collar	 Alte! Legt die Halskrause um
Da tgiadenelle, e da becchetg.	 Mit Kettchen und Spitzen.

Auch moralische Ermahnungen finden wir in beiden Gedichten, doch bei Plo-
ner fallen sie bedeutend direkter und deftiger aus:

Ploner (Str. 13):
dijâde alla mutangs	 sagt den Mädchen
de no f è plu basterc i;	 keine Bastarde mehr zu gebären; 

Brunel (Str. 12):
Fossà voi touze rencurade,	 Seid ordentlich ihr Mädchen,
Tegnì bel net, e sparagnà;	 Haltet alles sauber und seid sparsam;

Als Einleitungssatz der Tgianzong per la xent bona wählt Brunel den Bibel-
spruch: Oves meae audiunt vocem meam. Mie fede scouta mia os. S. Jan X. 27 
(Denn meine Schafe hören meine Stimme. Joh. 10, 27).
268	 Vgl. dazu die Str. 2 (Musikinstrumente), 3 – 6 (Kleidungsstücke), 9 (Übernamen der Dorfbewohner des Ta-

les), 26 (Schimpfwörter), 28 (Kirchenmänner).
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‘N occasiong
che ‘l Reverendissem preve

Don Valantin Partel
tol possess

della Pief de Fassa
‘l dì de sen Xang de Xugn del 1856.

‘Na tgiantzong per la xent bona269

1.	
Stasong algegress! – Ting, tong, tang	 Freuen wir uns! – Din, don, dan
Tirà polit chelle tgampane!	 Läutet kräftig die Glocken!
Pum, pum, pum, pum – Sbarà par Diane!	 Pum, pum, pum, pum – Schießt, bei Gott!
L’è ‘n piovang nef, e l ’è sen Xang.	 Wir haben einen neuen Pfarrer, und es ist
			   Johannistag. 
2.	
Voi orghenist sonà su beng!	 Organist, spiel, wie es sich gehört!
Prest clarinetg, flautg e subiotg	 Geschwind, Klarinetten, Quer- und Pikkoloflöten,
Tree! – tombre, bombardogn, fagotg	 Laut! – Trompeten, Tuben, Fagotte
Sioff iae it, par dì de leng!	 Blast hinein, verdammt!
3.	
Ohu! mena cà per chel gramial	 Oh! Führe herbei (?) mit weißer Schürze
Bianc; sora ‘l tgiaf! e sora ‘l piet,	 Auf dem Kopf! Und auf der Brust,
Sott’amba! A ‘n auter dal corpet	 Unter dem Bein! Einem anderen mit roter Weste
Ross, e vestì da bandieral.	 Und als Fahnenträger gekleidet.
4.	
Touze dalla tzendalina,	 Mädchen mit dem Brautkranz,
Dai tgiutzarinss da maroching,	 Den Lederschühchen,
Dal camelot beng fat e f ing,	 Dem guten und feinen Faltenrock
Dai bie pie ros, dalla bustina!	 Mit dem schönen roten Rand, dem Schnürleibchen!
5.	
Mo tzirolave! Voi velgiatg	 Aber schmückt euch! Ihr Alten,
Troà mo cà la tgiamesela	 Holt die Weste heraus,
Bruna o verda; prest, mettela;	 Die blaue oder grüne; zieht sie rasch an;
Lassà ch’i grigne i xoegn matg.	 Lasst die verrückte Jugend ruhig lachen.
6.	
Velgiucce! voi mettè ‘l collar	 Alte! Legt die Halskrause um
Da tgiadenelle, e da becchetg.	 Mit Kettchen und Spitzen.
O brugn o vertg ‘ntgè i corpetg	 Ob blau oder grün – auch die langen Überwesten
Lontg, e i scufiotg, lassai vardar.	 Und die Baumwollhäubchen, lasst sie sehen.

269	 Text laut Chiocchetti 2008a, 243 – 257 (dort mit it. Übersetzung und ausführlichem Kommentar).
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7.	
Faxee pur festa al paster nef!	 Feiert den neuen Hirten!
Mo penssà mo che che l ’ha dit!	 Doch denkt daran, was er gesagt hat!
Tegnilo a ment, faxè polit,	 Vergesst es nicht, benehmt euch artig,
Fossade bogn; e xi alla pief.	 Seid brav; und geht zur Pfarre
8.	
Con devotziong, no compagnè:	 Mit Andacht, und nicht in Begleitung:
A xir te lesia e a ‘n pe de messa,	 In die Kirche zu gehen und ein wenig zur Messe,
Un pe de vida la e volessa,	 Bräuchte es ein bisschen gutes Benehmen,
Se no parong tentg deslaibè.	 Sonst erscheinen wir als viele Verworrene.
9.	
Pittoress, becchess da Laval	 Maler, Böcke vom Oberen Tal
E pellacristg, mussatg, concieress	 Und Christusfledderer, Esel, Flicker,
Signoress, setg ‘n curt dutg peres	 Herren, Sieben, kurzum all ihr armen
Fassegn! scusonsse; nia per mal!	 Fassaner!270 verzeiht; nichts für ungut!
10.	
Recordonsse che siong fede;	 Erinnern wir uns, dass wir Schafe sind;
L’è ‘l paster soul chel che comana,	 Es ist allein der Hirte, der befiehlt,
Se l ’obbiedes, no se domana	 Man gehorcht ihm, ohne zu fragen
Perché e percò se la ‘ntenede.	 Warum und wieso, wenn ihr versteht.
11.	
Donca se fas deschè che El vel,	 Deshalb macht man was Er möchte,
Che i fentg laore, e che i vadagne,	 Dass die Jugend arbeite und verdiene,
Che i fae polit, e noi ne magne	 Rechtschaffen sei und nicht [ihren Besitz?] verfresse
Sun pive o auter, nentge pel.	 In Tabak oder anderem, auch nicht die Haut.271

12.	
Fossà voi touze rencurade,	 Seid ordentlich ihr Mädchen,
Tegnì bel net, e sparagnà;	 Haltet alles sauber und seid sparsam;
Cossì al Piovang ge piaxarà;	 So wird es dem Pfarrer gefallen;
Faxee ‘l muss alle bullade.	 Widersteht den Dreistigkeiten.
13.	
Voi po, velgiucce, e voi velgiatg,	 Und ihr, alte Frauen und alte Männer,
Non assà più superstitziong:	 Habt keinen Aberglauben mehr:
Sass lonch, Pardoi, Vael, Durong	 Langkofel, Pordoi, Vael, Duron,
Chis l ’è dut montg sch’i autres, matg!	 Das sind alles Berge wie die anderen, ihr Verrückte!
14.	
No montg da strie no, pantalogn!	 Nicht Berge der Hexen, ihr Dummköpfe!
Con ste buxie se fas spavent	 Mit diesen Lügen erschreckt man die armen
Ai peress betc, e po la xent	 Kinder, und dann sagen uns die Leute
Ne dìs che siong gregn asenogn.	 Wir seien große Esel.

270	 Die Strophe enthält die Übernamen der Fassaner: Einwohner von Cianacei: pitores/pazedins, Ciampedel: 
beches, Mazin: pelacrisć, Pera: musciac, Poza: concieres/ciavai, Vich: signores, Soraga: sec (wörtlich: ‘sieben’ [we-
gen der ursprünglich 7 Höfe der Ortschaft])/strions.

271	 Die wörtliche Bedeutung des Satzes Sun pive o auter, nentge pel ist heute nicht mehr verständlich.
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15.	
Finila donca. Xent dal choer	 Hört also auf damit. Liebe Leute,
Scutà che che ‘l Piovang ve dis,	 Hört was der Pfarrer zu euch sagt,
Dal fantoling al velge gris	 Vom Kleinkind bis zum betagten Alten, 
Scutalo dutg, perché – se moer!	 Hört alle auf ihn, denn – man stirbt!
16.	
Obedì dut; e se l ’ comana	 Gehorcht in allem; und wenn er befiehlt,
Che ‘n preve ‘n dana che ‘l dis messa	 Dass ein Priester beim Messelesen
Nol ve confesse, se ‘l disessa	 Euch nicht die Beichte abnehme, wenn er sagen würde,
Che al discorss e a messa grana	 Dass während der Predigt und dem Hochamte
17.	
Stae chietg i preves, ‘l fas beng! –	 Die Priester still halten sollten, tut er recht! –
Se se confesse do le unes,	 Man soll nach elf beichten,
O domesdì, e dapò lunes	 Oder am Nachmittag, und dann am Montag
Se se ordenee, se fas beseng.	 Geht man zur Heiligen Kommunion, wenn nötig.
18.	
‘Ntge chest Piovang ‘l vel la pas	 Auch dieser Pfarrer will den Frieden
Del bong Gesu, dutg la volong;	 Des guten Jesus, wir wollen ihn alle;
Mo fos se la mantegnarong	 Doch vielleicht können wir ihn beibehalten,
Tzentza tgiapar del Crist sui nas,	 Ohne dass wir immer ermahnt werden müssen,
19.	
E tzentza Trotta! ‘N processiong	 Und ohne Albtraum! In der Prozession
Fos pa che chest Reverendissem	 Trägt dieser Hochwürden vielleicht
‘L portarà chel Dio sentissem,	 Das Allerheiligste,
Mo tzentza cente e confalong,	 Doch ohne Riemen und Kirchenfahnen,
20.	
Per no begar. No ge contà	 Um nicht zu streiten. Erzählt ihm nicht
De chella bega ‘n sent’Ulgiana;	 Von jenem Streit am Tag der Hl. Juliana;
Se no, fos fos par dì de Diana	 Sonst, vielleicht vielleicht, verflixt,
Chest sarà chel che ve outarà.	 Wird es das sein, was euch zurechtrückt.
21.	
Se sie beng fat vardar ‘n touz,	 Ob es richtig ist, einem Jungen zuzusehen,
Che tira i botzoi contra ‘l vent,	 Wie er die Quasten gegen den Wind zieht,
E no adorar ‘l Sacrament	 Anstatt das Sakrament zu ehren,
‘L lo dirà El. Io song curiouz.	 Wird Er euch sagen. Ich bin neugierig.
22.	
Me pias veder co i se ‘l tras su –	 Es gefällt mir zuzusehen, wie man sie 
			   (d. h.: die Kirchenfahne) hochzieht –
Mo die bel schiet, la devotziong	 Doch ich sage ganz ehrlich, die Frömmigkeit
La è petgia, e l ’è ‘na distratziong	 Ist gering, und dieser Brauch ist eine
Sta usantza; mietg l ’è trarla xù.	 Ablenkung; es wäre besser ihn abzuschaffen.
23.	
Voi pare e mare! da valentg,	 Ihr Väter und Mütter! seid artig,
Vardà vis fantolins pojous	 Achtet auf eure verlausten,
Famè, straccè e xnarilious;	 Hungrigen, zerlumpten und verrotzten Kinder;
E i gregn, brautzoi e spifentg	 Und die Erwachsenen, eitel und aufgeputzt
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24.	
A bai i spen l ’or e l ’arxent	 Auf Bällen verschwenden sie Gold und Silber 
Per volge, pindoi e corai	 Für Haarnadeln, Ohrringe und Korallen, 
Petze da seng, bordi e gramiai:	 Bestickte Bruststücke, Borten und Schürzen:
Cossì ‘l Piovang no l ’è content.	 Damit ist der Pfarrer nicht zufrieden.
25.	
Scusame adess se ve è ‘nirà,	 Entschuldigt mich, wenn ich euch erzürnt habe,
Ve voi veder ‘n pech mioress,	 Ich möchte euch ein wenig besser sehen,
E colpa che siong petgiadoress	 Und da wir Sünder sind,
Mai no ne pias la verità.	 Gefällt uns die Wahrheit nie.
26.	
S’un dixess mal de voi: Mentgiong	 Wenn jemand schlecht über euch sprechen würde:
			   Lügner, 
Mattolge, flentes, descreanzà	 Dummkopf, Flenner, Ungezogener
Gnoch, toch de asen, desbotgià	 Tölpel, Esel, Zügelloser
Ge dixesse, e scodertzong.	 Würde ich ihm sagen, und Frechdachs.272

27.	
No lasse mai dir mal de voi;	 Ich erlaube es nicht, dass man Schlechts über 
			   euch spricht;
I lode e i lodarè i Fassegn;	 Ich lobe und werde die Fassaner loben;
Adutg ge die: I è bogn cristiegn	 Allen sage ich: sie sind gute Christen,
Chel mal ch’è dit resta ‘ntra noi.	 Was ich Schlechtes gesagt habe, bleibt unter uns.
28.	
Noi ong bù vescovi, canones,	 Wir hatten Bischöfe, Kanoniker,
Capetanes, greng piovegn,	 Hauptmänner, große Pfarrer,
Curatg, e frati, e cappellegn,	 Kuraten und Mönche und Kooperatoren,
E ‘nong amò, e no da Nones.273	 Und wir haben noch welche, und keine Nonsberger.
29.	
Oh! per compirge vos atzet,	 Oh! Um den Empfang zu vollenden,
Confidà ‘n El volee beng xent,	 Vertraut Ihm und, Leute, schließt Ihn in eure
			   Herzen,
Dapò ‘l Piovang sarà content	 Dann wird der Pfarrer zufrieden sein,
Mo sora ‘l dut portae respet;	 Doch vor allem, begegnet Ihm mit Respekt;
30.	
E basta. Algegress. Ting, tong, tang,	 Das ist genug. Freut euch. Din, don, dan,
Tirà polit chelle tgiampane,	 Läutet kräftig die Glocken,
Pum, pum, pum, pum – Sbarà par Diane!	 Pum, pum, pum, pum – Schießt bei Gott!
L’è ‘n Piovang nef, e le sen Xang.	 Wir haben einen neuen Pfarrer, und es ist
			   Johannistag.
	
Chel preve de Zepong.	 Der Priester de Zepong.

272	 Das Wort scodertzong ist heute unverständlich, doch es muss sich um ein Schimpfwort handeln.
273	 Hier könnten laut → Fabio Chiocchetti die Nonsberger allgemein oder insbesonders der damalige Dekan 

des Fleimstals don Casimiro Bertagnolli gemeint sein.
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Im großen handgeschriebenen Heft im Pfarramt von Urtijëi/St. Ulrich hat 
Brunel, nach einer Abschrift des Gedichtes selbst (S. 10 – 12), dessen Entste-
hungsgeschichte zusammengefasst und die Antwort darauf von → Valentino 
Polam angedeutet:

Il 1856 ebbe luogo il possesso del nuovo parroco di Fassa per la morte di Giamb. Thies.274 Fu 
allora, che invitato venni al possesso che fu il 24 giugno. Feci stampare, coi tipi di Francesco 
Marchesani di Rovereto la seguente poesia vernacola [es folgt der Text des Gedichtes].
Battista [der ältere Bruder Brunels, RB/PV] era disperato – dietro le sue idee stravaganti 
non volea per niente ch’io distribuissi a tavola questa poesia. Si sa, che non ci abbadai. La 
lessi inter pocula con una prefazione. La ascoltarono in piedi tutti e l ’applaudirono. Lessi 
verso la fine invece che E ‘n ong a mò e no da Nones – E ‘n ong amò dutg testamones.
Dopo vennero impiegati Nonesi a far le loro osservazioni. Ma il decano di Cavalese, 
anch’egli Nones disse: È licenza poetica, e fu bravo.
Il di d ’ S. Vigilio a Moena D. Valentino Polam lesse a tavola una parodia martelliana275 
molto allegra, e si fece un carnevale. Egli era arrabbiato, e volea che fossero tutti arrabbiati, 
e quindi concorressero alla stampa della sua parodia – fece f iasco.

La Pia (Episode aus Dante)
Recordete di me che sono la Pia.
Siena mi fe, disfecemi Marema. (Dante. Purgatorio V, 133 – 134)
Dante l konta, ke keste parole je habie dite Pia dei Tolomei te l purgatorio, ma no l e da kreer, ke la 
sie stata te l purgatorio, anši kong eser ǯita čiauda te l paradís. La storia l è kesta.
Dante erzählt, dass ihm Pia dei Tolomei diese Worte im Fegefeuer gesagt haben soll, doch 
man kann es nicht glauben, dass sie im Fegefeuer war, denn sie muss noch warm in den 
Himmel gekommen sein. Die Geschichte ist folgende.

Im Idiom von Soraga erzählt Brunel auf 21 S. in Prosa die Leidensgeschichte 
der von Dante verewigten Pia de’ Tolomei aus Siena.276 Hugo de Rossi 
bemerkt dazu in seiner Sammlung der Schriften Brunels: „Die Heilige Schrift 
und Dante waren seine Lieblingsliteratur und er wußte sich so in Dante zu 
vertiefen, daß er für eine große Anzahl seiner Predigten den Stoff daraus 
schöpfte“ (Chiocchetti 1983a, 170).

Theaterstücke 
Die Motive und Inhalte der Faschingsstücke von Don Brunel sind eigenstän-
dige Bearbeitungen alter Volksüberlieferungen (vgl. Chiocchetti 1983a, 183 
FN 1). Battisti 1905/06 bezeichnet die Stücke Grottol und I Pittores als 
zyklische Hirtendichtungen (vgl. Cincelli 1974, 9; 1977, 18).

274	 Giambattista Thies ist literarisch in der Geschichte Matia Cisò va a Persenòn verewigt (→ 2.4.6; → Luigia 
Lezuo).

275	 Es handelt sich dabei um Verse aus 14 Silben, die nach Pier Iacopo Martelli (1665 – 1727) benannt sind. In 
Wahrheit hält sich aber Polam in seinem Gedicht nicht strikt an das angegebene Metrum.

276	 Das gadertalische Theaterstück La Pia d’ Lindenstein 1953, Manuskript von → Maria Tolpeit ist eine Ad-
aptation der Geschichte von Pia de’ Tolomei.
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Vordergründig waren diese Theaterstücke sicherlich zur Unterhaltung und zur 
moralischen Erziehung gedacht. Das literarische Verdienst von Brunel ist es 
aber, dass er die mascherada vom Possen- zum Kunstspiel emporgehoben hat. 
Cincelli 1974, 11 wagt sogar die Behauptung, Brunel habe die ladinische 
Komödie im Fassatal reformiert, wie Goldoni es mit dem italienischen Theater 
gemacht hatte. Brunel war auch der erste, der das Problem der fassanischen 
Orthografie durchdachte (vgl. Chiocchetti 1983a, 212 sowie Cincelli 
1974, 11). Bis auf das Stück I Pittores, das auf Cazet geschrieben wurde, hat 
Brunel alle seine ladinischen Gedichte und Faschingsspiele auf Brach 
geschrieben (vgl. Chiocchetti 1983a, 170). 

El Pontera277

Das dramatische Luststück El Pontera ist heute unauffindbar, doch Brunel 
schildert dessen Handlung im Prolog seines Gròttol. Laut Battisti 1905, 444 
handelte es sich um eine tra le più belle farse fassane.
Ein Bauer aus Welschnofen, ‘n Moch da Neva, kommt nach Vich/Vigo zum 
Arzt und trifft im Gasthaus auf einen Spaßvogel. Dieser gibt sich als Arzt aus 
und verschreibt ihm brotudelle, ein eigenartiges Rezept auf ladin-latin, das er 
sich teuer bezahlen lässt:

Prendi farina, latte et ovis – fa pastam – pò fa focum – metti su padellam – e prendi 
cazam foratam. – Casus mai datus che vadit persoram – tira drius legnuns.
Man nehme Mehl, Milch und Eier – mache einen Teig – dann ein Feuer – setze 
eine Pfanne auf – und nehme einen gelöcherten Schöpflöffel. – Sollte es überlaufen 
– entziehe man dem Feuer Holz.

Im zweiten Akt läuft der Moch zum Apotheker und will das Rezept haben. 
Dieser klärt ihn unter Gelächter auf. Völlig verärgert geht er nun zum Richter 
und will klagen. Der Richter Pancia (Bauch), ein pozolous curt e gros (pocken-
narbiger, kleiner und dicker) Deutscher, lacht auch und sagt: Caro un’altra folta 
patate [eigentlich: badate] (Mein Lieber, ein anderes Mal Kartoffeln [passt 
auf ]). Der Moch geht schimpfend von dannen: L’altro Knödel, ti patate. Ti mos-
tro, Taifl! (vgl. Chiocchetti 1983a, 182 – 183).

277	 Pontera war der Übername der Familie von Francesco Angelo Facchini aus Forno (1788 – 1852), denn sie 
lebte in einem Haus an einer tiefen Stelle des Dorfes, das man nur durch eine pontèra (steiler Abhang bzw. 
Anstieg) erreichte. Facchini war Arzt und Botaniker in Vich/Vigo und brachte es im Fassatal zu überörtli-
cher Bekanntheit, weil er die Einheimischen mehrmals herb kritisierte (vgl. Battisti 1905, 444 FN 3; Usc 
1.12.1988, 22 – 24; NJ Spezialnummer, 10/1988; Usc 11.6.1994, 12).
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Grottol ossia Dialoghi e ščene pastoreče in Fuchiada di Soraga278

Unter dem Begriff gròtol verstand man dazumal ein lustiges Volkstück mit 
improvisierten Dialogen und Szenen der Hirtendichtung, das im Freien oder 
in den Stuben gespielt wurde.279 Es wurden meistens Ereignisse aus dem Dorf-
leben und dem Leben der Bewohner auf die Bühne gebracht; nur selten ging 
es um größere Begebenheiten (vgl. Chiocchetti 1983a, 153).
Don Brunel versucht augenscheinlich, alte, vom Aussterben bedrohte Wörter 
der Almwirtschaft und der bäuerlichen Sphäre im Stück einzubauen. „Al lessico 
il Brunel sembra infatti dedicare un’attenzione particolare: in alcuni passi è addirit-
tura evidente la preoccupazione di f issare, almeno sulla carta, terminologie partico-
lari legate soprattutto al lavoro del contadino o del pastore, alle nomenclature degli 
attrezzi rurali, alle tipiche usanze e tradizioni fassane di cui si lamenta l ’incipiente 
tramonto“ (Chiocchetti 1983a, 167). 
Nach dem Prolog, in dem Brunel den Niedergang der alten Bräuche beklagt 
und das Volkstück El Pontera vorstellt, folgt ein Gespräch der zwei Hirten Bor-
tol und Giusef über das Vieh sowie über die Wiesen, die zu mähen sind. Es tritt 
Marchetto (Marco Falcadino), ein Junge aus Falcade (Agordo) auf, der ein 
Anhänger von Vittorio Emanuele II. ist (der 3. Unabhängigkeitskrieg von 
1866 ist noch sehr präsent).
Im zweiten Akt sprechen Bortol und Giusef über die Schwester von Bortol, die 
einen aus dem Oberen Tal zu heiraten gedenkt. Es tritt Ceda, ein Mäher hinzu, 
und es kommt zu einen Streit, der aber nicht ernsthaft scheint. Nun wird über 
einen Brauch rund um das Säen und Entblättern der Rüben gesprochen sowie 
über den Brauch des Topf-stehlens.
Im dritten Akt, den Brunel 14 Jahre später schrieb, fragen die zwei Freunde 
einander, was sie in all diesen Jahren getrieben haben. Bortol war mit den Fas-
saner Malern in der Steiermark, wo er gruntenèr (grundieren), chitenèr (kitten), 
sleifenèr (schleifen) und masarìrn (mit Masern malen) gelernt hat. Doch nun 
will er mit der Bauernschaft weiter machen, und dafür hat er sich viele neue 
Geräte angeschafft. Giusef hingegen hat studiert, weshalb Bortol ihn fragt:

B.: Tu, che t’ess studia – che te par de chi che scrif per fassang –
G.: Co i è massa studiè i ne fusernea dut. I troa fora – salvares – bregostane – striamentg – fatture-
ces – e ‘l diaol e so mare – e po no se è bogn de leser – l ’è metz francese – metz ‘nglese – e che sè mai 
giò.
B.: ‘N beng – scrivi tu –?

278	 Die ersten beiden Akte wurden 1869, der dritte 1883 geschrieben. In diesem Jahr dürfte das Stück auch 
gedruckt worden sein (vgl. Chiocchetti 1983a, 153 FN 6). Der dritte Akt wurde zusammen mit dem 
Volkslied am Beginn des Stücks in Felicetti 1906 wieder abgedruckt; der Prolog hingegen als Teil des 
Textes Te chesta Val de Fassa da un pez inchà von → Giovanni Iori um 1900 für die Gartner-Sammlung ein-
geschickt und in Usc 1.2.1983, 3 neu abgedruckt.

279	 Vgl. fas. far un gròtol ‘eine heitere bäuerliche Szene entwickeln’ (Cincelli 1977, 18).
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G.: Scrivi tu, l ’è sobit dit – noi ong chel tg – chel ng – chel x – e noi vel lassar passar nia – Itg i dora 
demò c – s – n.
B.: Co?
G.: Per es. ‘ntge i Trentins i dis – Tgiapa – vetgia, tgiacolona – mo i scrif – ciapa, veccia, ciacolona, 
I dis ‘ntge itg – paexang – damme la mang – mo i scrif – paesan – damme la man – Noi cognong 
scriver schè che se pronunza, e ong l ’ x dei Veneti – ‘l xè bravo – Noi cognong dir Sen Xang.
B.: Lasseli dir – scrivi cô che tu vess –
G.: Cosi farè – se scrivarè.280

B.: Du, der du studiert hast, was hältst du von denen, die auf Fassanisch schreiben?
G.: Wenn sie zu viel studiert haben, verderben sie alles. Sie erfinden Wilde, Bregostane, Zau-
bereien, Hexereien und den Teufel und seine Mutter; und dann kann man es nicht lesen! Es 
ist halb Französisch, halb Englisch, und was weiß ich!
B.: Nun gut, schreibst du?
G.: Schreibst du, es ist schnell gesagt. Wir haben jenes tg, jenes ng, jenes x, und sie wollen 
nichts (davon) durchgehen lassen. Die anderen brauchen nur c, s, n.
B.: Wie?
G.: Die Trentiner sagen zum Beispiel: „Tgiapa, vetgia, tgiacolona“, aber sie schreiben „ciapa, 
veccia, ciacolona“. Sie sagen auch „paexang, damme la mang“, aber sie schreiben „paesan, 
damme la man“. Wir müssen so schreiben, wie wir sprechen, und wir haben das x der Vene-
zianer: „‘l xè bravo“. Wir müssen sagen: „Sen Xang“.
B.: Lass sie doch reden und schreib einfach wie du willst.
G.: Das werde ich machen, wenn ich überhaupt schreiben werde.

In diesem Textauszug lässt Brunel seine Akteure über die Schreibweise des 
Ladinischen auf autoironische Weise diskutieren (das Fassanische kannte zur 
Zeit Brunels noch den phonematischen Unterschied zwischen /č/ und /ć/, wie 
er heute im Tal nur noch in Moncion realisiert wird (vgl. Kattenbusch 1994, 
198).

I Pittores. Komedia kazeta in tre atti281

Der Prolog ist auf Brach verfasst, das Theaterstück selbst auf Cazet, wobei die 
linguistischen Merkmale des Cazet von den Bewohnern des unteren Tales 
übertrieben nachgeahmt werden, indem sie z. B. ein /e/ anstatt des betonten /a/ 
sprechen. Diese linguistischen Überzeichnungen werden auch als cazetèdes de 
chi da la Val bezeichnet (Chiocchetti 1979, 215).
Im Prolog erläutert Brunel die ökonomische Situation im Fassatal. Da in der 
Höhe kaum etwas gedeiht und eine Landwirtschaft – außer der Vieh- und 
Schafhaltung – so gut wie unmöglich ist, sind die Fassaner seit jeher gezwun-
gen, als Händler umherzuziehen. Ist das Fassatal auch la Palestina della minera-
logia (das Eldorado der Mineralogie; → Giovan Battista Giuliani) und hatte 

280	 Text laut Abbildung in Chiocchetti 1983a, 212.
281	 Laut Battisti 1905, 442 (auf den sich Cincelli 1977, 18 beruft) handelt es sich bei I Pittores um die neue 

Bearbeitung eines Faschingstücks, das aus der Zeit vor dem Krieg von 1866 datiert ist.
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das Tal einst sogar drei Schüsselfabriken, wandern nun die Bewohner als 
Schneider, Schuster, Wagner oder Maler bis nach Bozen oder Verona. Die vom 
Unteren Tal verdingen sich als Maurer, die vom Mittleren Tal schnitzen für 
Gröden und die vom Oberen Tal sind Maler, die im Frühjahr losziehen und im 
Herbst zurückkehren. Und von diesen Malern gibt es gute und schlechte. So 
will ich – schreibt Don Brunel – ein Theaterstück über die bösen Schwätzer 
und Angeber schreiben, um den Guten einen Dienst zu erweisen, denn ich 
liebe das ganze Tal.
Die Maler Giacom Dalbech und Tone Dalrotz gehen zum Richter (Pechetene) 
und bringen ihren Streit vor. Giacom beschuldigt Tone, den Grenzstein um 
zwei Schritte verschoben zu haben. Nun streiten sie vor dem Richter hin und 
her; sie geben mit Arbeitsaufträgen und Wanderungen nach Mailand und 
Köln an, bis der Richter sie hinauswirft. Eine besondere Komik entsteht auch 
dadurch, dass die italienischen Äußerungen des Richters von den zwei Malern 
völlig missverstanden werden.
Im zweiten Akt gehen Giacom und Tone gemeinsam ins Wirtshaus und 
erzählen dem Wirt, wie sie den Richter belogen haben, indem sie ihm von 
einer Reise nach Mailand anstatt nach Gröden und nach Köln anstatt nach 
Villanders erzählt haben. Nun prahlen sie beim Wein von weiteren Arbeiten, 
die sie in Marburg und in Bayern verrichtet haben wollen.
Im dritten Akt frägt Tone Giacom um Rat, denn er möchte Ulgeno Dalchegol 
heiraten. Er braucht dafür die Genehmigung der Gemeinde, doch er versteht 
kein Hochitalienisch, sondern nur Deutsch. Nun folgt wieder ein Sprachgewirr 
mit lateinischen Einsprengseln, die Tone gefallen und das Problem lösen.

Endgesang des Chores
2. Akt:	
Pittores, co i la ‘mpianto282	 Maler, wenn sie es angehen,
Pauro no i n’ha nio	 Haben sie nirgends Angst,
I magno, i bef e i tgianto	 Sie essen, trinken und singen
E i stess ‘n allegrio	 Und sind gesellig.
	
3. Akt:	
Vivo i pittores,	 Hoch leben die Maler,
Vivo i colores,	 Hoch leben die Farben,
Vivo i miores e mai passiong.	 Hoch leben die Besten und nie Traurigkeit.

„Tale chiusa è molto antica e ricorre nei drammi latini studenteschi e nella 
,Catinia‘ di Sicco Polenton“ (vgl. Cincelli 1977, 19).

282	 Beim auslautenden /o/ für /a/ (vgl. auch oben den Namen Ulgeno für Juliana) handelt es sich um ein typi-
sches Merkmal des Brach, das lange mit dem Graphem <å> wiedergegeben wurde.
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L scrivan trapolé
Das Stück wurde mit großem Erfolg zu Fasching 1902 in Penia aufgeführt (vgl. 
Battisti 1905, 445; Cincelli 1974, 14 – 15). Es hat eine einfache Handlung 
mit einigen kleinen Verwicklungen und mit frischer und natürlicher Lustigkeit.
Auch hier ist die Hauptfigur der einfache Bauer, der etwas überzeichnet darge-
stellt wird und der sich mit Schlauheit seines Rivalen, eines besserwisserischen 
Schriftführers, entledigt. Tone, der Bauer, und der Schreiberling machen näm-
lich dem selben Mädchen den Hof. Das Mädchen will aber vom Schreiber 
nichts wissen und bittet deshalb Tone, ihm einen Streich zu spielen. Darauf 
besucht Tone den Schreiber und verlangt die für seine Heirat nötigen Papiere. 
Der Schreiber fragt nach dem Namen des Mädchens, und Tone beschreibt es 
so genau, dass der Rivale es erkennt. Nun sieht dieser die Ausweglosigkeit sei-
ner Lage ein und verzichtet auf ein weiteres Werben.

Von Don Brunel aufgezeichnete Volksüberlieferungen

Čianzóng su l „Kol Kornóng“ (1840)283	 Lied über den Col Cornon
Se l sas de kel Kornóng	 Wenn der Gipfel des Cornon
Fosa ‘n gran polentóng,	 Eine Riesenpolenta wäre,
E l lak de Marevegna	 Und der Marevegna-See
Fosa tant de lat de pegna,	 Aus Buttermilch,
E ke aese ‘n skuglier d’avez,	 Und ich einen Löffel aus Tannenholz hätte,
Ke tegnisa ‘n ste e mez,	 Der eineinhalb Star fassen würde,
Žent ke menizasa	 Gäbe es Leute, die alles zerkleinerten
E jo soul ke magnasa.	 Und wäre ich der einzige, der essen würde.
: Ke magnada ke volese dar :	 : Welch eine Fresserei würde ich machen :

Žang de Maria de la Stéfana – (anedote umoristike) (1860)284

Žang de Maria de la Stéfena l era sartor, ke duta so vita l era šaldo stat n buffóng e šinamai kangke 
l era per morir l vegnía fora kong so bufonade. Kan ke l era te l let e la mort no era piu da lonč, rua 
Don Romedi a l troar e l je domana: „A ke te fas po mal?“
Žan: „Me lamentae ‘nant semper ke no me veng l f ià e adès me veng masa.
R: Aede fat l testament?
Ž: He beng lašà zeke sal, ke no se sa nia, se olà ke se rua i magna ‘nsous o salà.
R: Oh no moride amò no!
Ž: Poh ši, ši! Parke l Segnoredie l se ha kiamà tenč de ki stračógn, ke l dora beng n sartor per 
čončiarğe su kele strače.
Žang de Maria de la Stéfena war Schneider und sein ganzes Leben lang ein Spaßvogel. Auf 
dem Sterbebett besucht ihn Don Romedi und fragt: Wo hast du Schmerzen? Žang: Ich jam-

283	 Text laut FB 12160, V. Der Col Cornon ist ein Berg am Übergang von Welschnofen nach Tiers.
284	 Text laut FB 12160, IV. Von Chiocchetti 1983a, 173 und Plangg 1989, 259 fälschlicherweise mit 1806 

statt 1860 datiert.
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merte immer, keine Luft zu bekommen und jetzt bekomme ich zu viel. R: Haben Sie das 
Testament gemacht? Ž: Ich habe schon etwas Salz vermacht, denn man weiß nie, ob sie mit 
oder ohne Salz essen, dort, wo man hinkommt. R: Aber Sie sterben doch nicht sofort! Ž: 
Doch, doch. Denn der Herr hat so viele Zerlumpte zu sich geholt, dass er einen Schneider 
braucht, um all die Fetzen zu flicken.

Das handschriftliche Manuskript dieses Bruchstücks umfasst 22 Zeilen und ist 
in der Sammlung von Hugo de Rossi überliefert. Der Text stammt höchst-
wahrscheinlich nicht aus der Feder von Don Brunel selbst. 

Tomas de Kuz (Bruchstück, 1861)
Es handelt sich um zwei kurze Anekdoten auf Brach zu je 11 und 14 Zeilen. 
Sie spielen in Poza, wo Kuz ein typischer Vulgoname ist.

Ung just lament da l musat da Saling, Kontro ki da Vik e no ki da Mazzing 
(Conolo285, li 11 de Novemb. 1845)
Das Gedicht besteht aus 44 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim. 
Es verarbeitet ein mündlich überliefertes Volkstück, welches in Form und 
Inhalt dem Faschingsspiel Le doi muše dal moliné da Perra. La piú véja se chiama 
Eleonora e la ǧoena Beatrize (Die zwei Eselinnen des Müllers aus Pera. Die 
ältere heißt Eleonora und die junge Beatrize) – abgedruckt im Calënder ladín 
1914, 82 – 86 – ähnelt (vgl. Chiocchetti 1983a, 152 – 153 FN 5).286

Berlìkete (Bruchstück aus einem altfassanischen Kasperlspiel)
Ein drei Seiten langer Dialog zwischen dem Konte (Grafen), Berlìkete und 
Omegn (Männer). Es handelte sich um eine ursprünglich mehrteilige Oper in 
fünf Akten für ein Kasperlspiel nach alter Überlieferung, von der nur noch der 
zweite Akt erhalten ist (vgl. Chiocchetti 1983a, 170; Brunel 2006, 273):
I. Akt: Berlìkete e le čaure (Berlìkete und die Ziegen)
II. Akt: Berlìkete e l Konte (Berlìkete und der Graf )
III. Akt: Berlìkete e le Assise (Berlìkete und die Gerichtsversammlungen)
IV. Akt: Berlìkete e l forestale (Berlìkete und der Förster)
V. Akt: Berlìkete e le femene (Berlìkete und die Frauen)

Berlìkete, das Teufelchen, kommt in der fassanischen Tradition im Puppenthe-
ater vor. Obwohl aus dem erhaltenen Fragment das Geschehen des Gesamt-
stücks nicht mehr rekonstruierbar ist, ist der Charakter der Figur des Berlìkete, 
der dem deutschen Kasperle sehr ähnelt, deutlich zu erkennen.

285	 Sic! Es dürfte die Ortschaft Covolo gemeint sein.
286	 Als Nummer X. in der Brunel-Sammlung de Rossis (FB 12160) angeführt; vgl. auch La Vèiš 2 (1972) 

72 – 76.
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Berlìkete: Bondì, bondì, bondì a duc, gé son Berlìkete f i de Berlìkita e Berlòkete, doi molinées. Son 
nasciù tel fegn de na tieja da mont, e cognosce ogne mestier. Sé lurèr, se f èr dut, vigni roba, ma soral-
dut f èr con fegn. Son ferùscol, gustégol e matrècol, vèlch outa mìngol cionch. Me sà bel f èr grignèr la 
jent, e soraldut i bec. Chest l ’é mie restel, compagn fideil che no mole mai, l doure per lurèr e per me 
petenèr. (Brunel 2006, 279)
Berlìkete: Guten Tag allerseits. Ich bin Berlìkete, Sohn von Berlìkita und Berlòkete, zwei 
Müllersleuten. Ich bin im Heu in einer Almhütte geboren und beherrsche alle Handwerke. 
Ich kann arbeiten, ich kann allerhand machen, doch vor allem kann ich Heuarbeiten verrich-
ten. Ich bin lebhaft, nett und ein Scherzbold und manchmal etwas linkisch. Ich liebe es, die 
Leute zum Lachen zu bringen, vor allem die Kinder. Das ist mein Rechen, mein treuer 
Begleiter, den ich nie aus der Hand gebe. Ich brauche ihn zum Arbeiten und um mich zu 
kämmen.

Salvester da Pistong setzt sich in ein Gasthaus und bittet alle anwesenden Män-
ner um einen Gefallen. Er möchte als konte, Graf angesprochen werden, bevor 
er in die Schweiz abreist. Er bezahlt deshalb für alle guten Wein. Die Männer 
prosten dem „Grafen“ zu, doch nun braucht er als Meister und Graf bis zu sei-
nem Abreisetag, dem 15. Februar, noch einen garzong, einen Laufburschen. 
Berlìkete meldet sich sofort und sagt, er könne allerhand Arbeiten verrichten 
und auch schöne Figuren und Gestalten könne er machen:

Berlìkete: Auter ke së lurar, së far de dut, ogni sort de roba. E fegure song bong de n far e enče de bele 
e […]. (Brunel 2006, 273)
Ich kann sehr gut arbeiten, ich kann vieles machen, allerlei Dinge. Und Figuren kann ich 
machen und auch gute und […].

Doch der Graf will nichts wissen von jemandem, der ,Figuren‘ macht287, und 
lehnt ihn ab. Nun beschimpft ihn Berlìkete als Esel, der nichts weiß, nicht reden, 
nicht zuhören und sich nicht einmal betrinken kann (Brunel 2006, 274):

Berlìkete: Nia, nia! Also nichts!
Šior konte Herr Graf
Da le brae onte, Mit den schmierigen Hosen,
Da le brae strače Mit den Lumpenhosen,
Vëš te ke te skulače. Willst du, dass ich dich verprügle.

Eselsgeschichten
Brunel erwähnt in einem Brief an → Ujep Antone Vian noch drei inzwischen 
verschollene Gedichte über Eselsgeschichten (vgl. Chiocchetti 1983a, 171):
1. Sul veje Berghem mušat de Okim so testament. 
2. Nino mušat del Polentà (Spionaggio).
3. Braito mušat de Lukolìn (Brao medico).

287	 Wortspiel mit der fas. Redewendung f èr fegures ‘sich blamieren’.
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Großes handgeschriebenes Schreibheft
Im Pfarrarchiv von Urtijëi/St. Ulrich wird ein großes handgeschriebenes 
Schreibheft im Umfang von 349 S. aufbewahrt, in dem Don Brunel wie in 
einem Tagebuch Einträge über sein Leben schrieb, teils auf Italienisch mit 
Passagen im Trentiner Dialekt, teils auf Fassanisch. S. 10 – 12 enthalten eine 
Abschrift des bereits erwähnten Gedichtes ‘Na tgiantzong per la xent bona. Auf 
S. 14 sind 4 Strophen zu 4 Versen eines halb fassanisch, halb grödnerisch 
geschriebenen Hochzeitsgedichtes In occasione di nozza eingetragen. Brunel 
verfasste es, wie er selbst bemerkt, nach der „guten Aufnahme“ seines Gedich-
tes ‘Na tgiantzong per la xent bona.

Vel dirè chiar – a mi me par	 Um es unverblümt zu sagen, erscheint mir,
Che co i vel dutg – fé i vedli mutg	 Dass hier alle Junggesellen bleiben wollen,
Se arà po dans – vedla mutans	 Dann werden wir allerdings alte Jungfern haben,
Le fas si ert – e les fes ngert.	 Es fällt ihnen so schwer, und sie sind es nur ungern. 

E le ha rescong – do la tgianzong288	 Und sie haben recht, nach dem Lied
Troarge cà – mille ridà	 Tausend Bosheiten zu finden,
Per no volerle – e ge dir sgherle	 Weil man sie nicht will und sie beschimpft
Mia bona xent – n tel fondament.	 Meine lieben Leute, das gehört sich nicht.

Se no le ve pias – lassale ‘n pas	 Wenn sie euch nicht gefallen, lasst sie in Ruhe,
Blandè it la vetta – e f è ‘na vendetta	 Trinkt darauf und macht Radau,
Co les lascè – foss da mujè –	 Anstatt sie stehen zu lassen, das wäre doch schade,
No le aess tort – ven dir d’ogni sort.	 Sie hätten nicht unrecht, euch allerhand nachzusagen.

Robes plu stranies – foss mo f è manies	 Es wäre eigenartig, noch Liebschaften zu haben
O gor xi ‘n slitta – po! ‘na tel vita	 Oder sogar Schlitten zu fahren, ach du Schreck,
Do ‘l pattolong – i f è l ’impiantong	 Nach dem Nörgler, den Anmacher zu spielen,
Stradiaol maladett – chesc fossa sclet.	 Teuflischer Schlaukopf – das wäre schlecht.

Fassanische Grammatik
Die S. 332 – 345 des erwähnten Schreibheftes sind mit Res fascienses überschrie-
ben. Es handelt sich dabei um einen Versuch einer auf Fassanisch geschriebe-
nen Grammatik mit der Begründung:
Dò che l ’è stat stampà la Commedia catzetta dei Pittores, l ’è stat mingol parlà del dialetto fassang. 
Fra le autre i volea criticar la maniera de scriver, i diss: A capirlo se cogn lexer doi oute – e gio no me 
n’ fae marevea – magari i lexesa delvers almanco la 2a outa.
Nach dem Druck der Komödie I Pittores auf Cazet wurde etwas über den fassanischen Dia-
lekt gesprochen. Es wurde unter anderem auch die Schreibweise kritisiert. Sie sagen: Um ihn 
zu verstehen, muss man alles zweimal lesen – und das wundert mich nicht – wenn sie 
wenigstens das zweite Mal richtig lesen würden.

288	 Wohl ein Bezug auf das Lied La vedla Muta von → Matie Ploner.
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Es folgen einige Kapitel über die fassanische Grammatik: Aussprache, Schreib-
weise, Syntax (mit 7x7=49 maniere de di alla fassana und 77 Proverbi fassegn).
Ab S. 344 folgt noch auf Fassanisch La vita dei Fassegn l ’è chesta (Das ist das 
Leben der Fassaner).

Giosef Brunel war mit → Josef David Insam, → Micurà de Rü und → Janmatî 
Declara einer der ersten Ladiner, der über seine Muttersprache und die Art 
und Weise ihrer orthografischen Umsetzung reflektiert hat.
Seine Schriften sind durchwegs lebendig und humorvoll sowie durchsetzt 
von seltenen Wörtern und reichlich Redewendungen.289 Die Schreibweise ist 
modern bzw. aufgeklärt und auf humanistische Bildung basierend. Don Brunel 
kann ohne weiteres als einer der Grundpfeiler der ladinischen Literatur be-
trachtet werden.

2.3.4 Valentino Polam (1801 – 1887)

Valentino Polam de Valantin wurde am 15. Juni 1801 in Vich 
im Fassatal geboren. Seine Eltern waren Valentin und Maria 
Orsola Da Salla. Von 1819 bis 1823 besuchte er das Franzis-
kanergymnasium in Hall in Tirol (gemeinsam mit → Ujep 
Antone Vian). Am 22. Dezember 1828 erhielt er die Priester-
weihe; am 20. August 1832 wurde er Benefiziat in Pera. Seine 
weitere priesterliche Laufbahn ist von mehreren kurzfristigen 

Ortswechseln gekennzeichnet: 1844 kam er nach Mazin, am 9. Mai 1845 nach 
Someda, am 30. November 1846 nach Roda di Ziano. Am 26. September 1853 
kehrte er schließlich wieder in das Benefiziat nach Someda zurück, wo er bis 
zu seinem Tod – am 14. Dezember 1887 – verblieb.290

1856: L Viva della Sagra de Moena e la critica del preve de Valentin contra la cianzon fatta dal 
preve de Sepon in occasion del poses de Don Valentin Partel che ha tout della Pief de Fassa el di de 
Sen Sang de Sugn del 1856. (Das Kirchweihfest von Moena und die Kritik des Priesters de 
Valentin gegen das Lied, das der Priester de Zepon verfasst hat, als Don Valentin Partel der 
Pfarrei des Fassatals am Tag des Hl. Johannes im Juni 1856 übernommen hat). In: Chioc-
chetti 2008a, 259 – 270 (mit it. Übersetzung).

289	 Beim ansonsten genuinen Fassanischen Brunels fällt die Kombination des Verbs im Infinitiv mit angefüg-
tem Pronomen auf: magnarse, portarne, vederle usw. Chiocchetti 1983a, 168 vermutet, diese Interferenz 
aus dem Trentinischen oder Standarditalienischen sei auf die gelehrte Bildung („formazione dotta“) Bru-
nels zurückzuführen.

290	 Lebensdaten laut Ghetta Ms. und Chiocchetti 2008a, 231. Fehlerhaft ist die Angabe „Mazzin“ als Ge-
burtsort in MLad 5 (1981) 121 sowie 1886 als Sterbejahr im Priesterverzeichnis von Stenico 2000, 316.
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Das Gedicht von Don Valentino Polam ist die Antwort auf das Gedicht ‘Na 
tgiantzong per la xent bona von → Giosef Brunel. Laut Titel ist das Antwortge-
dicht bereits am 26. Juni (Kirchweihfest von Moena) und damit zwei Tage 
nach dem Vortrag des Gedichtes von Brunel entstanden. Es besteht aus 41 
Strophen zu je 4 unregelmäßigen Versen mit wechselnden Reimen.
Den teilweise polemischen Ton des Gedichtes erklärt Ghetta Ms. folgender-
maßen: 

„La ,carriera‘ ecclesiastica di Don Valentino Pollam non fu certo brillante e questo si 
poteva prevedere anche dalle pagelle da lui ottenute nel ginnasio di Hall, come 
risulta da una lettera a me spedita anni addietro da P. Florentin Nottegger, dalla 
quale appare invece l’ottimo progresso di Don Antonio Vian che ottenne per questo 
motivo una borsa di studio. Non deve quindi tanto meravigliare lo scritto di Don V. 
Pollam – invidia? gelosia? e l’una e l’altra un po’.“

L Viva della Sagra de Moena e la critica del preve de Valentin contra la cianzon 
fatta dal preve de Sepon in occasion del poses de Don Valentin Partel che ha tout 
della Pief de Fassa el di de Sen Sang de Sugn del 1856291

1.
In azident Zum Anlass,
Olaché encie a Moena An dem man auch in Moena
Se fass festa piena Ein großes Fest feiert
In onor de Sen Vile de Trent Zu Ehren des Hl. Vigil von Trient
2.
In calonia de Moena a desch Im Pfarrhaus von Moena bei Tisch,
Se resonaa ora per Talian Sprach man einmal auf Italienisch,
Ora valch per Todesch Dann ein wenig auf Deutsch
E ora encie per Fassang Und dann auch auf Fassanisch,
3.
Canche n pech da vin Als ein wenig angeheitert,
Colla tazza te man Mit dem Glas in der Hand
Agliegher e san Lustig und wohl auf
Diss Don Valentin. Hw. Valentin sagt. 

Es werden nun nacheinander alle anwesenden Würdenträger begrüßt bis hin 
zu Giosef Brunel, dem Adressaten der nachfolgenden Kritik Polams:
9.
Oho adess amo viva al preve de Sepon Oho, jetzt noch ein Prosit dem Priester von Sepon,
Che ai peres Fasseng Der den armen Fassanern,
Per auter bong Christieng Ansonsten gute Christen,
La fat na curiosa cianzong. Ein eigenartiges Lied geschrieben hat.
[…]

291	 Text laut Chiocchetti 2008a, 261 – 270.
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13.
Chest tant pero die Das muss ich jedoch sagen,
Sepon le ben con Lingiang Sepon schwindelt,
Perche nol sa el Fassang Denn er kann nicht Fassanisch,
E chest zenza dir busie. Und das sage ich, ohne zu lügen.
14.
A insuriar chi da La val Die aus dem Oberen Tal zu beleidigen,
Che adess i diss – Sepon Die jetzt sagen – Sepon
Con eser n gran mincion Muss ein schöner Tölpel sein,
A scriver chel la fat mal. Das zu schreiben, war ein Fehler.
[…]
16.
A no saer Sepon Auf Fassanisch kann Sepon
Ne scriver ne leser per Fassang Weder schreiben noch lesen,
Bench’el sapie per Talian Auch wenn er es auf Italienisch könnte,
Con esser ampò un gran zucon. Muss er doch ein großer Dummkopf sein.
17.
Le mietc lassar star Es ist besser, man lässt es sein,
Olaché no se invié Wo man weder eingeladen
Ne manco comané Noch gebeten wird,
Che voler a despet perdiciar. Beleidigend predigen zu wollen.

Nun wettert Polam gegen den Vorschlag Brunels, gewisse abergläubische 
Ansichten sowie gewisse Prozessionspraktiken abzuschaffen. Er solle doch in 
Rovereto bleiben, wenn es ihm im Fassatal nicht passe. Und auch an den ande-
ren Gewohnheiten solle man nicht zu viel aussetzen: 

27.
Nouta encie jo aee trop patriotismo Auch ich war einmal ein großer Patriot,
Perche volee proibir alla sent Denn ich wollte den Leuten verbieten,
Portar fornimenc d’or e d’argent. Gold- und Silberschmuck zu tragen.
Puzzae mingol da fanatismo. Da roch ich ein wenig nach Fanatismus.

Polam wirft Brunel schließlich vor, dass er so ein böses Lied geschrieben habe, 
weil er selber gerne Pfarrer geworden wäre und deshalb beleidigt sei. 

37.
Perche al fat Sepon Deshalb hat Sepon
A dutc i Fassegn Allen Fassanern,
Ai picoi e gregn Groß und Klein,
Si infame cianzogn. Ein so infames Lied geschrieben.
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38.
Perche no i la domana a Piovan Weil sie nicht ihn als Pfarrer geholt haben,
avendone troa un piu bong Da sie einen besseren gefunden haben
De chel che no e Sepon Als Sepon einer ist,
Perchest El li ha dutc [touc] per man. Deshalb hat er sie alle so beleidigt.
[…]
41.
Signor Sepong nia per mal Herr Sepon, nichts für ungut
De chel che ve scrit Deswegen, was ich euch geschrieben
Chel che a voi ve e dit Und gesagt habe,
Perché chest dut val. Denn all das gilt.

El Preve de Valantin Der Priester de Valentin

Hervorzuheben ist der augenscheinliche literarische Qualitätsunterschied zwi-
schen der Tgiantzong Brunels und dem Antwortgedicht Polams. Brunel ist 
nicht nur formal (Metrik, Gebrauch des Reims), sondern auch sprachlich 
Valentin weit überlegen. Dessen Absicht war es in erster Linie, eine Replik auf 
Brunels Gedicht zu schreiben, wobei der polemische Ton z. T. die poetische 
Qualität übertönt.
Inhaltlich wird deutlich, dass Brunel dem aufgeklärten Gedankengut näher 
stand als der Traditionalist Polam. In diesem Disput spiegelt sich eine Ausein-
andersetzung wider, die damals in weiten Teilen des Klerus geführt wurde (vgl. 
Chiocchetti 2008a, 238).

2.3.5 Giovan Battista Zacchia (1835 – 1911)

Giovan (Giovanni) Battista Zacchia de Cechin wurde am 2. 
Oktober 1835 in Poza im Fassatal geboren. Seine Eltern waren 
Francesco und Anna Maria Detomas. Als Student in Rovereto 
lieferte er um 1856 – 58 Christian Schneller für dessen Werk 
Märchen und Sagen aus Wälschtirol (Schneller 1867) fassani-
sche Märchen und Liedtexte. 1860 heiratete er. Von 1858/59 
bis 1883 war er Volksschullehrer in Poza, gleichzeitig auch 

Schneider und Bauer. Er starb am 30. Juli 1911 in Pera (vgl. Paoli 1983 – 84, 63 
[aber mit falschem Geburts- und Sterbedatum]; Chiocchetti/Ghetta 1987, 
99 FN 6; Cincelli 2007, 29 FN 37).

Märchen („nell’originale idioma ladino“, vgl. Cincelli 2007, 46; Originalmanuskripte in der 
Stadtbibliothek „Tartarotti“ in Rovereto, Signatur Ms. 45/27 Lesestücke Wälschtirol, Quaderno 
B, S. 25. Kopie im Archiv ICLMdF):
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1856 – 58: Al tgialgiö (Der Schuster). In: Schneller 1867, 101 – 102 (auf Deutsch); Cincelli 
2007, 46 – 48 (auf Italienisch).

1856 – 58: Al Fillomusso (Filius-Mussae/Der Sohn der Eselin). In: Schneller 1867, 
113 – 117; Zingerle 1891, 403 (beide auf Deutsch); Borzaga 1978, 171 – 174 (auf 
Italienisch).

1856 – 58: Cölla döllö doi sores (Die Geschichte von den zwei Schwestern). In: Schneller 
1867, 10 – 11 (auf Deutsch).292

Lieder:
1856 – 58: Tschanzong chö tschantaa un sonador cung un ôrgen da mantech, chan che zachei sö a 

maridà (Lied, welches ein Ziehharmonikaspieler sang, wenn jemand heiratete). Origi-
nalmanuskript in der Stadtbibliothek „Tartarotti“ Rovereto, Ms. 45/27: Lesestücke 
Wälschtirol, Quaderno B, 5 – 7; Kopie Archiv ICLMdF, abgedruckt in Chiocchetti 
1995b, 164 – 165 (mit it. Übersetzung).

1856 – 58: Tschanzon dalla Val dö soro o La Gardenèra (Lied aus dem oberen Tal oder das 
Grödnerische [Lied]). Originalmanuskript in der Stadtbibliothek „Tartarotti“ Rove-
reto, Ms. 45/27: Lesestücke Wälschtirol, Quaderno B, 14 – 15; Kopie Archiv ICLMdF, 
abgedruckt in Chiocchetti 1995b, 166 – 167.

Zu den wertvollsten Dokumenten für das fassanische Volksgut bzw. -lied ge-
hören die in der Stadtbibliothek „Tartarotti“ in Rovereto aufbewahrten Qua-
derni, die Giovan Battista Zacchia für Christian Schneller angelegt hat (vgl. 
dazu Paoli 1983 – 84 sowie Chiocchetti 1995b, 163). Darin befinden sich 
drei f iabe (Märchen) auf Fassanisch:

Al tgialgiö
Ein Schuster zieht aus, um sein Glück zu suchen. Er wird dreimal auf die 
Probe gestellt, die er dank eines magischen Apfels besteht. Er bezwingt seine 
Kontrahenten, befreit das Schloss aus der Verzauberung und heiratet die Köni-
gin (vgl. Paoli 1983 – 84, 143).

Al Fillomusso
Ein Müller und seine Frau finden ein Kind, das sie von einer Eselin aufziehen 
lassen. Der Knabe wächst zu einem kräftigen Mann heran und will fort, um 
sein Glück zu suchen und einen Beruf zu erlernen. Er muss dabei drei Gegner 
bezwingen: einen Riesen, einen Zwerg und einen fünfköpfigen Drachen. Er ist 
erfolgreich und kann dabei auch noch ein Mädchen aus seiner Verzauberung 
befreien, wird aber dabei von seinen drei Kontrahenten betrogen. Doch er ret-

292	 Es handelt sich um dasselbe Motiv wie in La kontía dα la tówza valenta ẹ dẹ la tówza katíva in Elwert 
1943, 262 – 267, La contia de la doi touses bei → Giovan Battista Costa sowie in Invidia no porta ben in Rossi 
1984, 74 – 77. Schneller verweist bei der Geschichte Cölla döllö doi sores auf „Grimm Märchen I. Nr. 24 und 
III. S. 40 u. ff.“ und bei der Geschichte Al Fillomusso auf „Zingerle, Märchen II. S. 403“.
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tet sich dank der magischen Kraft eines Adlers. Am Ende heiratet er das Mäd-
chen (vgl. Paoli 1983 – 84, 144; Cincelli 2007, 38 – 41).

Cölla döllö doi sores
Ein Ehepaar hat zwei Töchter: die eine ist hässlich, aber herzensgut und die 
andere schön, aber böse. Die Hässliche wird zum Spinnen geschickt. Sie trifft 
auf eine alte Frau, die ihr ein goldenes Kleid schenkt, mit dem sie nach Hause 
zurückkehrt (vgl. Paoli 1983 – 84, 131).

In einem der Hefte hat Zacchia auch zwei Liedtexte auf Fassanisch aufge-
schrieben. Der erste besteht aus 8 Doppelversen im Paarreim, in denen ein 
Ziehharmonikaspieler auf Brach seine Bedingungen für das Spielen bei Hoch-
zeiten aufzählt:

Cianzon che ciantaa un sonador cun un orghen da mantech, canche zachei se à 
maridà 293

1.
Io volesse orc e gnoches
Senó l ’orghen va in toches.

Ich möchte Gerstensuppe und Knödel,
Sonst geht die Ziehharmonika kaputt.

2.
Io volesse vin e pan
Dapò ve sone infin doman.

Ich möchte Wein und Brot,
Dann spiele ich bis morgen.

3.
Io volesse formai e forandie
Dapò vin sone de lonc e bie.

Ich möchte Käse und Brotlaibe,
Dann spiele ich für euch lange und schöne Stücke.

4.
Io volesse valch carantan
Dapò ve sone l treplan.

Ich möchte einige Münzen,
Dann spiele ich für euch den „treplan“ (Polka).

5.
Per ogni ora de la not
N volesse aer un bon toch.

Zu jeder Nachtstunde
Möchte ich ein gutes Stück (Brot) haben.

6.
Perché senó devente mat
E mi pere orghen strach.

Denn sonst werde ich verrückt,
Und meine Ziehharmonika müde.

7.
E io crese che no per nia
Me assade chiamà da chesta via.

Und ich glaube, dass ihr mich nicht
Umsonst hierher gerufen habt.

8.
Canche siede stufes de balar
Dijé che posse lasciar.

Wenn ihr müde seid zu tanzen
Sagt es mir, dann kann ich aufhören (zu spielen).

293	 Text in der aktuellen ladinischen Orthografie laut Chiocchetti 1995b, 164 – 165 (dort mit it. Überset-
zung).
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Gardenèra oder Cianzon da la Val de sora
Das zweite Lied hat Zacchia – wie bereits aus dem Titel hervorgeht – auf 
Cazet, dem Idiom des oberen Tals, aufgeschrieben. Von diesem Lied gibt es 
mehrere unterschiedliche Versionen. In der Version A, und nur in dieser, 
kommt der Märchenprinz und befreit die arme, kinderreiche Frau von ihrem 
schweren Schicksal, indem er sie heiratet. In der Version B wird schlussendlich 
aufs Heiraten mit all seinen Mühen und Nachteilen verzichtet. In den Versio-
nen C, D und E kommt zum Heiratswunsch und den Alltagsmühen noch 
hinzu, dass man dem mühsamen bäuerlichen Leben entrinnen kann, wenn 
man nach Gröden hinüber heiratet. 

Gardenera A
Cianzon da la Val de sora 294	 Lied aus dem oberen Tal
1.	
E canche ti sarès pa n pera stenta	 Und wenn du in großer Not bist
E che non ti ès pa più polenta	 Und du keine Polenta mehr hast
E ti es pa soula a vadagnèr	 Und du allein nur verdienst
E sie o set che vel magnèr.	 Und sechs oder sieben essen wollen.
2.	
E canche ti sarès pa famèda	 Und wenn du hungrig bist,
E ence polit stracèda	 Und auch hundemüde,
E ju per la to bassa schena	 Und über deinem Kreuz
jiran i poies, che remena.	 die unruhigen Läuse hinunterlaufen.
3.	
E canche io un gran signor	 Und wenn ich als großer Herr
Vegniré con un servidor	 Mit einem Diener kommen werde,
A te portèr da magnèr	 Um dir zu Essen zu bringen
E dapò a se maridèr.	 Und dich dann zu Heiraten.

Hier spricht der Mann die alleinstehende und arme Frau an, die bereits Kinder 
hat, jedoch keinen Mann (mehr?). Die erste Strophe dieses Liedes ist mit der 
ersten Strophe des Junggesellenliedes, das Anton Dejaco aus La Val/Wengen 
für die Gartner-Sammlung eingereicht hat (→ 2.2.15), so gut wie identisch 
(vgl. Chiocchetti 2007b, 615).

Gardenera B
Laut Chiocchetti 1995b, 168 ist die Variante Gardenera B, auch bekannt 
unter dem Titel E gio vae vian gardena (Und ich gehe nach Gröden hinüber), 
die dem Organisten von Sen Jan Pantaleone Detomas (1833 – 1915) zuge-
294	 Text in der aktuellen ladinischen Orthografie laut Chiocchetti 1995b, 166 – 167 (dort mit it. Überset-

zung).
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schrieben wird (überliefert in den Manuskripten von Giovan Battista 
Dell’Antonio, Organist in Moena), die bedeutendste. 
Die dritte Strophe der Version B ist inhaltlich mit der ersten Strophe der Ver-
sion A identisch. Bei der Gardenera B handelt es sich um eine Art Mischform 
eines Altjungfern- und Junggesellenliedes, denn in den ersten Strophen spricht 
die Frau, die nicht eine alte Jungfer werden will, und in den letzten Strophen 
spricht der Mann, der Argumente gegen das Heiraten anführt.
Nicht nur inhaltlich, sondern auch sprachlich sind die Parallelen zu den zwei 
Grödner Liedtexten La vedla Muta und L vedl Mut von → Matie Ploner 
augenscheinlich: Die Wörter pitlez und mitlez sind grd. pitli ‘die Kleinen/Kin-
der’ und mitli ‘Mittel’.

Gardenera B 295	 Grödnerische(s Lied)
E gio vae vin gardena e gio me voi po ben me 

marider
Ich gehe nach Gröden und ich werde dort 

heiraten,
sent antone voi ben preer, che burta veglia no 

voi rester.
ich werden zum Hl. Antonius beten, denn 

ich will nicht eine alte Jungfer bleiben.

Canche ti az sie sett pitlez vegnarà dug i 
mitlez

Wenn du sechs, sieben Kinder hast, werden 
sie alles versuchen

vegnarà da bralg (?), tate mama gio voi pan. und weinend ankommen, Vater, Mutter, ich 
will Brot.

Canche tiez na pera stenta che no ti az più 
polenta

Wenn du in großer Not bist und keine 
Polenta mehr hast,

tiez po zoula vadagnè e zaon po che volon 
magnè.

dann bist du allein, die etwas verdient und 
es ist klar, dass wir essen wollen.

La creature la è duta tiez la mobilia la e mia Die Kinder gehören alle dir, die Möbelstü-
cke gehören mir,

in chest chont tu az ben reson, in chest cont no 
zon mencion.

in dieser Hinsicht hast du wohl recht, darin 
bin ich kein Lügner.

Salamon dalla scritura zapo iDio cheche i ze 
dura

Salomon der Hl. Schrift, Gott weiß, was sie 
erleiden müssen,

gie per me lassa stè, che gliel ’incheghe al 
Maridè.

ich für meinen Teil lass es sein, ich pfeife 
aufs Heiraten.

Gardenera C, D, E
Die Version der Gardenera C ist in der humoristischen Erzählung Ko ke la é 
stada ke son ruà sul Ball dei Dolomiten-Ladiner von → Hugo de Rossi überliefert 
(vgl. Rossi 1982, 173; Chiocchetti 1995b, 172). Diese 3 Strophen zu 2 Ver-

295	 Text in der aktuellen ladinischen Orthografie laut Chiocchetti 1995b, 171 (dort mit it. Übersetzung).
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sen umfassende Version ist sprachlich auffällig, da es sich um eine Mischform 
aus Fassanisch und Grödnerisch handelt. 
Die Gardenera D (vgl. SAT – Società Alpinisti Tridentini 1948; Chioc-
chetti 1995b, 174) hat nur 2 Strophen mit dem Inhalt, dass man nach Grö-
den zum Heiraten gehen soll und es einem dort dann gut gehen wird. Sprach-
lich tendiert diese noch stärker als die Version C zum Grödnerischen, auch 
wenn der Sammler bzw. Schreiber und der Informant Fassaner gewesen sein 
müssen.
Die Gardenera E (vgl. Chiocchetti 1995b, 174; Notenblatt in Macchia-
rella 1996, 481 – 482) trägt in der Faschingszeitschrift Kokodek! (1910) den 
Titel Salamon und umfasst 6 Strophen zu je 4 kurzen Versen. Sie ist fast aus-
schließlich auf Fassanisch verfasst. Diese Version ist bis heute im Fassatal 
bekannt (vgl. Chiocchetti 1995b, 168 FN 24).

2.3.6 Giovan Battista Musner (1863 – 1930)

Giovan Battista ( Jan Batista/Batta) Musner wurde am 20. November 1863 in 
Poza im Fassatal geboren. Seine Eltern waren Michele und Anna Maria 
Soperra. Am 10. Juli 1887 wurde er zum Priester geweiht. Anschließend war er 
Kooperator in Fiera di Primiero und ab 1896 in Siror. 1899 inskribierte er an 
der Universität Innsbruck und erhielt 1902 die Lehrbefähigung für klassische 
Sprachen und Italienisch an Oberschulen. Ab 1906 bis 1925 lehrte er an der 
Lehrerbildungsanstalt und am Gymnasium zuerst in Triest und dann in Capo-
distria und anschließend noch bis 1927 am klassischen Lyzeum in Bozen. Er 
starb am 4. Dezember 1930 in Trient (vgl. Soraperra 1970 – 71, 51; Stenico 
2000, 271; Archivmaterial Don Mazzel im ICLMdF).

1884.10.30: El giat de Cuz (Die Katze des Cuz). In: Soraperra 1970 – 71, 178 – 183 (mit it. 
Übersetzung).

1886.11.18: El béz e l ’ucèl (Der Junge und der Vogel). In: La Vèiš (12/1967) 8; Union di 
Ladins 1970 – 71, 8; Soraperra 1970 – 71, 184 – 185 (mit it. Übersetzung).

Undatiert: Kleines Etymologisches Wörterbuch.296

Von Giovan Battista Musner sind uns heute nur zwei Gedichte überliefert, die 
laut Soraperra 1970 – 71, 51 von → P. Frumenzio Ghetta aufgefunden wur-
den: El giat de Cuz und El bez e l ’ucel.

296	 Vgl. Cincelli 1970, 155: El sinior Musner l ’à énce šcrit un liber de parole con segnà ite la derivazion di inomes; 
Cincelli 1977, 26: „Il Mussner è anche autore di un breve dizionarietto etimologico“.
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El giat de Cuz
Zur Entstehung dieses Gedichtes schreibt → P. Ghetta (vgl. Soraperra 
1970 – 71, 51): „Credo che don Mussner apprezzasse il suo lavoro ,El giat de 
Cuz‘, perchè lo ritoccò più volte, anche molti anni dopo che l’ebbe composto, 
come faceva, del resto, anche con le poesie italiane. In calce al suo lavoro, scrisse 
don Mussner ,Novellata che io più volte ho sentito dalla bocca di mio nonno e 
che tentai di esprimere colle note melodiose del patrio dialetto‘.“
Das Gedicht hat 9 Strophen zu je 6 vierhebigen Versen im Kreuz- und Paar-
reim (ABABCC) und wurde laut Ghetta auch gesungen. Es geht um die weit 
verbreitete Geschichte einer verhexten Katze, die in einer Märznacht ver-
schwindet und vom Besitzer bei Nacht mit anderen Katzen beim Feiern und 
Musizieren gesehen wird, woraufhin alles verschwindet.297 

El bez e l’ucel 298 	 Der Knabe und der Vogel
„Oh! no sciampèr, mi pìcol ucel „Oh! fliehe nicht, mein kleiner Vogel,
Tu es coscì lizech, zevil e bel! Du bist so glatt, zart und schön!
Par te é na bela gabia via ciasa Zu Hause habe ich einen schönen Käfig für dich
Coi polinées e un ciampanil Mit Stäbchen und einem Turm,
Tu aras de cianeva la copa rasa Du wirst die Schale voll Hanfkörner haben
E aga fresća su de festil. Und frisches Wasser aus dem Brunnen.

Ah, lascete, lascete pura ciapar Ach lass dich nur fangen,
Ence te gabia tu pes ciantar“. Du kannst auch im Käfig singen“.
E gobo gobo, più pian che l sà Und gebückt, so langsam wie nur möglich
El creit ciaparlo sot al ciapel. Glaubt er, ihn unter dem Hut einfangen zu können.
Ma canche l peissa d’aerlo jà Doch als er dachte, ihn zu haben,
Chel su la ponta l ’é de n pecel. Sitzt jener auf der Spitze einer kleinen Fichte.

„Burt! Demò speta che tu tin vas!“ „Hässlicher! Aber warte nur, wenn du wegfliegst!“
E ju l se piaa per trarge n sas. Und er beugt sich, um einen Stein zu werfen.
„Demò va a ciasa, mi pere stenta, „Geh nur nach Hause, mein armer Tropf,
Che f in che voi posse stèr chiò! Denn ich kann hier bleiben, solange ich will!
Ma can che el mondo te se presenta, Doch wenn die Welt sich dir eröffnet,
L’é n bel ucel ve’, no jirge dò“. Und sie ist ein schöner Vogel, so folge ihr nicht“.

Coscì la pìcola bestia già dit, Das hat das Vögelchen zu ihm gesagt,
L’à trat un scigol e l ’é sin jit. Hat kurz gepfiffen und ist fortgeflogen.

297	 Vgl. I jač in Rossi H. 1985, 155; L Giat Fòsc in Alton 1895, 38 – 44; La stria tl giat in Pizzinini 1969, 37; 
Le iat fosch in Flus de Munt 1967, 109 – 110; Le iat de morveia in NL 1.9.1969, 15 – 16 (letztere zwei Versio-
nen sind ladinische Adaptierungen von → Lois Trebo der Geschichte Die wunderliche Katze in Heyl 1897, 
646 – 647, die ihrerseits von → Angelo Trebo geliefert wurde).

298	 Text laut La Vèiš (12/1967) 8 (die originale Version des Gedichtes ist verschollen).
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Das Gedicht aus 3 Strophen zu je 6 vierhebigen Versen und einem Anhang 
aus zwei Versen im Paar- und Kreuzreim (AACDCD) erscheint uns aus litera-
rischer Sicht qualitätsvoller als vergleichbare Texte.

2.3.7 Amadio Calligari (1857 – 1918)

Francesco Amadio (Amedeo/Amadeo) Calligari (Callegari, vulgo Greco) 
wurde am 10. Jänner 1857 zu Larcioné in Vich im Fassatal geboren. Seine 
Eltern waren Cristiano und Giuliana Wais. Von Beruf war er Gemeindesekre-
tär seiner Heimatgemeinde, daneben betätigte er sich mit Leidenschaft als 
Lokalhistoriker. Calligari war einer der wichtigsten fassanischen Informanten 
der Gartner-Sammlung (vgl. Chiocchetti 2007b, 188). Er starb am 11. 
Oktober 1918.299

1887 – 1893: Fassanischer Briefzyklus. Manuskript in der Rossi-Sammlung Märchen und 
Sagen aus dem Fassatal im Ferdinandeum Innsbruck (FB 20802). Besteht aus (vgl. 
Chiocchetti 1985, 131 FN 4):

1887.11.1: Brief Al dì del Sagron al f iocaa… (Am großen Kirchtag [am 3. Sonntag im Okto-
ber] schneite es…),

1888.2.8: Brief Interdana passa al Carnesal con Sebiacia e dut… (Inzwischen vergeht der 
Fasching mit dem Unsinnigen Donnerstag…),

1889.2.16: Brief An jern aon bù Sagra (St. Ugiana)… (Gestern war Kirchtag der Hl. 
Juliana…),

1889.3.4: Brief I a fat sebiacia… (Sie haben Unsinnigen Donnerstag gefeiert…),
1890.3.2: Brief Al carnasal lé stat zomp… St. Ugiana bela… (Fasching war schlecht… Kirchtag 

der Hl. Juliana schön…),
1891.1.17: Brief A contracambiar la toa del 31 de Nadal… Al dì de Sent Antone ta Dalba… (Als 

Antwort auf deinen Brief des 31. zu Weihnachten… Am Tag des Hl. Antonius in 
Alba…),

1891.12.24 (vgl. Chiocchetti 1995b, 311 FN 233): Brief …la se a metù a cianta. (…fing sie 
zu singen an),

1893.5.8: Brief L’aisuda stenta a isudar… (Der Frühling hat Mühe mit dem Aufwärmen…).

Der ursprüngliche Verfasser des fassanischen Briefzyklus aus den Jahren 
1887 – 1893, der in der Sagensammlung von → Hugo de Rossi überliefert ist, 
konnte bis heute nicht eruiert werden. Rossi hatte die Briefe zwar aus dem 
Nachlass von → Giosef Brunel erhalten (vgl. Kindl 1985b, 17), doch Brunel 
selbst konnte aufgrund ihres Inhalts unmöglich der ursprüngliche Autor sein. 
Die häufigen Verweise auf den Fassaner Hauptort sowie einzelne sprachliche 
Charakteristika legen eine Spur nach Vich im Fassatal (Chiocchetti 1985, 

299	 In Ghetta Ms. wird als Sterbejahr fälschlicherweise 1919 angegeben.
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131 FN 4). Die weiteren Untersuchungen Chiocchettis (1987, 320; 1995b, 
303) haben schließlich Amadio Calligari als Autor zumindest eines der Briefe 
identifiziert. Ob aber auch die übrigen Briefe von ihm stammen oder ob viel-
mehr Calligari nur Überlieferungsträger, nicht aber Autor der betreffenden 
Texte ist, bleibt weiterhin unklar, ebenso, wie diese in den Besitz von Don Bru-
nel gelangt sind, der sie wahrscheinlich – laut Kindl 1985b, 18 – eigenhändig 
abgeschrieben hat.
Besagte Briefe füllen im Nachlass Rossis ein eigenes Notizbuch (Nr. 2) und 
stellen eine Quelle von einzigartigem Interesse dar. Die meisten Lokalsagen 
aus Fassa, die Rossi später in seine Sammlung aufnahm, finden hier ihren 
Beleg (vgl. Rossi 1984, 8).

Briefausschnitt vom 17. Jänner 1891
No i sa più fassan. […] Ecco cho che la e, che dut va al manco e ven semper pezo; se la dura così, in 
curt va dut de sbris e de nosa lingua e costumes resterà nia auter che apena la mamoria e valk let-
tera, se n resta, sche letteratura patria. (Chiocchetti 2000a, 20)
Sie können nicht mehr Fassanisch. […] Das ist die Ursache, wieso alles zurückgeht und 
schlimmer wird; wenn es so weiter geht, ist bald alles verloren und von unserer Sprache und 
den Traditionen werden nichts als die Erinnerung und einige Briefe bleiben, sofern welche 
übrig bleiben, und zwar als Heimatliteratur.

Bemerkenswert ist die Tatsache, dass der Autor seine Briefe als erhaltenswür-
dige letteratura patria, Heimatliteratur, bezeichnet. Dies war auch seine Trieb-
feder, die Briefe in der Muttersprache zu schreiben. Wir finden darin 
Geschichten, Märchen, Sagen, Lieder und Beschreibungen alter Volksbräuche, 
die Calligari vor dem Verschwinden retten wollte. Damit sind sie nicht nur 
sprachlich und literarisch, sondern auch ethnografisch ein äußerst wertvolles 
Zeugnis für Ladinien (vgl. Chiocchetti 2000a, 20).

Liedtexte
Am 6. Juni 1906 sendete Calligari u. a. den eigenartigen fassanischen Liedtext 
Vivat i Latrons, Vivat Fassa an Theodor Gartner nach Innsbruck. Er besteht 
aus 9 Strophen zu 4 kurzen Versen, wobei die einzelnen Strophen wahrschein-
lich gar nicht zusammengehören, denn Calligari hat sie einzeln gehört und 
zusammengefügt (vgl. Chiocchetti 1995b, 300 – 301).
Zwar gibt Calligari als wahrscheinlichen Autor Don Luigi Baroldi aus Fiavé 
(1853 – 1904) an, doch der Kaplan von Vich im Fassatal und Seelsorger von 
Penia (1877 – 1884) war selbst ein begeisterter Forscher und Sammler und 
könnte seinerseits dieses alte Volkslied aus anderen Quellen übernommen 
haben (vgl. Chiocchetti 2007b, 163).
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Vivat i Latrons, Vivat Fassa 300	 Ein Hoch den Söldnern, es lebe das Fassatal
1.	
Vivat i Latrons	 Ein Hoch den Söldnern,
vivat Fassa	 es lebe Fassa, das schon so oft
che outa Brennui e Trevisegn	 die Breonen und die Trevisaner
i a metù a assa.	 über den Haufen geworfen hat.
2.	
Nosse Bandiere sgola	 Unsere Fahnen wehen
con fosse de più color	 mit farbigen Fransen,
cheste soule noi vardaron	 nur diese werden wir
de bon eje e bel amor.	 beachten und verehren.
3.	
Vael, Saslong e Marmolada 	 Vael, Langkofel und Marmolada
l ’è i termen de nossa Val	 sind die Grenzen unseres Tales,
da lonč i ladri, bricogn e fauš	 bleibt fern Räuber, Schelme und Betrüger,
se no, i paron dò l ’aga.	 sonst jagen wir euch flussabwärts.
4.	
Strie, Striogn e vivane	 Hexen, Hexer und Vivane,
fora de Masarè e Vael	 hinaus aus Masaré und Vael,
fora de viai e vie	 fort von den Pfaden und Wegen,
Quatempora e bregostane.	 Quattempora und Bergostane.301

5.	
E noi assì sul mur fers	 Und auf dem heißen Ofen sitzend
e apede šu žvedelè	 und in seiner Nähe ausgestreckt,
se contar la veja storia	 erzählen wir uns recht ausführlich 
antenata bel dal vers.	 die alte Geschichte der Ahnen.
6.	
Val più un cop de Popacè	 Wertvoller ist eine Schüssel Friegelsuppe
con mizotoi, crušet e cobes	 mit gekochten und zerkleinerten Rüben,
chel redut de chi Signores	 Schwarzbrot und Kraut als das Tanzfest der 
dal Cher dur e slavatè.	 hartherzigen und verwaschenen Herren.
7.	
Canche a garat de Taf	 Wenn man genug Futter hat
e che n ton se è	 und gesund ist,
ajegres se staš ampò	 ist man trotzdem lustig,
se encie no se ha de slap.	 auch wenn man nichts zum Schlürfen hat.
8.	
Procurar se pel de dut	 Man kann sich alles beschaffen,
ma offender mai nessun	 darf jedoch nie jemanden beleidigen,
dopo l ’melaur da sè al ven	 dann kommt das Glück ganz von allein
senza serp per ciutèa e uš.	 ohne Schlange zum Fenster und zur Tür herein.

300	 Text laut Chiocchetti 2007b, 231 – 232 (dort mit it. Übersetzung).
301	 Vivane, Quatempora und Bergostane: fassanische Sagengestalten. „Die Bregostane sind boshafte, wilde, raub-

gierige, ganz behaarte Weiber, die in Felseinöden, Höhlen und Wäldern leben. Sie gehen besonders 
auf Kinderraub aus, sind aber auch den Erwachsenen infolge ihres raubgierigen Wesens sehr gefährlich“ 
(Rossi 1984, 195).
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9.	
Tra lalilali la lè la	 Tra lalilali la lè la,
Se ha maridà Brighella	 Brighella hat geheiratet,
Se ha maridà l ’ papà	 Der Vater hat geheiratet
E la spaša302 la mammà.	 Und hat die Mutter geehelicht.

Calligari schickte noch weitere fassanische Texte für die Volksliedsammlung 
nach Innsbruck:
•	 Am 11. Juni 1906 eine 14 S. lange Baschia (veröffentlicht in Chiocchetti 

2007b, 232 – 238), welche etwas verkürzt auch in La Vèiš 2 (2/1974) 35 – 38 
veröffentlicht wurde (→ 4.3).

•	 Am 26. Juni 1914 das Gedicht La fiera de Sent Orsola von → Tita Piaz und 
den Refrain des auch in Gröden und im Gadertal bekannten Liedes Žoun pa 
pian pian pian (Wir gehen schön langsam), das auch in der eben genannten 
Baschia vorkommt:

Žoun pa pian pian pian303	 Wir gehen schön langsam
Žoun pa pian pian pian	 Wir gehen schön langsam
se dažon pa la maŋ	 wir reichen uns die Hände
più pian pian žoun	 je langsamer wir gehen
e piu ben se voloŋ	 desto lieber haben wir uns.

Erwähnenswert ist noch das merkwürdige Rituallied La cianzon del Col de Me 
(Das Maihügellied), das Calligari von einem sehr alten Informanten gehört 
haben soll und in seinem Brief vom 16. Februar 1889 dokumentiert. Es dürfte 
sich um eine Götterbeschwörung handeln, die auf dem mythischen Col de Me 
im Fassatal während ausgiebiger Festlichkeiten mehr gesummt als gesungen 
wurde und dessen Text heute nicht mehr verständlich ist. Auch eine Melodie ist 
nicht mehr auffindbar (vgl. Chiocchetti 1995b, 308 – 310; Rossi 1984, 94 – 98). 

[La cianzon del Col de Me] 304

1.
Nos de ven bibe vù
A nom de numa el sas
A nos al ton e pabol asà
Pos mort l’elis a dù.

302	 Es ist unsicher, ob die letzte Strophe zum übrigen Lied gehört. Jedenfalls dürfte das Wort spaša als sposà 
‘geheiratet’ zu interpretieren sein (vgl. Chiocchetti 1995b, 301; 2007b, 232).

303	 Text laut Chiocchetti 2007b, 381 (dort mit it. Übersetzung). Das Lied auf Grödnerisch und Gaderta-
lisch in Sorà 1985, 18 – 19 (Nëus jon pa bel plan / Nos jun pa bel plan); auf Grödnerisch, Gadertalisch und 
auf Fassanisch in Ties 1981, 21 – 22; auf Gadertalisch in Vittur 1961, 45 – 46; auf Grödnerisch in Demetz 
1982, 65 – 66 und Chiocchetti 1995b, 206 – 208. Das Lied wird in vielen Quellen fälschlicherweise Sieg-
fried Demetz aus Urtijëi/St. Ulrich zugeschrieben, doch es muss viel älter sein (vgl. Demetz 1982, 65).

304	 Text laut Chiocchetti 1995b, 308.
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2.
Ant tinarez asì
Pepe tor coà
En barat les bot
E taf cum slap a garat.
[Melodie:]
Trala la li la le la,
la la la li la le la
Trala…

2.3.8 Tita Piaz (1879 – 1948)

Tita (Giovanni Battista) Piaz wurde am 13. Oktober 1879 in 
Pera/Pera di Fassa geboren. Seine Eltern waren Giovanni Bat-
tista (Pavarin) und Caterina Deluca aus Poza im Fassatal. 
Durch die Unterstützung des deutschen Schulvereins kam er 
für drei Jahre, bis 1898, in die Schule nach Bozen. Er sollte 
ursprünglich Lehrer werden. Mit 14 Jahren machte er seine 
ersten Erfahrungen als Bergsteiger und führte dann in den 

Sommern von 1898 bis 1900 seine ersten Erstbesteigungen durch, denen noch 
viele im In- und Ausland folgen sollten. Bald schon wurde er als Hotelier und 
viel gefragter Bergführer zu einem Tourismuspionier. Im Oktober 1900 wurde 
er zum Militär einberufen. Er kam nach Trient und dann nach Wien. 1902 
wurde er frühzeitig nach Hause entlassen, da sein Vater erkrankt war. In jener 
Zeit wurde er zum begeisterten Romanleser. Er heiratete in erster Ehe Mari-
etta Rizzi de Salin (1870 – 1912) und in zweiter Ehe Maria Bernard de Chiapa 
(1883 – 1971). Piaz sympathisierte mit dem Sozialismus von Cesare Battisti 
und bekämpfte jede Art von Vormundschaft und Diktatur. Während des Ers-
ten Weltkrieges kam er als Irredentist in ein österreichisches Gefängnis. Nach 
dem Krieg war er kurz Bürgermeister von Poza. Als Sozialist und Antifaschist 
kam er auch während der deutschen Besatzung 1943 – 1945 ins Gefängnis und 
ins Konzentrationslager Bozen. Nach dem Krieg war er erneut für kurze Zeit 
Bürgermeister. Sein plötzlicher Tod am 6. August 1948 – er stürzte mit dem 
Fahrrad – trug zu seiner Mythisierung bei (vgl. Usc 1.2.1986, 24 – 25 [1. Teil]; 
Usc 15.2.1986, 17 [2. Teil]; Usc 27.9.1997, 15; Piaz 2003, 369 – 371; Palla 
2006, 21 – 27).305

305	 Die Figur Tita Piaz wurde bereits früh literarisch verarbeitet. Vgl. das Gedicht Tita Piaz von → Francesco 
Dezulian sowie ein undatiertes, 80-seitiges Manuskript auf Italienisch von Oscar Wulten im Archiv des 
ICLMdF: Tita Piaz. Commedia in 3 atti. L’azione si svolge nel rifugio Vajolet, nel Gruppo del Catinaccio, nel 
Trentino nei giorni 4 – 5-6 agosto del 1948.
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Gedichte:
1900.10.24: La fiera de Sent Orsola (Der Markt an St. Ursula, 21. Oktober). In: Kokodek! 

(1910) 3 – 6.306

1905: Le touse da… (Die Mädchen von…). In: Kokodek! (1905) 2.
Undatiert: Cianzon de la Val de Fassa (Das Lied vom Fassatal). In: NL 1.8.1955, 5 (ein Aus-

schnitt und eine Beschreibung des Liedes von soricin, → Massimiliano Mazzel).
Čink čanzons da noze per fassan (Fünf Hochzeitslieder auf Fassanisch; FB 20802, Heft 6):
1904:	N okažion delle noze de Tita de Maria kon Orsola Čadina. Ai kineš de november 1904. In: 

Usc 1.12.1980, 16; Piaz 1983, 160 – 169.
1905:	N okazion dela noze de Bernardino Bernard kon Olivia Piaz. Ai 21 de ženè 1905. In: Piaz 

1989, 409 – 413.
1907:	N okažion della noza de Teodoro Cloch kon Olivia Delucca. Poza ai ot de ženè 1907. In: 

Piaz 1989, 387 – 393.
1910:	Per le noze de Viko de Salin [Ludovico Rizzi] kon Maria de Českinól [Maria Bernard]. 

Perra ai un de f irè 1910. In: Piaz 1989, 394 – 400.
1910:	A Tita ed Olivia Bernard per l dì de noze. Perra ai 25 de zenè 1910. In: Piaz 1989, 

401 – 406.

Weitere Gedichte:
1944.2.7.: La cianzon dei galeoc (Das Lied der Sträflinge). Manuskript im Archiv ICLMdF.
1944.3.27.: Le opere de misericordia de Luisio del Moliné [Luigi Pollam] (Die barmherzigen 

Taten des Luisio del Moliné). In: Palla 2006, 274.
1948.6.29.: Mesa novela sa Moncion (Primizmesse in Moncion). In: La Vèiš 12 (12/1969) 

288 – 291; Usc 1.2.1978, 19 – 20; Usc 21.11.1998, 19. 
Undatiert: Inno a Fassa. In: Palla 2006, 279 (auf Italienisch).

Tagebücher auf Italienisch:
Ricordi della Mia vita militare. Manuskript im Archiv ICLMdF; Palla 2006, 30 – 40. Heft 1: 

„I miei giorni di soldato“, Trento 14/2/1901 – Oktober 1901; Heft 2: Memorie della 
Mia vita militare 1900 – 1903, 5 ottobre, Forte di Matignano – ab 18.5.1902 bis 6. Lulio 
1902 in Vien (und ab 1.7. in Bruck) (auf S. 23 – 27 das Gedicht La fiera de Sent’Orsela).

Diario nel carcere di Bolzano (3.4.-4.9.1944).

Tita Piaz, l diaol de la Dolomites (der Teufel der Dolomiten), ist v. a. als Berg-
steiger, Bergführer, Tourismuspionier, Politiker und als Autor von italienischen 
Bergsteigerbüchern (1947 und 1949) und weniger als ladinischer Autor 
bekannt. Er schrieb v. a. Gelegenheitsgedichte.

306	 Das Gedicht ist im Originalmanuskript Memorie della Mia vita militare 1900 – 1903 (ICLMdF) enthalten. 
Später noch abgedruckt in La Vèiš 10 (1969) 228 – 230; Usc 1.11.1975, 17; Usc 1.7.1978, 10; Usc 24.10.1998, 
19; Piaz 2003, 372 – 381. Am 29. Juni 1914 schickte → Amadio Calligari 45 Strophen dieses Gedichtes (es 
fehlen die Str. 15, 19, 23 und 25) nach Innsbruck für die Gartner-Sammlung (vgl. Chiocchetti 2007b, 
379 – 381 mit einer it. Übersetzung). Eine undatierte und unsignierte Abschrift des Gedichtes mit dem 
Namenstempel von A. Lardschneider befindet sich im Pfarrarchiv von Urtijëi/St. Ulrich. Das Gedicht hat 
hier 46 Strophen (es fehlen die Str. 15, 19 und 23) und wurde höchstwahrscheinlich von → Arcangiul 
Lardschneider selbst in der von ihm 1933 im Wörterbuch der Grödner Mundart verwendeten Orthografie 
abgeschrieben.
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Doch sein erstes und wohl gelungenstes Gedicht La fiera de Sent Orsola, das 
Piaz 1900 als Soldat in einer Kaserne in Trient schrieb, nimmt laut → Fabio 
Chiocchetti in der ladinischen Literatur des Fassatals einen besonderen Platz 
ein: Es gehört zu den ersten poetischen Texten auf Fassanisch, die nicht für 
eine Hochzeit oder Primizfeier geschrieben wurden, und ist mit seinen 49 
Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim (AABB) von erheblicher 
Länge (vgl. Piaz 2003, 361).
Das Gedicht ist in volkstümlichem Ton geschrieben. Es beginnt mit dem in 
der fassanischen Literatur später so oft vorkommenden mal de ciasa, dem 
Heimweh, um dann ausschmückend und bunt den bekannten und vom ganzen 
Tal und der Umgebung besuchten Vieh- und Krämermarkt zu Sankt Ursula in 
Vich im Fassatal am 21. Oktober zu beschreiben.

La f iera de Sent Orsola 307	 Der Markt zu Sankt Ursula
1.	
Ere giusta sul pajon	 Ich lag gerade auf dem Strohsack,
No ere strach e no aee son	 War weder müde noch schläfrig,
E canche nia dormir me lassa	 Und wenn ich nicht einschlafen kann,
Peise semper a mia Fassa.	 Denke ich immer an mein Fassatal.
2.	
Dut ten colp me ven tal tciaf	 Plötzlich fällt mir ein:
La it le giusta l temp dai raf	 Im Tal ist gerade die Zeit der Rüben,
E canche i raf ie sora terra	 Und wenn die Rüben aus der Erde sind,
Da Sant [sic!] Orsela i fas f iera.	 Ist am Tag der Hl. Ursula Markt.
3.	
O che bel che le pa anchè	 Oh wie schön es heute ist,
Veder le vaccie sun chi prè	 Die Kühe auf den Wiesen zu sehen,
E gio esser chiò sudà	 Und ich bin hier Soldat,
Madre santa che pecià.	 Heilige Muttergottes, wie schade.

Piaz fährt nun weiter mit einer genauen Beschreibung aller Besucher des 
Marktes, die aus den Nachbartälern (Neva, Dier, Primier, Eggenthòl, Fiem, Gar-
dena, Dander, Orinella, Arraba, Pieif, Badia), vom Südtiroler Unterland (Ora, 
Lavis) und sogar aus dem Pustertal (Bruneck) kommen.

11.
Entcie l Dosses da Gardena Auch der Dosses aus Gröden
Dotrei boile l le derena Zerrt zwei, drei Kühlein herbei,
Ma del rest i Gardener Doch sonst laufen die Grödner
Sauta ca che le n piaser. Hierher, dass es ein Vergnügen ist.

307	 Text laut Piaz 2003, 372 – 381.
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12.
Chel da Dander e Orinella Die aus Dander und Ornela
I a n musat i ven ca a sella Haben einen Esel und reiten herüber,
E segur che no jè soi Und sie sind sicherlich nicht allein,
A pasar ca per Pordoi. Den Pordoipass zu überqueren.
13.
Che da Arraba e dalla Pieif Die aus Arabba und Buchenstein Pfarre
I ven cà se entcie l neif Kommen auch wenn es schneit,
E chi che varda entcie i nen spia Und wer genau hinschaut, erspäht
Valch barlòcche da Badia. Auch ein paar Tölpel aus Abtei.

Er zählt dann alle Dörfer des Fassatals auf und wie ihre Bewohner mit den 
Tieren zum Markt nach Vich im Fassatal gelangen, wobei er die Strophen 
über die Dörfer des oberen Tales auf Cazet schreibt.

19.
Penia Alba e Tcianacei Von Penia, Alba und Canazei
I ven su sche i farisei Kommen sie herunter wie die Pharisäer,
Che se veit sulle stazion Die man auf den Kreuzweg-Stationen sieht,
A speader Gesu e i Ladron. Wie sie auf Jesus und die Diebe einschlagen.

Es wird gehandelt, getrunken, gestritten und gelacht.

45.
Po’ del rest con na gran stoppa Übrigens, mit einem Riesenrausch ist es
Nia da nef rompir la coppa Nichts Neues, sich den Schädel einzuschlagen;
Canch je teis i vatc i chega Wenn die Kühe getränkt sind, scheißen sie,
Enveze i omegn i fas bega. Die Männer hingegen raufen.

Am Ende blickt Piaz noch in die Zukunft und wünscht sich ironisch für die 
Fassaner, dass sie Deutsche werden, um ein noch größeres Fest zu feiern (eine 
klare Anspielung auf die Position von Piaz im Nationalitätenkonflikt im Fas-
satal, → Guglielmo de Rossi). 

48.
Canta ades no le amo nia Ihr müsstet erst sehen,
Arespet call allegria Wie lustig wir sind,
De canche saron todestc Wenn wir einmal Deutsche sein werden.
O n la uta si ballon sui destc. Ja, dann werden wir auf den Tischen tanzen.
49.
O heilig Ursl su fa prest Oh heilig Ursl komm, beeile dich.
Ai fassegn preegie ben fest Für die Fassaner erbitte recht fest,
Con undesmille toe compagne Mit deinen elftausend Jungfrauen,
Cal bel temp de tal cucagne! Die schöne Zeit der Herrlichkeit. 
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La fiera de Sent Orsola hat fast 50 Jahre später, 1948, → Francesco Dezulian, 
einem Neffen von Tita Piaz, strukturell und inhaltlich als Vorlage für sein 
Gedicht La fiera di Senc gedient.

Čink čanzons da noze per fassan
Die fünf Hochzeitslieder von Tita Piaz wurden von Hugo de Rossi am 26. Juli 
1912 abgeschrieben (vgl. Piaz 1989, 381). Heute ist nur noch das erste Hoch-
zeitsgedicht N okažion delle noze de Tita de Maria kon Orsola Čadina. Ai kineš de 
november 1904 als Originalmanuskript erhalten (FB 20802, Heft 6), die ande-
ren Originale sind hingegen unauffindbar. Zwei Typoskripte befinden sich 
auch im Archiv des ICLMdF in der Sammlung Mazzel (vgl. Piaz 1989, 
381 – 383).
Das Gedicht hat 17 Strophen zu je 5 meist vierhebigen Versen, außer den 
Strophen 11 – 15 mit 4 Versen im Paarreim, in denen Piaz aufzählt, was er dem 
Brautpaar alles wünscht. In den Strophen zu 5 Versen verwendet Piaz den 
Paarreim für die Verse zwei-drei und vier-fünf (ABBCC).

N’ocasion dele nozze de Titta de Maria 	 Anlässlich der Hochzeit von Titta de Maria mit
con Orsela Tciadina. 15 Novembre 1904  308	 Orsela Tciadina. 15. November 1904
1.
Canche l ’Signoredio la vedù Adam Als der Herrgott Adam mit einem
Sir ntorn con n mus desche na scartacia Zerknitterten Gesicht herumlaufen sah
La dit: Jeses ma! che burta facia! Hat er gesagt: Jesus Maria! so ein hässliches Gesicht!
Cal pere òm lo soul desche n’pal Der arme Mann dort, allein wie ein Pfahl,
Corpo de baco chel con star mal! Verdammt, dem muss es schlecht gehen!
2.
Che al fat? La spetà che Adam fàsesa nane Was hat er getan? Er hat gewartet, bis Adam schlief,
E pò n’ scapin par far piu pian Und dann, auf Socken, um leiser zu sein, nimmt er 
Gie tol fora a chis pere Adam Dem armen Adam eine Rippe,
Na costa, n’ pe de tciarn e n pe de pèl Ein wenig Fleisch und etwas Haut heraus
E meseida sta roba nsema e fa n’pastel. Und mischt diese Dinge zu einem Teig zusammen.
3.
E tòl sta pasta e dai e dai Er nimmt diese Paste und knetet und knetet,
Fagie so tciaf e si tciavei Macht ihr einen Kopf und Haare
E le so man e si pei, Und ihre Hände und Füße, 
Le ombie, i denz, l ’ nas, e tòl na piva Die Nägel, die Zähne, die Nase, und nimmt dann 

ein Rohr
E sofiegie ite e fala viva. Und bläst hinein und macht sie lebendig.

308	 Text in der Originalorthografie laut Piaz 1983, 160 – 169.
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4.
Te chela Adam se deseida, el Sioredio: In diesem Moment erwacht Adam, und der Herr:
Eco Adam che te e dat la compagnia So Adam, nun habe ich dir Gesellschaft geschaffen,
Parete via la malinconia! Vertreibe damit die Melancholie!
Vardela ta la e fata bona e bella Schau, ich habe sie dir gut und schön gemacht,
La e fata par te e te par ella. Ich habe sie für dich und dich für sie gemacht.

Tita Piaz fährt in seinem Gedicht fort, indem er die Rolle der Frau präzisiert, 
und zwar, dass sie aus dem Herzen hervorgegangen ist und deshalb nicht 
dozieren, sondern gefallen und lieben soll. Dies muss jedoch immer ohne Streit 
und im gegenseitigen Respekt geschehen. Dann entschuldigt er sich noch für 
seine locker sitzende Zunge und fährt mit den Wünschen für das Brautpaar 
fort, um am Ende alle hochleben zu lassen.

17.
Eviva i vives e po viva ntcie i mortc! Es leben die Lebenden und dann die Toten!
Pardon! no i mortc chi che a da nascer Pardon! nicht die Toten, sondern die noch auf die 

Welt kommen werden,
Che sa te nef meis (No son bon de taser) Wer weiß, in neun Monaten (ich kann nicht still 

sein)
Son proprio curios Bin ich wirklich neugierig
De veder se le puta o proprio n’ bel tous! Zu sehen, ob es ein Mädchen oder tatsächlich ein 

schöner Junge ist!

Le touse da…
Das unterfassanische Gedicht Le touse da… (Die Mädchen von…) in 7 Vier-
zeilern in der Faschingszeitschrift Kokodek! aus dem Jahre 1905 könnte laut 
Elwert 1943 – 44, 41 FN 7 von Tita Piaz stammen (→ 1.6). 

Gedichte aus dem Gefängnis
Die Gedichte La cianzon dei galeoc und Le opere de misericordia de Luisio del 
Moliné, beide aus dem Jahre 1944, schrieb Piaz im Gefängnis in Vich im Fas-
satal, wo er als Antifaschist zusammen mit anderen Fassanern drei Monate 
einsaß. Es gibt davon nur Abschriften, die Originale sind verloren gegangen. 
La cianzon dei galeoc schrieb Piaz als Dankeschön nach einem Gefängnisbesuch 
von Lino Gabrielli. Er beschreibt darin den Hunger und die Mühsal im 
Gefängnis und versichert, dass die Gefangenen für den Besucher beten werden.
Le opere de misericordia de Luisio del Moliné erinnert an den Gefängnisbesuch 
von Luigi Pollam aus Pozza (1886 – 1958). Es beschreibt zuerst die Schwierig-
keiten Luisios, überhaupt ins Gefängnis hineingelassen zu werden. Mit Hilfe 
eines Freundes wird er schließlich zu den Gefangenen vorgelassen. Der Wein, 
das Brot und die Würste sind natürlich sehr willkommen, und er wird in den 
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„Verein der Schönen“ aufgenommen. Das Gedicht besteht aus 11 Strophen zu 
je 4 vierhebigen Versen im Kreuzreim.
Ab April 1944 saß Piaz im Gefängnis in Bozen, wo er ein Tagebuch auf Italie-
nisch schrieb. Am 16. April erfährt er, dass die SS ihn als Kommunisten 
beschuldigt und er aus diesem Grund nicht freigelassen wird. Darauf schreibt 
er einige Verse auf Fassanisch mit dem Beginn (vgl. Palla 2006, 179):

Se Gesù per le SS Wenn Jesus für die SS
Le n bolscevico dal bon Wirklich ein Bolschewik ist,
A me metter sottochiave Haben sie vollkommen recht gehabt,
Ia abù duta la reson Mich einzusperren.
[…]

Am 8. Mai 1944 schrieb Piaz für den Gefangenen Lionello Demetrio folgende 
Verse (vgl. Palla 2006, 177):

Gio no crese l ’Ecce homo Ich denke nicht, dass der Ecce homo
Destaca dalla colona Von der Säule abgenommen
Chel fasesa più petcià: Mehr Mitleid erweckte:
soul gie mencia la corona… es fehlt ihm nur die Dornenkrone…

Am 10. August 1944 schrieb Piaz für den Gefangenen Giorgio Tosi 12 Verse 
und am 2. September 1944 für sich und Francesco (Checco) Jori folgende sar-
kastische Verse (vgl. Palla 2006, 183 und 189):

Resta Tita e Checcolin Es bleiben Tita und Checcolin übrig,
I briganti più famous Die bekanntesten Schurken.
Sedia elettrica li picia Wird der elektrische Stuhl sie zwicken
O li meterai in crous? Oder werden sie ans Kreuz genagelt?

Che farai de noi mio Dio? Was werden sie um Gottes Willen aus uns machen?
Farai pete farai liagna? Teigfladen oder Würste?
Nia paura che no i troa Keine Angst, denn sie finden
Nentce n giat che se la magna. Nicht einmal eine Katze, die diese essen würde.

Zwei Tage später, am 4. September 1944, werden auch sie frei gelassen.

Primizgedicht
Das Primizgedicht Mesa novela sa Moncion schrieb Piaz für die Primizfeier von 
Don Paolin Desilvestro am 29. Juni 1948. Das Original auch dieses Gedichtes 
ist nicht mehr auffindbar. Das Gedicht besteht aus 44 Strophen zu je 4 vierhe-
bigen Versen, wobei jeweils der zweite und der vierte Vers sich reimen 
(ABCB).
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Mesa novela sa Moncion 309	 Primiz auf Moncion
Dotrei dis dò la Creazion Einige Tage nach der Erschaffung der Welt
al Signor l ’é ruà te Fasa ist Gott ins Fassatal gekommen,
e a vegnir su per Crepei und als er von Crepei hinauf kam,
l ’à pusà sot na daša hat er sich unter einer „Tasen“ (Tannenzweige) ausgeruht.

Al ge ciuta a vis a vis Er späht auf die andere Talseite
con un bel gran canocial mit einem schönen großen Fernrohr
e ‘l perluštra le coline und betrachtet die Hügel
su da Ronch f in ta Soàl von Ronch bis Soàl.

Al varda, el ciuta cola bocia Er schaut und staunt, mit offenem Mund
spalancada schè ‘n fornèl: wie ein Ofen:
„Malagnèca, che beleza! „Verdammt, wie schön es da ist!
nia no é fat mai de pù bèl !“ Ich habe bisher noch nichts Schöneres geschaffen!“

L’é così che é suta f òra So ist sie entstanden
cala pèrla de creazion jene Perle der Schöpfung, 
che se spegia ta la Vèiš die sich im Avisio spiegelt
e che Adam l ’à dit: Muncion ! und die Adam getauft hat mit: Muncion!

Nach Tausenden von Jahren kommt der Herr zum dritten Mal ins Fassatal 
und sieht fremde Leute und den Fortschritt in Moncion. Doch es fehlt v. a. 
noch ein Priester. So hat Gott Don Paolin geschickt, den besten aller Priester, 
und alle sind zufrieden.

Theatertätigkeit
Über die Theatertätigkeit im Fassatal Anfang des 20. Jh. und über seine eige-
nen Theaterprojekte erzählt Piaz sehr lebendig und spontan in einem Kapitel 
seines Buchs Mezzo secolo d’alpinismo (vgl. Piaz 1947, 171 – 187).
Piaz stammte aus einer Familie von Theaterspielern: v. a. sein Vater war in jun-
gen Jahren als Schauspieler so beliebt, dass sogar die Bewohner des oberen 
Fassatals den weiten Weg in Kauf nahmen, um ihn auf der Bühne zu sehen 
(vgl. Piaz 1947, 81). Piaz selbst stand schon mit 14 Jahren auf der Bühne und 
spielte in rund 20 biblisch-religiösen Stücken mit. Einen Winter lang war Piaz 
auch direttore f ilodrammatico, Theaterdirektor, in Pera. Die Bühnen wurden im 
Freien aufgestellt, und unter seiner Leitung traten 1907 erstmals auch Frauen 
auf – u. a. seine eigene –, was einen erheblichen Skandal hervorrief, denn bis 
dahin wurden die Frauenrollen von Männern gespielt. Doch nicht nur die 
geistliche Führung brachte er in Rage, sondern auch die politische, als er auf 
der Bühne die italienische Fahne hissen ließ (vgl. Usc 24.10.1998, 19).

309	 Auszug (Str. 1 – 4) laut einer Abschrift von Claudio Gabrielli de Pavarin in La Vèiš 12 (1969) 288.
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2.3.9 Janantone Bernard (1870 – 1949)

Janantone (Giovanni Antonio) Bernard de Teresina wurde am 
16. Jänner 1870 in Pera/Pera di Fassa geboren. Seine Eltern 
waren Giovanni und Teresa Bernard. Er war mit Maria Rasom 
verheiratet, war Bauer, Schuster und 40 Jahre lang Messner in 
seinem Heimatdorf, wo er am 22. November 1949 starb.

1902/03: Na Cambra Šbalģada (Ein falsches Zimmer). In: Battisti 1905, 436 – 453; 1906, 
26 – 38 (in phonetischer Transkription). Wieder abgedruckt in La Vèiš 2 (2/1974) 21 – 33.

Undatiert: Mezz òra da portar tera (Ein halber Arbeitstag zum Erde-Führen). Unauffindbar 
(vgl. La Vèiš 2 (2/1974) 16. 

Das Luststück Na Cambra Šbalģada beruht auf einer wahren Geschichte, die 
sich im Jahre 1897 in Növa-todésća (Deutschnofen) ereignet hat. Die Darstel-
lung der Geschehnisse auf der Bühne war so realistisch, dass sich der Prota
gonist der Begebenheit, im Stück Tita Pinaiter, gegen eine Aufführung des 
Stückes wehrte. Diese erfolgte aber dennoch im Winter 1902/1903 in Pera.310 
Doch nicht nur die Hauptperson, auch die anderen Personen waren aus dem 
wirklichen Leben gegriffen (vgl. Battisti 1905, 448 FN 2; La Vèiš 2, 2/1974, 
21).
In Növa-todésća will der Hirte Tòne im Haus des Bauern Gòsper ein Fest veran-
stalten. Da der Bauer nicht zu Hause ist, verhandelt er mit der Hausherrin 
Orsala, die sofort einwilligt, denn als sie noch jung war, tanzte sie für ihr Leben 
gern.
Da kommt gerade Tita Pinaiter, Maurer aus Moncion, um am Haus kleine 
Arbeiten zu verrichten. Er ist sehr müde und will vorerst nichts vom Tanzen 
wissen. Doch als Orsala ihm Wein bringt, wird er wieder munter. Nun kom-
men die Musiker Luižjo, Bórtol, Mitćél und Matíe und das Fest kann beginnen. 
Auch die Mägde Lèna und Anna und der Knecht Fràntsele kommen herbei, 
und es wird getanzt.
Doch Tita ist inzwischen derart müde, dass er beim Tanzen umfällt und ins 
Bett geht. Die Musiker ziehen noch durchs Dorf und feiern weiter. Orsala 
geht inzwischen auch schlafen.
Tita liegt schon im Bett und hört plötzlich die Stimme der Hausherrin. Doch 
sie entfernt sich noch einmal, um Weihwasser zu holen. Da bemerkt Tita 
plötzlich, dass er im falschen Zimmer liegt. Er steigt sofort aus dem Bett und 

310	 Wiederaufführung im Frühjahr 1984 (→ 4.3).
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springt in eine Mehltruhe. Als Orsala wieder ins Zimmer kommt, sieht sie 
eine gewaltige Mehlwolke vor sich aufsteigen und beginnt um Hilfe zu rufen. 
Tita flüchtet schnell auf den Balkon. Alle eilen herbei und Orsala erzählt, sie 
habe den rauchenden Teufel gesehen.
Don Stanislao, der Dorfpfarrer, geht gerade vor dem Fenster vorbei, hört die 
Schreie und geht ins Haus. Der Italienisch sprechende, aufgeklärte Pfarrer 
lacht alle aus und lässt nach dem Versteckten suchen. Tita gibt sich zu erken-
nen, entschuldigt sich und schwört, nie wieder so viel zu trinken.
Janantone Bernard führt im vorliegenden Stück die Tradition der mascherèdes, 
welche → Giosef Brunel zur Kunstform erhoben hatte, zwar weiter, doch der 
italienische Einfluss aus dem nahen Fleimstal ist bereits deutlich zu sehen. 
Folgende Neuerungen bzw. Änderungen zur alten mascherèda sind festzustellen 
(vgl. Battisti 1905, 447 – 448; Cincelli 1974, 9; Chiocchetti 1979, 212):
•	 es wird nicht mehr im Freien gespielt, sondern in geschlossenen Räumen bzw. 

Theatern;
•	 die Improvisation im Stück fällt weg;
•	 es spielt eine relativ hohe Anzahl an Protagonisten mit, was einen komplexe-

ren Szenenwechsel zur Folge hat;
•	 es gibt Ortswechsel;
•	 die Bedeutung der Frauenrollen nimmt zu. Nach dem Protagonisten Tita 

nimmt eine Frau die wichtigste Rolle ein. Bis dahin waren Frauen in den 
mascherèdes immer nur mitzudenken311;

•	 die Situationskomik ersetzt die Komik, die früher aus den Dialogen heraus 
entstand;

•	 der Prolog bzw. die Begrüßung fällt weg;
•	 an Stelle des alten Abschieds wird eine Moral verkündet.

2.3.10 Pietro Chiocchetti (1875 – 1958)

Pietro Chiocchetti del Lenz wurde am 25. Juni 1875 in 
Someda bei Moena geboren. Er war von 1902 bis 1905 
Kaplan in Sen Jan und von 1919 bis 1951 Benefiziat in seinem 
Heimatdorf. Dort starb er am 26. März 1958 (vgl. Stenico 
2000, 94; Chiocchetti G.B. 1981, 121).

Nach 1903: Poesia per da carnassal per evitar el bal (Faschingsgedicht, um 
den Tanz zu vermeiden). In: Chiocchetti 1978, 171 – 182. 

311	 In den Stücken von → Giosef Brunel wird von den Frauen zwar gesprochen, doch sie treten nicht auf.
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Das Manuskript mit dem Gedicht Poesia per da carnassal per evitar el bal trägt 
weder ein Datum noch den Namen des Autors, doch laut Chiocchetti 1978, 
173 kommt dafür nur Don Pietro Chiocchetti in Frage. Im Gegensatz zur dort 
geäußerten Ansicht, die im Gedicht besungene Hochzeit habe höchstwahr-
scheinlich in Soraga stattgefunden, geht aus dem dritten Vers eindeutig hervor, 
dass die Feier in Sen Jan stattgefunden hat, denn der Autor schildert, wie er, 
der Einladung folgend, nach Zinsan (= Sen Jan bei Vich im Fassatal) hinauf 
gegangen ist:

Sà che me aede envià chiusù	 Da ihr mich hier herauf geladen habt,
anchë no ë più volù star lazzù.	 wollte ich heute nicht mehr unten bleiben.
Me ë partì za Zinsan	 So bin ich nach Sen Jan aufgebrochen

Im V. 17 lesen wir weiters, dass die Brautleute unterhalb der Kirche der Hl. 
Juliana wohnen (d. h. in Vich im Fassatal oder in Sen Jan) und schließlich ent-
nehmen wir den V. 25 – 26 einen Terminus post quem für das Gedicht:

E che azzade zemper de bogn egn da fegn Und dass ihr immer Jahre mit einer guten 
Heuernte habt,

Nopö desche el milö nefcent e trei Nicht wie im Jahr 1903

Der Autor fügt in den V. 112 – 113 eine Bemerkung ein, die etwas mehr als 
eine reine Captatio benevolentiae ausdrücken will, wenn man den geringen 
Grad der Normierung des damaligen Fassanischen berücksichtigt:

Zegur troarede po ite en muge de errorez Ihr findet in meinem Gedicht sicherlich 
viele Fehler,

Mö aede pö da zaer che lo (no) lé stat scritt 
da profezorez…

Doch ihr müsst wissen, dass es nicht von 
Professoren geschrieben wurde…

Das Gedicht ist in drei Teile gegliedert und umfasst 126 (44+63+19) unregel-
mäßige Verse im Paarreim. Es ist in Brach mit einigen Anleihen aus dem 
Moenat geschrieben. Chiocchetti 1978, 171 nennt diese Gelegenheitsreime 
prosa ritmica rimata (rhythmische gereimte Prosa). Er spricht dabei die völlige 
Unregelmäßigkeit der Metrik der Verse an, die an lyrique en prose (rhythmische 
Prosa mit Reim) erinnern, doch keineswegs ohne Rhythmus und von einer 
gewissen Musikalität sind. Es handelt sich um eine erzählende Lyrik, in der 
der vorgetragene Inhalt wichtiger ist als poetische Formalismen.
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Textausschnitte312

Ai pregiatissimez Zignorez Spos Den geschätzten Brautleuten
Bië agegrez e bië ross Schön heiter und gerötet

Poesia per da carnassal Gedicht für die Faschingszeit,
per evitar el bal. um das Tanzen zu vermeiden.

De profundis cordis mei auguro gaudium  
et felicitatem

Aus der Tiefe meines Herzens wünsche 
ich euch und euren Freunden

magnam vobis omnibusque amicis vestris. Freude und großes Glück.

V. 1:
Sà che me aede envià chiusù Da ihr mich hier herauf geladen habt,
anchë no ë più volù star lazzù. wollte ich heute nicht mehr unten bleiben.
Me ë partì za Zinsan So bin ich nach Sen Jan aufgebrochen
E me tout entcie el gabban Und habe auch den langschössigen Rock 

angezogen.
Per far le vezze da Piovan Um den Pfarrer zu vertreten,
Zon ruà appède tsciala Bin ich bis zur Treppe gelangt
E é dit l ’allegriö no la cala. Und habe gesagt, dass die Freude beständig 

sein wird.
Zon vegnù più inant, ë ciapà l ’uss te man Bin weiter gelaufen, habe die Klinke in die 

Hand genommen,
E zon corrét ite sche un che vegn da Buzan. Und bin hinein gerannt, wie einer der von 

Bozen kommt.
[…] […]

V. 36:
A voi, mi bon spoz, ve augure che cognazzade 

lurar pech
Euch, mein lieber Bräutigam, wünsche ich, 

dass ihr wenig arbeiten müsst,
Zenö ciapade magari en gran fech Sonst werdet ihr euch zu sehr erhitzen,
E mai che fassazade na gran fadiö Und dass die Anstrengung nie zu groß werde,
Perché magari stentade alla portar viö. Denn sonst könnte es passieren, dass ihr sie 

nicht mehr meistert.
E a voi, mi bona spoza, allegrucciö Und euch, meine liebe heitere Braut,
Ve augure che no dorazzade mazzö la 

chicherucciö
Wünsche ich, dass ihr nie krank werdet,

Mö che fasazzade zemper la bellö valentö Aber immer brav und folgsam sein werdet,
Dapö no arrede breö ve brusàr sche el mescol 

della polentö.
Dann wird es keinen Anlass geben, euch zu 

verbrennen wie den Polentalöffel.

Zur vordergründigen Absicht des Gedichtes, den Brautleuten alles Gute für 
ihren gemeinsamen Lebensweg zu wünschen, fügt sich am Ende, wie bereits 

312	 Text laut Chiocchetti 1978, 176 – 182.
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im Titel angekündigt, noch eine Mahnung hinzu: der Hochzeitsgesellschaft 
wird vom Tanzen nach dem Mahl abgeraten:313

V. 120:
Evvivö la nozzö dutta entriö Es lebe die ganze Hochzeitsgesellschaft,
Che la é cossì te na bella allegriö Die in so großer Freude ist,
Mö no stasepo a ballar Aber untersteht euch zu tanzen,
Per no farne zemper prediciar Damit ich nicht dauernd predigen muss,
E perché é scritt cossitö Deshalb habe ich doch dies hier geschrieben.
No stasepö a m’encoronar da poeta Krönt mich auch nicht zum Poeten,
Che dut enzemö no vale pö na petta. Denn all dies ist keinen Teigfladen (Pfifferling) wert.

In den Versen zwischen den Glückwünschen und den Abschlusssätzen werden 
im zweiten Teil des Gedichtes zwei inhaltlich vollkommen verschiedene Anek-
doten erzählt. Ein Mädchen und eine alte Frau aus Moncion erzählen Don 
Piere, was ihnen widerfahren ist.

2.3.11 Guglielmo de Rossi (1844 – 1914)

Guglielmo (Wilhelm) de Rossi wurde am 12. März 1844 in Poza im Fassatal 
als Sohn des Gerichtskanzlisten Johann Baptist de Rossi geboren. Er besuchte 
das Gymnasium in Bozen und Rovereto und studierte von 1867 bis 1871 in 
Innsbruck Rechtswissenschaften. Er trat in Innsbruck in die Gerichtslaufbahn 
ein und ging 1901 als k. k. Landesgerichtsrat in Pension. Er war Mitbegründer 
des Tiroler Volksbundes, gründete die Ortsgruppe der Dolomitenladiner (in der 
die Union Ladina aufging) und stand derselben bis 1912 als Obmann vor. In 
dieser Zeit verfasste er mehrere Flugblätter in ladinischer Sprache. Rossi war 
Onkel und Taufpate von → Hugo de Rossi. Er starb am 21. Februar 1914 in 
Innsbruck und wurde am 23. Februar auf dem Friedhof Wilten begraben (vgl. 
Innsbrucker Nachrichten Nr. 65, 21.3.1914, 34; Goti 1979, 133; Margoni 2013).

1905 – 1906: De Faša ladina (Über das ladinische Fassatal). Unterzeichnet mit: Un fašan ke 
ama la patria fašana (Ein Fassaner, der seine fassanische Heimat liebt). In: Goti 1979, 
141 – 143. Das Flugblatt ist abgebildet in Chiocchetti 2000a, 22.

1906.1.22.: De le scole fašane (Über die fassanischen Schulen). Unterzeichnet mit: Un fašan 
che ama de chör la partia fašana (Ein Fassaner, der seine fassanische Heimat von Herzen 
liebt). In: Goti 1979, 144 – 147. Antwortschreiben darauf: 1906.4.2.: Doi parole de ris-

313	 Die Tanzfeindlichkeit des Klerus ab der 2. Hälfte des 19. Jh. wird bereits von Steub 1871 III, 247 doku-
mentiert. Dabei war der Tanz „ein uralter Gebrauch in den rhätischen Alpen, daß sich jede Gemeinde ihr 
Tanzhaus erbaute […]. Ein Nachklang der alten Tanzlust hat sich noch bei den Hochzeiten erhalten“ 
(Steub 1871 III, 24 – 25).
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posta a chel famoso sfoi ntitolà: „De le scole fassane“. Unterzeichnet mit: Un vero fassan 
(Ein richtiger Fassaner). In: MLad 2/2 – 4 (1978) 183 – 196.

1906.6.5.: De l ’Union fašana (Über den Fassaner Bund, d. h. eine Vereinigung der Geistlich-
keit im Fassatal). Das Originaldokument befindet sich im Brennerarchiv Innsbruck. 
Eine deutsche Version als „Der Faschaner Bund“ in Innsbrucker Nachrichten Nr. 125 
(1.6.1906) 1 – 2. 

1906.7.19.: De le comedie fašane (Über das fassanische Theater). Unterzeichnet mit: Un fašan, 
che ama la partia (Ein Fassaner, der die Heimat liebt). In: Goti 1979, 148 – 151.

1906.12.: De i Bužares (Über die Lügner). Unterzeichnet mit: Un fašan, che ama la partia. In: 
Goti 1979, 152 – 154.

Im Fassatal gab es um die Jahrhundertwende, ähnlich wie im Gadertal und in 
Gröden (vgl. Fontana 1978; Ellecosta 2007, 60), einen Streit um die Vor-
herrschaft der Sprachen in der Schule. 1905 und 1906 verlangte der Volksbund 
drei bis vier Wochenstunden Deutsch in den Schulen des Fassatals, doch die 
Lega nazionale wehrte sich vehement dagegen. Die fassanische Geistlichkeit 
befürchtete, dass mit dem Deutschen auch die protestantische Religion ins Tal 
Eingang finden könnte (vgl. Goti 1979, 133).
In diesem Streit wurden erstmals gedruckte Flugblätter auf Ladinisch einge-
setzt. Den Schreiber für den Volksbund konnte → Frumenzio Ghetta eruieren: 
Guglielmo de Rossi (vgl. Chiocchetti 1982, 122). Der Schreiber für die Lega 
Nazionale konnte hingegen bis heute nicht genau ermittelt werden, müsste 
aber aufgrund sprachlicher Charakteristika aus Soraga gewesen sein.314

Guglielmo de Rossi hat in den nationalen Auseinandersetzungen im Fassatal 
eine wichtige Rolle gespielt. Es war die Zeit, in der die Spannungen zwischen 
den Nationalisten pangermanistischer und italienisch-irredentistischer Prä-
gung auch in den ladinischen Tälern eindrangen und die einheimischen Intel-
lektuellen gerade auf der Suche nach einer eigenen Identität als eigenständige 
ladinische Volksgruppe waren (vgl. Chiocchetti 1982, 122).

De Faša ladina
Das 47 Zeilen lange Flugblatt De Faša ladina ist am oberen rechten Blattrand 
mit vier Graphemen mit diakritischen Zeichen und einer dazugehörenden 
Leseerklärung versehen.

De spes se questionea, de ke raza ke i e i Fašegn e se i e taliegn o no. De kest dirö, kel ke sö da la storia.
Es wird oft gefragt, was die Fassaner sind und ob sie Italiener seien oder nicht. Darüber 
werde ich berichten, was man aus der Geschichte weiß.

314	 Vgl. Goti 1979, 133: Das Flugblatt enthält Formen, die für Soraga typisch sind, wie pensar und penseto 
statt pisar und pèiseste, bever statt bèiver, velge und velgiares statt veie und veiares.



397

Guglielmo de Rossi (1844 – 1914)Fascia/Fassatal

Nach einer kurzen historischen Abhandlung lesen wir die Schlussfolgerung:

Per köst i Fašegn no i e ne taliegn ne todesč mò ladins, e restaron semper ladins […].
Aus diesem Grund sind die Fassaner weder Italiener noch Deutsche, sondern Ladiner, und 
wir werden immer Ladiner bleiben […].

Nun macht Rossi einen Vergleich zwischen der Haltung von Trient (i taliegn) 
und von Tirol (i todesč) zum Fassatal und rechnet auf, wie viele Arbeitsplätze 
und Geldspenden die einen zurückbehalten und die anderen großzügig 
gewährt haben. Zum Abschluss stellt er die suggestive Frage:

Ki el i nös amiš i taliegn, o i todesč? I Fašegn, ke i ten coi siniores taliegn i e traditores de la patria 
fašana, perkè i e contra el ben e l ’interes de i fašegn.
Wer sind unsere Freunde, die Italiener oder die Deutschen? Die Fassaner, die auf der Seite 
der Italiener sind, sind Verräter der fassanischen Heimat, denn sie sind gegen das Wohl und 
die Interessen der Fassaner.

De le scole fašane
Die Schrift De le scole fašane war eine Antwort auf den Brief Lettera averta de i 
preves fašegn (Offener Brief der fassanischen Priester). Der Verfasser bringt die 
Frage sogleich auf den Punkt:

El sugo de dute le ciacole do chiš siniores preves le, che per la felicità de i fašegn basta saer ben la reli-
gion, e saer dalvers el talian, e che l ’imparar el todesk le la ruina de Faša e de i fašegn.
Patriotč! aede mai sentù na asenada più grana che chesta?
Der Kern des Geschwätzes dieser Herren Priester ist folgender: für das Wohl der Fassaner 
reicht es, gut über die Religion Bescheid zu wissen und gut Italienisch zu können, und dass 
das Erlernen des Deutschen der Ruin des Fassatales und der Fassaner ist.
Patrioten! Habt ihr je eine größere Eselei gehört?

In der ausführlichen Antwort Doi parole de risposta a chel famoso sfoi ntitolà: De 
le scole fassane verteidigt Un vero Fassan die fassanischen Priester, die Religion 
sowie die Lega Nazionale und bezeichnet den Schreiber des Volksbunds eben-
falls als Lügner. Der Beginn mutet wie eine Prosaerzählung an, bevor der Ver-
fasser zu den Beschuldigungen übergeht:

Ades scomenze
Gei mo ca mingol, tu bel cher da chel sfoi; e se tu fosse chel che voi dir gió, gei ca, gei ca, sentete chió 
sun chest scialin, resonon mingol sul to scrit.
Nun beginne ich
Komm doch kurz her zu mir, du schönes Herz jenes Flugblattes; und wenn du derjenige 
wärst, den ich vermute, komm her, komm her, setz dich hier auf diese Stufe, sprechen wir ein 
wenig über dein Schreiben.
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De le comedie fašane
Auch in der Schrift De le comedie fašane geht es um die politisch-ethnische 
Zugehörigkeit der Fassaner und um die Auseinandersetzung mit der Geist-
lichkeit. Die Kritik an der Nichteinhaltung der Aufführungszeit der 
Faschingsspiele dient dabei als Vorwand.

De i Bužares
Die Schrift De i Bužares wird mit folgenden Worten eingeleitet:

L è un proverbio fašan, che l diš: […] L giat no lè bon de lašar star le soriče! e chest prover-
bio ge stas proprio ben a noš piovan, che no le bon le lašar star le bužie.
Ein fassanisches Sprichwort sagt: […] Die Katze kann das Mausen nicht lassen! 
Und dieses Sprichwort trifft gerade auf unseren Pfarrer sehr gut zu, der das Lügen 
nicht lassen kann.

Diese Schriften sind natürlich aus gegebenem Anlass verfasst worden und sind 
heute v. a. von historischer Bedeutung, u. a. für die Rekonstruktion des Sprach-
gebrauchs in den fassanischen Schulen. Doch sie sind nicht weniger interes-
sant als hervorragendes Beispiel ladinischer Prosa zu Beginn des 20. Jh. Laut 
Luigi Heilmann sind sie in einem guten und klaren Fassanisch geschrieben 
(vgl. Rossi 1978, 183); dem widerspricht aber Fabio Chiocchetti (Goti 1979, 
139 und FN 10):

No l ’é che nöš scritores (duč e doi, più o manco) i aese abù en gran cruzi de scriver en bel 
fašan: […] perché che nlaoita chi che scrivea fašan l ’era dut jent studiada, e se sa ben che ‘l 
fašan el se laša sorì mešedar col talian.
Unsere Schreiber (mehr oder weniger beide) [gemeint sind die Autoren der Flug-
blätter, RB/PV] bemühten sich nicht sehr, ein schönes Fassanisch zu schreiben: […] 
weil dazumal all jene, die Fassanisch schrieben, studiert hatten, und man weiß nur zu 
gut, dass das Fassanische sich leicht mit dem Italienischen vermischen lässt.

Augenscheinlich ist das bessere Ladinisch jenes von Guglielmo de Rossi. 
Orthografisch bemüht er sich um die größtmögliche Distanz zum Italieni-
schen (Grapheme wie ž, š, č, tc, k), während umgekehrt das Antwortschreiben 
eher italianisierend verfasst ist (viele Geminaten, kaum diakritische Zeichen 
und h- bei den konjugierten Formen von aer ‘haben’).
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2.3.12 Felice Valentini (1853 – 1925)

Ferdinando Felice Valentini (Soricia) wurde am 5. April 1853 
in Ciampedel/Campitello di Fassa geboren. Seine Eltern 
waren Cipriano und Maria Bernard. Er war mit Placida Cas-
san verheiratet und hatte drei Kinder. Er war Besitzer des 
Hotel Agnello in Ciampedel und starb in seinem Heimatdorf 
am 22. März 1925 (Soraperra 1970 – 71, 50; Einwohneramt 
Ciampedel/Campitello).

1885 – 86: Usi e Costumi della Valle di Fassa. In: XII° Annuario della Società degli Alpinisti Tri-
dentini dell ’anno 1885 – 86, 132 – 202 (Bräuche und Traditionen im Fassatal [Beschrei-
bung von Hochzeitsbräuchen und baschies]. Erwähnt in Battisti 1905, 438 FN 5; La 
Vèiš 2 (2/1974) 34 und Mazzel 2000, 59 – 86.

1906:	Amor de cèza (Heimatliebe); La Marmolèdes (Die Marmolada). In: Novelle Trentine e 
bozzetti alpini. Cavalese: Tabarelli (1906) 299 – 300; Soraperra 1970 – 71, 173 – 174; Il 
Postiglione delle Dolomiti 30 (29.7.1979) 4.

Die Texte Amor de cèza (Heimatliebe) und La Marmolèdes (Lokalsage über die 
Entstehung des Marmoladagletschers315) von Felice Valentini wurden von 
Lorenzo Felicetti – zusammen mit weiteren Auszügen aus den Werken von → 
Giosef Brunel – in den Novelle Trentine e bozzetti alpini 1906 veröffentlicht 
(vgl. Elwert 1943, 13 FN 67). Bei dieser Gelegenheit wurden die ursprüngli-
chen Texte aber italianisiert und literarisiert (vgl. Elwert 1943 – 44, 39 FN 2).

Amor de cèza
Carå touses, šcutame; canche se veit veš bie ciavèi ricioč, chi èies nèigres tan che rondoles, chèlå mase-
les e roses dešche un pom; veštides alå fašènå col camejot, col gramièl de sèidå, in mègnes e magari la 
voies d’arjènt, corèi, cedenèles, si piroi de f iligranå. Càrdeme, touses, che se à gušt e se ve vel più bèn 
che no a chèlès veštides con ciantes sche forå de chiò (Soraperra 1970 – 71, 173).
Liebe Mädchen, hört auf mich; wenn man euer schönes gelocktes Haar sieht, die kohlraben-
schwarzen Augen, die Wangen so rot wie Äpfel; in der Fassaner Tracht mit dem Faltenrock, 
der Seidenschürze, kurzärmelig und sogar mit Anstecknadeln aus Silber, Korallen, Kettchen 
und Ohrringen aus Filigran. Glaubt mir Mädchen, es ist sehr schön und man hat euch lieber 
als jene Mädchen mit fremden Röcken.

La Marmolèdes
In dieser Sage wird zu Beginn an die Prozession zum Fest Maria Schnee (5. 
August), Kirchtag von Gries bei Cianacei/Canazei, erinnert, zu der alle Alm-
leute, die auf der damals noch wiesenreichen und eisfreien Marmolada Heu

315	 Diese Thematik auch bei → Alton 1895, 116 – 122 und Elwert 1943 – 44, 42 (mit it. Übersetzung, S. 43).
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arbeiteten verrichteten, ins Tal kamen. Eine Frau hatte jedoch gerade das Heu 
auf der Wiese, und es nahte ein Gewitter. Anstatt zur Prozession zu gehen, 
holte sie das Heu ein und sagte am Abend:316

Madonå delå Neif in viå,
Madonå delå Neif in cà,
l ’é bon che é mi f èn te tobià.

Maria Schnee hin,
Maria Schnee her,
es ist gut, dass ich mein Heu im Stadel habe.

Doch in jener Nacht begann es zu schneien, und die Alm wurde von großen 
Schneemassen, die nie mehr schmolzen, begraben. So entstand der Gletscher 
der Marmolada.

2.3.13 Giovanni Iori (1867 – 1944)

Giovanni ( Johann) Iori ( Jori317) wurde am 21. April 1867 in Penia geboren. 
Seine Eltern waren Antonio und Anna Maria Verra. Er war mit Caterina 
Micheluzzi verheiratet und hatte fünf Kinder. Zunächst war er Wandermaler, 
dann Hotelier (Hotel Alba) in Dèlba/Alba. Er starb am 13. Mai 1944 in 
Bozen als Opfer eines Bombenangriffs während des Zweiten Weltkrieges und 
wurde ebendort begraben (vgl. Einwohnermeldeamt Canazei; Chiocchetti 
2007b, 189).

Für die Gartner-Sammlung eingereichte Texte (unsignierte Originale im Tiroler Landes
archiv Innsbruck, Karton 2 – Faszikel Fassa):

Prosatexte: 
Entstehungszeit um 1860: Insigná un bon let a chist brau tous (Bereitet diesem braven Bur-

schen ein gutes Bett). In: Chiocchetti 2007b, 283 (mit it. Übersetzung).
Undatiert: Nouta a Penia l ’erra una femina (In Penia war einmal eine Frau). In: Chiocchetti 

2007b, 288 – 289 (mit it. Übersetzung).
Undatiert: Te chesta Val de Fassa da un pez inchà (Seit geraumer Zeit in diesem Fassatal). In: 

Chiocchetti 2007b, 292 – 294 (mit it. Übersetzung).
Um 1880: Bona sera, mia bona sent, adducs chi che me veit (Guten Abend, meine lieben Leute, 

an alle, die mich sehen). In: Chiocchetti 2007b, 303 – 305 (mit it. Übersetzung).
Undatiert: Un Om pazient e na Femena stramba (Ein geduldiger Mann und eine verrückte 

Frau). In: Chiocchetti 2007b, 331 – 332 (mit it. Übersetzung).318

Gedicht:
Undatiert: Chesta le la cesa (Dies ist das Haus). In: Chiocchetti 1995b, 286 – 287; 2007b, 

329 – 330 (mit it. Übersetzung).

316	 Text laut Soraperra 1970 – 71, 173 – 174.
317	 Der Familienname erscheint in zahlreichen Publikationen als Jori, obwohl er offiziell Iori geschrieben wurde.
318	 Der Text hat Ähnlichkeiten, ist aber nicht ident mit der gleichnamigen Geschichte → Giosef Brunels.
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Giovanni Iori schickte diese fassanischen Texte in den Jahren von 1906 bis 
1910 nach Innsbruck. Sie gehören der Volksüberlieferung an und sind deshalb 
ohne namentlich genannten Autor.

Chesta le la cesa
Im Dezember 1909 erhielt Gartner von Iori die eigenartigen Verse Chesta le la 
cesa, die laut Chiocchetti 1995b, 286 – 287 als lyrische Einstrofler bzw. als 
maitinada zu definieren sind. „Di particolare interesse è Chesta le la cesa (n. 
121), un lirico-monostrof ico in forma ladinizzata molto irregolare“ (Chioc-
chetti 2007b, 179). „Questo singolare testo ladino sembra formato da una 
sequenza di strofe autonome afferenti al genere delle maitinade, […]“ (Chioc-
chetti 2007b, 330). Als Beispiel seien hier drei dieser unregelmäßigen Lied
strophen angeführt, die uns, außer der ersten, auch inhaltlich recht undurch-
sichtig erscheinen:

1.319

Chesta le la cesa dalla portes de òr Das ist das Haus mit den goldenen Türen
E dai mures de crestell f in Und den Wänden aus feinem Kristall
E dai barcons d’un auter collor Und den Balkonen in einer anderen Farbe,
Chesta le la cesa che vage a fer l ’amor. Das ist das Haus, in das ich zum Lieben gehe. 
2.
Ma me son resolt de mazzar na mossa Ich habe mich entschlossen, eine Fliege zu töten,
Perche la me parea burta e losca Denn sie schien mir hässlich und einäugig,
Chi che vel la tripes me porte na Cavagna Wer Kutteln mag, bringe mir einen Korb,
Chi che vel moroses s’en vadagna Wer Geliebte mag, soll sie sich verdienen,
Chi che vel el sang me porte na scudella Wer das Blut will, bringe mir eine Schüssel.
Chesta le el mi coresin, ella piu bella.
[…]

Diese ist mein Herzchen, und die Schönste. 

5.
Marieta dalla mans biences Marieta mit den weißen Händen,
Tu ties ben degna de fer la Signora Du bist wohl würdig, die Dame zu spielen,
Per fer la Signora e porter i guanti Eine Dame zu sein und Handschuhe zu tragen,
E ster a cesa a consòller li amanti Und zu Hause zu bleiben und die Liebhaber zu 

trösten,
Che i Dio sara con nos e tutti i Santi. Dass Gott mit uns sei und alle Heiligen.

Insigná un bon let a chist brau tous
Diese Erzählung aus Ciampedel/Campitello reicht bis ins Jahr 1860 zurück 
und gibt eine Passage aus dem Kapitel XIV der I promessi sposi von Alessandro 
Manzoni wieder.320 Es handelt sich um einen kurzen Dialog zwischen einem 

319	 Text laut Chiocchetti 1995b, 286 – 287.
320	 Vgl. dazu auch einige Passagen aus I promessi sposi auf Ampezzanisch aus dem Jahre 1930 von → Bruno 

Apollonio, auf Grödnerisch von → Max Tosi und auf Gadertalisch von → Lejio Baldissera.
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Gastwirt und einem fremden Wanderer, der in seiner Herberge übernachten 
will und im vorliegenden Fall Fassanisch spricht.
Die kurze Geschichte stimmt außer in den zwei Schlusssätzen, die einen 
Lokalkolorit enthalten, mit dem italienischen Original überein. 

Insigna un bon let a chist brau tous, la dit chelche la ea mená, perche la intenzion de dormir chió.
Vollede dormir chió eh? la domaná l ’Ost al foresto (Renzo di nome) te se avesiner al desch.
Sesáche, la responet Renzo: Un let alla bona voi, besta che i lenzei sia de lesciva netcs, perche son un 
pere tous, ma usá alla netísia.
Oh per chest po’ (la dit l ’ost) e le sit vin banch che lera te un piz de cesa da fech, e le vegnu de retorn, 
con un calamér e un toch de papier bianch tena man, e una pena tell ’autra.
Che velpa dir chist, (grida Renzo) dut sperdu, intan che el magnea un bochon de rost, che el camerier 
ge haea porta, e dapó dó grignan e pien de marevea la dit, èl chists i lenzei de lessiva he?
L’Ost senza responer paróla, la posá sun desch el Calamer, e el papiér, e dapó sul medemo desch la 
posa su el bracs cianch e el comedon dret, e colla pena per aria outá in contra Renzo, e con una vista 
da serio la dit, ades cognede me dir el vos inom e cognóm, e daulè che siede.
(Dapó la responu Renzo) chist pose ben fer, ma del rest m’e sperdu, perche cherdée, de cogner sottoscri-
ver scritsc de debítes.
(Dapó la dit l ’Ost) Oh, Oh bella, sion ben gallantomin te Fassa, chist le demó per conserver una 
ricordanza, perche no vedon mai forestieres. (Chiocchetti 2007b, 283).
„Macht dem braven jungen Mann ein gutes Bett fertig“, sagte der Führer, „er möchte näm-
lich hier übernachten.“
„Will Er hier übernachten?“ wandte sich der Wirt an Renzo und kam an den Tisch.
„Freilich“, entgegnete Renzo, „geb Er mir irgendein Lager, wenn die Betttücher nur frisch 
sind. Ich bin nämlich zwar ein armer Kerl, halte aber auf Reinlichkeit.“
„Oh, was das betrifft!“ sagte der Wirt, ging zum Schanktisch, der in einer Ecke der Küche 
stand, und kehrte mit einem Tintenfaß und einem weißen Bogen in der einen Hand und 
einer Feder in der anderen zurück.
„Was soll das heißen?“ rief Renzo aus und verschlang ein Stück von dem Schmorbraten, den 
ihm der Kellner hingestellt hatte. Dann fügte er mit erstauntem Lächeln hinzu: „Ist das etwa 
das frische Betttuch?“
Wortlos stellte der Wirt das Tintenfaß hin und legte das Papier auf den Tisch. Dann stützte 
er sich mit dem linken Arm und dem rechten Ellenbogen auf, hielt die Feder in die Luft und 
hob das Gesicht zu Renzo, um ihm zu sagen: „Geb Er bitte Namen, Vornamen und Heimat-
gemeinde an.“ (dt. Übersetzung: Ernst Weigand Junker)
(Dann hat Renzo geantwortet) Das kann ich wohl machen, doch im Übrigen bin ich er-
schrocken, denn ich dachte, ich müsse Schuldscheine unterschreiben.
(Dann hat der Wirt gesagt) Oh, oh, wir sind doch Ehrenmänner im Fassatal. Dies ist bloß, 
um eine Erinnerung zu haben, denn wir sehen nie Fremde.

Nouta a Penia l’erra una femina
Es handelt sich um die anekdotische Geschichte eines Kuhverkaufs auf Fassa-
nisch mit eingeschobener italienischer Übersetzung.
Der Bauer ist gerade fort, als ein Herr aus Vich im Fassatal auf den Hof 
kommt, um eine Kuh zu kaufen. Aus diesem Grund hat der Bauer seine Frau 
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beauftragt, den Nachbarn die Kuh schätzen zu lassen. Der Käufer bietet 100 
Gulden, doch die Frau antwortet, dass die Kuh unter 95 Gulden den Stall 
nicht verlässt. So hat der Käufer ein gutes Geschäft gemacht.321

Zweisprachiger Textbeginn
Nouta ta Penia l ’erra una femena che haea una Vacsia da vener. 
Una volta a Penia l’erra una femina che avveva una Vacha da vendere.
El só om l ’era in Karintia a deppenser mastie. 
Il suo Marito l’erra in Karinzia a Pitturar mastelle. 
Dapo la femena gea scrit a só om, chece la doesa fer della Vacsia. 
La moglie li scrise al marito, cosa doveva farne della Vacha.
El só Om gea scrit de rettorn che la la venne la Vacsia e la se informe dal vessin cheche la vell, la Vacsia. 
Il marito li scrisse di ritorno che la la vende la Vahca e che prenda consiglio dal vicino casa 
quanto valleva l’Armenta.
El vesin stadt domana cheche vallea la vacsia el la stimeda 95 f iorin. 
Il vicino statto chiesto cosa che valleva la Vacha, passó alla stima di 95 fiorini.

Te chesta Val de Fassa da un pez inchà
Der erste Teil dieses Textes entspricht dem Prologo des Theaterstücks Grottol 
von → Giosef Brunel.
Es handelt sich um eine massive Klage über die Armut. Im oberen Fassatal 
lehnen sich die armen Leute gegen den Sittenverfall der Bauern auf. Zu den 
Feiertagen werden den Armen nicht mehr wie früher Geschenke gemacht. 
Jetzt, da die Zeiten viel besser sind, hat keiner mehr ein gutes Herz für die 
Armen, die gemein und hartherzig behandelt werden.
Da dieser Text mit seiner sozialen Kritik recht ausgearbeitet ist und der münd-
lichen Überlieferung zu entsprechen scheint, vermutet Chiocchetti 2007b, 
294, dass sich Brunel in seinem Prolog davon inspirieren ließ.

Textauszüge
Te chesta Val de Fassa da un pezz inchá, se va semper piu indó con la bona usanza veges. Besta dir 
che, chis egn pasé dall ’Annef se csiappea na petta e un braciel, e encse ‹ancha› velch outa un frignacol, 
ades nia piu. […] 
In diesem Fassatal geht es seit einiger Zeit mit den guten Sitten bergab. Es genügt zu sagen, 
dass man in den vergangenen Jahren zu Neujahr einen Fladen und einen Teigkringel und 
manchmal auch ein Neujahrsgebäck bekam – und jetzt nichts mehr […].

321	 Vgl. zum selben Thema auf Grödnerisch Śàn y Tone sulla f iöra bei Vian 1864, 198 – 199 und als Lesestück 
bei Gartner 1879, 102 – 103 sowie L ie rie kumprè bestiàm (Es ist schwierig, Vieh zu kaufen) im Kalënder 
de Gerdëina 1911, 32.
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Es werden die einzelnen Feiertage aufgezählt, an denen die Armen eine Gabe 
erhielten: Heilige Drei Könige, Weihnachten, Hl. Antonius, Hl. Sebastian, Hl. 
Dorothea am 6. Februar, Ostern, Mariä Himmelfahrt.

[…] Po edappó encse d’utton, e d’invern, chanche la Vaccies fasea vedel, m’ingol de l ’at verd ige por-
tea ai peres che non haea vacsies, e d’appo chanche i mazzea el porcel, el Sanch sel csiappea d’ut, e 
m’ingol de Ont appede, ades d’ut iha leva via e niencse piu da inveder una bona usanza veggia le 
giusta amó chella dege fer la perdonanzes ai Mórchs, ma illevapa ben via encse chella prest tevedares 
ben, […].
[…] Und auch im Herbst und im Winter, wenn die Kühe kalbten, brachte man den Armen, 
die keine Kühe hatten, ein wenig Biestmilch, und als das Schwein geschlachtet wurde, bekam 
man das ganze Blut und ein wenig Fett dazu. Jetzt haben sie alles abgeschafft, und man sieht 
keinen guten alten Brauch mehr, außer jenen der „Vergebung“ der Toten, doch du wirst 
sehen, dass sie auch diesen bald abschaffen werden, […].

Es wird nun über die Bauern gewettert, die sich der Armen nicht mehr erbar-
men, und es werden die alten mit den neuen Zeiten verglichen, woraus sich ein 
ungefährer Entstehungszeitpunkt für den Text ergibt.

[…], chanche me recorde chi tempes da inlouta, in duta Fassa l ’erra Cuprian Soricsa fora a Csam-
pedel con mingol de Botteiga, […] a Csanacei l ’erra el Vege Rocsa con mingol de bettola, zenza 
niencse permesso de ostaria, […].
Vollede che vedige ades che cambiament che le da inlouta a ades, e? Per dogne villa (Paese) le does, e 
encse trei Ostaries, e semper pienes de sent e perfin Hottie che dut sgallizea, […], e dappo i dis che 
inona el met de mantegnir la bona usanza veggies, egge doner un pan a un pere.
[…], me recorde che l ’ann 1837, mi Perre a venu una manza de 3 egn (anni) per 30 fiorin abusivi, 
ades i sciapa 350 – 390 corones, sara ben velch de cambia.
[…], wenn ich an die alten Zeiten denke, gab es im ganzen Fassatal nur in Ciampedel/Cam-
pitello das kleine Geschäft von Cuprian Soricia, […] in Cianacei/Canazei hatte der alte 
Rocia eine Spelunke, ohne Gasthauslizenz […].
Wollt ihr, dass ich die Veränderungen von damals auf heute aufzähle? In jedem Dorf gibt es 
zwei oder auch drei Gasthäuser, und sie sind immer voller Leute, und es gibt sogar leuch
tende Hotels, […], und dann behaupten sie, sie könnten sich die guten alten Bräuche nicht 
mehr leisten und keinem Armen ein Brot schenken.
[…], ich erinnere mich an das Jahr 1837, als mein Vater eine 3 Jahre alte Kuh schwarz für 30 
Gulden verkaufte, für die man jetzt 350 – 390 Kronen bekommt; da wird sich wohl etwas 
verändert haben.

Abschließend erinnert sich der Schreiber noch an die vielen Fassaner, die frü-
her als Maler oder Maurer ins deutschsprachige Land gingen, und auch an 
jene, die ihre Holzschnitzereien nach Gröden brachten und „mit Säcken voller 
Geld“ zurück kamen. 
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Bona sera, mia bona sent, adducs chi che me veit
Es handelt sich um eine mascherèda (Faschingsspiel), die um das Jahr 1880 auf-
geführt wurde. Es kommen drei Personen vor: der Vater Sangnol, die Mutter 
Scatturena und der Sohn Zittil bzw. Zittl. Vater Sangnol stellt sich und seinen 
Sohn Zittil, den er 21 Jahre lang versteckt hatte, vor. Nun will er ihn zum Stu-
dium schicken. Als die Mutter Scatturena kommt und den Sohn mitnehmen 
will, wirft ihr der Vater vor, dass der Sohn ihm sehr viel gekostet habe und er 
deswegen jetzt das ganze Geld zurück haben möchte. Das kurze Stück ist in 
105 freien Versen, meist im Paarreim, geschrieben.

Textauszug
Bona sera mia bona sent, Guten Abend, meine lieben Leute,
adducs chi che me veit, e che me sent, alle, die mich sehen und hören,
e adducs chi che me scouta. alle, die mir jetzt zuhören.
Insnet aré la grazia, Heute Abend habe ich die Gnade, 
deve fer suter aut duchencs. euch alle hoch springen zu lassen.
Geve cogne conter Ich muss euch erzählen,
che volese mener chest cós a studier, dass ich diesen Tölpel zum Studieren schi-

cken möchte, 
perche le ora del lasser vegnir al lumenous, denn es ist an der Zeit, ihn ans Licht kom-

men zu lassen, 
chest mi bell arlevo de mi tous, diesen schönen Schüler, meinen Sohn, 
perche avel dir bell fora dret, denn, um die Wahrheit zu sagen, 
le tegnu s’in de 21 ann sconet, habe ich ihn 21 Jahre lang versteckt gehalten, 
le per chel che el ferda fora cosi bon. deshalb sieht er so gut aus.
Vedige che le semper tegnu te stalla, sott un 

graton,
Ich sage euch, ich habe ihn immer im Stall 

gehalten, unter einem Mistkarren,
ma addes Zittil, a forza de arff iader, el 

gratton suéa
doch jetzt Zittil, vom vielen Schnaufen, 

schwitzte der Karren
e dappó ge, cosita in ultima und danach ich, so bekam ich zuletzt 
no ciappee nience piu cheche la brees, me costea. nicht einmal mehr so viel, wie die Bretter 

mir kosteten.
E dappó addes, el no vollea piu ster a scur. Und dann wollte er nicht mehr im Dunkeln 

bleiben.
mache indisede vo! ence ami me per Doch was sagt ihr dazu! auch mir scheint, 
che el fosa madur de denz, e de piess. dass er in Sachen Zähne und Füße reif sei.

Sobald die Mutter Scatturena auftritt, jammert der Vater Sangnol sogleich 
über die hohen Kosten der Kleidung seines Sohnes. Es stellt sich aber heraus, 
dass diese Kleidung aus Naturprodukten bzw. aus Baumstämmen und Rinde 
besteht:
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Ades teme es intenu (parla con la  
moglie Scaturena)

Jetzt hast du mich verstanden,

ge voi che te me paes dut, chel che ge e 
spenu, 

ich will, dass du mir alles zurückzahlst, was ich 
ausgegeben habe

e che tó bell Zittil meá costa, und was mich dein schöner Zittil gekostet hat, 
el goant dut chant, die ganze Kleidung,
ge no voi eser, ne cattif, ne bricon, ich will weder böse noch hinterlistig sein, 
ge stage alla stima del Marangon, ich halte mich an die Schätzung des Tischlers, 
scomenzon, s’un son, e son in su, beginnen wir ganz oben und gehen nach unten,
dapó te vedares ben, cheche ge e spennu dann wirst du schon sehen, was ich ausgegeben habe
con tó bell Zittil, für deinen schönen Zittil.

Am Ende möchte er aber seinen Sohn doch bei sich behalten:
Ma onder me meneste mi Zittl  

malladeta Scatturena;
Doch wohin bringst du meinen Zittl,  

verfluchte Scatturena;
no voi che temelmenes via, ich will nicht, dass du ihn mir wegnimmst, 
ne Zittl ne sia battaria, weder Zittl noch seine Dinge, 
pinf panf punf e pinf e panf e punf pinf panf punf und pinf und panf und punf 
Zittl, ajut ajut che sion caput. Zittl, Hilfe, Hilfe, wir sind verloren.

Un Om pazient e na Femena stramba
Diese Geschichte, die → Giosef Brunel bereits 1887 – 88 im Idiom von Soraga 
veröffentlicht hat, wird von Giovanni Iori im Idiom des oberen Tales als rac-
conto fassano vecchio an Gartner übersendet. Da der Text zwar inhaltlich iden-
tisch ist, aber sprachlich von jenem Brunels sehr abweicht, vermutet Chioc-
chetti 2007b, 332, dass es sich um eine mündliche Überlieferung handelt, die 
in den verschiedenen Idiomen erzählt wurde.
Die eigenartige Geschichte erzählt einige absurde Ereignisse rund um eine 
sehr dumme Frau und einen geduldigen Mann, bis die Frau nach einer Tracht 
Prügel zur Vernunft kommt und die Eheleute im Beten ihr Glück finden.

Textauszüge
Na outa l ’era un on e na femmena, e na di el diss l ’ón: Ge cogne sir s’un tet, e chanche chiame, por-
teme su el martel e tenaa, e ella la erra un bon bech ‹korrigiert: pech› dura de orega. Elá intenu 
méllamente, e lae xita (sita) e la mazzá la vaccia, e el vedel, intanto l ’on el cridea, olla este, che 
fespa? e élla la diss, e ben mazzá la vaccia, e el vedel. Dapó le vegnu súbito su de tet a veder che che 
sia femena a fat, che che la intenu de méllamente. 
Es war einmal ein Mann und seine Frau und eines Tages sagte der Mann: ich muss aufs 
Dach und wenn ich rufe, bringst du mir den Hammer und die Zange hinauf. Sie war ein 
wenig schwerhörig, hat etwas anderes gehört, ist in den Stall gegangen und hat die Kuh und 
das Kalb geschlachtet. Inzwischen ruft der Mann: Wo bist du? Was machst du? Und sie sagt, 
sie habe die Kuh und das Kalb schon geschlachtet. Dann ist er sofort vom Dach herunter 
gestiegen, um zu schauen, was seine Frau gemacht hat, weil sie falsch verstanden hatte.
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Nun muss der Mann ins deutsche Land ziehen, um etwas zu verdienen und 
sagt zu seiner Frau, dass sie zu Fasching die halbe Kuh veräußern soll. Zweimal 
kommt ein Mann vorbei, und die Frau fragt jedes Mal, ob er Fasching heiße. 
Beide Männer verneinen, doch der dritte will wissen, warum sie das frage. Nun 
behauptet dieser, er heiße Fasching und bekommt daraufhin die halbe Kuh. 
Als der Mann zurück kommt und erfährt, was seine Frau gemacht hat, müssen 
beide losziehen, um etwas zu verdienen. Da sagt der Mann zur Frau:
[…] geime dó, e tirrete dó l ’uss, e élla seà tout l ’uss sulla schena e via.
[…] komm mir nach und zieh die Tür hinter dir her (d. h. sperre die Tür zu). Sie hat sich die 

Tür auf den Rücken geladen und geht los.

Sie gelangen in einen Wald und steigen auf einen Baum, damit sie vor den bre-
gostenes in Sicherheit sind. Doch dann fällt ihnen die Tür zu Boden, und die 
vier schönen Mädchen, die unter dem Baum gekocht hatten, fliehen. Nun essen 
sie das Mus, das der Frau außerordentlich schmeckt. Der Mann sagt jedoch:
[…] ma sora el sél none saor, e sora i Dio none signor.
Perdie la e insóusa desche tu, e ella la diss, inben perche disedepa semper, che no les ve piess la femenes 
tropp sallédes?
[…] Über dem Salz gibt es kein Gewürz und über Gott keinen Herrscher. Das Mus ist schal 
wie du. Und die Frau antwortet: Aber wieso sagt ihr dann immer, dass euch die zu sehr 
gesalzenen Frauen nicht gefallen?

Nun gehen sie wieder nach Hause. Am nächsten Morgen bleibt die Frau im 
Bett liegen, und der Mann wird böse; doch sie behauptet, krank zu sein. Nun 
schlägt er die Frau, sie kniet sich nieder und betet. Er stellt sich neben sie und 
betet mit. Ab diesem Zeitpunkt haben sie mehr Glück, im Leben und im Tod.

2.3.14 Hugo de Rossi (1875 – 1940)

Hugo (Ugone Giobatta) de Rossi de S.ta Juliana wurde am 8. 
März 1875 in Poza im Fassatal als einziger Sohn des Ehepaares 
Teodoro und Rosa Pechlaner geboren. Bereits mit zehn Jahren 
Vollwaise, kam er zum Bruder des Vaters, → Guglielmo de 
Rossi, nach Meran, wo er bis 1886 die Schule besuchte. In die-
sem Jahr übersiedelte die Familie nach Innsbruck, wo Hugo bis 
1890 weiter zur Schule ging. 1890 – 91 besuchte er die Land-

wirtschaftsschule in San Michele all’Adige und rückte 1894 – 95 zum Militär ein. 
Am 9. Oktober 1900 heiratete er Maria Schecher322, die ihm den Sohn Robert 
322	 In Rossi 1984, 39 wird der Name Bertha angegeben, obwohl auf dem Grabstein (Foto in Usc 15.9.1988, 

10) Maria steht.
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schenkte (1943 im Krieg gefallen). 1904 wurde de Rossi zum Oberleutnant 
befördert. Ab 1905 arbeitete er als Postoffizial in Innsbruck. Von Anfang an 
engagierte er sich stark in der Union dei Ladins. Am 5. April 1912 starb seine 
Frau. Ein Jahr später heiratete er Anna Dipauli; der zweite Sohn Ernst wurde 
geboren. 1914 kam de Rossi nach Serbien an die Front, wo er so schwer verwun-
det wurde, dass ihm der rechte Arm amputiert werden musste. Noch im selben 
Jahr wurde er Hauptmann. Nach dem Krieg blieb de Rossi in Innsbruck und 
widmete sich weiterhin der Sammlung ladinischer Sagen. Er starb am 3. Mai 
1940 (vgl. Chiocchetti 1982, 121 – 129; Rossi 1984, 39; Usc 15.9.1988, 10).

Die handschriftlichen Originale von de Rossis Schriften sind v. a. in der Landesbibliothek 
Ferdinandeum Innsbruck aufbewahrt (vgl. Chiocchetti 1982, 1 – 2, 131, Rossi 1984, 40).
Prosa:
1905:	Ko ke la é stada ke son ruà sul Ball dei Dolomiten-Ladiner (Wie ich zum Ball der Dolo-

mitenladiner kam). Das Stück ist mit dem Titel Ball der Dolomitenladiner als Heft 5 in 
die Sammlung Märchen und Sagen aus dem Fassatal integriert (vgl. 1912). Veröffent-
licht in: MLad 6/1 – 2 (1982) 136 – 191.

1908:	 ‘l becé (Der Metzger). In: ‘L Ladin 1 (15.4.1908) 4. 
1908:	L mok (Der [deutsche] Bauer). In: ‘L Ladin 2 (15.5.1908) 13.
1909:	Beteiligung der Fassaner an den Befreiungskriegen 1796 – 1813. Innsbruck: Selbstver-

lag. (FB W14314-W14390). In ladinischer Übersetzung als I fascegn a le vere de libe
razion 1796 – 1813 in Rossi 1986 (Neuauflage Rossi 2009).

1910:	Gesammelte ladinische Manuskripte und Druckabschriften Don Brunels vulgo Zepong. 
9. März 1910 (FB 12160, Eingangsdatum: 30.11.1910).

1910:	800 Sprüche und Wetterregeln in Brak (= Fassaner: Untertalerladin) (FB 20451, Ein-
gangsdatum: 30.11.1910).

1912:	Märchen und Sagen aus dem Fassatal. I. Teil. (FB 20802). Veröffentlicht als Rossi 
1984; dort nicht berücksichtigte Titel werden in Rossi H. 1985, 149 – 168 erwähnt. 
Enthält:

	 Hefte 1 – 4: Sagen und Märchen. Eingangsdatum: 16.12.1912,
	 Heft 5: Ball der Dolomitenladiner (vgl. oben 1905). Eingangsdatum: 6.11.1912,
	 Heft 6: Čink čanzons da noza per fassan (von 1904 bis 1910 geschrieben von → Tita 

Piaz). Eingangsdatum: 26.7.1912,
	 Heft 7: L Saut de Jókele te la libertà (vgl. 1922),
	 Heft 8: Faschingsspiele (geschrieben am 21.4.1912). Eingangsdatum: 15.5.1912.
1912:	Die Fahne der Gemeinden des Fassatales (FB 18785).
1914:	Ladinisches Wörterbuch. Geschrieben 1914 vor Ausbruch des Weltkrieges, vom Verfasser 

autographiert und in wenigen Exemplaren abgezogen. Mit handschriftlichen Ergänzungen 
und Verbesserungen des Verfassers bis 12.1.1923 (FB 13524, Eingangsdatum: 1.6.1923). 
Veröffentlicht als Rossi 1999.

1906 – 1940: Briefe und Postkarten an den Maler Franzeleto Bernard (auf Deusch und 
Ladinisch).323

323	 Eine Biografie des Malers in Usc 12.9.1998, 15.
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1920 – 30: L’ost mbrojà o La skomeša fatala (Farsa in un at e ot szenes) (Der betrogene Wirt oder 
Die unheilvolle Wette. Farce in einem Akt und acht Szenen). In: Chiocchetti 
1991c, 39 – 57. 

Undatiert: Mascherédó de Beró Egnol da Penia (Faschingsstück von Beró Egnol da Penia im 
Nachlass de Rossi, 1 Manuskriptseite).324

1922:	L Saut de Jókele te la libertà ( Jokeles Sprung in die Freiheit). Heft 7 der Märchen und 
Sagen aus dem Fassatal (vgl. oben 1912), trägt aber das Eingangsdatum 1.7.1922 und 
unterscheidet sich deshalb zeitlich (und inhaltlich) deutlich von den übrigen Texten 
der erwähnten Sammlung. Erstmals veröffentlicht in La Vèiš 7 (7/1973) 166 – 168, 
danach in Rossi 1991 (als illustriertes Kinderbuch) und Rossi 1992, 307 – 335.

Hugo de Rossi war einer jener ladinischen Intellektuellen, die sich zu Beginn 
des 20. Jh. in Innsbruck aufhielten und sich dort kulturell und politisch betä-
tigten. 1905 wurde die Union Ladina ins Leben gerufen, 1912 wurde die Union 
dei Ladins a Dispruk gegründet sowie von 1911 bis 1915 die ersten ladinischen 
Kalender herausgegeben. An all diesen Aktivitäten war Rossi beteiligt. Sein 
Hauptverdienst besteht jedoch in seiner herausragenden literarischen und lin-
guistischen Sammeltätigkeit von fassanischen Manuskripten. Darunter sind 
von besonderem literarischem Interesse:
•	 die Sammlung der Schriften → Giosef Brunels,
•	 der Briefzyklus aus den Jahren 1887 bis 1893 (→ Amadio Calligari),
•	 die Čink čanzons da noza per fassan von → Tita Piaz,
•	 die monumentale Sammlung von 800 Sprüchen und Wetterregeln sowie
•	 die Sammlung Märchen und Sagen aus dem Fassatal mit 104 Sagen und 

Geschichten, die de Rossi in den am Karerpass verbrachten Sommern von 
den Hirten gehört und aufgeschrieben hat (vgl. Chiocchetti 1982, 121 – 129; 
Rossi 1984, 39).

Märchen und Sagen aus dem Fassatal
Im Vorwort dieser außergewöhnlichen Sammlung lesen wir:
„Diese Geschichten habe ich in ,Chiusel‘ (26.7.1912) auf der Alpe von Vigo von den dorti-
gen Hirten gehört und aufnotiert. Manche waren mir von früheren Zeiten bekannt. Da ich 
derzeit mit anderen das Fassatal betreffenden Arbeiten beschäftigt bin und auch niemand 
unterstützen kann, so gebe ich diese Notizen, wie ich sie an Ort und Stelle übersetzt und zu 
Papier gebracht habe, dem ,Ferdinandeum‘ in Innsbruck damit sie mit der Zeit nicht in Ver-
gessenheit geraten.
Die Aufzeichnungen über die Arimanen Tarluj, Sorejina, Krepakör usw., die auch Karl Felix 
Wolff, Bozen, in seinem Buche Monographie der Dolomitenstraße auszugsweise bringt, werde 
ich im nächsten Jahre sammeln“ (Rossi 1984, 41).

324	 Rossi erstellte diese Abschrift mit der linken Hand und somit nach dem Ersten Weltkrieg.
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Da sich de Rossi immer mehr der Sprachforschung zuwandte (Ladinisches Wör-
terbuch), überließ er seine Notizhefte mit den Sagen Karl Felix Wolff, der 1913 
mit der ersten Auflage der Dolomitensagen einen durchschlagenden Erfolg 
hatte (vgl. Rossi 1984, 9). Ein Teil des Sagenmaterials liegt auch auf Ladinisch 
vor, da de Rossi vorhatte, seine deutsche Sammlung ins Ladinische zurückzu-
übersetzen. Doch der Versuch gedieh nur bis zur 15. Erzählung (vgl. Rossi 
1984, 10), denn de Rossi konzentrierte sich fast gänzlich auf sein Wörterbuch 
und auf umfassende Vorstudien zu einer geplanten, aber leider nie fertiggestell-
ten Grammatik der fassanischen Dialektvarianten (vgl. Rossi 1984, 42).

Textbeispiel aus der Märchen- und Sagensammlung
I jač  325

Duč i sa ke kan ke n jat a set egn l i doventa strion. Nben na sera l era n jat sul fregolar nkuzola 
ndana ke la veja Kruza fažea la žufa e l spetaa ke la je dae enče a el valk da magnar. Kist jat l era 
veje, veje. Sora n pez l e rua kel da l vežin e l se a metu a sniaolar. Dapo l e vegnu a pe de kel l uš e l 
a varda ite te časa da fek. L auter jat l e suta žu e duč doi i e sčampe e no se i a piu vedu.
Die Katzen
Es ist allgemein bekannt, dass eine Katze mit sieben Jahren zur Hexe wird. Also, eines schö-
nen Abends hockte eine Katze bei der Feuerstelle, als die alte Kruza gerade Mus kochte, und 
wartete, dass man auch ihr etwas zum Essen gab. Diese Katze war sehr alt. Nach einer Weile 
kam die Nachbarskatze und begann zu miauen. Dann kam sie an die Tür und schaute in die 
Küche hinein. Die andere Katze sprang hinunter, und beide gingen fort, und man sah sie nie 
mehr wieder.

Ko ke la é stada ke son ruà sul Ball dei Dolomiten-Ladiner
Die humoristische Erzählung wurde bei einer Faschingsunterhaltung der 
Union dei Ladins in Innsbruck im Jahre 1905 vorgebracht. Es handelt sich um 
eine falopa, eine phantastische Erzählung einer absurden Reise mit unglaubli-
chen Begebenheiten, bei denen die Protagonisten nicht in mythischen Zeiten 
und Orten wie in den conties agieren, sondern menschliche Wesen sind, die von 
realen Personen in bekannte Ortschaften begleitet werden. Einzig die Reise 
zum Ball der Dolomitenladiner führt wie ein roter Faden durch die zusam-
mengewürfelten absurden Bilder der Erzählung. Stilistisch erinnert das Stück 
an die alte Tradition der mascherèda, mit den Scherzen und dem Lokalkolorit 
der Sprache. Aus diesem Grund nennt Rossi sein Werk auch Faschingsspiel 
(vgl. Chiocchetti 1982, 128).
Der Erzähler beginnt mit der Schilderung einer Bergtour seines Vaters, der als 
Bergführer einen Engländer wegen seiner Angst auf eigenartige Weise abseilen 
muss. Zugleich geschieht im Dorf auf dem Kirchturm ein Unglück. Der Vater 

325	 Text laut Rossi H. 1985, 155. Zur Geschichte vgl. auch El giat de Cuz von → Giovan Battista Musner.
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überanstrengt sich und stirbt an den Folgen. Doch der Tod des Vaters erfolgt 
erst dadurch, dass er, in einen Strohballen eingewickelt, auf den Ofen gelegt 
und angezündet wird. Nach dem Begräbnis müssen Mutter und Sohn zum 
„Hamstern“ nach Deutschnofen gehen. Dabei trägt die Mutter den verletzten 
Sohn auf dem Rücken von Penia talauswärts, und in jedem Dorf begegnen sie 
bekannten Leuten, die sie aber verjagen. Auf dem Karerpass singen sie in 
einem deutschen Gasthaus ein ladinisches Lied, la Gardenèra,326 und werden 
wiederum verjagt. Nun singen sie auf Deutsch, doch auch da ergeht es ihnen 
nicht besser. Inzwischen kann der Sohn wieder selber laufen, und sie beschlie-
ßen, über den Brenner zu gehen, um Geschäfte zu machen. Sie wandern von 
Bozen durch das Sarntal über das Penserjoch nach Trens, wo sie zur Mutter-
gottes beten. Von Sterzing geht es über den Brenner, wo sie zwei Grödnern 
begegnen, einem Kurpfuscher Moroder und einem Oberoffizial Ploner. In Stei-
nach trifft der Sohn wieder seine Mutter, die inzwischen ein Stück mit dem 
Zug gefahren war, doch nun, da sie keine Fahrkarte hatte, wieder auf der 
Straße steht. Nun suchen sie eine Unterkunft, und bei einer Bäuerin, wo 
gerade der Bauer gestorben ist, können sie übernachten und werden verköstigt.

Bon, žon a cena; l era patač, fae dal gros e stokte Milk. Da zeke ora de not skomenza mia mare a 
žemar e a dir: „Ho Joso Maria, ke slonfada ke son!“ Jo je respone: „Molà l kanon, dapò l é dut bon“. 
„Ma se no son bona“, la me respon. „Bon“, die, „se no siede bona dapo laša ló“ (Rossi 1982, 185).
Also, gehen wir zum Abendessen; es gibt Kartoffeln, Pferdebohnen und gestockte Milch. 
Mitten in der Nacht beginnt meine Mutter zu jammern und sagt: „Um Himmels Willen, 
wie bin ich aufgebläht!“ Und ich antworte: „Lasst die Kanone fahren, dann ist alles wieder 
gut“. „Wenn ich doch nicht kann“, antwortet sie. „Gut“, sage ich, „wenn ihr nicht könnt, dann 
lasst es sein“.

Als Folge der starken Blähungen durch das Abendessen stirbt die Mutter am 
nächsten Tag. Nun will der Sohn umkehren, doch er trifft einen Hanswurst, 
und mit ihm geht er bis nach Innsbruck, wo er den Coloselli und den Demattia 
trifft, die sich streiten, wer der bessere Fotograf ist. Er wird noch zum Ober-
kommissar Granruaz gebracht und gelangt schließlich in die Krouš bienča, ins 
Weiße Kreuz, wo am Abend der Ball seiner lontslait, den Dolomitenladinern, 
stattfindet.

Kan ke sion rué su n sala, l era n muje de Ladiner e ognun aea valk auter da magnar e da beiber. 
Na pert aea n litro de purons e pan, n’autra aea šampagner kol grauen kas. E l era d’ogni sort de 
žent de pikoi e de gregn, de bie e de burč, ma l più bel ere mpò jo, ke t’un ama aee le brae te čuzé e te 
l ’autra aee n čuzon, nšoma n bel om (Rossi 1982, 190 – 191).

326	 Vgl. dazu → Giovan Battista Zacchia.
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Als wir in den Saal gelangten, waren dort sehr viele Ladiner, und jeder aß und trank etwas 
anderes. Einige hatten einen Liter Molke und Brot, andere Champagner mit Graukäse. Es 
waren allerlei Leute da, kleine, große, schöne und hässliche, doch der Schönste war doch ich, 
denn an einem Bein hatte ich die Hosen im Schuh und am anderen hatte ich eine hohe 
Ledergamasche, kurzum ein schöner Mann.

Es wird ausgiebig gefeiert. Am Tag darauf wünscht der Sohn allen noch ein 
frohes Faschingsfest und kehrt nach Penia ins Fassatal zurück. 
Diese absurde und bizarre Geschichte erscheint uns inhaltlich wie auch sprach-
lich recht abgehackt und sprunghaft. Es werden verschiedene Anekdoten anein-
andergereiht, deren Sinnhaftigkeit man oft nicht versteht. Auch ist der damalige 
Humor heute nicht immer nachvollziehbar. Das Lexikon ist bei Weitem nicht 
so reich und gewählt wie in der späteren Erzählung über das Äffchen Jókele.

‘l becé
Der Verfasser des kurzen, nicht signierten Prosatextes ‘l becé (Der Metzger) 
richtet das Wort an den Verleger bzw. an die Zeitung und entschuldigt sich, 
dass er seinen Beitrag erst so spät einschickt. Er hätte so viel Arbeit in der 
Landwirtschaft gehabt und musste auch noch den Metzger spielen, indem er 
selbst die Tiere am Hof schlachtete. Darauf folgt eine Beschreibung der Bear-
beitung der einzelnen Tierteile nach der Schlachtung.

L mok
Der kurze Prosaartikel L mok (Der [deutsche] Bauer), mit H. v. R., Innsbruck, 
unterschrieben, ist eine Hymne auf das Bauerntum. Es wird ausgeführt, dass 
schon Adam, der erste Mensch auf Erden, ein Bauer war und dass heute noch 
alle vom Bauern abhängig sind: die Städter, der Staat und die Armee. Aus die-
sem Grund sollen alle den Bauern lieben und ihn hochleben lassen.

L Saut de Jókele te la libertà
Die lustige Kontia braka per i picoi de Fassa tan brackes ke Kazec da Ugo de Rossi 
(Erzählung auf Brach, sei es für die Kinder aus dem Unteren, wie aus dem 
Oberen Fassatal von Hugo de Rossi) trägt den Titel L Saut de Jókele te la libertà 
( Jokeles Sprung in die Freiheit). Es ist das erste ladinische Werk, das in erster 
Linie für Kinder geschrieben worden ist (vgl. Rossi 1992, 307). Es wird die 
Geschichte eines Affen erzählt, welcher der Aufsicht seines Besitzers entflieht.
Dieses Lustspiel unterscheidet sich erheblich von den anderen Faschingsspie-
len von de Rossi. Es werden die Erlebnisse eines auch für die damalige Zeit 
etwas eigenartigen Helden beschrieben: das Äffchen Jókele, das barba Tònele 
(Onkel Anton) gehört, der in Amerika gelebt hat und nun wieder ins Fassatal 
zurückgekehrt ist.
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Chinesh egn l ’è stat barba Tònele te l ’America, dapò ndò l ’è ruà a ciasa con n bel che l se à fat far na 
majon, raza de palaz, che portaa doi does, vel dir l numer vintedoi, sora l remenat da l ’ush (Rossi 
1992, 314 [in der fassanischen Orthografie von 1992]).
Fünfzehn Jahre war Onkel Anton in Amerika, dann ist er wieder nach Hause gekommen 
und konnte sich ein Haus bauen lassen, fast einen Palast, mit zwei Zweien darauf, das heißt 
mit der Nummer zweiundzwanzig über der Türe.

Der Jókele von de Rossi erinnert stark an die bekannte Bildgeschichte „Fipps, 
der Affe“ von Wilhelm Busch (1879). Jókeles Streiche ähneln zwar jenen 
Fipps’, doch die Reihenfolge ist eine andere, und auch der Schluss ist nicht so 
pessimistisch wie bei Busch, wo Fipps auf brutale Weise erschossen wird. Die 
Brutalität und die derbe Satire mit scharfer Sozialkritik, wie sie bei Busch vor-
kommen, fallen bei de Rossi weg. Die Streiche Jókeles sind harmlose Buben-
streiche. Aus der Geschichte Buschs hat de Rossi eine nette, humorvolle, leicht 
satirische und im Fassatal beheimatete Kindererzählung gemacht (vgl. Kindl 
1992a, 297 – 305). 
Jókele lebt mit seinem Besitzer Tònele ruhig in den Tag hinein. Die Nacht 
verbringt er in seinem Käfig, und bei Tag kann er an einer langen Kette weit 
umherlaufen, doch den Apfelbaum vor dem Fenster erreicht er nicht. Eines 
schönen Tages vergisst die Magd, Jókele die Kette anzulegen. Sofort springt er 
aus dem Fenster und klettert auf den Apfelbaum.
Nun beginnen seine Streiche:
•	 Jókele isst die besten Äpfel, und als der Bauer ihn mit Steinen bewirft, denkt 

er, es sei ein Spiel und bewirft ihn seinerseits mit Äpfeln;
•	 Jókele zieht dem Bauern die Leiter weg, so dass er hinunterfällt;
•	 Jókele entwendet dem Bauer den Wasserschlauch und bespritzt ihn;
•	 Jókele flieht in den Kamin, wird kohlrabenschwarz, erschreckt so eine Fami-

lie und speist an ihrem Tisch:

L moch batucià e nnirà desché n poie l ’è jit su aut e fora per la ciutea, e pian pian via su le aóstole e 
scàndole; ma na sparàngola à screvedà e n sas che lejea apede n cianfun l ’è rodolà jù. La shimia a 
veder che zacai ge ven dò l ’à vardà stroz, olache l ’é n scondidoi o n sàlvech. Ma no l ’era nia auter che 
n ciamin da vejin, e ela ite. Ma aló l ’era massa fers e la stajea ngrà. Nben te chela che l moch l ’é ruà 
apede ciamin, l se à ngorsà, la ge sauta ados e la ge dash melifes e cei de ogni sort e la l nfrojigna sù 
che l parea n ciamìnfeter (Rossi 1992, 322 [in der fassanischen Orthografie von 1992]).
Der Bauer, zornig wie eine Laus, steigt bis unters Dach hinauf, zum Guckloch hinaus und 
langsam über die Dachbalken und Dachschindeln; doch ein Brett zerbrach und ein Stein 
neben einer Dachstange rollte hinunter. Als das Äffchen sah, dass es verfolgt wurde, sah es 
sich nach einem Versteck um. Doch da war in der Nähe nur ein Kamin, wo es hineinkroch. 
Es war aber zu heiß und unbequem darin. Sobald nun der Bauer in die Nähe des Kamins 
gekommen war, sprang es auf und dem Bauer ins Gesicht, indem es ihn schmerzhaft schlug 
und einschwärzte, dass er wie ein Kaminkehrer aussah.
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•	 Jókele erschreckt die Köchin und bewirft sie mit Teig;
•	 Jókele fällt ins Wasser und erschreckt den Hund und die Tiere auf dem 

Bauernhof;
•	 Jókele entkommt gerade noch dem Stier und stiehlt einem Mädchen den 

Strohhut;
•	 Jókele macht den Strohhut kaputt, doch da kommt ein Polizist;
•	 Jókele kann ihm entfliehen und gerät in ein Zimmer, wo ein Mann Geld 

zählt und Zahlen in ein Buch schreibt;
•	 Jókele bekleckst das Buch mit Tinte, worauf die beiden sich streiten und das 

ganze Zimmer zerstört wird;
•	 der Polizist kommt ins Zimmer und wirft einen Eimer und dann eine Decke 

über Jókele, der nun gefangen ist;
•	 Jókele sieht ein, dass er nicht mehr fliehen kann und lässt sich ruhig wieder 

an seine Kette legen.

Sprachlich unterscheidet sich diese Erzählung sehr von den anderen Faschings-
spielen Rossis. Im Text kommt ein reichhaltiger, relativ seltener Wortschatz 
vor  – fast so, als ob Rossi seinem Wörterbuch einen Text zur Seite stellen 
wollte –, und auch der Erzählduktus ist im Gegensatz zum sprunghaften Ball 
der Dolomitenladiner fließend und logisch aufgebaut.

L’ost mbrojà o La skomeša fatala (Farsa in un at e ot szenes)
Zwischen 1920 – 30 hat Hugo de Rossi das Stück L’ost mbrojà o La skomeša fatala, 
eine Farce in einem Akt und 8 Szenen, geschrieben. Es ist eine Übersetzung 
bzw. Adaptation des deutschen Schwanks Der betrogene Wirth aus den 1890er-
Jahren. Das Stück wurde erst 1991 mit weiteren ladinischen Stücken eines 
Theaterwettbewerbs veröffentlicht und vom Grop di Jogn Comedianc’ Fashegn 
aufgeführt (vgl. Usc 1.1.1988, 16; Chiocchetti 1991c, 5; → 1.1.5; → 4.3).
Rinaldo und Bosco, zwei Betrüger, die sich als Barone ausgeben, sitzen in einem 
Gasthaus und planen wieder einen Raub. Doch der reiche Bauer, den sie aus-
rauben wollen, ist in einem anderen Hotel abgestiegen. Sie rufen den Kellner, 
bezahlen die Zeche und tun so, als ob sie abfahren würden. Doch plötzlich gibt 
Rinaldo vor, die alte Pendeluhr kaufen zu wollen. Er lässt den Wirt holen, pro-
voziert ihn und verhandelt so schlau mit ihm, dass dieser sich auf eine Wette 
einlässt. Der Wirt soll für eine bestimmte Geldsumme eine Stunde lang auf 
das Pendel starren und dabei „hin und her“ sagen, ohne sich ablenken zu lassen.
Der Wirt geht auf die Wette ein, setzt sich auf einen Stuhl vor die Pendeluhr 
und beim nächsten Stundenschlag beginnt er. Nun kommt der Kellner, der 
beim Anblick des Wirts die Wirtin holt, die wiederum aus Verzweiflung den 
Pòder holen lässt, und dieser den Arzt. Der Arzt kann sich das Verhalten des 
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Wirts nicht erklären und lässt den bekannten Dr. Langerhans, der gerade im 
Dorf auf Urlaub weilt, zur Beratung holen. Der Wirt lässt sich aber von nichts 
und niemandem ablenken und trotzt allen Zusprüchen und Ablenkungsmanö-
vern. Die Ärzte diagnostizieren Delirium tremens, und um den Wirt zu beru-
higen, planen sie allerlei Kuren.
Doch inzwischen ist die besagte Stunde um, und der Wirt springt auf, be-
schimpft die Umstehenden und fragt nach dem Baron Rinaldo. Da sagt ihm 
der Kellner, dass die Herrschaften schon vor einer halben Stunde abgefahren 
seien und der Wirt bemerkt jetzt, dass er betrogen und bestohlen wurde.

Briefe und Postkarten
Um 1980 wurden mehrere Briefe und Postkarten – einige auf Ladinisch –, die 
Hugo de Rossi an den Maler Franzeleto Bernard aus Pera geschrieben hatte, 
gefunden: „Recentemente poi, tra la corrispondenza del pittore Franzeleto Bernard 
di Pera, sono state ritrovate numerose lettere e cartoline dello stesso de Rossi redatte 
in ladino fassano“ (Chiocchetti/Ghetta 1987, 98 FN 4).

Die kulturgeschichtliche Leistung von Hugo de Rossi war enorm, doch seine 
Schriften fanden – so wie die anderer Ladiner aus dieser Zeit – zu Beginn des 
20. Jh. nur wenig Verbreitung und Aufmerksamkeit, insbesondere weil die 
spärlichen Ansätze eines ladinischen Bewusstseins vom Ersten Weltkrieg jäh 
zerstört wurden. 

2.3.15 Pellegrino Weiss (1868 – 1953)

Pellegrino (Pelegrin) Weiss de l’Ignazio wurde am 9. Septem-
ber 1868 im Weiler Val in Vich im Fassatal geboren. Seine 
Eltern waren Ignazio und Maria Giuliana de Pelegrin Ghetta. 
Nachdem seine Familie nach Tamion gezogen war, verbrachte 
er als Knabe die Sommer bei deutschen Bauern in Welsch-
nofen und in Steinegg. Er arbeitete als Handlanger und Mau-
rer in Meran und in Bozen, bis er im Oktober 1889 zum 

Militär einberufen wurde; dort diente er bis September 1891. Nach seiner 
Rückkehr arbeitete er wieder als Maurer und heiratete zu Beginn des 20. Jh. 
Maria Bernard, mit der er mehrere Kinder hatte. Er starb am 31. März 1953 
(vgl. Chiocchetti/Ghetta 1988, 153 – 155).

1912.1.16.: Cianzon de noza (Hochzeitslied). In: Chiocchetti/Ghetta 1988, 156; Usc 
15.5.1989, 19 – 20 (jeweils Auszüge).
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Cianzon de noza
Neben weiteren Gelegenheitsversen und Gedichten sowie Briefentwürfen, 
schrieb Pelegrin Weiss auch dieses typische sonetto für die Hochzeit von 
Batista Weiss (Tita de Tone) und Maria Giuliana Ghetta (Marugiana de Gas-
par) am 16. Jänner 1912 (vgl. Chiocchetti/Ghetta 1988, 151 FN 10; 157). 
Alle Texte Weiss’ sind uns in seinem „Memorienheft“ erhalten geblieben.

Cianzon de noza327	 Hochzeitslied
[…]
E a voi mie caro Non Und ihnen mein lieber Pate
ve desidre dut che che le bon, wünsche ich alles Gute,
per esenpio un sachet de marenghi zum Beispiel einen Sack voller Goldmünzen 
e na chareta e na bela schena dreta. und einen Wagen und ein aufrechtes Rückgrat.
E Voi Nona sarmano e Amedò, Und ihnen Patin, Cousine und Tante,
lassa de pianser sta settemano. hört diese Woche mit dem Weinen auf.
E dapo mi cares Nogn Und dann meine lieben Paten,
vardaven da chi striogn. hütet euch vor den Hexern.
Chi elpo chi lo colaviò, Wer sind die dort drüben,
Ah le i doi Spos, ach, es sind die Brautleute,
maraveò che gia [i à] de si bie muss ross. erstaunlicherweise haben sie schon schöne rote 

Gesichter.
Ve pree a ducc scuso encie perdon Ich bitte alle um Entschuldigung und Verzeihung,
perche son npere cos da Tamion. denn ich bin ein armer Kerl von Tamion.
[…]
E Voi sarmane e Camarite Und ihr, Cousins und Brautführer,
fasel possibol a star sù drite tut euer Mögliches, um aufrecht zu stehen.
[…]
Tu Bepo encie sarman Dir Bepo, auch Cousin,
te a[u]gure ogni ben encie chest’an wünsche ich auch dieses Jahr alles Gute.
E tu Loisio dae na sofiada Und du Loisio, sei pfiffig
e se no ſoa [joa] na gran burlada und wenn das nicht hilft, gib dir einen großen Ruck.
E tu tendegie alla bolp Und du, lege dem Fuchs eine Falle,
che nola te fae al secondo saut damit er dir nicht entwischt,
seno la te portò encie ben aut. sonst schleppt er dich hoch hinauf.
E tu Celeste encie mi f iocc Und du Celeste, auch mein Patenkind,
tegni mingol più cont del sal gib ihnen ein wenig mehr Salz,
seno tule fas ciapar encie chel mal. sonst bekommen sie auch jene Krankheit.
E tu Giovani encie conpare Und du Giovani, auch Gevatter,
a te prear vardetene del melitare ich bitte dich, hüte dich vor dem Militärdienst.
E voi ſarmane encie ſarmegn Und ihr Cousinen und Cousins,
vardà ducc de star bie segn. schaut alle recht gesund zu bleiben.

327	 Textauszug laut Chiocchetti/Ghetta 1988, 156; dort (157) auch genaue Identifizierung der im Gedicht 
erwähnten Personen.



417

Ferchieffa, Zeberchie, Colbriccon (1922)Fascia/Fassatal

Erwähnenswert ist noch ein bis heute unauffindbarer Brief auf Fassanisch, den 
Pelegrin Weiss in seinem Militärtagebuch erwähnt. Er erhielt diese lettera da 
casa scritta per fassan am Abend des 17. März 1891 (vgl. Chiocchetti/
Ghetta 1988, 150 – 151; 208).328

2.3.16 Ferchieffa, Zeberchie, Colbriccon (1922)

Gedichte:
1922:	Zeberchie: Da Moena a Trent (Von Moena nach Trient). In: Il Popolo Trentino 

15.6.1922, 3; wieder abgedruckt in NJ Spezialnummer (Weihnachten 1983) 54 – 55.
1922:	Ferchieffa: Rimes fassenes (Fassanische Reime). In: Il Popolo Trentino 15.6.1922, 3; wie-

der abgedruckt in Chiocchetti 2000a, 25.
1922:	Colbriccon: El buffon (Der Spaßmacher). In: Il Popolo Trentino 22.12.1922, 6.

Sagen:
1922:	Ferchieffa: Cian Trusàn. In: Il Popolo Trentino, 1. Teil: 15.6.1922, 3 (auf Italienisch).
1922:	Ferchieffa: La moglie dell ’Arimanno. In: Il Popolo Trentino, 1. Teil: 19.10.1922, 4; 2. Teil: 

20.10.1922, 2 (auf Italienisch).

Literaturkritisches:
1922:	Ferchieffa: Autodifesa. In: Il Popolo Trentino 15.6.1922, 4 (auf Italienisch); wieder abge-

druckt in Chiocchetti 2000a, 25.

Im Jahre 1922 wurden in der Tageszeitung Il Popolo Trentino anonym einige 
interessante literarische Dokumente aus dem Fassatal veröffentlicht. Neben 
mehreren Rimes fassenes (fassanische Reime) und Schilderungen mit Kommen-
taren zu fassanischen Sagen auf Italienisch, ist für die ladinische Literatur v. a. 
eine auf Italienisch geschriebene und mit dem Pseudonym Ferchieffa gezeich-
nete Autodifesa (Selbstverteidigung) von Bedeutung (vgl. Chiocchetti 2000a, 
24 – 26). Es ist eine der ersten bewussten Reflexionen über das Schreiben von 
ladinischer Literatur. Der Autor konnte bis heute noch nicht identifiziert wer-
den, doch muss es sich um eine Person aus Moena handeln (vgl. NJ Spezial-
nummer, Weihnachten 1983, 52).

Autodifesa
Ho sentito alcuni critici che deploravano nelle mie poesie la mancanza, quasi assoluta di metro e di 
ritmo. Ma aggiungo io che, l ’essenziale della poesia fasana (sic!), non sta nel metro e nel ritmo, 
essendo quasi impossibili ad aversi, ma consiste nella sola rima. E se si ricordano lor Signori, che i 
nostri cultori di „rimes fassenes“ tanto amati dal popolo, non badavano a ritmo e metro, ma solo alla 

328	 Zu Briefen, die bereits im 19. Jh. auf Fassanisch geschrieben wurden, vgl. → Giovan Battista Rossi und → 
Amadio Calligari.
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rima, essendo questa più naturale alla lingua fassana. Perciò più propriamente si dovrebbero chia-
mare rime anziché poesie.

In der Tat ist das Gedicht Rimes fassenes von Ferchieffa gerade metrisch und 
rhythmisch völlig unregelmäßig. Die Verse sind durchwegs im Paarreim ge-
schrieben.
Aus diesen Zeilen geht ein sehr partielles, aber damals sicher verbreitetes Lite-
raturverständnis hervor. Auf Fassanisch schienen allein einfache Gelegenheits-
gedichte in unregelmäßigen Versen im Paarreim als Literatur realisierbar (vgl. 
Chiocchetti 2000a, 26). Doch der Inhalt der Autodifesa ist insofern erstaun-
lich, als gerade im Fassatal bereits Mitte des 19. Jh. → Giosef Brunel ein 
Gedicht wie ‘Na tgantzong per la xent bona in metrisch und rhythmisch ein-
wandfreien Versen und umarmendem Reim, und auch → Giovan Battista 
Musner und → Tita Piaz noch vor dem Ersten Weltkrieg metrisch und rhyth-
misch wohlgeformte Gedichte geschrieben hatten.
1939 veröffentlichte → Ermanno Zanoner einen Breve saggio di versif icazione 
ladina, in dem er die poetischen Möglichkeiten des Ladinischen reflektierte 
und zu einem genau entgegengesetzten Schluss wie Ferchieffa gelangte. 
Die zwei Gedichte Da Moena a Trent von Zeberchie und El buffon von Colbric-
con weisen hingegen eine etwas regelmäßigere Struktur auf. Das Gedicht Da 
Moena a Trent hat 12 Strophen, von denen sechs 4 Verse aufweisen. Alle Verse 
sind vierhebig und sind im Paarreim verfasst. Auch Zeberchie musste aus 
Moena stammen, wie aus seinem Gedicht (V. 7 – 9) hervorgeht:

[…]
Ma sentì che bella scena Doch hört die schöne Szene,
a vegnir su da Moena: die mir widerfuhr, als ich von Moena herkam:
Zon partì dal mio paez, Ich bin von meinem Dorf losgegangen,
[…]

Das Gedicht El buffon besteht aus 24 relativ regelmäßigen vierhebigen Versen 
im Paarreim. Dieser Autor könnte hingegen, laut Ausweis der Sprache, aus 
dem oberen Tal stammen.

El buffon
Adess che vegn d’autón Jetzt, da es Herbst wird,
I Fassegn i perla del buffon Sprechen die Fassaner über den Narren,
Che el fes la sia buledes Der zu Fasching mit den Masken 
Da Carnosser colla mascheredes Seine Possen reißt.
[…]
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A la touses che se vel maridér Den heiratswilligen Mädchen gefällt es,
Ge sa bel vederlo camminér; Ihn herumlaufen zu sehen;
Se el ge vèrda ja coll ’ociel Wenn er sie mit dem Gucker anschaut,
Les dis sa „che lo el me zel (sic! vel)“ Sagen sie schon „der dort will mich“. 
Se el ge dis na rima da grignér Wenn er ihnen einige Spaßreime aufsagt,
Les dis: „Vel dir òn da se maridér“. Sagen sie: „Das heißt, wir werden heiraten“.
[…]

2.3.17 Simon Soraperra Valeron (1906 – 1945)

Simon Soraperra Valeron (de Col di Ronc) wurde am 13. 
Oktober 1906 in Cianacei/Canazei geboren. Er besuchte die 
Oberschule in Trient, studierte Jura in Genua, wo er 1932 mit 
dem Doktorat abschloss, und unterrichtete anschließend Phi-
losophie am Lyzeum in La Spezia. 1940 heiratete er Anto
nietta Sforza, Tochter eines italienischen Marinesoldaten; die 
Familie hatte vier Kinder. Während des Krieges war er als 

Übersetzter tätig. Im Februar 1945 wurde er in das Konzentrationslager Maut-
hausen deportiert und dort ermordet.

1925:	una ğita s a mont de net (Eine Wanderung auf die Alm bei Nacht). In: Elwert 1943 – 44, 
46 – 49 (in phonetischer Transkription); in gekürzter Form (19 Str. unterschiedlicher 
Länge) und unter dem Titel Na gita sa mont. De Net en ciasel (Eine Wanderung auf die 
Alm. Bei Nacht in der Hütte) mit Verfassernamen Simon de la Valerona in NL 1.7.1952, 5.

Elwert 1943 – 44, 41 schreibt über das Gedicht: ,,Das hier abgedruckte Werk, 
das eine harmlose Verulkung der Sennerinnen darstellt, soll von einem Simon 
Soraperra, Anwalt aus Col di Ronc, Canazei, verfaßt und 1925 in einer Zei-
tung veröffentlicht worden sein. Es wurde mir 1937 von meiner Auskunftsge-
berin Filomena Faber nach einer Abschrift vorgelesen und von mir in phoneti-
scher Transkription aufgenommen.“ Das Gedicht besteht aus 56 kurzen 
Versen im Paarreim.

una ǧita s a mont de net 329	 Eine Nachtwanderung auf die Alm
s a mont sọŋ žit na sera	 Ich ging eines Abends auf die Alm,
a troęr duč ki ke l era	 um alle dort oben zu besuchen,
ma sentí po kọ k ẹ fat	 doch hört, wie ich es angestellt habe,
a žir a škur kọme l ǵat.	 um im stockfinsteren Dunkel zu gehen.
do kẹ ẹ beú	 Nachdem ich etwas mehr
un litro vęlk de pyu	 als einen Liter getrunken hatte,
kọn tẹ maŋ um bakẹt	 bin ich mit einem Stock in der Hand
sọŋ partí kọn uŋ krušẹt.	 und einer Semmel gestartet.

329	 Text laut Elwert 1943 – 44, 46 – 49 (die ungeraden Seiten enthalten die it. Übersetzung des Gedichtes).
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l ẹra ža boŋ škur	 Es war schon sehr dunkel,
e oñe tant dažẹe te um mur,	 und ich stieß ab und zu an eine Mauer,
e intant ke badęe a míe pas	 und während ich auf meine Schritte achtete,
per non inćampęr tẹ un sas	 um nicht über einen Stein zu stolpern,
dae te na siñóra	 stieß ich mit einer Frau zusammen,
ke parẹa na bóra.	 die einem Baumstamm glich,
e ǵẹ dae na moštatsęda	 und ich gab ihr einen Schlag ins Gesicht,
ke volẹa parlęr, tẹ kẹla.	 denn sie wollte etwas sagen, doch plötzlich,
la me vęrda kọn dọy ęyes	 schaute sie mich mit zwei Augen an,
ke parẹa dọy kęyes,	 die zwei Kegeln glichen,
e ǵe dae amó m butóŋ	 und ich gab ihr noch einen kräftigen Stoß,
kẹ la ẹ šparída te um buróŋ.	 so dass sie in einen Abgrund verschwand.
e bęŋ m iŋ vage intánt	 Und so ging ich weiter
kom pyu paúra ke dant.	 mit größerer Angst als zuvor.
ẹ kaŋ kẹ sọŋ štat un tok pyu n su	 Und als ich ein Stück weiter oben war,
štenćá me sentíe ẹ mẹ sęnte žu	 fühlte ich mich sehr müde, 
sóra un čukẹt	 so setzte ich mich auf einen Baumstrunk
e mañe dut el míe krušẹt.	 und aß meine Semmel.
diŋ doŋ dorolán ta!	 Din don dorolan ta!
ki sará may ke veñará?	 Wer wird das sein, der da herbei kommt?
ma dal puts ẹ ža sentú	 Doch am Gestank habe ich es bereits gerochen,
una ke la brama portęa žu.	 dass es eine Frau war, die die Sahne ins Tal brachte.
la žia	 Sie ging
deškẹ na sía	 so flink wie eine Säge,
la fažẹa un ária in tẹ l pasęr	 sie wirbelte beim Vorbeigehen den Wind auf,
kẹ kerdẹe kẹ la volẹsa bezęr.	 dass ich dachte, sie wolle nach unten rasen.
uŋ kolẹt da pitór	 Eine Malerjacke,
uŋ gramyęl da muradór	 eine Maurerschürze
e um pẹ de štivalíŋs	 und ein paar feine 
de gọma e bíe f iŋs;	 Gummistiefelchen;
i píruy škasęa,	 die Ohrringe klingelten,
la ćedenęles šklindernęa;	 die Halsketten bimmelten;
la vyẹšta f ina ẹ mpituręda	 ein elegantes, buntes Kleid
e de bęla męñes iŋkolędes.	 und schöne gestärkte Ärmel.
ọra te vęl pẹč la s impeñęa	 Plötzlich verfing sie sich in einer Fichte
e dapó la bráma la se ždravęa,	 und verschüttete die Sahne,
óra te vęl sas la fažẹa fẹk;	 stieß sich an einen Stein, dass die Funken sprühten;
kọn dọy štraútes	 mit zwei Drehungen
la ẹ ruęda žu ŋ kęl ówtes.	 landete sie auf der Straße.
ẹ ǵe vage amó míŋgọl	 Und ich gehe noch ein Weilchen,
ẹ ęko pekól.	 und siehe da, Pecol.
tẹ na ćažáa sọŋ žit, indęna	 Ich ging in eine Hütte,
kẹ pyẹna la ẹra de tęna	 doch die war voller Rauch.
dọy ọ tręy pęštres i bẹéa puróŋs	 Einige Hirten tranken Molke,
e fažẹa un áwtra i fregolóŋs.	 und eine Sennerin kochte Friegel.
nía m in vage da kęla	 Nein, aus dieser Hütte zog ich fort
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ẹ sọŋ žit te na pyu bęla.	 und ging in eine schönere.
una fóra im barkóŋ čigęa	 Eine sang draußen auf dem Balkon,
ẹ l áwtra da ite se špyẹyęa.	 und die andere in der Hütte schaute in den Spiegel.
la vẹra pęštres s a mọnt	 Die richtigen Almsennerinnen
la sẹra les fęš pekónt	 feiern am Abend ein Fest
e nọ les šparáña el lat de i ętres	 und sparen nicht mit der Milch der anderen,
pẹr iŋ fęr veñír amo de ętres.	 sondern laden noch andere zu sich ein.
pọŋ pọŋ, da uŋ sas su ŋ kwẹrt	 Pọm pom, schlägt ein Stein auf das Dach,
ma l ẹra ža mása tęrt,	 doch es war schon zu spät,
e dapó amó um pyu gros, puŋ,	 und dann noch ein größerer Stein, pum,
ẹ sẹ deštúda la luŋ.	 und das Licht ging aus.
la váčes bugolęa,	 Die Kühe brüllten,
la vadęles muzolęa,	 die Kälber muhten,
el ǵat se la f ilęa	 die Katze schnurrte
tẹ lẹt tra l pyumíŋ,	 im Bett unter der Decke
ẹ i lentsęy de líŋ.	 und in den Leintüchern.
a sentir ki vẹrš el ǵat awr i ęyes	 Als die Katze diesen Lärm hört, öffnet sie die Augen
e drẹtsa la urẹyes	 und stellt die Ohren auf
e kọn uŋ tremęndo myáu	 und mit einem fürchterlichen Miau,
ke parẹa kẹl dẹl babáu	 das jenem des Ungeheuers glich,
l a fat i morč šparír	 verjagte sie die Toten,
e i špírič s iŋ žir.	 und die Geister verschwanden.
lẹz m a fat žir a dormir	 Die Sennerinnen haben mich schlafen geschickt,
per ęles podẹr siŋ žir.	 um selbst ins Bett gehen zu können.
i saúkes se la ćantęa	 Die Heuschrecken sangen,
la soríčes se rinkorẹa.	 die Mäuse spielten.
tsakáŋ m e ndromentsá;	 Endlich schlief ich ein.
sọt te l fęŋ m ẹ dešedá	 Als ich erwachte, lag ich unter dem Heu,
ke soręye l ẹra ža,	 und die Sonne schien bereits;
e iŋ žu sọŋ forená.	 so bin ich schnell ins Tal gelaufen.
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2.4.0 Einleitung

Obwohl in einer Art überlokaler Verwaltungssprache geschrieben, ist der 
buchensteinische Einschlag im Proclama von 1632 so stark, dass dieses Doku-
ment gemeinhin als erstes schriftliches Zeugnis des Fodom angesehen wird (→ 
1.2.3). 
Der erste als schöngeistig einzustufende Text stammt aus dem Jahr 1805 und 
ist ein längeres Gedicht im Paarreim, das für den Knaben Tomesc Tolpei, der 
Priester werden sollte, verfasst worden ist. Obwohl nicht signiert, sprechen 
eindeutige Hinweise für den Geistlichen → Jan Francësch Pezzei als Autor 
dieser Verse. Von ihm stammt ein weiteres Gedicht auf Buchensteinisch aus 
dem Jahre 1816, das der Schülerin Ursula da Potz (Dapoz) gewidmet ist. Die 
Schulschlussgedichte von 1819 wird Pezzei hingegen auf Gadertalisch schrei-
ben und somit auch den Beginn des schöngeistigen Schreibens in dieser Varie-
tät markieren (→ 2.2.0).
Die erste Beschreibung dieses kleinsten dolomitenladinischen Idioms stammt 
aus den Jahren 1828 – 29: Im zweiten Band seiner Abhandlung Notizie Storiche 
Topografiche e Religiose di Livinallongo e del suo Castello d’Andraz e dei luoghi 
confinanti a questa Giurisdizione (zwei Manuskriptbände im Ferdinandeum 
Innsbruck, I 1828, II 1829; FB 864 – 865330) hat Piere Favai331 ab S. 219 eine 
Elementargrammatik und ab S. 230 ein Wörterbuch Buchensteinisch-Ita
lienisch eingefügt.332 Das Buchensteinische wird in Folge auch von den 
bereits mehrmals erwähnten Haller 1832, Lunelli 1841, Mitterrutzner 
1856, Papanti 1875 sowie Gartner 1910 (→ 2.4.6) berücksichtigt. Genuin 

330	 In 33 Teilen in der Zeitschrift El Feral veröffentlicht: 1. Teil: 10 – 11/1967, 2 – 3; 2. Teil: 1 – 2/1968, 2 – 3; 3. 
Teil: 3 – 4/1968, 8 – 9; 4. Teil: 5 – 6/1968, 8 – 9; 5. Teil: 7 – 8/1968, 8 – 9; 6. Teil: 9/1968, 7 – 8; 7. Teil: 
10 – 11/1968, 7 – 8; 8. Teil: 1/1969, 7 – 9; 9. Teil: 2/1969, 7 – 8; 10. Teil: 3/1969, 7 – 8; 11. Teil: 4/1969, 5 – 6; 12. 
Teil: 5/1969, 9 – 10; 13. Teil: 6/1969, 7; 14. Teil: 7/1969, 3 – 4; 15. Teil: 8/1969, 2 und 4; 16. Teil: 9/1969, 
6 – 7; 17. Teil: 10/1969, 5 – 6; 18. Teil: 11/1969, 5; 19. Teil: 12/1969, 3 – 4; 20. Teil: 2/1970, 3; 21. Teil: 3/1970, 
17 – 18; 22. Teil: 4/1970, 25; 22. Teil (kommt zweimal vor): 5/1970, 33; 23. Teil: 6/1970, 42; 25. Teil (Teil 24 
kommt nicht vor): 8/1970, 57; 26. Teil: 9/1970, 65; 27. Teil: 12/1970, 89; 29. Teil (Teil 28 und 29 sind ver-
tauscht): 2/1971, 105 – 106; 28. Teil: 4/1971, 121; 30. Teil: 5/1971, 129; 31. Teil: 7 – 8/1971, 148; 32. Teil: 
1/1972, 179; 33. Teil: 3/1972, 198 mit einer angekündigten Fortsetzung, doch die Zeitschrift El Feral er-
schien im Juni 1972 zum letzten Mal.

331	 Zur Biografie von Piere Favai (* 20.1.1789 in Ornela – † 21.9.1855 in Wien) vgl. Ugld 2005, 57 – 58.
332	 Die linguistisch relevanten Kapitel tragen die Titel: S. 219: Idioma di Livinallongo; S. 222: Sagio d’un metodo 

per legere; S. 223 – 230: Uso dei Pronomi, e dei Verbi ausiliari; S. 230 – 249: Catalogo di circa 500 vocaboli propri 
del Idioma di Livinallongo, e dei luoghi vicini (das erwähnte Wörterbuch); S. 250: Vocci, e rimanenze della lin-
gua celtica (Wörter und Reste der keltischen Sprache). Es handelt sich unserer Kenntnis nach um das erste 
ladinische Wörterverzeichnis, das von einem Muttersprachler verfasst wurde. Wortbeispiele: S. 230: n’Azuol 
un Capretto; n’ Almierch un Armadio; S. 231: la Botgia la bocca; l ’ Boss una gibba (dal francese le bosse); S. 
233: n Chefer un Scarabaro; Catigole Soleticare; S. 239: na Morona una cadena; S. 243: l ’ Sautel il frignoscalo 
di una portina; S. 248: Vindebot molto. 
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buchensteinische Texte bleiben aber Mangelware, sodass die zwei Haller’schen 
Übersetzungen Die Parabel vom verlorenen Sohne (Haller 1832, 151 – 153) und 
Die Ehebrecherin (Haller 1832, 159 – 160) sieben Jahrzehnte später bereits als 
„traditionelle Texte“ für die Gartner-Sammlung eingesendet wurden.
Der nächste als literarisch anzusprechende buchensteinische Text ist das sehr 
gelungene Gedicht L’Orghen dalla Plíe (Die Orgel von La Plie in Buchenstein) 
aus dem Jahre 1843, geschrieben vom damaligen Gadertaler Kaplan der Ort-
schaft → Cyprian Pescosta. Ein 12-zeiliger Text aus dem Jahr 1864 mit dem 
Titel ‘L iêc de Alie (Der See von Alleghe) erzählt die Entstehungsgeschichte 
des Sees durch eine Mure, die am 2. Jänner 1771 niederging und mehrere Wei-
ler und Menschen begrub (vgl. El Feral 46, 10/1971, 157). 
Die ältesten uns heute bekannten Texte in der ladinischen Variante von Col/
Colle Santa Lucia werden in der Gartner-Sammlung aufbewahrt. Es handelt 
sich einerseits um einen 9 S. langen Dialog mit dem Titel Dialogo di Ilario e 
Gaudenzio (Dialog zwischen Ilario und Gaudenzio) von Hw. → Michele Agos-
tini aus der Zeit zwischen 1866 und 1870 (vgl. Bernardi/Videsott 2011, 
132 – 140), andererseits um eine ladinisch geschriebene Postkarte aus dem Jahr 
1879. Der Autor unterschreibt zwar mit dem Pseudonym Tonin Bonagrazia, 
doch handelt es sich dabei um Hw. → Antonio Chizzali, der bereits eine ortho-
grafische Vereinheitlichung der ladinischen Idiome anmahnt (vgl. Bernardi/
Videsott 2011, 145 – 148).
Weiters befinden sich in der Gartner-Sammlung – neben den zwei bereits 
erwähnten Übernahmen aus Haller 1832, Il f igliuol prodigo und Madalena la 
penitente, folgende buchensteinische Texte: einer mit dem Titel Ell ourador en 
te la vigna (vgl. Chiocchetti 2007b, 669), das Wiegenlied Ninna nanna bel 
pupin (Schlaf ein, mein schönes Kindlein) (vgl. Kostner 2001, 110 – 111; → 
2.4.6) sowie eine scherzhafte Nacherzählung des Hochzeitsbrauchs Vegne co na 
cioura (Ich komme mit einer Ziege) (vgl. Kostner 2001, 107 – 108), letztere 
eingereicht von → Alessio Lezuo Merican.
Die Buchensteiner Studenten gaben 1913 die Fest=Zeitung der Studentenschaft 
Buchensteins heraus, die auch Texte auf Fodom enthielt. Die zwei fusère de Lescio 
Batestin: En dì rua Vinzenz de Tone… (Eines Tagen kommt Vinzenz de Tone…) 
und En auter viade l jiva de not en compagnia de autri… (Ein anderes Mal ging 
er gemeinsam mit Freunden…) können → Alessio Irsara zugeschrieben werden. 
Von ihm stammt höchstwahrscheinlich auch das anonym abgedruckte Gedicht 
La ciajarina (Die Sennerin). Weitere Buchensteiner Studenten veröffentlichten 
ihre Gedichte in den ladinischen Kalendern von 1914 und 1915 (vgl. dazu → 
Giacomo und Melchiore Colleselli sowie → Alessio Lezuo Merican).
Biografien bzw. Kriegserinnerungen nehmen gerade in Buchenstein – die 
Front des Ersten Weltkrieges verlief bekanntlich mitten durch das Tal – eine 
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Schlüsselrolle ein. Die uns bekannten Tagebücher wurden aber durchwegs auf 
Italienisch verfasst. Einige von ihnen wurden nachträglich ins Ladinische 
übersetzt: aus der Zeit des Ersten Weltkrieges Vita da soldado sot l ’Austria dal 
1909 al 1912 Lezuo Felize e Guerra 1914 – 1918 (Das Soldatenleben unter 
Österreich von 1909 bis 1912 von Lezuo Felize und der Krieg 1914 – 1918) 
und I miei 6 agn de guera 1914 – 1918 (Meine 6 Kriegsjahre 1914 – 1918), beide 
von → Felize Lezuo; aus der Zeit vor und während des Zweiten Weltkrieges 
Fodomi no basta morì (Buchensteiner, sterben genügt nicht) von Candido Mar-
tini (Martini 1975) sowie Mia prijonia n Russia (Meine Gefangenschaft in 
Russland) von → Giacomo Decassian (Decassian 1993).333 Die erste von 
Anfang an auf Buchensteinisch geschriebene Biografie ist die 2009 erschie-
nene Lebensgeschichte Davò l niol tourna l saren (Nach den Wolken wird es 
wieder klar) von → Rosa Pellegrini.
Auffallend an der buchensteinischen Literatur der Nachkriegsjahre sind insbe-
sondere die vielen Natur-, Alm- und Heimatgedichte mit deutlichem Heim-
wehidyll, wohl eine Folge der als unbefriedigend empfundenen politischen 
Verhältnisse des Tales (Zugehörigkeit zur Provinz, ab 1964 auch zur Diözese 
Belluno).
Als einer der gewandtesten und produktivsten Autoren ist → Giovanni Evan-
gelista Foppa zu nennen. Er schrieb, ähnlich wie → Francesco Giuseppe Sora
troi, v. a. satirische Gedichte über das Leben der Bewohner Buchensteins. Der 
in Gröden lebende → Fortunato Costa trauerte in seinen langen Gedichten 
seinem Heimattal und den alten Traditionen idealisierend nach.
Die Rolle der traditionellen Heimatliteratur nehmen in Buchenstein und 
Colle die Autoren → Alessio Soratroi, → Rosa Pellegrini, der Wahl-Gadertaler 
→ Alessio Lezuo de Bagot, → Maria Sief, → Maria Luigia Tidal, → Benigno 
Pellegrini sowie → Pierina Lezuo ein.
Die herausragende und für die Buchensteiner bereits als „Klassikerin“ geltende 
Autorin ist aber → Luigia Lezuo. Ihre sprachlich hochstehenden und gut 
strukturierten Gedichte erschienen 1985 in einem eigenen Band und wurden, 
auch wenn auf Ladin da Col verfasst, zum Vorbild für die Buchensteiner Lyrik. 
Ihr Nachfolger und bis heute produktivster Autor einer bereits moderneren 
buchensteinischen Literatur ist → Sergio Masarei, der in seinen Texten päda-
gogische, didaktische, spracherhalterische und ästhetische Ziele geschickt 
kombiniert.
Zu den zeitgenössischen Buchensteiner Autoren zählen → Nani Pellegrini, → 
Franco Deltedesco, → Luigi Celestino Vallazza und → Maria Annunziata 

333	 Unübersetzt blieben: Opzioni, guerra e resistenza nelle valli ladine. Il diario di Fortunato Favai. Livinallongo 
1939 – 1945 (→ Felice Fortunato Favai) sowie Valentino Daberto: Le mie guerre. 1915 – 1918. 1940 – 1945 
(Palla 2009).
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Palla. Eine jüngere Generation von Autoren fehlt in Buchenstein bisher aber 
vollständig, womöglich auch deswegen, weil eine katalytisch wirkende Institu-
tion wie das Kulturinstitut Cesa de Jan erst 2003 gegründet wurde. So blieb 
auch die Sammel- und Dokumentationstätigkeit Privaten überlassen, worin 
sich → Franco Deltedesco und → Sigifrido Foppa ausgezeichnet haben. Eine 
Sonderstellung nehmen die Autoren → Carlo Ragnes und → Riccardo Ga
brielli ein, deren Verdienste besonders historischer und heimatkundlicher 
Natur waren.

2.4.1 Jan Francësch Pezzei (1765 – 1819); → 2.2.1

1805:	Thom: Camploj Tolpei in Rù 1805. Ratschläge und Ermahnungen an den Knaben 
Thomes Tolpei. In: Bernardi/Videsott 2010, 189 – 192. Ein kurzer Ausschnitt bereits 
abgedruckt in Plangg 1989, 262.

1816:	Urs[ula] da Potz. Manuskript im Pfarrarchiv La Val/Wengen.

Der Beginn des schriftlichen Gebrauchs des Fodom zu schöngeistigen Zwe-
cken wird von einem kleinen Manuskript markiert, das nach den ersten vier 
Zeilen vom Italienischen ins Buchensteinische wechselt und die Jahreszahl 
1805 trägt. Es handelt sich um ein Gelegenheitsgedicht auf vier kleinen Seiten 
zu je ca. 20 Zeilen. Die Verse gelten einem Knaben Tomesc (im Original: Tho-
mes) Tolpei (der Nachname Camploj wird im Manuskript zu Tolpei korrigiert), 
der Priester werden soll (vgl. Plangg 1989, 262).
Der Adressat der Ermahnungen konnte mit ziemlicher Sicherheit mit Thomas 
Tolpeit identifiziert werden, der am 23. Dezember 1794 in La Val/Wengen 
geboren wurde. Im Jahre 1805 war er demnach elf Jahre alt und somit in einem 
Alter, in dem eine Entscheidung für ein eventuelles Studium anstand.334

Nach der italienischen Einleitung335, in welcher der ungenannte Autor ver-
merkt, dass er selten einen so wissbegierigen und gewissenhaften Jungen gese-
hen habe, folgt ein längeres Gedicht mit Versen im Paarreim:336

Di’, e not al studiava Er lernte Tag und Nacht,
la Maria e i autri lo tentava Maria und die anderen führten ihn in Versuchung,
il Vegle della Lum se baudiava der Vater beklagte sich wegen des Lichtes,
la Vegla di chis matg sella ridava die Mutter lachte über diese Verrückten;

334	 Thomas Tolpeit wurde tatsächlich am 7. August 1825 zum Priester geweiht, war ab 1826 Kaplan in La Pli/
Enneberg Pfarre und ab 1837 Benefiziat in Andrac bis zu seinem Tod am 8. Oktober 1846 (vgl. Palla/
Canins/Dapunt 2009, 134).

335	 Un fanciullo così ansioso / ń ho giammai veduto / che con tuta forza abbia voluto / la Dotrina recitar: […].
336	 Text laut Bernardi/Videsott 2010, 189 – 192 (dort mit ausführlichem linguistischem Kommentar).
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intant Thomes fe impedi ń se lasava indessen ließ sich Thomas nicht abbringen,
ma fra se stas se pensava aber bei sich dachte er:
o per forza o per amour entweder aus Kraft oder aus Liebe
la voi f è cha, e con onour will ich es schaffen, und zwar in Ehren,

ma intant gie fes Thomes doch was macht Thomas inzwischen,
se la ri, e li lasa con tant de Nes er lächelt, und lässt sie erstaunt zurück,
e per forza e amour und zwar aus Kraft und Liebe.
Alla Ciera se podas pense An der Gesichtsfarbe könnte man meinen,
che fosse ste di not pro fuoc: 
o in fassine

dass er über Nacht am Feuer war:

ma no me ingane doch ich täusche mich nicht,
tes te ste enten auter luog: du warst an einem anderen Ort?
davo taula a studie: Hinter dem Tisch am Studieren.

S. 2
Chiala pur da cha ináo d’ester bon Versuche nur, von nun an brav zu sein,
d’ ń esser ruo o poltrong nicht grob oder faul,
te farè menè a persenon ich werde dich mit den anderen
te studiaras coi autri a studie zum Studium nach Brixen schicken,
te vigniras a dir massa e a perdiche du wirst die Messe lesen und predigen
e podei scoute le confession. und die Beichten hören.

Deportete pur beng Benimm dich, wie es sich gehört,
chiala pur de ń ester ruo, o fe l ’ poltrong versuche, nicht boshaft oder ein Faulenzer zu sein,
te fare mene a persenong ich werde dich mit den anderen
coi autri a studie. zum Studium nach Brixen schicken.

O in laota si te saras bon Dann wirst du imstande sein,
de di Massa, e perdiche die Messe zu lesen und zu predigen,
come pur enchie de scoute wie auch die Beichten
delle Vegle le confession: der alten Weiblein abzunehmen:

S. 3
Va beng va beng cosi Ist gut, ist gut so.
Valent Thomes Valent Bist brav, Thomas, bist brav,
con ti son dart content ich bin sehr zufrieden mit dir,
tes moro, e slochie, ma tas talent bist schwarzhaarig und hast Zahnlücken, doch du 

hast Talent,
te sas velch, e tas virtu. du bist gescheit und hast Begabung.

Tes furbo, tes fauzong Du bist schlau und raffiniert,
tes pleng de bufonerie bist voller Scherze,
tas enchie da tuo pere le furberie von deinem Vater hast du auch die Schlauheit,
ma dagnara con onor: doch stets in Ehren.
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chialamo chal puoro vegle cola su Sieh doch den armen Alten dort oben,
al sela ri e chiala su er lächelt und schaut herunter,
al trema e dis de no er zittert und sagt nein,
ma chas te dige pur ampo. doch das sage ich dir trotzdem,
f i de pere tes enchie ti auch du schlägst deinem Vater nach.

Va pur da l ’esempio Geh nur und gib ein gutes Beispiel,
che ti da chal tuo buon pere wie es dir dein guter Vater gibt,
i tuoi fradiei e tua mere deine Brüder und deine Mutter,
che ń siras daandao: damit du nicht auf den falschen Weg gerätst:

Mo chas te dige ben Doch das muss ich dir noch sagen,
mio picco bon Thomes mein guter kleiner Thomas,
chal che i preves fes das, was die Priester machen,
per ades no fe enchie ti ti lassa impes rühre einstweilen nicht an.

Plangg 1989, 262 vermutet, dass diese Zeilen von einem Vater an seinen 
Sohn Tomesc geschrieben wurden. „Der Vater freut sich über den erwarteten 
sozialen Aufstieg des offenbar begabten und geweckten Schülers, gibt ihm 
Ratschläge mit auf den Weg und ist traurig über den bevorstehenden Abschied 
des jungen Studentleins.“
Die Verse könnten aber durchaus auch von einem jener Geistlichen stammen, 
die damals für die Schulbildung der Kinder zuständig waren.337 Nachdem der 
Text ziemlich sicher in La Val/Wengen verortet ist, drängt sich der Schluss auf, 
dass der Autor dieser ersten ladinischen Verse auf Fodom der damalige Kurat 
der Ortschaft Jan Francësch Pezzei war. Er wirkte 1805 bereits seit vier Jahren 
im Gadertal, doch ist es naheliegend, dass ihm für die ersten literarischen Ver-
suche das Schreiben in seiner Muttersprache noch leichter fiel. 
Noch 1816 verwendete Pezzei das Buchensteinische, bevor er 1819 für seine 
Schulschlussgedichte auf das Gadertalische wechselte (→ 2.2.1):
Urs. da Potz Ursula da Potz,
al pèr, che la fesse una Ciera un puoch da Soz. es scheint, dass sie ein verärgertes Gesicht macht.
Ma no ne è cosi Doch das stimmt nicht,
e se vedera un Dì und man wird eines Tages sehen,
che se alla continua a far cosi dass, wenn sie so weiter macht,
un giorno vegnira a sella ri sie plötzlich lachen wird.
s aquistar l ’eminenza Um den Rang der Klassenbesten zu erlangen,
vi vuol seriete e diligenza braucht es Ernsthaftigkeit und Fleiß
e no matites. und nicht Blödelei.

337	 Für diese Erklärung spricht auch die Tatsache, dass laut Gedicht der Vater sich über das nächtliche Studi-
um des Sohnes ärgerte bzw. damit nicht ganz einverstanden war; auch sonst ist vom Vater in der dritten 
Person die Rede.
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2.4.2 Cyprian Pescosta (1815 – 1889); → 2.2.5

1843.2.2.: L’Orghen dalla Plíe (Die Orgel von La Plie in Buchenstein). In: Dorsch 1994, 
216 – 218.

Pescosta schrieb dieses erfrischende Gedicht, als er erst gut ein Jahr Koopera-
tor in La Plie in Buchenstein war (vgl. Dorsch 1994, 216; → 1.1.4). Es ist ein 
weiteres Beispiel dafür, dass sich die Geistlichen sprachlich an das Idiom ihres 
jeweiligen Wirkungsortes anpassten (→ Jan Francësch Pezzei). Das Gedicht 
umfasst 4 Strophen zu jeweils 6 metrisch teilweise unregelmäßigen Versen. Es 
hat einen durchgehenden Endreim, der zwischen einsilbig-stumpfen und 
zweisilbig-klingenden Reimen wechselt. Die Reimordnung ist in jeder Strophe 
ein Paarreim (AA) und ein umarmender Reim (BCCB).

L’Orghen dalla Plìe338	 Die Orgel von La Plie 
En doman tidom tidom!	 Morgen, tidom, tidom!
Cal orghen cò che l ’sonerom	 Jene Orgel, wie wir die spielen werden
Te glieṡia dalla Plìe!	 In der Kirche von La Plie!
Maladâta!	 Verdammt!
Degugń plú ne la pâta!	 Niemand mehr kann sich mit uns messen!
Çhi n’diṡeiso çhìe?	 Und, was sagt ihr da dazu?

Perauter el Plevaŋ	 Übrigens der Pfarrer
E de Menaccol Ǵéaŋ	 Und von Menëcol der Johann
Quaŋ che se çhianta e craja	 Wenn man singt und schreit,
Se i sent segur infiŋ	 Hört man sie sicher bis
Via in fonz de Davediŋ,	 Drüben ganz zuunterst im Davedin-Tal,
Via in cima de Fedaja!	 Drüben auf der Fedaia-Spitze!

Se Pìere de Valiere	 Wenn der Peter des Valerius
Gieura (Siarra339) te glieṡia el viere	 Das Kirchenfenster öffnet (schließt),
Cal orghen çh’en remou!	 Diese Orgel, was für ein Lärm!
Perçhi l ’ha canne grane	 Denn sie hat große Pfeifen,
E lergie de doi spanne	 Und zwei Spannen breit
Come l ’ró de cagadóu!	 Wie das Rohr vom Abort!

Dess ṡi l ’è l ’paradiss	 Jetzt schon ist es wie im Paradies
Chilò tel nos paìss,	 Hier in unserem Dorf,
Te glieṡia dalla Plìe!	 In der Kirche von La Plie!
Maladata	 Verdammt
Degugn plù nela pata!	 Niemand mehr kann sich mit uns messen!
Çhi n’diṡeiso çhìe!?	 Und, was sagt ihr da dazu?

338	 Abschrift nach dem Foto des Originaltextes in Dorsch 1994, 217, ebendort S. 218 wörtliche dt. Überset-
zung sowie Anmerkungen zu den im Text genannten Personen und Örtlichkeiten.

339	 „Siarra“ wurde über das durchgestrichene „Gieura“ geschrieben (vgl. Dorsch 1994, 217).
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2.4.3 Michele Agostini (1809 – 1889)

Michele (Micael/Michael) Agostini (Augustini) wurde am 19. Jänner 1809340 
in der Fraktion Tie bei Col/Colle Santa Lucia geboren. Seine Eltern waren 
Pietro Antonio und Giuliana Lezuo. Nach dem Theologiestudium in Brixen 
wurde er am 27. Juli 1833 zum Priester geweiht und war anschießend Kaplan 
in Badia/Abtei (1834 – 1835). Darauf kam er als Kaplan in sein Heimatdorf, 
wo er von 1836 bis 1840 auch Lehrer an der dortigen „Trivialschule“ (Volks-
schule) war. Nach weiteren Kaplanatsjahren in Anpezo/Cortina d’Ampezzo 
(1841 – 1848) erfolgte am 19. April 1848 seine Ernennung zum Kuraten in 
Col/Colle Santa Lucia. Er scheint in den dortigen Annalen als vir doctus et 
poeta auf.341 Doch bereits nach vier Jahren, am 16. Dezember 1853, wechselte 
er ins Gadertal als Kurat von Calfosch/Kolfuschg, kehrte dann am 28. Septem-
ber 1861 nach Col/Colle Santa Lucia ins Benefiziat Dell’Andrea zurück und 
kam schließlich am 16. Dezember 1875 als Expositus nach Corvara, wo er 
auch nach seiner Pensionierung im Jahr 1885 bis zu seinem Tod am 5. Novem-
ber 1889 verblieb (vgl. Sterbebücher der Pfarrei Col/Colle Santa Lucia; Brix-
ner Chronik 46, 15.11.1889, 395; Schematismus der Geistlichkeit der Diözese 
Brixen 1861, 31; NP 6, 11 – 12/1968, 5; Pallabazzer/Chizzali 1994, 69; 
Lezuo 2006, 67; Usc 13.10.2007, Plates speziales; Palla/Canins/Dapunt 
2009, 91).

1866 – 1870: Dialogo di Ilario e Gaudenzio (Dialog zwischen Ilario und Gaudenzio). In: 
Sammlung Das Volkslied in Österreich. Original im Tiroler Landesarchiv Innsbruck 
(Karton 2 – Faszikel Buchenstein).342 In: Bernardi/Videsott 2011, 132 – 140.

Bei diesem Text, einem historisch und ethnografisch interessanten Dialog von 
neun Quarto-Seiten, handelt es sich um den ersten uns heute bekannten Text 
in der ladinischen Variante von Col/Colle Santa Lucia. Er enthält fünf zusätz-
liche Seiten mit Grammatikangaben zum Ladin da Col vom Autor selbst. Es 
folgen vier Seiten Erklärungen zur Aussprache und Beispiele zur Deklination 
(prà ‘Wiese’, arba ‘Gras’), zum Gebrauch der Pronomen (mi ‘ich’, ti ‘du’, el ‘er’, 
ella ‘sie’) und zur Konjugation der Verben (esser ‘sein’, avè ‘haben’, portà ‘tragen’, 
vgl. Bernardi/Videsott 2011, 141 – 145). Chiocchetti 2007b, 669 erwähnt 
auch eine Wortliste, die aber nicht Teil dieses Manuskripts ist.

340	 In NP 6 (11 – 12/1968) 5 und in Palla/Canins/Dapunt 2009, 82 wird als Geburtsjahr 1808 angegeben.
341	 Palla/Canins/Dapunt 2009, 91 erwähnen Agostini als Vorzugsschüler und als Mitschüler des späteren 

Brixner Bischofs Vinzenz Gasser.
342	 Eine Kopie auf Mikrofilm, jedoch ohne die S. 2 und 3 (dies verleitet Kostner 2001, 102 zur Aussage, der 

Text würde nur 7 S. umfassen), befindet sich auch im ICLMdF. Kostner 2001, 102; 124 und Chioc-
chetti 2007b, 669 schreiben irrtümlich Ilaria.
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Auf dem Manuskript sind deutlich drei verschiedene Handschriften-Duktus 
(und eventuell eine weitere vierte Hand) zu erkennen. Auf der Version von 
Agostini sind vom namentlich unterschreibenden → Antonio Chizzali mit 
dunklerer Tinte Verbesserungen bzw. Ergänzungen durchgeführt und im 
Anhang erklärt worden. Offensichtlich ist Antonio Chizzali in den Besitz die-
ses Manuskripts gelangt. Mit dünner Feder hat schließlich noch Theodor 
Gartner einige linguistische Anmerkungen angebracht. Bei dieser Gelegenheit 
scheint er auch einige Italianismen durch ladinische Ausdrücke ersetzt zu 
haben, womöglich in Absprache mit einem gewissen Sief, der auf Seite 6 des 
Manuskripts als Informant genannt wird.
In dem sprachlich doch sehr italianisierend wirkenden Dialog diskutieren zwei 
Personen, die Colleser Ilario und Gaudenzio, über die neue politische und wirt-
schaftliche Situation, nachdem im Oktober 1866 das Veneto an Italien abge-
treten werden musste. Col und Buchenstein sind nun wieder unmittelbares 
Grenzgebiet und haben dadurch mehrere Belastungen zu tragen (Grenzkon
trollen, Zollzahlungen auf Importe usw.). Doch auch in Wien ist nicht alles 
Gold, was glänzt. Trotzdem geht es der Bevölkerung unter Tirol um vieles 
besser als den Nachbarn unter Italien, wo nach der überschwänglichen Freude 
über die Grenzverschiebung und dem neuen Messias Vittorio (Vittorio Ema-
nuele II., erster König Italiens 1861 – 1878) sehr rasch Ernüchterung eingetre-
ten ist. Da das Ende des Kirchenstaates, ein historisch herausragendes Ereig-
nis, im Text nicht explizit erwähnt wird, kann man annehmen, dass dieser 
zwischen 1866 und 1870 geschrieben wurde.
Man sprach zur Zeit der Risorgimento-Kriege sicherlich auch in Buchenstein 
über die Gefahr, Italien angegliedert zu werden. Die ablehnende Meinung der 
Bevölkerung war aber einhellig und wird in folgender Anekdote zusammenge-
fasst: Me diseva da puoc un da nossa villa, che se i ne mett’ sott’a l ’Italia, el se fa 
portà ancora sul lett della mort fora da mont (Vor Kurzem sagte mir einer aus 
unserem Dorf, sollten wir zu Italien kommen, dann lasse er sich noch auf dem 
Sterbebett über den Berg [nach Tirol] hinaustragen).343

343	 Die ablehnende Haltung der ladinischen Bevölkerung gegenüber Italien vor dem Ersten Weltkrieg ist gut 
dokumentiert und gipfelte in mehreren Petitionen während des Krieges, mit Deutsch-Tirol vereint zu blei-
ben (vgl. Möcker 1985). Ein Schlaglicht auf die damalige Stimmungslage wirft auch folgender Bericht im 
Pustertaler Boten Nr. 50 (zweiter Bogen) vom 15.12.1911: „Zwischen einem hiesigen Bürger und einem ge-
bildet sein wollenden Italiener hörte man in Cencenighe (Italien) am letzten Markte ein interessantes Ge-
spräch. Der Italiener sagte: ,Sobald wir in Tripolis fertig sind, kommen wir zu euch hinauf‘. Der Hiesige 
sagte: ,Wir wollen nicht Italienisch werden‘, worauf der andere antwortete: ,das wird sein müssen, weil es 
im Frieden von Villafranca so bestimmt wurde. Also seid bereit, Brüder, ihr wißt weder den Tag noch die 
Stunde‘.“
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Vernacolo di Colle S. Lucia – scritto da Don Michele Agostini
Dialogo

Ilario e Gaudenzio344 
S. 1
Il. Bona sera e ben venuto compare! L’è un pez che no ve vede. Com’ è la juda sul viaz per la 
Pustraria? 345 Contéme valch novità.
Gaud. In conclusion son content d’esser stat enĉia a Lienz e da chelle bande. ‘L temp è stat semper a 
favor. Ne’ piova ne’ zol no m’ha molestà gran fatti. E per chesta reson hai fatt l viaz mez el viaz a 
pè. La val della Drava è bella f in a Mittewald. Chel canal poi f in a Leisach e rincresséol. Ma da a 
Leisach se presenta un bel quadro, se vede Lienz e tante ville dutt intor. La piccola zittà è bella e 
monda, no miga come ‘nte zerte zittà dell ’Italia e massima in zerti villaggi. A Lienz non è
S. 2
palázzi nè gran ſ signori, ma che se sa, ma neanca gran povertà. Dutta la ſ ituazi situazion po è 
ſuperba. In Italia vedè un villazzio, doi o trei palaz, la ite doi o trei sior siori o tirannelli, e ‘l rest 
cento baracche e povertà e miserie.
Il. La è cosi. E le cap campagne? e ‘l raccolto?
Gaud. La jent se contenta. a S. Candido e Sillian le biave madure press’a puoc come a Col. Ma a 
Lienz la raccolta l ’eva più pì avanzada. Se diseva de avè patì per mancanza de piova. Ogni tant 
una piccola piova, che bagna un momento la crosta. In fatti hai osservà, che ‘l formenton somenà 
darè la ſ iala leva a pena come ‘l nost a Col.
Il. La s La ſent?
S. 3
Gaud. La ſent è bona in ogni cont. La dimostra religion ſoda e timor de Dio. Son stat azzettà per 
dut con belle maniere, e son obbligatissimo. Basta osservà i piccoi scolari, e te per cognesse la jent de 
un luoc. Un puoc de cà de Sillian hai incontrà i scolari che vigniva dalla scola, i piccoi davant e le 
piccole darè, dutg senza ‘l minimo strepido, ſodi puliti, i m’ha me ſaludava e sen ſ iva per i fatti ſuoi. 
Alla domanda, come se ciamassa la ſua villa, i m’ha dit, che ſe ciama Arnbach. Me pensave: Bella 
differenza da chis e chi dei nuos nuos vising a Caprile, Allie e Zenzenie, che par tantg de sbirri e 
f ioi de Belial.
Il. Ah sì! Sia pur benedetta la nazion tirolesa, che conſ conserva la religion e un po’ di ordine. Gra-
zia a Dio sion ancora Tirolesi.
S. 4
Gaud. Ma su sto confin se sta mal affatto. Oh se fossa possibile vende dutte le mie bagatelle e scampà 
de fora in Pustraria, ſarave ben dutt auter vive. E che la pensa così no son miga ſol. Me diseva da 
puoc un da nossa villa, che se i ne mett’ sotto l ’Italia, el se fa portà ancora sul lett della mort fora da 
mont.
Il. Ĉi voleo? La provvidenza ha destinà così. Ne toccarà avè pazienza e combinà le cose alla meio 
coi confinanti. 
Gaud. Si, ma disè ĉi che volè, la è dura in ogni contt. Prima ne manĉia la strada per la comunica-
zion col Tirolo da podè provvede ‘l nezessario da chella banda senza dazio. Comprè adess biava, 
forment, sorec in Agord, paghè dazio a Caprile e in Collaz, calcolè l ’agio. Ĉì ve resta alla f in? E 
senza dazio non se passa, provela, che starè fresco.

344	 Abdruck nach Bernardi/Videsott 2011, 132 – 140 (dort mit genauer Angabe der verschiedenen Textein-
griffe). 

345	 Sic! Kreuzung zwischen it. Pusteria und lad. Puster.
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S. 5
Il. Avè piena reson. Le guardie della f inanza dì e nott’ in ronda come se non fossa auter che ladri a 
Coll e Vinallongo, il ricevitor semper sulla fenestra colla mira alla stanga a vede, se un passa o urta 
la ite, propio come l ’aragn, che spia dalla sua tana, se una mossa va a se piccà ‘nte la tela, e po’ fora, 
ſauta al pelo.
Gaud. Pazienza ancora. Lori fa ‘l suo uff izio. E po’ sul confin de stato cheste l ’è cose nezessarie. Se 
non fosse valg de peso –
Il. Ĉì voleo dì?
Gaud. Le massima empie i costumi corrotti, e dut ‘l mal, che colla brava libertà e stat somena in Ita-
lia f in a sto confin. Bogna sentì i spropositi e le resìe che i parla f inamai tra la jent bassa, massima 
la joventù. ‘L mal s’avanza come un onda negra fin a ste mont, ma spere, che ‘l confin la nol passarà.
S. 6
Grazie a Dio la jent nossa ha un bon criterio e un po’ de sentimento cristiano, e non se lassarà 
ingannà, ma giudicarà l ’albero dai frutti.
Il. Avè reson, anzi me par che enĉia tra de lori un o l ’auter cognese, che la novità non ha portà i 
frutti che i sperava. Diversi ſen lassa fora, che i starave pì volentieri fatto con noi tirolesi.
Gaud. Sì, un fregol alla ota i la capida, ma sul principio i eva ben dutg della medesima pasta, e 
spettava il secondo Messia, Vittorio: Eh siamo finalmente liberi dalla tirannia dei Todeschi! Viva 
Vittorio, credendo, ch’el vegnissa de longo colle mule de Paoletto346 ciariade de genue347 a pajè dutta le 
cráchesa348. E festa del statuto, e festa de Vittorio e sona pur chelle puore ĉiampane. Quante beatitu-
dini! In f in a mai un s’ha pensà,
S. 7
jà avarà sentì, de menà sue armente (vaĉĉe) fora per piazza fornide con gherlande a uso tirolese. 
Sarà stat le sett vaĉĉe un fregol grasse dell ’Austria, ma de longo dapò l ’è capità le sett magre a sele 
divorà.
Il. ai vedu? I è restai incantai a sentì il nu nuovo prezzo del sal, del tabac, la carta, la imposta sulla 
másena, e po’ incamerà i beni dalle gesie. Viva l ’Italia una! Adess che la gran bala e passada, i sent ‘l 
mal de testa, lauda l ’Austria, bendetti i Todeschi, al manco una gran part della bassa popolazion la 
pensa così. Non è tant, che un davant la botega dal tabac se levava in ponta de pè e se rampinava sù 
per ‘l mur per da un baso all ’acquila austriaca. E massima la puora jent, che ven su per limosena 
sarave ben contenta de podè tornà sott all ’Austria, sott’ all ’acquila, che davant i buttava ‘nte le 
spazzadure.
S. 8
Gaud. S. Marco! La sarave bella, se ancora i nolla capissa. In te la scola nuova dei liberali italiani i 
da lezioni, che ins insegna la creanza enĉia ai asini. 
Il. È verissimo. I se l ’ha meritada, ma zerti e forsa la maor part ha fallà per ignoranza, l ’è stà un 
inganno ordì dai Siori, che prometteva (impermetteva) un paradiso in terra. De una cosa me faje 
marevea, che f in mai ‘l Clero è stat così facile a crede tanta impostura e s’à lassà mette sù f in mai a 
se giavà stess la fossa. Adess el vorave sautà fora el, ma non è pì tempo.
Gaud. Almanco i preve ava da capì chel tant. Ma enĉia la popolazion bassa non è tant perdonabile. 
I vedeva pur, che la revoluzion perseguitava ‘l Papa e la chiesa, e ogni religion.

346	 Seitliche Ergänzung von Chizzali: Wirth zu Caprile.
347	 Seitliche Ergänzung von Chizzali: Genueserstücke. Vgl. Pallabazzer 1989, 232: ğénua f. Co. genoino (anti-

ca moneta).
348	 Seitliche Ergänzung von Chizzali: hier: Schulden. Vgl. Pallabazzer 1989, 314.
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S. 9
Un orbo lo vedeva, che bognava decider: Volon stà col S. Padre, e no con chella marmaja, che ‘l perse-
guita.
Il. Diaolo! La è ĉiara.
Gaud. Vardè mo mo i Tirolesi; e popolo e Clero i varde del bon vers, ha la mira a Roma, al Papa ai 
Vascovi, i no crede miga, che sie dutt oro chel che luss a Vienna. No credaròn mai, che ‘l matrimonio 
civile paghe i debiti, e stroppe i buss della cassa erariale.
Il. Dighe enĉia mi, ſon ston mal enĉia noi, e podòn lassè in paje i Taliani. Iddio ne la mande bona a 
noi e a lori. Bona nott.

(S. 1) Ilario: Guten Abend und willkommen, Gevatter! Wir haben uns lange nicht mehr 
gesehen. Wie ist es Ihnen auf der Reise ins Pustertal ergangen? Erzählen Sie mir einige 
Neuigkeiten.
Gaudenzio: Ich bin recht zufrieden, auch in Lienz und Umgebung gewesen zu sein. Das 
Wetter war durchgehend gut. Weder Regen noch Sonne haben mich gestört. Aus diesem 
Grund habe ich die halbe Reise zu Fuß bewältigt. Das Drautal ist schön bis nach Mittewald. 
Der Kanal bis Leisach dann ist unheimlich. Doch in Leisach tut sich ein schöner Blick auf. 
Man sieht Lienz und viele der umliegenden Dörfer. Die kleine Stadt ist schön und sauber, 
nicht so wie gewisse italienische Städte und vor allem gewisse Dörfer.
(S. 2) In Lienz gibt es meines Erachtens keine Paläste oder große Herren, aber auch keine 
Armut. Die ganze Situation ist bestens. In Italien haben die Dörfer zwei oder drei Paläste, in 
denen einige Herren oder kleine Tyrannen wohnen, und sonst hunderte von Baracken, 
Armut und Misere.
I: So ist es. Und die Felder? Und die Ernte?
G: Die Menschen geben sich zufrieden. In Innichen und in Sillian reift das Korn um die 
gleiche Zeit wie in Colle. Aber in Lienz war die Ernte schon weiter. Man erzählte mir, man 
habe unter Regenmangel gelitten. Es hat nur ab und zu ein wenig geregnet, gerade so viel, 
um die Erde zu benetzen. Und tatsächlich habe ich beobachtet, dass der Buchweizen, der 
nach dem Roggen gesät wurde, kaum wie der unsere in Colle war.
I: Die Menschen?
(S. 3) G: Die Menschen sind in jeder Hinsicht gut. Sie zeigen tiefe Religiosität und sind got-
tesfürchtig. Ich bin überall freundlich aufgenommen worden und sehr dankbar dafür. Es 
genügt, die kleinen Schüler zu beobachten, um die Menschen einer Ortschaft kennen zu ler-
nen. In der Nähe von Sillian habe ich Schüler auf dem Heimweg getroffen: die kleinen Bur-
schen vorne und die Mädchen hinten, alle ohne den geringsten Lärm, schön sauber und sie 
grüßten mich und gingen ihrer Wege. Auf die Frage, wie ihr Dorf heiße, bekam ich zur Ant-
wort: Arnbach. Ich dachte dabei: Welch ein Unterschied zwischen diesen Kindern und jenen 
unserer Nachbarn in Caprile, Alleghe und Cencenige, die uns als wilde Lausbuben erscheinen.
I: Oh ja! Die Tiroler Nation sei gesegnet, denn sie bewahrt noch die Religion und ein wenig 
Ordnung. Gott sei Dank sind wir noch Tiroler.
(S. 4) G: Aber an dieser Grenze lebt man wirklich schlecht. Wenn ich doch all mein Hab und Gut 
verkaufen und ins Pustertal ziehen könnte. Das wäre ein anderes Leben. Und mit diesen Gedan-
ken bin ich nicht allein. Vor Kurzem sagte mir einer aus unserem Dorf, sollten wir zu Italien 
kommen, dann lasse er sich noch auf dem Sterbebett über den Berg [nach Tirol] hinaustragen.
I: Was soll’s. Das Schicksal hat so entschieden. Wir müssen Geduld haben und mit unseren 
Grenznachbarn das Beste daraus machen.
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G: Ja, aber Sie müssen doch zugeben, dass es in jeder Hinsicht schwierig ist. Erstens fehlt 
uns die Straße nach Tirol, um das Nötigste von dort ohne Zoll zu besorgen. Versuchen Sie 
jetzt Getreide, Weizen oder Mais in Agordo zu kaufen. Sie bezahlen den Zoll in Caprile und 
Colac und müssen die Gebühren in Kauf nehmen. Was bleibt Ihnen am Ende? Und ohne 
Zoll kommt man nicht vorbei, versuchen Sie es, dann sind Sie geliefert.
(S. 5) I: Sie haben vollkommen recht. Die Wachen sind Tag und Nacht auf Streife, als ob es 
in Colle und in Buchenstein nur Diebe gäbe. Der Steuereinnehmer steht immer am Fenster 
und beobachtet, ob jemand an die Schranke kommt. Er ist wie eine Spinne, die ihr Netz 
bewacht und, sobald sich etwas bewegt, hinaus springt und zuschlägt. 
G: Nun gut. Sie tun ihre Arbeit. Und an der Staatsgrenze muss das sein. Wenn es nicht noch 
Schlimmeres gäbe.
I: Was meinen Sie?
G: Das Schlimmste sind die korrupten Sitten und all die Schlechtigkeiten, die mit der schö-
nen Freiheit in Italien bis an diese Grenze gesät wurden. Sie sollten die Ungeheuerlichkeiten 
und Ketzereien unter den gewöhnlichen Leuten und besonderes unter der Jugend hören. Das 
Böse drängt wie eine schwarze Welle bis zu diesen Bergen vor, doch hoffen wir, dass es die 
Grenze nicht überschreitet.
(S. 6) Gott sei Dank haben unsere Leute einen gesunden Menschenverstand und christliche 
Gesinnung. Sie werden sich nicht betrügen lassen und die Tatsachen beurteilen.
I: Sie haben Recht. Mir scheint sogar, dass auch unter ihnen nun einige verstehen, dass die 
neue Situation nicht jene Früchte gebracht hat, die sie sich erhofften. Viele behaupten nun, 
dass sie lieber mit uns Tirolern geblieben wären. 
G: Ja, schön langsam haben sie es verstanden, aber am Anfang dachten sie alle gleich und 
warteten auf den zweiten Messias Vittorio: „Endlich aus der Tyrannei der Deutschen befreit! 
Es lebe Vittorio!“ Und sie glaubten, dass er mit Mauleseln voller Geldstücke kommen würde, 
um die Schulden zu bezahlen. Und ein Fest nach dem anderen, Festa del Statuto, Festa di 
Vittorio, und sie läuteten die armseligen Glocken. So viel Glückseligkeit!
(S. 7) Einer hat sogar vorgehabt – das werden Sie gehört haben – seine Kühe mit Tiroler Gir-
landen-Schmuck auf den Kirchplatz zu treiben. Es werden die etwas fetteren österreichischen 
Kühe gewesen sein, doch gleich sind die sieben mageren gekommen, um sie aufzufressen.
I: Nun haben sie wohl gesehen? Sie waren ernüchtert, als sie die neuen Preise für das Salz, 
den Tabak, das Papier, das Mahlen gehört haben, dann wurden sogar Kirchengüter verstaat-
licht. Es lebe das vereinte Italien! Jetzt, da der große Rausch vorbei ist, haben sie Kopfweh, 
loben Österreich und preisen die Deutschen. So denkt auf jeden Fall die große Mehrheit der 
niederen Bevölkerung. Es ist nicht lange her, dass sich einer vor dem Tabakladen auf den 
Fußspitzen an der Mauer hochzog, um den österreichischen Adler zu küssen. Vor allem die 
armen Leute, die zum Betteln herauf kommen, wären glücklich, wieder unter Österreich zu 
kommen, unter jenen Adler, den sie zuvor in den Müll geworfen haben.
(S. 8) G: Heiliger Marco! Das wäre ja noch schöner, wenn sie es immer noch nicht verstan-
den hätten. Der Unterricht in der neuen Schule der liberalen Italiener bringt auch den Eseln 
gute Manieren bei.
I: Das ist mehr als wahr. Sie haben es sich verdient. Doch einige, oder vielleicht der Großteil 
von ihnen hat aus Unwissenheit falsch gehandelt. Es war ein von oben verordneter Schwin-
del der Herrschaften, der das Paradies auf Erden versprach. Doch ich habe mich gewundert, 
dass sogar der Klerus so unvorsichtig war, diesen Schwindel zu glauben und sich überreden 
ließ, das eigene Grab zu schaufeln. Jetzt möchte er sich davon befreien, doch es ist zu spät.
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G: Wenigstens die Priester hätten das verstehen müssen. Doch auch das niedere Volk ist 
nicht so einfach zu entschuldigen. Sie sahen doch, dass die Revolution den Papst, die Kirche 
und jede Religion verfolgte.
(S. 9) Auch ein Blinder sah, dass man sich entscheiden musste: Wollen wir beim Papst blei-
ben oder mit dem Gesindel, das ihn verfolgt?
I: Zum Teufel! Das alles ist sehr kompliziert.
G. Schaut, was die Tiroler tun; Volk und Klerus gehen in die richtige Richtung, sie orientie-
ren sich an Rom, am Papst und an den Bischöfen. Sie glauben nicht, dass alles Gold ist, was 
in Wien glänzt. Wir werden nie glauben, dass die Zivilehe die Schulden tilgen und die 
Löcher in der Staatskasse füllen wird.
I: Ich behaupte ebenfalls, dass es auch uns schlecht geht und dass wir die Italiener in Ruhe 
lassen können. Gott segne uns und die anderen. Gute Nacht.

Das aus obigem Text zu erschließende orthografische System ist jenem des von 
Gartner 1910, 365 – 367 publizierten Manuskripts Matia Cisò va a Persenòn 
so ähnlich, dass ein Zusammenhang zwischen beiden wohl angenommen wer-
den kann (→ 2.4.4; → 2.4.6). 

2.4.4 Antonio Chizzali (1816 – 1888)

Antonio Chizzali wurde am 3. Mai 1816 in Col/Colle Santa 
Lucia geboren. Seine Eltern waren Peter Anton und Maria De 
Thono. Im Schematismus der Diözese Brixen des Jahres 1840 
wird er als „Kandidat der Theologie im III. Kurs“ geführt, 
doch ein Jahr später scheint er im Schematismus der Diözese 
Trient als „Alumnus in Collegio sublimioris educationis Pres-
byterorum ad S. Augustini Vindobonae, IV Cursus“ auf. Er 

erhielt die Priesterweihe am 11. Juli 1841, höchstwahrscheinlich in Trient. 
Danach war er Kaplan in S. Cristina/St. Christina und ab 11. November 1844 
Expositus in Sëlva/Wolkenstein. Ab 5. Januar 1856 wurde er zum Kaplan für 
die deutschsprachige Gemeinde von Rovereto ernannt. Nach einer Station in 
Bozen im Jahr 1862 wechselte er am 4. Oktober 1863 als Expositus nach Poza 
ins Fassatal. Am 12. September 1867 wurde er zum Frühmess- und Schulbe-
nefiziat sowie zum provisorischen Schuldirektor von Anpezo/Cortina 
d’Ampezzo ernannt. Nach einer weiteren Station in Sarns im Jahr 1871 kam er 
am 29. November desselben Jahres als Kaplan der „weiblichen Straf- und Bes-
serungsanstalt zu St. Martin“ nach Schwaz in Tirol, wo er bis kurz vor seinem 
Tod im Jahr 1888 verblieb. Nunmehr „Defizient“, übersiedelte er nach Brixen, 
wo er am 20. Dezember 1888 starb (Wolfsgruber 1971, 53; Pallabazzer/
Chizzali 1994, 74; Richebuono 2010, 147; Schematismen der Geistlichkeit 
der Diözesen Brixen und Trient; Sterbematrikel Pfarramt Brixen; Bernardi/
Videsott 2011, 148).
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1879.7.29.: Correspondenz-Karte, unterzeichnet mit dem Pseudonym Tonin Bonagrazia. Ori-
ginal im Tiroler Landesarchiv Innsbruck, Gartner-Sammlung (Karton 2 – Faszikel 
Buchenstein). Veröffentlicht in Chiocchetti 2007b, 49 (mit it. Übersetzung); 
Bernardi/Videsott 2011, 146 (mit dt. Übersetzung).

Besagte Postkarte wurde am 29. Juli 1879 aus Schwaz in Tirol an → Cyprian 
Pescosta nach Ehrenburg, wo dieser als Kaplan tätig war, geschickt (vgl. 
Chiocchetti 2007b, 39349). Der Autor, der sich des Pseudonyms Tonin Bona-
grazia bedient hat, konnte in Bernardi/Videsott 2011, 147 als Antonio 
Chizzali identifiziert werden.
Das Thema der Postkarte ist sehr konkret: es geht unter anderem um die vie-
len unterschiedlichen ladinischen Orthografien und um die Notwendigkeit, 
diese zu vereinheitlichen. Dieser frühe Beleg metalinguistischer Reflexion über 
die ladinische Grafie kann also der Geschichte der Verschriftung des Ladini-
schen (vgl. Kattenbusch 1994) hinzugefügt werden.

An Hochwürdigen Herrn Cyprian Pescosta350

Graf Künigl ’schen Propstei = Kaplan auf Schloß Ehrenburg
e. p. Kaltenhaus.
Pusterthal.

Caro Sior Ciprian! 

No son miga stà in Ampez a la Messa noela del preve de chi De Pol. Invece vade po a chela del vost 
neò a Corvara, se sti dì no ven fora valc impediment. In domenia che ven, dalle ott e mesa da doman 
partirai cola ferata e ‘ncora in chela sera, spere de ruà a Ortisei. Possibile, che dut el lunes non sone bon 
de fà la mont de Ferara! Son vegnù vege, savè, sior Ciprian; voi ben scomete, che no me cugnessè pì 
can che me vedarè ‘l dì de la Madona de la Nef ‘n te chela gran gesia senza quart, a Corvara. Eh, 
bogna avè pasienza; no se pol fa auter, che tirà avanti fin che l ’è possibol, e po sarà chel che Dio vol. 
Voi, sior Ciprian, sibenche avè valgugn mes pì de mi su la schina, siè ‘n toc pì svelt e pì gaiard de mi; 
avè meffo ‘n natural pì forte, e bel e da picco in su sievà sempre coi pi bisari dei nos compagn.
Aveo po ben mettù orden par chel affar de se cordà con sti diversi siori, preve e frate, in quanto a 
regolà i dialeti dei nos pais, e de scrive pulito le parole marebane, badiote, gherdenere, fodome e 
ampezzane? Sarave ora granda; donca spazzeve e cordeve f inalmente.

Schwaz 29 – 7-79. Tonin Bonagrazia

Lieber Don Ciprian!

Ich war nicht auf der Primiz des Priesters [Pietro Alverà] De Pol in Ampezzo. Ich werde 
hingegen zu jener Eures Neffen [Giovanni Pescosta] in Corvara gehen, wenn in diesen 
Tagen nicht etwas dazwischen kommt. Nächsten Sonntag werde ich um halb neun Uhr früh 
mit der Bahn aufbrechen, und ich hoffe noch am selben Abend nach St. Ulrich zu gelangen. 

349	 In Chiocchetti 2007b, 472 FN13 wird aus Versehen Janmatî Declara als Adressat angegeben.
350	 Text laut Bernardi/Videsott 2011, 146 – 147 (dort auch nähere Angaben zu den im Text genannten Per-

sonen und Primizfeiern).



437

Alessio Lezuo Merican (1863 – 1914)Fodom/Buchenstein

Es ist möglich, dass ich es Montag nicht schaffen werde, das Grödnerjoch zu überschreiten! 
Sie müssen wissen, Hochwürden Ciprian, ich bin alt geworden; ich könnte schwören, dass 
Sie mich nicht wieder erkennen werden, wenn Sie mich am Tag zu Maria Schnee [am 5. 
August] in der großen Kirche ohne Dach in Corvara351 sehen werden. Ach, man muss 
Geduld haben; es bleibt einem nichts anderes übrig, als weiter zu machen, solange es mög-
lich ist, und dann geschehe, was Gott will. Sie, Hochwürden Ciprian, wenn Sie auch ein paar 
Monate mehr als ich auf dem Buckel haben, sind um einiges flinker und kräftig als ich; Sie 
haben einfach ein stärkeres Naturell und sind schon von Kindheit an immer mit den ausge-
lassensten unserer Freunde zusammen gewesen.
Haben Sie Ordnung gemacht mit jenen Herrn Priestern und Patres in jener Angelegenheit 
bezüglich der Regulierung der Dialekte unserer Dörfer und der richtigen Schreibweise der 
Wörter auf Ennebergisch, Gadertalisch, Grödnerisch, Buchensteinisch und Ampezzanisch? 
Es wäre höchste Zeit; beeilt euch also und einigt euch endlich.

Schwaz, 29. Juli 1879
Tonin Bonagrazia

Es bleibt zu klären, ob Antonio Chizzali Autor weiterer Coleser Texte war. Die 
Frage ist insbesondere bezüglich der bisher noch nicht bekannten Autorschaft 
des Textes Matia Cisò va a Persenòn von Interesse (→ 2.4.6). Dieser Text (in der 
Veröffentlichung Gartners 1910, 365 – 367) und die endgültige Fassung des 
Dialogo di Ilario e Gaudenzio (→ Michele Agostini) weisen nämlich eine auffäl-
lige orthografische Parallele auf – die Verwendung von <j> für den stimmhaf-
ten Sibilanten, „wo das blosse s zur stimmlosen Aussprache verleitet hätte“ 
(Gartner 1910, 368; vgl. Kattenbusch 1994, 246) –, die im Dialogo eindeu-
tig auf Chizzali zurückgeht. Entweder ist also Chizzali der Autor von Matia 
Cisò, oder er hat diesen Text ebenfalls, wie den Dialogo Agostinis, übernommen 
und orthografisch umgestaltet.

2.4.5 Alessio Lezuo Merican (1863 – 1914)

Alessio (Alexius) Lezuo Merican wurde am 17. Februar 1863 
zu Casanova in Reba/Arabba geboren. Seine Eltern waren 
Andreas (l Merican) und Magdalena Crepaz. Er war 14 Jahre 
lang Lehrer in La Pli de Mareo/Enneberg Pfarre und Rina/
Welschellen. Anschließend unterrichtete er 17 Jahre in La 
Plie in Buchenstein und war zwölf Jahre lang Schulinspektor 
in Buchenstein. Am 18. September 1894 heiratete er Matilde 

Finazzer (di Celestino) aus Andrac; die Familie hatte neun Kinder. Am 7. Mai 
1905 nahm er in Sterzing am „Vorbereitenden Ausschuss des Tiroler Volks-
bundes“ teil und wurde anschließend in dessen Ausschuss gewählt. Er starb am 

351	 Bezieht sich darauf, dass die Primizfeier unter freiem Himmel stattgefunden hat.
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1. August 1914 in La Plie in Buchenstein (vgl. Pfarrbücher La Plie; Chioc-
chetti 2007b, 674).

Gedichte:
1908.1.16.: Vegne co na cioura (Ich komme mit einer Ziege). In: Kostner 2001, 107 – 108; 

Chiocchetti 2007b, 704 – 705 (mit it. Übersetzung).352

1908.1.16.: Ninna nanna bel pupin (Schlaf ein, mein schönes Kindlein). In: Kostner 2001, 
110 – 111; Chiocchetti 2007b, 706 – 707 (mit it. Übersetzung); leicht verändert in 
Chiocchetti 1995b, 213 – 214. 

Historische Prosatexte:
1913:	La festa fatta alla Plie de Fodom, cánche le ste descurì ‘l monument a Cattarina Lanz, ai 23 

de šugn 1912 (Das Fest in Buchenstein, als am 23. Juni 1912 das Denkmal für Catarina 
Lanz enthüllt wurde). In: Calënder ladín 1913, 36 – 40. 

1915:	Le fameje nobili de Livinalonk e Kol S. Lucia (Die adeligen Familien in Buchenstein und 
Colle Santa Lucia). In: Kalënder ladin 1915, 113 – 117. 

Alessio Lezuo Merican war einer der buchensteinischen Informanten für die 
Gartner-Sammlung. 1908 schickte er mehrere Texte auf Fodom nach Inns-
bruck: einerseits lustige, satirische Texte, andererseits Kinderreime; zwei Gat-
tungen, für die der Gebrauch des Ladinischen naheliegend ist.

Vegne co na cioura
Der Liedtext Vegne co na cioura beschreibt laut Autor (vgl. Chiocchetti 
2007b, 704) den alten ladinischen Hochzeitsbrauch, bei dem den älteren 
unverheirateten Geschwistern der Brautleute von Freunden eine cioura mula, 
eine hornlose Ziege, zum Kauf angeboten wird. Der Handel wird nach dem 
Hochzeitsessen theatralisch abgewickelt.
Der vorliegende Text in 54 unregelmäßigen Versen weicht jedoch vom tradi
tionellen Verlauf des Brauchs erheblich ab und beschreibt den Irrweg einer 
Ziege, die dem ledigen Johann (wahrscheinlich ein älterer Bruder der Braut) 
angeboten werden soll. Aus Scham, noch Junggeselle zu sein, verweigert er 
aber zunächst die Annahme.

352	 Ein leicht veränderter und gekürzter Text (nur 44 Verse) wurde bereits im Kalënder ladin 1915, 119 unter 
dem Titel La cioura mula publiziert. Hier ist der Text mit den Initialen C. L. signiert, was eventuell für zwei 
Autoren (neben Alessio Lezuo Merican auch → Melchiore bzw. Giacomo Colleselli) sprechen könnte.
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Vegne co na cioura353	 Ich komme mit einer Ziege
Vegne co na cioura, Ich komme mit einer Ziege,
se saveisa de chi che la fossa. wenn ihr wüsstet, von wem sie ist.
Le giapada sung nosta siala Ich habe sie im Roggenfeld gefunden
e le menada sa Livinè. und nach Livinè gebracht.
La me sautada sung fegolè, Sie ist mir auf den Herd gesprungen,
la me suda sia n tablè, sie ist mir in den Heustadel gegangen,
la m’ha mange l feng sie hat mir das Heu gefressen
e dut l mesedè. und das ganze Futter.
Mè pensè: voi pa la menè via Roncat Ich dachte: ich will sie nach Roncat führen,
che la me dapa n bon pazon de lat. dass sie mir einen großen Kübel Milch gebe.
Via Roncat, ogni past la zapava n te condla In Roncat tappte sie bei jeder Fütterung in 

den Kübel
e la ie stravava l lat. und verschüttete die Milch.
Ades la plù bella: son su a me la tò. Nun aber das Beste: ich habe sie geholt.
Song ruè sa Mulinat, Ich bin nach Mulinat gegangen,
la no n’ava plu degun lat. sie hatte keine Milch mehr.
Song rue fora n Retič, Ich bin hinaus nach Retic gelangt,
i disava che le n mestič. die Leute sagten sie sei ein Zwitter.
Song rué sa la Bancate Ich bin hinauf zu den Banchëte,
l ’eva zenza tate. sie war ohne Zitzen.
Song ruè sun Col, Ich bin nach Col hinauf,
per grazia la fasava azòl. zum Glück hat sie ein Kitz geboren.
È dit, voi pa me la tò Ich sagte: ich will sie mitnehmen
e si su dal Benefiziat, und hinunter zum Benefiziaten gehen,
che l ’ha n giat e mei degun lat. der eine Katze hat und nie Milch.
L Benefiziat l no là voluda Der Benefiziat wollte sie nicht,
che leva tant nteressè, wenn er auch Interesse zeigte,
l ie mossava de da mangè. doch er hätte sie füttern müssen.
Me le touta e men son su, song ruè sun Plazza, Ich habe sie genommen und bin fort, so bin 

ich auf den Dorfplatz gelangt,
la m’a fat la baracca; wo sie ein Desaster angerichtet hat;
me l ’è touta e le menada sung Offize, Ich habe sie genommen und ins Gemeinde-

büro gebracht,
ia dit che podong si duğ 2 a mpare giudize. man sagte mir, wir sollten beide Vernunft 

annehmen.
Leva proprio da mesdì che passave via Brenta, Gerade zu Mittag durchschritt ich Brenta,
la me sampada su da chi Finazzer, da ist sie mir zu den Finazzers hinunter 

geflüchtet
la ia stravè la polenta. und hat ihnen die Polenta verschüttet.
E po la me sampada ndovo su da calle Brue, Dann ist sie mir wieder entwischt und zu den 

Schwestern Brue hinauf,
a fe delle sue. ihre Streiche zu spielen.

353	 Text laut Chiocchetti 2007b, 704 – 705 (dort mit it. Übersetzung).
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Me l’è touta e men son sù e son ruè via 
Livinadač

Ich habe sie genommen und bin fort, so bin 
ich nach Livinadac hinüber gelangt

e nconte n Talian e l dis: „Ciò, ciò, und treffe einen Italiener, der sagt: „Schau, 
schau,

casta l ’è la cioura de San del Lò“. das ist die Ziege von Johann del Lò“.
È dit: Voi pa si a cherì sti Sagn, Ich darauf: Nun will ich diese Johanns aber 

suchen,
che son pa stuf de paiè dagn. denn ich bin es leid, Schaden zu bezahlen.
Ah! a forza de cherì v’è npo ciapè. Ah! vor lauter Suchen habe ich euch doch 

gefunden.
Le npez che sta cioura la va ntourn a bonderè Diese Ziege treibt sich schon eine ganze 

Weile herum,
e a mate sent a mormorè. und die Leute beginnen zu reden.
„Te la consegne chilò n presenza de dutta sta 

sent
„Ich übergebe sie dir hier vor all diesen 

Leuten,
perché no te creie che vade n tourn con tradi-

ment.“
damit du nicht glaubst, dass ich dich betrüge.“

– Nò, nò, berba, casta cioura no nepa mia, – Nein, nein, Herr, diese Ziege gehört nicht 
mir,

a me n’empazè nte na cioura, mich mit einer Ziege einzulassen,
men segne demè na stracciaria – damit begehe ich eine große Dummheit –
„Si, si, la cioura le tua. Ciala, che tepa ben vedù „Ja, ja, das ist deine Ziege. Schau, ich habe 

dich gesehen,
via dovò mason a fe l pazon“. wie du ihr hinter dem Stadel den Kübel 

gefüllt hast“.
– La cioura lé belle mel usada, ma me la tignarè – Die Ziege ist schon verwöhnt, doch ich 

werde sie nun mal behalten;
mefó; ma mossei me de la stalla – doch ihr müsst mir den Stall geben –
„Per la stalla chi che mei te feš na ria lada“. „Als Stall macht dir wohl irgendjemand eine 

Holzkiste“.

Compilata dal fu Magnapolenta Gobbo da 
Brenta m/p.

Eigenhändig zusammengestellt vom 
verstorbenen Magnapolenta Gobbo 
(buckliger Polenta-Esser) aus Brenta.

Lezuo leitete auch folgendes verbreitete Wiegenlied an Gartner weiter (vgl. 
Kostner 2001, 110):
Ninna Ninna, nanna, bel pupin! Schlaf ein, mein schönes Kindlein!
Ninna, nanna, bel pupin Schlaf ein, mein schönes Kindlein
la mere è su da sa mulin die Mutter ist zur Mühle gegangen
el pere l ’è sun solè der Vater ist auf dem Balkon
chel laora de caleghè er arbeitet als Schuster
el no mangia mei assè. und isst nie genug.
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2.4.6 Sagen und Erzählungen aus Buchenstein

Da Gartner 1910 für Buchenstein keine Druckschrift zur Verfügung hatte, 
verwendete er als Sprachbeispiele für das Fodom und das Ladin da Col Auf-
zeichnungen, die ihm von Christian Schneller überlassen worden waren (vgl. 
Gartner 1910, 361). Gartner selbst nennt sie „Die vorzüglichsten Sagen 
Buchensteins“.

I.
1. �Zacan vivava suŋ Lasta (Einst lebte in Lasta). In: Gartner 1910, 361 – 362.
2. �Ancora al temp de adès se veiga (Noch heute sieht man). In: Gartner 1910, 362.
3. �Davant troč agn lava un de Chierz na noviča sa Ciastèl (Vor vielen Jahren hatte ein Mann 

aus Cherz eine Verlobte in Ciastel). In: Gartner 1910, 362.
4. �Can che lè ‘l temp della fava (Wenn Bohnenzeit ist). In: Gartner 1910, 362.
5. �Se diš den berba de Foppa (Über einen Mann aus Fopa wird erzählt). In: Gartner 1910, 

362 – 363.
II. Matia Cisò va a Persenòn (Matia Cisò geht nach Brixen). In: Gartner 1910, 365 – 367.

Weitere buchensteinische Texte aus der Jahrhundertwende sind im Tiroler 
Landesarchiv Innsbruck, Gartner-Sammlung (Karton 2 – Faszikel Buchen-
stein, vgl. Chiocchetti 2007b, 669) überliefert. Es handelt sich dabei um 
Übertragungen ins Fodom von drei Texten aus Vian 1864, 192 – 195, wovon 
die beiden ersten ihrerseits auf Haller 1832 zurückgehen (vgl. → 1.4):
Il f igliuol prodigo (Der verlorene Sohn),
Madalena la penitente (Magdalena, die Sünderin), 
Ell ourador en te la vigna (Arbeiter im Weinberg).354

Textbeispiele
Zacan vivava suŋ Lasta ‘nte na gciesa, olà che le adès ‘ŋ ourt, doi vegle mute che se dišava le popače, e 
caste se cherdava che le fossa engcie strie e cošì le sava engcie de profetisè che vegnarà ‘ŋ temp che la šent 
se maridarà taŋ šovena che i po pa ballè ‘nte fourn ‘l di della nozza; dašpò le dišava engcie che vegnarà 
šu calle Aurone e che ‘nte caste fossa taŋ de or, che šisa le ale da Souraruač a sel tò su col gormèl.355

Einst lebten in Lasta (Weiler über La Plie in Buchenstein) in einem Haus, wo heute ein 
Garten ist, zwei alte Jungfern, die man popače nannte. Man hielt sie für Hexen, fähig wahrzu-
sagen. Sie verkündeten, es werde der Tag kommen, an dem die Menschen so jung heiraten 
würden, dass sie am Tag der Hochzeit im Ofen tanzen könnten. Weiters behaupteten sie, 
dass die Abhänge von Aurona abrutschen würden und dass darin so viel Gold sein werde, 
dass die Frauen von Souraruac es mit der Schürze einsammeln könnten.356

354	 Zum Dialogo di Ilario e Gaudenzio, ebenfalls in der Gartner-Sammlung überliefert, → Michele Agostini.
355	 Dieses und die folgenden Textbeispiele laut Gartner 1910, 361 – 367.
356	 Die Prophezeiungen der popace von Lasta (siamesische Zwillinge mit einem Körper und zwei Köpfen) sind 

ein beliebtes Thema der buchensteinischen Erzählwelt: → Fortunato Costa, → Riccardo Gabrielli, → Pieri-
na Lezuo, → Franco Deltedesco; Donè 2007; Usc 15.1.2000, 5.
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Ancora al temp da adès se veiga dagnara na lum che va ite e fora per calle Aurone, e se crei che siebe 
‘l signèl deŋ om che ava robè legna e venuda.
Heute noch sieht man ständig ein Licht, das in Aurona ein und aus geht, und man glaubt, es 
sei der Geist eines Mannes, der Holz gestohlen und verkauft hatte.357

Can che l’è ‘l temp della fava, se conta ai tosacg, pergcie ch’i no vade a la desf è, del bavaruol. Se diš 
che là la sua tana ‘nte costa da Voje ‘nte na sfassa e che là na gran baratta rossa e na gran fauč e chel 
veŋ fora a se scone ‘nte la fava per spie i tosagc e per i taje via le giame, se i šisa nte la fava. Se diš 
che feš a guzè:
„Guza, guza beŋ,
Taja la giama al prum che vegn;
Guza, guza mel,
Taja la giama al prum cotel.“
Così se sprigoleja i tosacg, che i no fese dan alle fave.
Wenn Bohnenzeit ist, erzählt man den Kindern, damit sie nicht das Feld zerstören, vom 
bavaruol. Man sagt, er habe seine Höhle in einer Spalte am Bergrücken des Voie und dass er 
eine große rote Mütze trage, eine Sense habe und ins Bohnenfeld hinauskomme, um die 
Kinder zu beobachten und ihnen die Beine abzuschneiden, wenn sie ins Feld hinein gehen. 
Beim Wetzen der Sense soll er sagen:
„Wetze, wetze gut,
Schneide das Bein dem ersten, der kommt;
Wetze, wetze schlecht,
Schneide das Bein dem ersten Jungen.“
So schreckt man die Kinder ab, damit sie nicht den Bohnen schaden.358

Se diš deŋ berba de Foppa che ‘l volava savei ‘ŋ frago de strionač e che labe liet na outa ‘nte cieze 
liber da strionač come che se dassa f è a f è vegni ‘l diaol. Engcie dal leva curious de vedei sta roba e 
coši ‘l seŋšegna dut cal che ‘l dourava, ‘l va sulla vara del plevaŋ sotta la Plie, ‘l feš na roda con sue 
jerbe e con suoi čof che ‘l sava tout con al; ‘l spetta ‘ŋlo che ‘l vegne mesanot. Canche l ’ora dalla Plie 
bat mesanot, ‘l sent ‘ŋ rumou dell ’orco suŋ cal bosch sotta cal plaŋ olà che leva al. Al se tol debot la 
vata de padrenostri fora de fonda, e ite bel debot ‘nta mesa sta roda de čof. Chi veighelo a vegnì! 
Leva propio ‘l diaol, burt come ‘ŋ demonio, che šiva per mez a dal e a duta maniera ‘l lo volava tre 
fora de sta roda; ma pergie che la roda leva trop grana, no le mei ste bong de laršonče per ‘l podei tre 
fora. ‘L diaol sa beŋ provè duta la not, ma canche ja de ‘l prum bot colla ciampana dall ’Aimaria, ‘l la 
musù delongo to ca, ‘l laše ŋlo e seŋ ši co neŋ brao tof. A cast auter je degorava šu le gotte beŋ grosse e 
freide dalla poura, e daspò no je encgie no plu vegnù ‘ntel ciè de fe ‘ŋcora na auta na tela.
Über einen Mann aus Fopa wird erzählt, dass er über die Hexerei mehr wissen wollte und in 
einem Buch gelesen hatte, wie man den Teufel herbeibeschwören könne.
Eines Nachts ging er auf die Wiese unterhalb des Pfarrhauses von Buchenstein Pfarre und 
machte einen Kreis aus Kräutern und Blumen. Sobald es Mitternacht geschlagen hatte, hörte er 
einen Höllenlärm im nahen Wald. Der Mann nahm sofort seinen Rosenkranz aus der Tasche 
und sprang in den Blumenkreis. Da kam auch schon der Teufel. Dieser versuchte die ganze 

357	 Vgl. zum selben Thema auch La lum de le Aurone von → Rosa Pellegrini.
358	 Zum Thema des Pavaró → Alton 1881, 64; ZLD 28.9.1946, 3; Pizzinini/Plangg 1966, LV und Trebo 

2003, 227.
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Nacht, ihn aus dem Kreis zu zerren, doch es gelang ihm nicht, und beim ersten morgendlichen 
Ave-Maria-Läuten verschwand er mit seinem Gestank. Dem Mann flossen aus Angst dicke 
und kalte Schweißtropfen herab, und er versuchte die Teufelsbeschwörung nie wieder.

Matia Cisò va a Persenòn
Die in der Erzählung geschilderte Begebenheit soll sich um 1800 zugetragen 
haben. Matia, Cisò genannt, war nicht gerade der Hellste, doch nachdem man 
ihm den Katechismus eingebläut hatte, lebte er als guter Christ.

Avè da savè, che sto Matia bonanima, Cisò de sorainom, l ’eva un de chi omegn che non ava fruà 
massa i banc de scola, perčè che domà a vede la sua testa, no se podeva sperà che ‘l deventasse ‘n gran 
f ilosofo. Per auter, a forza de bate e de rebate ‘nte chela zuca, l ’à ‘mpo imparà tant de dutrina che ‘l 
viveva da bon cristièn. […]

Als er bereits sechzig Jahre alt war, hörte er von Juane Faure, dass am darauffol-
genden Sonntag in Brixen die Kassian-Prozession abgehalten würde, und er 
wollte die große Reise wagen. Doch zuvor wollte er den Pfarrer um Rat bitten. 
Noch am selben Abend begab er sich ins Pfarrhaus.

„Či vosto fà fora ilò a no savè todesc?“ 
„Was willst du dort draußen machen, wenn du nicht einmal Deutsch kannst“, fragte ihn der 
Pfarrer. 
„‘Npuoc ‘n sai po ben a pizlabol a mazlfol. E po me pense che ‘nčia i Todesc, can che se i moštra i soldi, 
i me capirà.“ 
„Ein wenig kann ich doch: a pizlabol a mazlfol. Und dann denke ich, dass, wenn man ihnen 
das Geld zeigt, mich auch die Deutschen verstehen werden“, antwortete Matia.

Der Pfarrer gab ihm seinen Segen und bat ihn, seinem Waisenkind, das in 
Brixen die Lateinschule besuchte, ein Paket zu überbringen.359

Am nächsten Morgen kleidete sich Matia ordentlich, ermahnte alle am Hof, 
die Arbeiten auch gut zu erledigten und brach auf. In zwei Stunden erreichte er 
bereits Pief, die Pfarre La Plie in Buchenstein, doch er ging weiter bis Ancisa, 
wo er eine Mittagspause machte. Spät am Abend erreicht er müde Ortisei, St. 
Ulrich in Gröden. Da er dort niemanden kannte, übernachtete er in einem 
Gastbetrieb. Früh morgens brach er wieder auf und erreichte nach einigen 
Stunden Laiòn, Laien, und zu Mittag schließlich Persenòn, Brixen, wo gerade 
die großen Glocken des Doms läuteten. Beeindruckt meinte er:

„Oh, či gran cità che l ’è sto Persenòn!“ […] „Pi bel, ‘l diseva, sarà mefo ‘ncora sun paradis.“
„Oh, ist Brixen eine große Stadt!“ […] „Noch schöner, sagte er, wird es nur oben im Himmel 
sein.“

359	 Dieser Student war Giambattista Thies (* 22.2.1784 – † 27.1.1856) aus Colle S. Lucia, der Pfarrer und De-
kan im Fassatal wurde (vgl. Gartner 1910, 367; → Giosef Brunel).
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Er stand gerade auf dem Domplatz, als der Bischof vorbeikam. Er näherte sich 
ihm, doch die pulizainer, die Polizisten, hielten ihn zurück. Aber sobald der 
Bischof aus seiner Kutsche stieg, ging er ihm entgegen und konnte ihn anspre-
chen. Er sprach wirres Zeug: er erkundigte sich nach dessen Gesundheit und 
ob er wisse, wer er sei, da er doch gelernt habe, der Hirte kenne alle seine 
Schafe. Dann fragte er, wo der Student des Pfarrers wohne und ob der Bischof 
ihm nicht ein wenig von seinem guten Tabak abgebe. Der Bischof dachte, er 
hätte es mit einem Verrückten zu tun, gab ihm 20 Kreuzer und entfernte sich.

La domenia, festa solene, se sà, l ’eva giusto sun piazza del Domo, can che ‘l Vescovo dapò messa mon-
tava in carozza per tornà a suo palàz. Matia i cor darè in dambre e scraia: „Sior Vescovo, spetè, spetè!“. 
Ma i pulizainer l ’à ben fat tase; che squasi i lo voleva sarà via. Ma l’è ‘mpò ruà a ora che ‘l Vescovo 
desmontava de carozza. Matia i va da visin, čiol ju ‘l čiapell e ‘l saluda con duta creanza, come che ‘l 
credeva che s’avesse da duorà con en Vescovo: „Sior Altezza! bon dì; mi ve vede la prima ota, ma voi ja 
me cugnessè bele de certo, parčè che i m’à dit che ‘n Vescovo l’è come ‘n gran paster, che cugness dute sue 
fede. Come ve pàssela? Steo ben ben de salute? – Ah, ‘nčia voi, a chel che vede, tirè tabac; voi n’avarè 
pa ben de chel bon! Che sente mo: dèmene na presa! – Adess bogna po enčia che ve domande: či falo ‘l 
tosat de nost Curato?“ (Chest tosat l ’eva ‘n puoro orfen, che ‘l Curato da Col mantegniva a sue spese 
per l ’amor de Dio; ‘l studiava le scole latine. ‘L s’à po enčia deportà tan pulito, che finalmente l ’è 
deventà Piovan e Degan de Fassa, e ilò l ’è mort del mile ot cent e cinquantasiei) „Ulà stalo de quar-
tier? No domande miga, che voi instess vegnì a mel mostrà; che voi adess sarè ben de voia de jì a 
magnè valc, avè ben de busegn de jì a disnà, sì. E po sai po ben enčia mi chest tant che ‘n Vescovo non è 
‘n scalzacan, e che bogna usà duta la possibile creanza con en tal gran signor“. ‘L Vescovo credeva natu-
ralmente che sto puoro cosso fosse ‘n puoc mat; l ’i dà na sbanzega per carità e sen va per i fati suoi. 

Sobald Matia wieder in Col war, eilte er ins Pfarrhaus und erzählte voller 
Begeisterung von seiner Begegnung mit dem Bischof. Der Kurat tadelte ihn 
jedoch heftig:

Apena tornà a Col ‘l va delongo via ‘n calonia e l ’i conta dut a sior Curato. Cola storia del Vescovo ‘l 
credeva de i fà ‘n gran piacer, invece ‘l s’à čiapà na brava lavada: 
„T’es propio mat; no de band i t’à batesà Matia, e Matia te moriras.“ 
„Du bist wirklich verrück; nicht umsonst wurdest du mit dem Namen Matia (lad. mat ‘ver-
rückt’) getauft, und als Matia wirst du auch sterben.“

Wer die Geschichte des Matia Cisò aufgezeichnet hat, wissen wir nicht. Nach-
dem aber der Text in der von Gartner gedruckten Version eine auffällige 
orthografische Eigenheit aufweist, die → Antonio Chizzali zugeordnet werden 
kann (die Verwendung von <j> statt <s> in bestimmten Fällen, vgl. Bernardi/
Videsott 2011, 141), liegt die Vermutung nahe, dass er die Aufzeichnung 
erstellt oder (falls sie von → Michele Agostini stammen würde) zumindest 
bearbeitet hat. Die Anekdote wurde im Jahre 1969 von → Luigia Lezuo zu 
einem Gedicht umgeschrieben.
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Ell ourador en te la vigna 360

Es handelt sich um die Bibelgeschichte laut Matthäus 20, 1 – 16, in der der Herr 
den Arbeitern im Weinberg für ungleiche Arbeitszeit den gleichen Lohn gibt.

En patroŋ, dissava di Gesù a suoi Apostoli, ava na vigna, e l ’è sù fora a bonora a cherì oure per i 
mandè en te sua vigna col patto, che lori tgapassa na monada. Tre óre plù terd l è sù endavò fora sun 
calla plazza, e ‘l na tgapè de autri, che i stava ilò a nò f è nia. Sì entge vos ente mia vigna a lavorè, 
disseval a lori, chè ve darè na cosa giusta! Da mesdì, e dalle treì davomezdì l ’à fatt entga così, e dutg 
siva a lavorè. En ultima dal è sù fóra davant ch’el sorogle vade a florì, e n’hà tgatè de chì, che stava 
ilò senza fe nia. Pertgiè steiso ilò a f è nia? diss il patroŋ a chiss. E lori gli respon: Degung n’ha 
domane. Beŋ, sì entge vos ente mia vigna a lavorè, chè ve darè na cosa giusta.
Canche el eva stè l ’ora de f è veje hà commanè a suo agente ch’el dessa a ogni uŋ egual, cioè na 
monada. I pruns, a tò il pajament eva chi, che ava lavorè demè un ora, e percal chei, che ava lavorè 
dutt il dì, ai se aspettava velch de plù. Ma anche chis non ha tgatè de plù, che na monada. Suŋ cast 
lori scomencia a brontolè, e sè lamentava e disava: Pertgiè j à tgatè tant chis, che nos, che oŋ soportè 
il tgaut e la fadia de dutt el dì, ulà che lori hà mè lavorè un ora! E ‘l patroŋ j’ha respost: Non ve fese 
de tort; nos sonve a dacort de na monada, toleve cal, che ve vèn, e sì, chè se voi dè a chis tan che a vos, 
son patroŋ de f è cal che me ples e me per.
Ein Gutsbesitzer, sagte Jesus zu den Aposteln, hatte einen Weinberg und ging frühmorgens 
los, um Arbeiter für seinen Weinberg zu suchen und kam mit ihnen für einen Denar überein. 
Um die dritte Stunde ging er wieder auf den Markt und sah dort andere müßig stehen. 
Gehet auch ihr hin in den Weinberg, sagte er zu ihnen, und was recht ist, werde ich euch 
geben. Sie aber gingen hin. Um die sechste und neunte Stunde und tat er desgleichen, und 
alle gingen arbeiten. Als er aber kurz vor Sonnnenuntergang hinausging, fand er andere 
untätig stehen. Was steht ihr hier den ganzen Tag müßig?, fragte sie der Gutsbesitzer. Sie 
antworten ihm: Weil niemand uns gedungen hat. Gut, gehet auch ihr in den Weinberg, und 
was recht ist, werde ich euch geben. 
Als es aber Abend geworden war, sagte der Herr des Weinbergs zu seinem Verwalter, dass er 
alle gleich zahlen solle, und zwar einen Denar. Die ersten, welche bezahlt wurden, waren 
jene, die nur eine Stunde gearbeitet hatten, deswegen meinten jene, die den ganzen Tag gear-
beitet hatten, dass sie mehr empfangen würden. Doch auch sie bekamen nicht mehr als einen 
Denar. Nun begannen sie zu murren und sprachen: Wieso bekommen diese genauso viel wie 
wir, die wir den ganzen Tag die Last und die Hitze ertragen haben, wo sie doch nur eine 
Stunde gearbeitet haben? Er aber antwortete und sprach: Ich tue euch nicht unrecht. Waren 
wir nicht um einen Denar übereingekommen? Nimm das Deine und gehe. Ich will aber die-
sen das Gleiche geben wie auch euch; mir steht es frei, das zu tun, was mir scheint und mir 
gefällt.

360	 Text laut Original im Tiroler Landesarchiv Innsbruck, Gartner-Sammlung (Karton 2 – Faszikel Buchen-
stein).
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2.4.7 Felize Lezuo (1888 – 1975)

Felize Lezuo wurde am 14. April 1888 in der Fraktion Posauz 
bei Col/Colle Santa Lucia geboren. Seine Eltern waren Gio-
vanni und Maria Bonata. Von seinen sechs Geschwistern 
wurde Albino Priester und → Luigia Lezuo Lehrerin. Die 
Familie besaß zwei Höfe: einen in Posauz (de Luca) und einen 
im Hauptdorf Col.
Am 7. Oktober 1909 kam Lezuo nach Trient zu den Kaiserjä-

gern. Da er gut Deutsch sprach, sollte er Feldwebel werden, doch er lehnte ab 
und wurde dafür am 30. März 1910 in die Theresianische Akademie nach 
Wiener Neustadt strafversetzt. 1912 kehrte er nach Hause zurück und heira-
tete am 14. Juni 1914 Carolina (Ina) Sief da Tie. Sie hatten vier Kinder. Zwei 
Monate später brach der Erste Weltkrieg aus. Felize Lezuo wurde einberufen, 
kam nach Galizien, wurde dort gefangen genommen und in Sibirien in einem 
Straflager interniert. Nach eineinhalb Jahren Zwangsarbeit und dreieinhalb 
Jahren Feldarbeit auf einer Kolchose wurde er nach Kriegsende mit weiteren 
Gefangenen zuerst nach Moskau, dann mit der transsibirischen Eisenbahn bis 
nach Wladiwostok und schließlich mit dem Schiff nach Triest gebracht. Er 
kam im Winter 1920 zu Hause an. Von da an lebte er als Bauer in Col/Colle 
Santa Lucia bis zu seinem Tod am 10. Juli 1975. Sein jüngster Sohn war → 
Alessio Lezuo de Bagot (1924 – 2012).

1912.9.: Vita da soldado sot l ’Austria dal 1909 al 1912 Lezuo Felize e Guerra 1914 – 1918 
(Das  Soldatenleben unter Österreich von 1909 bis 1912 von Lezuo Felize und der 
Krieg 1914 – 1918). Manuskript (Deutsch und Italienisch). Auszüge daraus in NP 2 
(2 – 4/1970).

Undatiert: I miei 6 agn de guera 1914 – 1918 (Meine 6 Kriegsjahre 1914 – 1918). Original
manuskript (Deutsch und Italienisch) im Besitz von → Alessio Lezuo de Bagot, der 
von beiden Manuskripten auch eine Übersetzung in die ladinische Varietät von Col/
Colle Santa Lucia erstellt hat, die im Archiv des ICLCdJ aufbewahrt wird.

Vita da soldado sot l’Austria dal 1909 al 1912
In einem handgeschriebenen Schulheft stellt Lezuo zunächst seine Familie vor 
und beschreibt anschließend seinen dreijährigen Militärdienst von 1909 bis 
1912, zuerst in Trient, dann in Wiener Neustadt; anschließend die Kriegsjahre 
von 1914 bis 1918 und die Gefangenschaft in Sibirien.
Das Manuskript enthält auch ein Padre nostro militare (Militär-Vaterunser), 
zehn Comandamenti miltari (Militärgebote), dreizehn Desideri del povero mili-
tare (Wünsche des armen Soldaten) und Il giuramento (Der Schwur). Diese 
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italienischen Texte aus der Trentiner Zeit sind mit dem Datum 17. und 18. 
Februar 1910 versehen.
Auf Deutsch mit einer buchensteinischen Übersetzung sind die Texte: Tägliche 
Gebühren eines Soldaten und Soldaten Brief an den Vater mit Antwort Lieber 
Sohn! und das 5 Strophen zu je 4 Versen lange Gedicht Reservisten Abschied, in 
der Übersetzung Sarevede dei soldadi de riserva. Der erste Abschnitt schließt 
mit: Col de S. Luzia: settembre 1912.

Textauszüge

(In Wiener Neustadt)
Dapò ai cognù scomenzè a imparà a scrive e descore boemo en te nosta compagnia sievane domà mi e 
en auter che sava da descore todesch. Sto boemo l ’eva per mi en descore dif izile, nia tant da imparè 
ma depì da el descore, ma darè en pez son sta bon de l ’capì e incia da descore valch. […]
Inanter l ’auter son ruà en te Boemia, a Trieste, a Pola, a Spalato e a Reieca (Fiume) iló che da ziv-
list no avarai pi ocajion da jì. Perchel dighe che l ’è incia bel de avè podu vede chi luoch. Ma vera-
mente me sa de avè vidù de massa e cussì son content che mio servizio de trei agn é prest ruà a f in.
Ci che ai vidù a Viena e ci che m’é suzedù no voi el scrive senò magari me tocarave de restà encora en 
mes darè l ’servizio dei 3 agn e chest per castigo. Mi voi domà dì che chel che no n’é ruà fora de coa (de 
cesa) no sa nia de dut sto mondo.
Dann musste ich beginnen, Böhmisch schreiben und sprechen zu lernen. In unserer Kompa-
nie waren nur ich und noch ein anderer, die Deutsch konnten. Dieses Böhmisch erschien mir 
ein schwieriges Sprechen, nicht so sehr zum Erlernen, doch zum Reden, aber nach einer 
Weile verstand ich es und konnte auch einiges sagen. […]
Unter anderem bin ich nach Böhmen, Triest, Pula, Split und Rijeka gekommen, wo ich als 
Zivilist nicht mehr die Gelegenheit haben werde hinzukommen. Deshalb sage ich, dass es 
auch schön war, diese Orte gesehen haben zu dürfen. Doch mir scheint, zu viel gesehen zu 
haben, und so bin ich glücklich, dass mein dreijähriger Dienst bald zu Ende geht.
Was ich in Wien gesehen und was mir widerfahren ist, will ich nicht aufschreiben, sonst 
könnte es mir passieren, dass ich nach den drei Dienstjahren zur Strafe noch einen Monat 
hier bleiben muss. Ich will damit nur sagen, dass jener, der nicht aus seinem Nest (seinem 
Heim) herausgekommen ist, nichts von dieser Welt weiß.

(Arbeit und Strafen in Wiener Neustadt)
L’invar l ’é stat tant fret e m’à tocà de portà ciarie de ciarbon pi grande de chele che en musciat pol 
portà. […]
Domà na ota che i tubi da l ’aiva ava fat en alagament sion stai duc sarai via ma sora en frego i se 
n’à intendù che no enpodevane nia e i n’à lascé fora.
En autra ota per via che l ’eva stat rot en vaso dal zender n’eva sozedù el medemo.
Da chest se pol vede che sot el militar dut ven metù sot e sora. Iló che un se meritasse en castigo el no 
ven dat parcé che degugn no sa de dut quant nia.
Der Winter war sehr kalt und ich musste Kohlelasten tragen, die größer waren als die, die 
ein Esel tragen könnte. […]
Nur ein Mal, als die Wasserrohre eine Überschwemmung verursachten, sind wir eingesperrt 
worden, doch bald schon bemerkten sie, dass wir unschuldig waren und ließen uns frei.
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Ein anderes Mal, als ein Aschenbecher zerbrochen wurde, passierte dasselbe.
Daraus ist ersichtlich, dass beim Militär alles auf den Kopf gestellt wird. Dort, wo einer sich 
eine Strafe verdient hätte, passiert nichts, denn niemand weiß Bescheid.

I miei 6 agn de guera 1914 – 1918
Im zweiten Teil des Manuskripts beschreibt Lezuo die schrecklichen Kriegser-
lebnisse in Galizien, die Gefangennahme, die schlimme Zeit im Straflager, die 
Kälte und den Hunger in den Baracken, den Glücksfall, auf einer Kolchose 
gelandet zu sein, und die lange Heimreise nach Kriegsende.

El nost regiment é sta destinà da jì en te Galizia sui Carpazi. Iló l ’é stat combatù de gran batalie. 
En te una de cheste incia el nost Regiment IIIo Kaiserjäger l ’é stat dezimà. La mia compagnia à 
pardù la gran part dei soldadi. Sion restai in vita de 3 o 4. Mi m’ai scondù sot valgugn morc ite. I 
Russi caminava sora i morc e i ferii fora e con la baioneta sul sciop i copava che eva stai ferii. Mi e 
en valgugn de auter che sierane per miracol restei vif sion levai su s’on despoie la ciamisa e con chesta 
sula ponta del sciop (come bandiera biencia in segn de resa) sion jui incontra a chi Russi che n’à fat 
prijonier (ladinische Übersetzung von → Alessio Lezuo de Bagot).
Unser Regiment wurde nach Galizien in die Karpaten geschickt. Dort wurden große 
Schlachten geschlagen. In einer dieser Schlachten wurde auch unser III. Kaiserjägerregiment 
vernichtet. Meine Kompanie hat fast alle Soldaten verloren. Nur zu dritt oder zu viert haben 
wir überlebt. Ich habe mich unter einigen Toten versteckt. Die Russen schritten über die 
Toten und Verletzten hinweg, und mit dem Bajonett auf dem Gewehr töteten sie die Ver-
letzten. Ich und einige andere, die wie durch ein Wunder am Leben geblieben waren, sind 
aufgestanden und haben unser Hemd ausgezogen. Mit diesem auf der Gewehrspitze (wie 
eine weiße Fahne als Zeichen der Kapitulation) sind wir den Russen entgegengegangen, die 
uns gefangen nahmen.

(In den Lagerbaracken in Sibirien)
En dì inanter i aute l ’é vignù na femena con na piedena piena de bona roba da magnè, duc a auna 
sion sautai permez per se binà valch. Chela ela che portava la piedena dal gran sburlà de noi prijo-
nier é tomada e é stada pestada sot e dala gran bote e feride e prest darè morta senza ester stada bona 
da levà su e se salvà la vita. […]
Per ve contà encora valch de ce che chel gran fret feva, voi ve dì che canche rompiva ite chel fret en te 
en colp de 40° f in a 50° gradi i corf che sgolava en te l ’aria, per jì a se zercè valch da magnè, tomava 
jù morc giazei da chela temperatura. Chest pos vel contà parcè che ai podù l ’oserva coi miei voge 
(ladinische Übersetzung von → Alessio Lezuo de Bagot).
Eines Tages ist eine Frau mit einer großen Schüssel voll guter Speisen gekommen. Wir sind 
alle zusammen auf sie los gelaufen, um auch etwas zu ergattern. Durch unser heftiges Schub-
sen ist die Frau mit der Schüssel hingefallen und zertrampelt worden. Bald darauf ist sie an 
den schweren Verletzungen gestorben, ohne noch einmal aufstehen zu können und sich zu 
retten. […]
Um noch etwas zu erzählen, was die große Kälte anrichtete, will ich euch sagen, dass wenn 
die Kälte plötzlich um bis zu 40° oder 50° Grad einbrach, die Krähen, die am Himmel flo-
gen, um sich etwas Essbares zu suchen, tot herab fielen, erfroren wegen jener Temperatur. 
Das kann ich euch erzählen, denn ich habe es mit eigenen Augen gesehen.
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(Das letzte Stück der Heimreise)
Da Trieste col treno sion ruai a Cortina e da Cortina a pe per Fauzare con quasi en metro de nef da 
sfolà f in en t’Andraz iló che me spetava la Ina (ma femena) che eva vignuda incontra (ladinische 
Übersetzung von → Alessio Lezuo de Bagot).
Von Triest sind wir mit dem Zug nach Cortina gelangt und von Cortina zu Fuß über den 
Falzarego, wo fast ein Meter Schnee lag, durch den wir bis Andrac stapfen mussten. Dort 
wartete Ina (meine Frau) auf mich, die mir entgegen gekommen war.

2.4.8 Alessio Irsara (1872 – 1950)

Alessio Irsara (Lejio Batistin) wurde am 28. März 1872 zu 
Zorz in Reba/Arabba geboren. Seine Eltern waren Giuseppe, 
Wirt in Reba/Arabba, und Maria Catarina Crepaz. Er war das 
jüngste von elf Kindern. Er verbrachte viele Jahre in Zürich, 
wo er als Tischler tätig war. Er blieb ledig und starb am 30. 
Juni 1950 in Reba/Arabba (vgl. Pfarrbücher La Plie).

1913:	La ciajarina (Die Sennerin: Gedicht); N puó de fusère de Lescio Batestin. En dì rua Vin-
zenz de Tòne… (Einige Witze von Alessio Irsara. Eines Tagen kommt Vinzenz de 
Tone…); En auter viade l jiva de not en compagnia de autri… (Ein anderes Mal ging er 
gemeinsam mit Freunden…): Ein Gedicht und zwei Anekdoten in der Fest=Zeitung 
der Studentenschaft Buchensteins (→ 1.6), die – obwohl unsigniert – Alessio Irsara zuge-
schrieben werden können.361

Alessio Irsara scheint ein Original gewesen zu sein, denn auch noch nach sei-
nem Tod wurden Anekdoten von und/oder über ihn als Streiche von Lesio oder 
Tita Titin veröffentlicht (vgl. Usc 7.10.2000, 23):
•	 Da „Le fusère de Tita Titin“ (Aus „Die Streiche von Tita Titin“). In: Usc 15.3.1986, 24 – 26.
•	 L di de Pasca (Der Ostertag). In: Usc 1.4.1986, 21 – 22.
•	 L coscrito (Der Wehrpflichtige). In: Usc 15.4.1986, 14.
•	 A molin (Zur Mühle). In: Usc 15.5.1986, 2 – 3.

Eine dieser Anekdoten (En dì rua Vinzenz de Tòne…) erzählt von einem Jungen, 
der im Feld der Nachbarn Bohnen stiehlt, aber seine Mutter will es einfach nicht 
wahr haben und verteidigt ihn auch noch, nachdem er ihr den Beweis liefert. 
Auch das anonyme Gedicht La ciajarina (Die Sennerin) stammt höchstwahr-
scheinlich von Irsara. Das Gedicht besteht aus 23 Versen und beschreibt die 
Abendstimmung im Sommer mit einem unerwarteten Schluss.

361	 Das Gedicht La ciajarina auch in Usc 1.11.1972, 9; die Anekdoten N puó de fusère de Lescio Batestin in Usc 
7.10.2000, 23 und En auter viade l jiva de not in Usc 1.7.1973, 10 (jeweils ohne Autorschaft). Eine Kopie 
des Gedichtes befindet sich auch im Tiroler Landesarchiv Innsbruck, Gartner-Sammlung (Karton 2 – Fas-
zikel Buchenstein).
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La ciajarina 362	 Die Sennerin
Sâra plâna de marevoie! Wundervoller Abend!
Te salude bel sorogle Ich grüße dich, schöne Sonne,
ja che tes per ne lasè. da du uns gerade verlässt.
Veighe grane mont Ich sehe hohe Berge,
‘mplantade de biei bosc’ bewachsen mit schönen Wäldern,
dut ‘ntourn rus arjentei unzählige silbrige Bächlein,
se plumfè da crâp e crode, die über Berg und Fels herunter stürzen,
sluminèi ie ‘ncora i bosc’ die Wälder leuchten noch
dal fuoc del schèrs sorogle; vom Feuer der schwachen Sonne;
‘n te i fosèi e ‘n te la val in den Gräben und im Tal
bel avisa not deventa; dämmert es schon;
‘ncora i spic’ plù auc’ se gode nur die höchsten Spitzen genießen noch
‘n te ‘l sorogle de la sâra. den Abend im Sonnenschein.
Soura ‘n puoc davò Pordou Hinter dem Pordoijoch
‘l se cala e sparisc: geht sie gleich unter und verschwindet:
dut e chiet, se sent demè alles ist still, man hört nur
‘n baiament stufous de ‘n ciân das lästige Bellen eines Hundes
e dalonc’ ‘n brègle de cioura, und in der Ferne das Meckern einer Ziege,
che perdù la sa su ‘n câle crâpe, die sich in den Bergen verirrt hat,
gragn nioi grisc davò le mont große graue Wolken hinter den Bergen 
tânt se auza da per dut, erheben sich ringsum
se destân per dut ‘l ciel. und bedecken den ganzen Himmel.
„E ades mi vade a mangè“. „Und jetzt gehe ich essen“.

2.4.9 �Giacomo (1881 – 1952) und 
Melchiore Colleselli (1893 – 1932)

Giacomo ( Jakob) Colleselli (im Bild) wurde am 15. August 
1881 zu Pien in Col/Colle Santa Lucia geboren. Seine Eltern 
waren Pietro Antonio und Teresa Frena. 1930 übersiedelte er 
endgültig nach Innsbruck. Im April 1937 scheint er als Post-
Amtsrat (Postoffizial) in Innsbruck in der Schidlachstraße 3 auf, 
wo er mit seiner Ehefrau Anna Werner lebte. Er starb am 8. Juli 
1952 auf einer Bergwanderung (vgl. Friedhofsstele Wilten).

Sein jüngerer Bruder Melchiore wurde am 11. Juni 1893363 ebenfalls in Pien 
geboren. Er wurde Hotelier und Hotelportier. Am 5. Juli 1930 heiratete er in 
Meran die 27-jährige Anna Tschirf aus Schenna und wurde dort ansässig, ver-
ließ aber Meran bereits am 21. April 1931. Er starb am 26. September 1932 in 
Cortina d’Ampezzo und wurde dort begraben. In den Sterbeakten der 

362	 Text laut Usc 1.11.1972, 9.
363	 In den Pfarrbüchern von Anpezo/Ampezzo wird der 1. Juni als Geburtsdatum angegeben.
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Gemeinde Col/Colle Santa Lucia und Anpezo/Ampezzo wird er als „viaggia-
tore“, Reisender, bezeichnet. Er war wie sein älterer Bruder Giacomo Mitglied 
des Ladinervereins in Innsbruck (vgl. Standesamt der Gemeinde Meran; Ster-
beakten der Gemeinde und Pfarrbücher von Col/Colle Santa Lucia und 
Anpezo/Ampezzo).

Gedichte:
1914:	La insuda (Der Frühling: 19 Str. zu je 3 unregelmäßigen V. und Reimen). In: Calënder 

ladín 1914, 87 – 88.
1914:	Sa mont lè ben bel (Auf der Alm ist es wirklich schön: 19 Str. zu je 3 unregelmäßigen V. 

im Kreuzreim ABA). In: Calënder ladín 1914, 88 – 89.
1915:	Valk per ki da Kol (Etwas für jene aus Colle Santa Lucia: 4 Str. zu je 4 unregelmäßigen 

V. im Kreuzreim ABAB). In: Kalënder ladin 1915, 118; ZLD 1.8.1946, 4; NP 6 
(11 – 12/1981) 10; Bernardi/Videsott 2011, 149 (mit dt. Übersetzung).

1915:	La cioura mula (Die hornlose Ziege). In: Kalënder ladin 1915, 119; ZLD 1.8.1946, [4].
1946:	Sion ladign tant noi ke i Ampezagn (Sowohl wir als auch die Ampezzaner sind Ladiner). 

In: ZLD 24.8.1946, 1.

Im Fall der Geschwister Colleselli stellt sich ein Zuordnungsproblem: einige 
Gedichte sind mit „Melchiore Colleselli“ signiert, doch sprechen mehrere 
Anzeichen dafür, dass sie eigentlich von seinem älteren und kulturell gebildete-
ren Bruder Giacomo geschrieben worden sind. Dies jedenfalls scheint in Col/
Colle Santa Lucia bekannt gewesen zu sein und wird auch von → Luigia 
Lezuo 1985, 10 vertreten. Es erscheint nämlich unwahrscheinlich, dass → 
Alessio Lezuo Merican das Gedicht La cioura mula, das er im Kalënder ladin 
1915, 119 mit den Initialien „C. L.“ signierte – hinter denen wir die zwei 
Nachnamen Colleselli-Lezuo vermuten – mit dem um 30 Jahre jüngeren Mel-
chiore geschrieben haben soll.
Giacomo Colleselli hingegen saß bereits 1905 und 1906 im ersten Ausschuss 
der Dolomitenladiner in Innsbruck, war ab Mai 1906 bis zum Frühling 1914 
Schriftführer der Union dei Ladins, und war auch noch in der Zwischenkriegs-
zeit von 1926 bis 1937/38 Mitglied des Ladinervereins in Innsbruck (vgl. 
Margoni 2010, 73 FN 122). Und genau im Ton des ladinischen Aufbruchs 
Anfang des 20. Jh. in Innsbruck rund um die Union dei Ladins ist das Gedicht 
Valk per ki da Kol geschrieben:
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Valk per ki da Kol  364	 Etwas für jene aus Col
Per la sekonda ota me permete	 Zum zweiten Mal365 erlaube ich mir
De ve di na parola;	 Ein paar Worte an euch zu richten;
Spere ke ogni un azete,	 Ich hoffe, dass jeder es akzeptiert,
No intende po de ve fa skola.	 Ich will euch aber nicht belehren.

Per ladin voi deskore,	 Ich will auf Ladinisch sprechen,
E anzi dut in rima;	 Übrigens alles in Reimen;
No konta nia per valgune ore	 Ein paar Stunden zählen nicht,
Basta pur ke no devente puina.	 Hauptsache es wird kein Topfen.

Sion ladign tant noi ke i Ampezagn,	 Ladiner sind wir so wie die Ampezzaner,
I Gherdener e i Badioc,	 Die Grödner und die Gadertaler,
Ki de Vinaulonk e Fashagn,	 Die Buchensteiner und die Fassaner,
Tant ki kruf ke ki koc.	 Die rohen wie die gesottenen.

Noi duc de ste valade	 Wir alle aus diesen Tälern
Ladign volon resta;	 Wollen Ladiner bleiben;
E mi me piasarave	 Und es würde mich freuen
Sta lingua la conserva.	 Diese Sprache zu erhalten.

2.4.10 Giovanni Evangelista Foppa (1885 – 1968)

Giovanni Evangelista Foppa (Nani Ciùfol) wurde am 27. 
Dezember 1885 in Gruopa unterhalb La Plie in Buchenstein 
geboren. Seine Eltern waren Pietro und Filomena Colli. Er 
arbeitete zunächst im Ausland, wo er Deutsch und Englisch 
lernte. Nach seiner Rückkehr heiratete er am 4. Februar 1943 
Filomena Roilo; die Familie hatte fünf Kinder. Er arbeitete als 
Portier im Hotel Tirol in Buchenstein, hatte aber zunehmend 

Hörprobleme, die ihn zur Aufgabe dieser Tätigkeit zwangen. Seine letzten 
Lebensjahre war er Bauer. Er starb am 28. Oktober 1968 in Gruopa (vgl. Ugld 
2005, 59 – 60; Einwohnermeldeamt Fodom/Buchenstein). Er unterschrieb 
seine Gedichte auch mit „N. F.“ (Nani Foppa).

Gedichte (die undatierten entstanden um 1930 – 35; bei den unsignierten verdanken wir die 
Zuschreibung an Foppa → Benigno Pellegrini):
Undatiert: Satira del pais (Dorfsatire). Typoskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco, 

Mappe Nr. 9 Satire; Poesie; von → Sigifrido Foppa als Satira del paese abgeschrieben.366

364	 Text laut Kalënder ladin 1915, 118, unterzeichnet mit Melchiore Colleselli.
365	 Colleselli deutet hier auf die zwei Gedichte hin, die er bereits 1914 im Calënder ladín veröffentlicht hatte.
366	 Ein weiteres Manuskript desselben Gedichtes (ohne Autorenangabe) trägt den Titel Le lamentazion deń 

vegle mut. La Valada (Das Gejammer eines alten Junggesellen. Das Tal). Beide Abschriften haben eine zu-
sätzliche Strophe (Strophe Nr. 63).
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Undatiert: La vita dei denoc’ (Das Leben der Nachtschwärmer). Typoskript; posthum aus-
zugsweise (Str. 1 – 10 und 22 – 23) mit einer Erklärung des Wortes denoć ‘Nachtschwär-
mer’ in Usc 1.6.1987, 17 publiziert.

Undatiert: Satira da Davedin (Satire von Davedin: 18 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paar-
reim). Typoskript; von → Sigifrido Foppa abgeschrieben.

Undatiert: El nominè „Ponte dei mille“ e la sua storica data oder Il nominato Ponte dei Mille e la 
sua storica strada (Die berühmte Brücke „Ponte dei Mille“ [Hafenkai in Genua] und 
ihr historisches Datum / und ihre historische Straße: 2 Manuskripte mit unterschied-
lichem Titel, aber gleichem Inhalt, 34 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typo-
skript.

Undatiert: Fedaia I (33 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typoskript.
Undatiert: Fedaia II (16 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paarreim). Typoskript.
Undatiert: Carlese da Davedin (Fasching von Davedin: 34 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paar-

reim). Typoskript.
1931: Domania Grassa 1931 (Faschingssonntag 1931: 30 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paar-

reim). Typoskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie; von 
→ Sigifrido Foppa abgeschrieben.

1932.6.16. (Salesei): Per i nostri Salesiani (Für unsere Salesianer [scherzhafte Bezeichnung 
für die Einwohner der Ortschaft Salejei]: 31 unregelmäßige Str. meist im Paarreim). 
Manuskript.

1932:	Satira de chi da Davedin (Satire über die Bewohner von Davedin: 58 Str. zu je 4 regel-
mäßigen vierhebigen V. im Paarreim). Manuskript. Identisch mit El testament de Clara 
Nazia (Das Testament von Clara Nazia). Als Typoskript in der BCLP, Sammlung 
Deltedesco, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie von → Sigifrido Foppa abgeschrieben; veröf-
fentlicht in: Al Ẑenpedón 1975, 209.367

1932 (Salesei): Per la fameia de Iacoma (Für die Familie von Iacoma: 26 Str. zu je 4 vierhebi-
gen V. im Paarreim). Manuskript. Ident mit: I Agnoi da Salesei (Die Engel von Salesei). 
Manuskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie; von → 
Sigifrido Foppa ohne Autorangabe abgeschrieben. 

1932.6.16. (Salesei): Come che la ie suda a Bepo Seral canche ia fat becaria co el ia bù f ice el cortel 
al porcel el ie sampe (Wie es Bepo Seral erging, als geschlachtet wurde und das Schwein 
mit dem Messer im Fleisch davon lief ). Manuskript. Auch mit den Titeln: Becaria 
scfortunada (Verunglückte Schlachtung); L porcel de Bepo Sèral (Das Schwein von Bepo 
Sèral) und Andraz – Bepo Sèral (satira) (Andrac – Bepo Sèral [Satire]). Typoskripte in 
der BCLP, Sammlung Deltedesco, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie.

1950:	Canche s é vegli (Wenn man alt ist). 1. Teil in NL 1.7.1950, 5 (und unter dem Titel A 
deventé vegli erneut in Usc 25.2.1995, 11; dort auch Zuschreibung an Foppa); 2. Teil in 
NL 1.8.1950, 5.

Posthum erschienen:
Undatiert: Nadèl Fodom (Buchensteinische Weihnacht: 10 Str. zu je 4 vierhebigen V. im 

Paarreim). In: El Feral 36 (12/1970) 93.
Undatiert: ‘L alcool (Der Alkohol). In: Usc 1.10.1973, 15; NP 2 (3 – 4/1987) 4.

367	 Hier als Anonimo del secolo XX bezeichnet, doch die Zuschreibung zu Giovanni E. Foppa wird auch von 
Bruna Grones bestätigt (vgl. auch Usc 20.4.1990, 9). Zum Inhalt vgl. das ebenfalls anonyme ampezzanische 
Gedicht Testamento der Orsola Baranza (→ 2.5.8).
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Gedichte, die von Giovanni E. Foppa stammen könnten:
1957:	Ci mèi dijeisio se en bel di el Ciuita… (Was würdet ihr sagen, wenn der Berg Ciuita 

eines Tages …); „L eva en zacan“ disc el Ciuita („Es war einmal“ sagt der Berg Ciuita). 
1. Teil in: NL 15.5.1957, 5; 2. Teil in NL 15.6.1957, 3. Von „‘n Fodom“.

Undatiert: Per chi mostri de chi buoi… (Für jene verfluchten Ochsen…: 24 Str. zu je 4 vierhe-
bigen V. im Paarreim). Typoskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco, Mappe Nr. 9 
Satire; Poesie.

Undatiert: Per la Tilia e Emma (Für Tilia und Emma: 22 Str. zu je 4 vierhebigen V. im Paar-
reim). Manuskript.

Giovanni Evangelista Foppa gehört zu den bekanntesten und originellsten 
Autoren Buchensteins. Seit dem Erscheinen der ersten Nummer der Zeit-
schrift Nos Ladins schrieb Foppa jeweils die Cronaca für Buchenstein. Er unter-
schrieb seine Beiträge nie mit seinem Namen, sondern verwendete verschie-
dene Pseudonyme, wie z. B. „P.“. Auch viele seiner Gedichte sind undatiert oder 
anonym, so dass wir bei einigen seine Autorschaft nur vermuten können. Zwar 
schrieb Foppa auch ernste Gedichte, doch der Großteil sind lustige Satiren.

Satira del pais / Le lamentazion deń vegle mut / La Valada
Das Gedicht Satira del pais ist 104 Strophen lang und hat 415 vierhebige Verse 
in recht regelmäßigem Paarreim (bzw. 105 Strophen mit 420 Versen in der 
Abschrift von → Sigifrido Foppa). Das Gedicht stammt aus den schwierigen 
und entbehrungsreichen Kriegs- bzw. Nachkriegsjahren, als die Bevölkerung 
von Buchenstein in großer Armut lebte.

Satira del pais368	 Dorfsatire
1.	
I cater plù vegli che le ncora n vita	 Die vier Ältesten, die noch am Leben sind,
le l crap de Boè e cal de Ciuita	 sind die Berge Boè und Civetta,
le l ’ Col de Lana e cól da Mesdì	 der Col di Lana und der Col da Mesdì,
che a nos fodomi iasa tant da ne dì.	 die uns Buchensteinern so viel zu erzählen hätten.

Es waren diese vier Berge, die Buchenstein vor den größten Gewittern und vor 
Unglücksfällen schützten und die die ersten Bewohner willkommen hießen.

15.
Davò tante struscie co ia bu fat asè Wenn sie nach mühevoller Arbeit genug getan hatten
se i moriva dinviern ie metava  

sun auciè
und im Winter starben, stellte man sie in die Diele 

im Stadel,
nte gliesia da Rebba insegnava dotrina in der Kirche von Arabba lehrte man den Katechismus,
ei metova trei dis a rué nte cortina. sie brauchten drei Tage, um zum Friedhof zu gelangen.

368	 Text laut der Abschrift von → Sigifrido Foppa in Schulheft 2.
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Der Erzähler bedauert, wie trotz mühevoller Arbeit alte Bräuche und Traditio-
nen verloren gehen, ebenso ändere sich die Einstellung der Menschen:

22.
Davant le sen steva trop prò n paron Früher verweilten sie lang bei einem Arbeitgeber,
ades le sta puoc e desmentia l fodom jetzt bleiben sie nur kurz und vergessen 

Buchensteinisch,
le lava i piac doi meisc al Hotel sie waschen zwei Monate die Teller im Hotel,
„mi son cameriera e no fourcia e restel“. „ich bin Kellnerin und nicht Heugabel und Rechen“.

Die traditionelle Kleidung wird nicht mehr getragen, die Leute gehen nicht 
mehr in die Kirche wie früher, das elektrische Licht und die Heizung haben 
Eingang in die Häuser gefunden, doch die große Krise ist trotzdem gekom-
men. Gerade Buchenstein ist von den Kriegen sehr stark in Mitleidenschaft 
gezogen worden.

79.
Se dut l ’ mondo ncuoi se stenta Dass die ganze Welt heute in Not ist,
nò demè nòs, duc se lamenta nicht nur wir, jammern alle,
ma se alla longia la śissa cositta und wenn es noch lange so weitergehen sollte,
tant ric che puori ciapassa la schìta. werden Reiche wie Arme Durchfall bekommen.
[...]
96.
Boè e Ciuitta i disc vòl pazienza Boè und Civetta sagen, es braucht Geduld,
se ence che l ’mondo fesc differenza wenn auch die Welt es unterschiedlich sieht,
Col de Lana e Col de Mesdì Col di Lana und Col de Mesdì
i disc che ince lori assa gusto sen śi. sagen, dass auch sie am liebsten fortgehen würden.
[...]
101.
Soura nos fora ve i aereoplani Über uns fliegen die Flugzeuge hinweg
e se nfota de duc nuosc malanni und lachen über all unsere Probleme,
percié nte chi i pò monte demè i sciori denn dort können nur die Herrschaften einsteigen,
e ne spuda sù a nos che son puori. die auf uns, die wir arm sind, herunterspucken.
[...]
103.
Sperompa che sta sent così sctrabacciada Hoffen wir, dass diese geplagten Leute 
vegne da Dio ricompensada von Gott belohnt werden,
na grazia dal ciel podei farne n’ tièra eine Gnade des Himmels auf Erden erhalten,
che no mossei passe nautra guerra. anstatt einen weiteren Krieg durchzumachen.
[...]
105.
Beati chi vegli, e beati chi morc Glücklich die Alten, glücklich die Toten,
che no ie plù al teatro e no nè plù cassù die nicht mehr am Theater hier unten teilhaben,
i steva meio glacéi sun soff itta eingefroren auf dem Dachboden ging es ihnen besser
che nos n’tel lusso della misera vita. als uns im Luxus dieses armseligen Lebens.
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Becaria scfortunada
Das Gedicht über eine missglückte Schweineschlachtung liegt uns viermal, 
entweder als Manuskript oder Typoskript, mit unterschiedlichen Titeln vor. Es 
ist 25 Strophen lang zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim.

Becaria scfortunada 369	 Unglückliche Schlachtung
1.
‘L Bepo ‘l disc Orsola mia Bepo sagt: meine liebe Orsola,
domân fajompa becaria morgen nehmen wir die Schlachtung vor,
se câl vegle lon fenì da wir den alten aufgegessen haben,
che sabe cast da se rostì. sodass wir diesen zum Braten haben.

Es werden alle Vorkehrungen für die Schlachtung des Schweins vorgenommen.

6.
Lepa ben ‘n laour lesier Es ist eigentlich eine leichte Arbeit,
ma per mi le ‘n gran pensier doch ich mache mir große Sorgen,
se son bon de ie dè sul cè ob ich ihn auch richtig auf den Kopf treffe,
ma guai se ese da me falè. denn ich darf auf keinen Fall daneben schlagen.
7.
‘L ciapa ‘n colp ‘l resta ciourn Er bekommt einen Schlag und wird schwindlig,
e pò ‘l scomencia a cialè ‘ntourn dann beginnt er, um sich zu schauen,
zesa e pensa casù vade tritt zur Seite und denkt: dort hinauf gehe ich,
sè che ia de bele strade. denn ich weiß, dass es dort schöne Wege gibt.

Als das Messer schlussendlich steckt, will das Blut nicht gerinnen, die Ge-
därme sind kaputt, die Nieren sind unauffindbar, die Blase ist so groß wie die 
des Bauern und das Schweinefett ist unbrauchbar. Lebte das Schwein gar noch 
während der Zerteilung? Schlussendlich wird das tote Schwein hochgezogen 
und das Gewicht ist beträchtlich.

24.
‘N tânt sto viade on ‘nparè Dieses Mal haben wir übrigens gelernt,
come che on da sen jignè wie wir uns vorbereiten müssen,
i porciei mosa ji sù die Schweine müssen zuerst hochgezogen werden,
e po i pâsa ‘n toc de plù. dann haben sie ein viel größeres Gewicht.
25.
Coji ie toca trop per un So bekommt jeder ein großes Stück
e ie contenc’ che ila sul fum und ist zufrieden, es im Rauch hängen zu haben,
ma câst an, câl se po di doch dieses Jahr, das kann man sagen,
degugn sa ‘n can, cò, ulà e come sa da morì. weiß niemand, wann, wie, wo und auf welche 

Weise man sterben muss.

369	 Text laut Typoskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie.
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La vita dei denoc’
Das Gedicht La vita dei denoc’ ist 23 Strophen lang zu je 4 unregelmäßigen 
Versen im Paarreim.

La vita dei denoc’370	 Das Leben der Nachtschwärmer
1.
Co chi da de not a ji ‘n tourn scomencia Wenn die Nachtschwärmer beginnen umherzugehen,
louta i mât mân de fe penitenza fangen sie an, Buße zu tun,
perciè la plù gran dificoltè denn es ist äußerst schwierig,
le volei o mosei se maridè. heiraten zu wollen oder zu müssen.

Nun werden alle heiratswilligen Burschen aufgezählt, die Arten des „Fenster-
lens“ beschrieben und was bei Nacht alles passieren kann.

3.
De chi che se prova e rua masa tert Mag es einer auch versuchen, aber kommt zu spät,
e senò co ie a posto la i mât da na pert oder kommt zurecht, doch sie will nicht mehr, 
se le ‘n toc de nei ji ‘l mosa senzauter da muss er seiner Wege gehen trotz des tiefen Schnees, 
co ‘l rua sun fenestra daite ne ‘n auter. ein anderer ist durch das Fenster schon drinnen. 
[…]
9.
De chi che podâsa se maridè Jene, die heiraten könnten,
ma i no se f ida a le domanè doch nicht den Mut haben, sie zu fragen,
i scomencia a descore de vace e vediei beginnen über Kühe und Kälber zu reden,
e po i mosa sen ji che le bele le trei. und müssen dann gehen, denn es ist schon drei Uhr.
10.
E po ne de chi che a gusto con câla Und dann gibt es jene, die eine bestimmte möchten,
ie compra ‘n gormel e ‘n rodol de tâla sie kaufen ihr eine Schürze und einen Stoffballen,
en curarecio, nanel, mez litro de vin eine Haarnadel, einen Ring, einen halben Liter Wein,
e po con en auter le pasa ‘l confin. und dann überschreitet sie mit einem anderen die 

Schwelle.
[…]
16.
De chi che se ‘n tân e prâst rua a una Jene, die sofort verstehen und einverstanden sind,
ma maladâta co ela che le bele na cuna doch verflixt, wie kommt es, dass schon eine Wiege 

bereit steht,
conta coi deic’ e conta coi piesc zähle mit den Fingern und den Füßen,
dal dì dela noza le mefo cinc meisc. vom Tag der Hochzeit sind erst fünf Monate 

vergangen.

[…]

370	 Text laut Typoskript in der BCLP, Sammlung Deltedesco,, Mappe Nr. 9 Satire; Poesie.
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18.
E ben ne de chi che no ‘n ciapa degune Gut, es gibt auch jene, die keine finden,
tânt se ia gusto o no co le cune ob sie Wiegen wollen oder nicht,
de chi che tolâsa ence câla dai piegli solche, die auch eine Verlauste nehmen würden,
ma ci che ‘n porta che ‘n tânt i ven vegli. doch das Problem ist, dass sie inzwischen alt werden.

[…]
23.
Coscì vedei davânt de morì Deshalb sagen wir euch noch vor dem Sterben,
che a se maridè no ne tânt saurì dass das Heiraten gar nicht so einfach ist,
e po le ‘l Signour ‘n volpa de duc’ und bedenkt, dass der Herr doch alle gern hat,
de chi maridei e de chi vegli muc’. Verheiratete ebenso wie Junggesellen.

El testament de Clara Nazia
Das Gedicht ist auch unter dem Titel Satira de chi da Davedin bekannt. Clara 
Nazia, ein Phantasiename, beobachtet in den Anfangsstrophen die Ausgelas-
senheit beim Tanz während der Faschingszeit. Ab der Strophe 24 verteilt sie 
ihre Habseligkeiten an bekannte Buchensteiner und schließt mit folgender 
Strophe:

58.
Se ese da me maridè Sollte ich mich doch noch verheiraten,
eise reson a ve nrabiè habt ihr völlig recht, euch zu ärgern,
così vedei che n’ei na grazia so seht ihr wenigstens, dass es ein Glück ist,
de reditè da Clara Nazia. von Clara Nazia zu erben.

Canche s é vegli
Das Gedicht weist als Typoskript 10 Strophen in recht regelmäßigen vierhebi-
gen Versen im Paarreim auf. Dem Inhalt nach zu schließen, scheint als fiktives 
Ich vorerst eine Frau in Frage zu kommen, doch gegen Ende hin wechselt das 
Geschlecht. In der Zeitschrift Nos Ladins wurde das Gedicht 1950 in zwei Tei-
len veröffentlicht. Der erste Teil entspricht dem Typoskript, der zweite fügt 
weitere 11 Strophen hinzu. Die Verse sind hier zweihebig geordnet.

Canche s é vegli 371	 Wenn man alt ist
1.
La cherdeiso che – can che s’è vegli Glaubt ihr es, dass man im Alter,
se no s’à cura – se ciapa piegli? wenn man sich nicht pflegt, Läuse bekommt?
s’en va le forze – se aumenta i mèi Die Kräfte schwinden, die Schmerzen nehmen zu,
se sbrissa co’ i zocoi – e no se dura 

i ciauzei.
mit den Holzschuhen rutscht man aus und die 

Schuhe erträgt man nicht mehr.

371	 Text laut NL 1.7.1950, 5 (1. Teil) und NL 1.8.1950, 5 (2. Teil).
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Nun werden der Reihe nach alle Gebrechen des Alters aufgezählt: die Schmer-
zen im Rücken, in den Knien und den Hüftgelenken, das Augenleiden, der 
Buckel und die Zahnschmerzen. 

4.
I dènz toma fora – e da ilò che se sbava Die Zähne fallen aus, deswegen sabbert man,
le suste se romp – e per cal che se strava die Verschlüsse werden undicht, und man macht in 

die Hose,
le polpe le sacia – i scofons no sta su die Waden trocknen aus, die Socken bleiben nicht 

oben,
prestuoch e gonella – dut sbrissa su. das Brusttuch und der Rock rutschen nach unten.

Der Blutdruck sinkt, die Füße sind kalt und man verschüttet die Suppe. Man 
wird neugierig, nachtragend und naschhaft. Und was bleibt? Nichts.

10.
A davant portonve – ‘l capel su a pert Ach, früher trugen wir den Hut seitlich,
adess on ‘l batel – de la braia dalviert jetzt haben wir die Hosentüre offen,
e po l ’e sti deic’ – che fesc ‘n tel mèl, und dann schmerzen die Finger so sehr,
che propio se stenta – se tignì su ‘l bochèl. dass man es kaum noch schafft, den Krug zu heben.

Der zweite Teil beginnt mit weiteren Gebrechen im Alter, um dann zu den 
alten Ehefrauen überzuwechseln.

2.
Ste noste vegle – iè plu maladate Unsere alten Frauen sind verschmitzter,
iè plu furbe plu brave – mei così sclate sie sind schlauer, tüchtiger und nie so schwächlich.
i à plu bardela – iè plu maliziose Sie sind geschwätziger, sie sind hinterlistiger,
e le ciala ‘n te lada – co iè golose. und sie stöbern in der Schublade, wenn sie nasch-

haft sind.

Darauf bricht der Streit zwischen der alten Mutter und der Schwiegertochter 
aus.

4.
E pò la nora la segna – e cugnas a la lada Und dann markiert die Schwiegertochter die 

Schublade
e la capis – che la vegla l ’è stada, und merkt, dass es die Alte war.
e pò ve! le scraia – crida e se traza Und dann, oh weh! Sie schreien, brüllen und sticheln
e to-l de le oute – ‘l mane o la ciaza. und nehmen ab und zu den Stiel zur Hand und den 

Kochlöffel.
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Am liebsten würden sich die beiden Frauen die Haare raufen, aber die Welt 
dreht sich weiter, und schon bald wird die Tochter selbst eine alte Mutter sein 
und das Gleiche tun. Der Vater ist natürlich auf der Seite seiner alten Ehefrau 
und fordert sie auf, mit ihm auf dem Bänkchen ein wenig Speck aufzuschnei-
den und zu rauchen.

8.
E pò i ultimi diss – de sta misera vita Und in den letzten Tagen dieses armseligen Lebens
no stè pa a ne mate – ‘l let su’n sofita, stellt unser Bett ja nicht auf den Dachboden,
a nos puori vegli – auzene ‘l ciapel zieht vor uns Alten den Hut,
se volèi che ruèi be – ‘nsu ‘l ciel. wenn ihr wollt, dass wir in den Himmel kommen.

Die Jugendlichen sollen schlussendlich nicht vergessen, Gutes über die alten 
Menschen zu sagen, so wie es ihnen die „Kuttenträger“ gelehrt haben. Zum 
Schluss werden noch die Berge gegrüßt, und es wird für die Güte gedankt, die 
man von ihnen erfahren hat.

Fünf Gedichte aus gleicher Hand
Die 1932 datierten Gedichte Per i nostri Salesiani, Satira de chi da Davedin (das 
mit El testament de Clara Nazia identisch ist), Per la fameia de Iacoma und das 
undatierte Gedicht Per la Tilia e Emma, die mit gleicher Handschrift in ein 
Heft geschrieben wurden, das sich heute in schlechtem Zustand in der 
Gemeindebibliothek von La Plie in Buchenstein befindet, stammen mit großer 
Wahrscheinlichkeit ebenso von Giovanni E. Foppa.
Weitere anonyme Gedichte auf Buchensteinisch werden als Manuskript auf-
bewahrt. Dem Inhalt nach zu schließen, könnten sie auch von Foppa stammen; 
z. B. das Gedicht Per chi mostri de chi buoi …, wo am Beginn des Gedichtes mit 
dem Teufel ein Pakt geschlossen wird, um sich bei chi porciei, jenen Schweinen, 
zu rächen, wobei schlussendlich doch alles im Gasthaus bei einem Saufgelage 
endet; oder das Gedicht ‘L alcool, in dem die Konsequenzen des Alkoholmiss-
brauchs aufgezählt werden.
Die recht langen Gedichte Foppas sind alle in einem ursprünglichen, genuinen 
Buchensteinisch verfasst. Es handelt sich um kolloquiale Sprache mit typi-
schen Ausdrücken und Redewendungen. Der Unterhaltungsfaktor steht als 
Schreibmotivation im Vordergrund.
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2.5.0 Einleitung

Wie in den anderen dolomitenladinischen Tälern, stammen auch die ersten 
schöngeistigen Texte auf Ampezzanisch aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts. Neben den üblichen Gelegenheitsgedichten stechen in diesem Tal aber 
die z. T. scharfen Satiren hervor, die in den anderen ladinischen Tälern in dieser 
Form im 19. Jh. als Literaturgattung fehlen.
Der erste bekannte ampezzanische Text stammt aus dem Jahr 1832: Es handelt 
sich um Das Gebeth des Herrn. Nach dem Volksdialekte in Ampezzo (Haiden) in 
Haller 1832, 135:
Pare noss, che te fos372 in cielo; sie santif icá el to gnong.
Vegne el to regno; sée fatta ra to volontá, come in cielo, cusi in terra.
Danne ancuoi el noss pang d’ogni di.
E perdona-ne ra nostra debites, come che nos perdonong ai noss debitoroe.
E no ne menade inze ra tentaziong; ma libera ne dal mal. Cosi ra sée.

Der zweite – die ampezzanische Version der Parabel vom verlorenen Sohn – 
stammt ebenfalls aus einer gesamtladinischen Sammlung, jener von Lunelli 
1841, 255 – 257. Ampezzanische Versionen und Texte enthalten auch Mitter-
rutzner 1856, 26 – 27 und Gartner 1910, 370 – 371, nicht aber Papanti 1875.
Am Beginn der ampezzanischen Literatur steht 1844 die lange (75 Strophen) 
und lustige Satire Lode mascìza che sempre val adatada in ogni tempo ara Banca 
Comunal (Großes, immerwährendes Lob, das dem Gemeinderat jederzeit 
angemessen ist) von → Joani Gregorio Demenego. Sie gibt uns einen soziolo-
gischen Einblick in den Mikrokosmos von Anpezo/Ampezzo. Es folgt der 
erste eigens gedruckte ampezzanische Text, ein Gelegenheitsgedicht aus dem 
Jahre 1852 von Hw. → Bortolo Zardini für Hw. Giovanni Battista ( Jan Batista) 
Rudiferia zum Anlass seiner Sekundizfeier (vgl. Gartner 1910, 370).
Herausragender Vertreter der ampezzanischen Literatur in der 2. Hälfte des 
19. Jh. ist zweifelsohne → Firmiliano Degaspar Meneguto. Sein literarisches 
Debüt ist polemisch: 1860 verfasst er zwei Gedichte: Ai badiote (Den Gaderta-
lern) und Ra coda ai Badiote (Zum Teufel mit den Gadertalern), in denen er 
sich in scharfen Tönen gegen die Kandidatur zweier Gadertaler Priester als 
Pfarrer von Anpezo/Ampezzo ausspricht. Gewählt wird schließlich der Ein-
heimische Agostino Constantini, was vom Autor mit einem weiteren Gedicht 
gefeiert wird: Par r’occasion ch’el Piovan d’Ampezzo D. Agostino Constantini fesc el 

372	 Wohl Druckfehler für richtiges sos ‘bist’.
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so Ingresso inze el paes agnó che l ’é nasciù. Presto Ampezzane. Aus dieser Zeit 
muss auch das undatierte Liebesgedicht Ara mé noviza (An meine Verlobte) 
stammen. 1862 verfasst Degaspar Meneguto den ersten längeren lyrischen 
Prosatext auf Ladinisch: I tempe de ades. Canzon fatta da Mano Meneguto da 
Coiana l ’anno 1862 no sei se par desprezzà o par convertì (Die heutigen Zeiten. 
Lied von Mano Meneguto da Coiana aus dem Jahre 1862 sei es um zu tadeln 
oder um zu bekehren) sowie 1868 das erste klassische Sonett auf Ladinisch: 
Sonett. Celebrando ra so prima messa padre Basilio Ghedina (Sonett. Zur Feier der 
Primizmesse von Basilio Ghedina).
Aus dem Jahr 1873 stammen drei Satiren, die anonym gegen den Gemeinderat 
von Anpezo/Ampezzo verfasst wurden. Diese Pamphlet-Schriften haben eine 
beträchtliche Länge und geben uns einen minutiösen Einblick in die Dorf-
struktur von damals (→ 2.5.4). Die Tradition der ampezzanischen Satiren 
wurde von verschiedenen Autoren, z. T. anonym, bis in das 20. Jh. weitergeführt 
(→ Teresa Lorenzi; Sergio Ghezze Ghezo [1933 – 1997]; Gualtiero Ghedina 
Basilio [* 1939]; → 2.5.8).
Aus den letzten Jahren des 19. Jh. kennen wir noch das Gedicht Anpezo → von 
Silvestro Arduino Franceschi sowie die bis heute bekannten Gedichte El Sanin 
dapò (Der ampezzanische Gruß) und Ra bella Ampezana von → Silvio Degas-
per, die seinerzeit auch veröffentlicht wurden.
In den Folgejahren tritt das ampezzanische Schrifttum für längere Zeit nur 
noch mit vereinzelten Gedichten hervor (→ Illuminato de Zanna, → Anacleto 
Gaspari). Unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg verfasst → Eligia Ghedina 
zwar noch originale Theaterstücke auf Ampezzanisch, doch danach setzt sich 
die faschistische Sicht auf den Ampezzaner „Dialekt“ durch. In den zwei 
deskriptiven Werken Cortina d’Ampezzo nella sua parlata. Vocabolario ampez-
zano, con una raccolta di proverbi e detti usati nella valle (Majoni 1929)373 und 
Grammatica del dialetto ampezzano. Osservazioni sulla parlata ampezzana con 
relativi esempi von → Bruno Apollonio werden der Name Ladinisch und der 
Ausdruck „Sprache“ tunlichst vermieden. Dafür entsteht die Tradition der 
Faschingsschriften auf Ampezzanisch: aus dem Jahre 1927 stammt der Text 
Testamento de Orsola Baranza, der im Jahr 1948 als Testamento di Rosa Imetira 
fu Orsola Baranza wieder aufgenommen wird (→ 2.5.8).
Nach dem Zweiten Weltkrieg nimmt auch in Ampezzo, wie in den anderen 
ladinischen Tälern, das literarische Schreiben wieder zu. Erwähnenswert sind 
die Gedichte von → Teresa Lorenzi, die in gut ampezzanischer Tradition poli-
tische Schärfe und Kritik aufweisen. Von → Arcangelo Menardi wurden erst 
vor wenigen Jahren zahlreiche Manuskripte mit Gedichten, Erzählungen und 
373	 Zur Biografie von Angelo Majoni vgl. Usc 1.2.1978, 17; Usc 19.12.1992, 15 sowie Usc 15.4.2000, 18, zu sei-

nem Wörterbuch Majoni 2008a.
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Theaterstücken entdeckt. Doch für die ampezzanische Literatur und das The-
ater der Nachkriegsjahre ist ohne Zweifel der Autor → Arcangelo Dandrea von 
größter Bedeutung, der in Anpezzo/Ampezzo den Status eines „Gemeinde-
dichters“ erlangte und in seinen Gedichten zahlreiche tagesaktuelle Ereignisse 
kommentierte.
Die traditionelle Heimatliteratur wird in Anpezo/Ampezzo von Autoren wie 
→ Clelia Franceschi, → Mario Colli, → Igino Majoni, → Tesele Michielli 
Hirschstein, → Giuseppe Richebuono, → Liliana Maioni und → Elisabetta 
Menardi abgedeckt.
→ Dino Dibona und → Antonio Alberti bahnten der ampezzanischen Litera-
tur den Weg in die Moderne. Der heute quantitativ wie qualitativ bedeu-
tendste ampezzanische Autor ist → Ernesto Majoni, der wie → Marco Dibona 
und → Maria Emanuela Dibona zu einer jüngeren Generation gezählt werden 
kann, die bewusst Literatur um der Literatur willen schreibt. Sie sind aber vor-
erst auch die letzten ampezzanischen Dichter von Bedeutung, denn von 
ampezzanischen Autoren, die jünger als 40 Jahre sind, sind nur einzelne 
Gedichte bekannt.
Da auch in Ampezzo, wie in Buchenstein, bis vor Kurzem die unterstützende 
Tätigkeit eines Kulturinstituts fehlte, ist die Dokumentation des ampezzani-
schen Schrifttums nur lückenhaft. Im literarischen Bereich existiert ein Manu-
skript mit den ersten ampezzanischen Gedichten, das mit den Namen A. Con-
stantini sowie V. A. Constantini Cortina d’Ampezzo 25.11.1973 in zwei 
verschiedenen Handschriften zirkuliert. Laut Archivdatei des ladinischen Kul-
turinstituts Micurà de Rü (I 00071-DinA3), wo eine Originalabschrift aufbe-
wahrt wird, stammt es von Andrea Constantini (Dèa Zima) (1834 – 1918).374 → 
Ernesto Majoni vermutet aber, dass die handschriftliche Abschrift von 1973 
von Angelo Constantini Fèbar (1923 – 2011)375 stammt. 
Die Schriftensammlung trägt den Titel Scritti per ampezzano und hat einen 
Umfang von 96 S., die bis zur S. 89a nummeriert sind. Auf dem Deckblatt 
lesen wir: Copiati da Simone376 in diverse riprese dal 1920 in su. Es enthält 15 
Gedichte und einen lyrischen Prosatext in derselben Handschrift mit Anmer-
kungen in einer anderen Handschrift. Die Gedichte wurden nicht in chronolo-
gischer Reihenfolge abgeschrieben. Die Orthografie ist sehr italianisierend.

374	 Andrea Constantini war 40 Jahre lang Direktor der Volksschule von Anpezo/Cortina d’Ampezzo, gründete 
eine Musikschule und war jahrelang Dirigent der Musikkapelle (vgl. Ugld 2005, 28 – 29).

375	 Seine Eltern waren Giuseppe und Anna Semikowa aus Russland. Er heiratete 1960 Anna Lacedelli und 
arbeitete als Portier in einem Hotel in Florenz. Um 1974 war er Präsident der Schola Cantorum von Corti-
na. Von 1973 bis 1997 war er auch Mitglied der Comiscion par el Vocabolario de ra Regoles (Kommission für 
das Wörterbuch der Regoles).

376	 Laut → Ernesto Majoni handelt es sich um Simone Lacedelli Juscia (1887 – 1970), Bruder von Emma 
Lacedelli, verh. Menardi, und Vater von Anna Lacedelli, der Ehefrau von Angelo Constantini.
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2.5.1 Joani Gregorio Demenego (1821 – 1867)

Joani (Giovanni) Gregorio Demenego (Domenego) Caisar wurde am 12. März 
1821 in Bigontina in Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. Er war der ältere 
Bruder von → Tiberio Cesare Demenego Caisar. Er besuchte das Gymnasium 
in Udine, wo er aber nach der sechsten Klasse psychisch erkrankte.377 Die 
mit  der Krankheit verbundenen Halluzinationen ließen ihn mehrmals aus 
großer Höhe in die Tiefe springen, so auch am 5. Juni 1867, als er aus dem 
zweiten Stock des Krankenhauses von Udine sprang und noch am selben Tag 
verstarb (vgl. Alverà 1985, 445; Munarini 1991a, 255 – 256 FN 3; Munarini 
1996, 19).

1844: �Lode mascìza che sempre val adatada in ogni tempo ara Banca Comunal (Großes, immer-
währendes Lob, das dem Gemeinderat jederzeit angemessen ist). In: Constantini 
1973, 62 – 77.378

Der Beginn der ampezzanischen Literatur wird nicht durch ein „typisches“ 
Gelegenheitsgedicht für eine Hochzeit, eine Primizfeier oder für das Schul
ende markiert, sondern durch eine lange und lustige Satire, die uns einen inter-
essanten soziologischen Einblick in den Mikrokosmos von Anpezo/Ampezzo 
erlaubt. Das Gedicht wurde vor der vollständigen Edition in Constantini 
1973 bereits in verschiedenen Werken, aber in unterschiedlicher Länge und 
mit unterschiedlichen Titeln veröffentlicht:

1. ‘l Ladin 2 (15.5.1908) 11: Fragment einer Satire aus Ampezzo vom Jahr 1848 
(die ersten 9 Vierzeiler) = Kalënder ladin 1915, 121 – 122: Da una Satila 
d’Ampezo del 1848; erneut abgedruckt in: NL 1.5.1950, 5.
2. Majoni 1929, 178 – 182: Saggio di poesia ampezzana; erneut abgedruckt in Al 
Ẑenpedón 1975, 110 – 118.
3. Menegus Tamburin 1973, 206 – 210: Saggio satirico.

Es handelt sich um eine Satire, die Demenego gegen den Ampezzaner 
Gemeinderat von 1842 schrieb.379 Das Gedicht besteht aus 75 Strophen zu je 
4 vierhebigen Versen im Kreuzreim. Piazza Nicolai 2004, 101 vergleicht 
diese Satire und die durch sie erzeugte Atmosphäre sogar mit einer Novelle 
aus dem Decameron. Die Idee fand viele Nachahmer, so dass das Schreiben 

377	 Über den Grund dieser Erkrankung kursieren mehrere Versionen. Laut einer sei sie wegen einer Zurück-
setzung bei einer verdienten Auszeichnung zugunsten eines adeligen Mitschülers ausgelöst worden, laut ei-
ner anderen aufgrund eines böswilligen Streiches eines Mitschülers beim Schwimmunterricht.

378	 Ein Manuskript des Gedichtes ist auch im Besitz von Franz Vittur, das ihm seinerseits von Bruno Majoni 
überlassen wurde.

379	 Das Datum 1842 wird in Alverà 1985, 445 – 446 sowie 2002, 350 genannt.
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von bissigen Satiren zu einer ampezzanischen Tradition wurde; doch nur 
wenige erreichten das literarische Niveau Demenegos.

Lode mascìza che sempre val adatada 
in ogni tempo ara Banca Comunal

Großes, immerwährendes Lob, das dem 
Gemeinderat jederzeit angemessen ist

1.
Eh! … voi mò vede, si ra ciatto Mal sehen, ob ich es treffe,
Se ra tòlo, del so ves, Ob ich es richtig anpacke,
Se zavàreo, o se son matto Ob ich es verfehle oder ob ich verrückt bin,
Come el dito del paès. Wie man im Dorf sagt.
2.
Una canzòn voi bete zò. Ein Lied will ich schreiben,
Propio inz’èl dialetto nosc Tatsächlich in unserem Dialekt;
Che i ra intenda, chi che i vò Verstehe es, wer will,
Tanto el furbo, come el gròs. Der Schlaue, wie der Plumpe.
3.
No ve occore, tanto stòn Ihr braucht nicht viel Verstand,
Par intende, chesto cà Um dies hier zu verstehen,
Chel intende, anche un coiòn Denn das versteht auch ein Trottel,
Che no sèppe el bè a bà. Der das Alphabet nicht kennt.
4.
I ra mòlo a chera zentes Ich gebe es so richtig jenen Leuten,
Che stò àn, fesc òuto e bàs Die heuer das Hoch und Tief machen,
Voi parlà f òra dei dente Ich will ganz geradeaus sprechen,
Che i me daghe pò del nàs. Sollen sie mir dann eine auf die Nase hauen.
[…]
9.
Chi che no, ra vò sentì Wer es nicht hören will,
Chi se volte, pura in là Drehe sich auf die andere Seite,
Za l ’esordio le f inì Die Vorrede ist schon zu Ende,
Se avè voia, tabaccà. Wenn ihr möchtet, schnupft Tabak.

Voller Ironie stellt Demenego nun die schlechte ökonomische Lage des Dorfes 
vor, zählt die gängigen Klagen auf und prangert die Missstände der öffentli-
chen Verwaltung an. Er stellt die Mitglieder des Gemeinderats an den Pranger, 
wobei er sich nicht scheut, einige beim Namen zu nennen. 

20.
Ma de duta, chera zente Doch von all jenen Leuten
Tolòn fora el Bigontina Ist der Bigontina eine Ausnahme,
Che le pède, chi segrentes Denn neben dem groben Grieß
Se po di, f ior de farina. Ist er, das kann man sagen, feinstes Mehl.
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21.
Sòde, e roba a boatòn Geld und Sachen zuhauf
E vestì, de panno f in Und gekleidet in feinste Stoffe,
Ch‘el no rende soriziòn Sodass er auch dem ängstlichsten Cadoriner
Al pi gramo cadorin. Keine Angst einjagen kann.
22.
E no nà ra debolezza Er hat nicht die Schwäche
D’ingrandì e slavatà Zu übertreiben und anzugeben,
Le proverbio che grandezza Besagt das Sprichwort doch, dass Größe
Re sorella d‘umiltà. Die Schwester der Bescheidenheit ist.

Demenego ist in seiner Wortwahl nicht zimperlich, aber zum Schluss findet er 
doch noch versöhnliche Worte.

69.
Zente, ve preo compatì Leute, bitte verzeiht mir,
Se del vèr, i rei ciantàda Wenn ich euch richtig die Leviten gelesen habe,
No me fagede, un chivalì Stellt mir keine Falle
O calche furbonada. Oder irgendeinen Hinterhalt.
70.
Vede ben, che se ra pò Ihr seht doch, dass man es
Lièse, anche inze giegia Auch in der Kirche lesen kann,
Duto ch’el, ch’ei betù zò Alles, was ich geschrieben habe,
Zà el savea, un par ciamesa. Wusste doch eh schon ein jeder.
71.
Se fosse sta tre di, Wenn ich drei Tage lang
Con vòs’outres, s’un chi scagnes Mit euch auf jenen Stühlen gesessen hätte,
A vede, e à presentì Um zu sehen und erkunden,
Leva un’outro, pèi de magnes. Wäre das eine völlig andere Situation. 
72.
O se sève, un talaràn Oh, wäre ich eine Spinne gewesen,
A firà, s’un ch’el parè Die auf jener Wand gesponnen hätte,
Sta canzòn, da zarlatàn Wäre dieses Gauklerlied 
Ra ciapava pì conziè. Viel besser gewürzt gewesen.
73.
Se una femmena, che sà Wenn eine Frau, die all das
Duta rà pùzes, del paes Gerede des Dorfes kennt,
Fosse stada, a m’in dettà Mir diktiert hätte,
Leva algo pì del vès. Wäre es anständiger gewesen.
74.
Ciè mai voreo dai abado Ihr werdet wohl nicht
Ara lenga d’un invidiòs Auf die Zunge eines Neiders achten,
Che, a dà calche sbocconzàda Der beim Schreiben einer Unanständigkeit 
I vorave èsse con vòs. Auf eurer Seite sein wollte.
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75.	
Fagè meo d’azèttara	 Es ist besser ihr akzeptiert es,
Senza, v’in avè par mal	 Ohne beleidigt zu sein,
No nizàde, ra capara	 Doch nutzt den Vorschuss ja nicht aus,
E se nò, vien el capital.	 Sonst bekommt ihr eine gesalzene Rechnung serviert.380

Laut Majoni 2004, 51 hatte Joani Gregorio Demenego auch die Divina Com-
media ins Ampezzanische übersetzt, doch weil er von den Dorfbewohnern 
ausgelacht und beschuldigt wurde, so viel Zeit zu verschwenden, anstatt die 
Feldarbeit zu verrichten, soll er das Manuskript ins Feuer geworfen haben.

2.5.2 Bortolo Zardini (1807 – 1882)

Bortolo Zardini Zesta wurde am 24. Februar 1807 in Staulin in Anpezo/Cor-
tina d’Ampezzo geboren. Seine Eltern waren Giovanni Maria und Anna 
Maria Gillarduzzi. Schon als Kind zeigte er eine große Begabung; er wurde aus 
diesem Grund gefördert und besuchte in Udine das Gymnasium. Anschlie-
ßend kam er ins Priesterseminar nach Brixen und erhielt am 31. Juli 1831 die 
Priesterweihe. Zusammen mit Giuseppe Lorenzi aus Zuel war er der erste 
Ampezzaner im Priesterseminar von Brixen.381 Zardini studierte alte Sprachen 
und konnte die Bibel nicht nur auf Latein und Griechisch, sondern auch auf 
Hebräisch lesen. Zunächst kam er als Kooperator nach La Plie in Buchenstein 
und anschließend, im Februar 1833, als Frühmesser nach Anpezo/Ampezzo, 
wo er auch an der Schule unterrichtete. Am 14. April 1841 kam er wieder nach 
Buchenstein als Pfarrer, Dekan und Schulinspektor. Dort starb er am 1. Juni 
1882 (vgl. Alverà 2002, 353 – 354).

1852.6.24.: Şà che ancuòi ‘sto noš benedéto Piovàn e Calònego Don Şuane Batista Rudif èria l ’à ra 
béla sòrte de ciantà ra sò Seconda Mesa Novela voròn anche nos, se nò òutro, almanco féi véde 
el noš bon cuóre, co i ciantà a ra Anpazàna ‘štà canzon (Da heute unserem gesegneten 
Pfarrer und Kanonikus Don Zuane Battista Rudiferia das schöne Schicksal ereilt, 
seine Sekundiz feiern zu dürfen, wollen auch wir wenigstens unser gutes Herz zeigen 
mit dem Gesang dieses ampezzanischen Liedes). Manuskript ohne Titel und mit der 
Unterschrift von D. Bortolo Zardini im Pfarrarchiv von La Plie in Buchenstein. Veröf-
fentlicht in: NL 15.3.1951, 5; Constantini 1973, 14 – 17; Kramer 1978, 58; Regole 
d’Ampezzo 1986, 233; Munarini 1991a, 257; Kattenbusch 1994, 264; Munarini 
1996, 22 (Str. 1, 3, 6, 7, 14); Chiocchetti 2007b, 804 – 805.382

380	 Diese 2 letzten Verse sind in Anpezo/Ampezzo heute nicht mehr klar verständlich. Wörtliche Überset-
zung: Verbraucht die Anzahlung nicht, denn ist diese einmal fertig, verringert sich das Kapital.

381	 Das Dekanat Anpezo/Ampezzo war erst 1789 der Diözese Brixen angegliedert worden. Nach den napole-
onischen Wirren wurde diese Zuteilung 1813 bestätigt.

382	 In Constantini 1973, 14 – 17 wird am Ende des Gedichtes fälschlicherweise F. de G. (Firmiliano de Gas-
par) als Autor angegeben; Kramer 1978, 58 gibt keinen Autor an.
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Der erste gedruckte ampezzanische Text ist ein Gelegenheitsgedicht aus dem 
Jahre 1852 (14 Strophen zu je 4 Versen). Das Gedicht schrieb Don Bortolo 
Zardini für Hw. Giovan Battista Rudiferia aus San Ćiascian/St. Kassian383 zum 
Anlass seiner Sekundizfeier (vgl. Gartner 1910, 370).

Şà che ancuòi
‘sto noš benedéto Piovàn e Calònego

DON
ŞUANE BATISTA RUDIFÈRIA

l’à ra béla sòrte de ciantà ra sò
Seconda Mesa Novela

voròn anche nos, se nò òutro, almanco féi véde el noš bon cuóre,
co i ciantà a ra Anpazàna ‘štà

CANZON.384

1.
Ma ancuói ši che i šciopetéa. Aber heute böllern sie so richtig!
Ah! non élo gnànche bèl? Ach! ist es nicht wunderschön?
Dùto cuànto cijiréa Alles hallt wider
da Tofàna a Crépedèl! von der Tofana bis nach Crepedel!
2.
Ši, par Crišta! che debòto, Ja, bei Christus! sogleich,
co se tràta del Piovàn, weil es sich hier um den Pfarrer handelt,
bén, o mal, ‘na fré de mòto eine kleine Geste, gut oder schlecht, 
f èjo anch’ió par ampezàn. mache auch ich, auf Ampezzanisch.
3.
Vàrda là ce onór che šmàia, Seht mit welchen Ehren
che li à fàto Parsenón! er von Brixen überschüttet wurde!
Vàrda là ce ‘na medàia, Seht, welch schöne Medaille
che ‘l abù dal noš Parón! er von unserem Oberhaupt erhalten hat!
[…]
7.
Viva, viva el nòš bón vècio! Es lebe hoch unser guter Alter!
Chél che ‘l dìs, el vorón féi! Was er sagt, wollen wir tun!
Vorón tuóiseLo par špècio Wir wollen ihn als Vorbild nehmen
dùte cuànte pìze e gréi! alle zusammen, klein und groß!
[…]

383	 Zur Biografie von Giovan Battista Rudiferia (1777 – 1861) vgl. Munarini 1996, 21 FN 7 sowie Palla/
Canins/Dapunt 2009, 116. Während seiner Amtszeit als Pfarrer und Dekan von Anpezo/Cortina 
d’Ampezzo wurde der neue Kirchturm von Cortina gebaut. Am 10. Oktober 1860 trat sein Nachfolger D. 
Agostino Constantini das Amt an (→ Firmiliano Degaspar Meneguto).

384	 Text laut Regole d’Ampezzo 1986, 233.
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10.
Digo anch’ió, che l ’à da šbàte, Ich meine auch, dass er halb närrisch werden muss,
(pardonàmera Signor) (verzeiht Hochwürden)
L’à da féi con sàvie e màte, Er muss sich mit Gebildeten und Verrückten abgeben,
se ‘l vo féi da bón Paštór. wenn er ein guter Hirte sein will.
[…]
14.
Preón dùte ancuói Sàn Șuàne Wir beten heute alle zum Hl. Johannes,
che lé el Sànto del sò gnòn der sein Namensheiliger ist.
Ah! LašàmeLo zènto àne! Ach! Lasst ihn uns hundert Jahre!
e pò òutro no vorón! und nichts anderes wollen wir!

Bortolo Zardini las dieses Gedicht am Tag der Sekundizfeier selbst vor, an-
schließend ließ es die Gemeinde Anpezo/Ampezzo drucken und im Dorf 
verteilen. Zardini schrieb weitere Gelegenheitsgedichte auf Italienisch und 
Buchensteinisch (vgl. Alverà 2002, 354), die aber leider nicht mehr auffind-
bar sind.
Eine handschriftliche Kopie des Gedichtes, mit dem Titel Canzone in dialetto 
ampezzano und mit der Widmung „In segno di vera stima. Bortolo Zardini, 
Decanus Livinallongo“, hat → Cyprian Pescosta in sein „Album, Nr. 15273“, 
das heute in der Bibliothek des Klosters Neustift aufbewahrt wird, eingeklebt.

2.5.3 Firmiliano Degaspar Meneguto (1828 – 1877)

Firmiliano (Mano) Antonio Degaspar ([De] Gaspari/De Gas-
peri/Degasper385) Meneguto wurde am 28. Jänner 1828 in 
Coiana bei Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. Er war mit 
Maria Barbaria vom Gasthaus Alla Stella d’Oro verheiratet 
(daher sein Übername Barbarela). Aus Arbeitsgründen – er 
hatte Ingenieurswissenschaften studiert – übersiedelte er mit 
seiner Familie nach Ancona, wo 1865 sein Sohn → Silvio 

Degasper und 1866 seine Tochter Alma (de Faloria) auf die Welt kamen. 1868 
kehrte er nach Anpezo/Ampezzo zurück. 1871 kam seine zweite Tochter Ales-
sandrina auf die Welt, im selben Jahr wurde er in den Gemeinderat gewählt. 
1877 arbeitet er als Schiffsingenieur in Spalato/Split. Bei einem Arbeitsunfall 
erlitt er dort so schwere Verbrennungen, dass er am 27. Juni 1877, erst 49-jäh-
rig, starb (vgl. Munarini 1991a, 257; Cancider 2001, 7 – 8).386

385	 Diese letzte Form des Nachnamens wurde von den Kindern weitergeführt.
386	 Munarini 1991a, 257 FN 10 behauptet fälschlicherweise, dass er Selbstmord begangen habe.
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Gedichte:
1860:	Ai badiote (Den Gadertalern). In: Cancider 2001, 8 (Ausschnitt).
1860:	Ra coda ai Badiote (Zum Teufel mit den Gadertalern). In: Cancider 2001, 8 (Aus-

schnitt).
1860.10.10.:387 Par r’occasion ch’el Piovan d’Ampezzo D. Agostino Constantini fesc el so Ingresso 

inze el paes agnò che l’è nasciù. Presto Ampezzane (Zum Anlass des Einzugs des Pfarrers 
D. Agostino Constantini in seinen Geburtsort). Gedrucktes Blatt (= Degaspar Mene-
guto 1860). Wieder abgedruckt in: Schola Cantorum Cortina d’Ampezzo 1982, 
13 (nur die Str. 14 – 16 und mit Datum 14.10.1860); Regole d’Ampezzo 1986, 
234 – 235; Chiocchetti 2007b, 737 – 739 (mit it. Übersetzung).388

Undatiert (um 1860): Ara mé noviza (An meine Verlobte). In: Al Ẑenpedón 1975, 108 – 109.389

1862:	I tempe de ades. Canzon fatta da Mano Meneguto da Coiana l ’anno 1862 no sei se par des-
prezzà o par convertì (Die heutigen Zeiten. Lied von Mano Meneguto da Coiana aus 
dem Jahre 1862 sei es um zu tadeln oder um zu bekehren). Lyrische Prosa. In: Con
stantini 1973, 78 – 90; Richebuono 1974, 472 – 474 (Ausschnitt).

1868.9.27.: Sonetto. Celebrando ra so prima messa padre Basilio Ghedina (Sonett. Zur Feier der 
Primizmesse von Basilio Ghedina). In: Constantini 1973, 7; Menardi Illing 1990, 
358; Munarini 1996, 60; Chiocchetti 2007b, 805 – 806 (beide mit it. Übersetzung).

1872.1.30. (Datum laut Heiratsmatrikel der Pfarre Anpezo/Ampezzo): Par a nozzes de Bortel 
Zambelli con Tresia Michielli (Für die Hochzeit von Bortel Zambelli mit Tresia 
Michielli). In: Constantini 1973, 11 – 13.

Prosa auf Italienisch:
1860:	Storia di Cortina. Typoskript. Archiv der „Cassa Rurale ed Artigiana Cortina“.
1868:	Avvenire d’Ampezzo del Cadore (= Degaspar Meneguto 1868). Neudruck mit Ant-

wortschrift des Pfarrers Barbaria 1996, Cortina: ULdA (vgl. Usc 16.11.1996, 14).

Posthum:
1930:	Ode ad Ampezzo per Canto e pianoforte. Parole dell’Ing. Firmiliano Gaspari. Musica di 

Bruno Apollonio. In: Apollonio 1930, 109r-118r.

Der Beginn der literarischen Tätigkeit Degaspar Menegutos hängt eng mit den 
lokalpolitischen Gegebenheiten zusammen. Die Gemeinde Anpezo/Ampezzo 
hatte bei der Besetzung der Pfarrerstelle das Vorschlagsrecht. Als 1860 ein 
Nachfolger für den zurückgetretenen Dekan Giovan Battista Rudiferia ernannt 
werden musste, setzte sie drei Namen auf die Auswahlliste: die zwei Gadertaler 
Hw. Trebo und Hw. Finazzer sowie den Ampezzaner → Bortolo Zardini, der 

387	 Die handschriftliche Abschrift in der Gartner-Sammlung trägt das Datum 1861.
388	 Das Gedicht trägt im Manuskript von Constantini 1973, 1 – 6 die Unterschrift F. de Gaspari; die Ablichtung 

des gedruckten Blattes (vgl. Chiocchetti 2007b, 710) hingegen die Unterschrift Ra zoventù da Cortina.
389	 Im Manuskript von Constantini 1973, 8 – 11 steht in Klammern der Name Marietta de ra Barbarelles; 

vgl. auch in Munarini 1996, 63 – 64 sowie Chiocchetti 2007b, 739 – 741. In Usc 15.1.1987, 17; Piazza 
Nicolai 2004, 101 und Munarini 1996, 63 – 64 wird als Autor fälschlicherweise → Silvio Degasper ange-
geben. Nach Chiocchetti 2007b, 739 – 741 und Munarini 1996, 63 – 64 wäre das Gedicht Ara mé noviza 
auch in Rivista Cortina 4 (5.8.1937) 20 abgedruckt, doch dort ist Ra bela Ampezana von Silvio Degasper 
veröffentlicht.
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damals Dekan in Buchenstein war. Letztlich fiel die Wahl auf einen anderen 
Kandidaten, den in der Diözese Belluno tätigen Ampezzaner Don Agostino 
Constantini Saio,390 doch die scheinbare Begünstigung von Gadertaler Pries-
tern für diese wichtige Stelle erregte den Unmut Degaspar Menegutos, den er 
in zwei Pamphleten äußerte.

Ai badiote / Ra coda ai Badiote
Die beiden Gedichte bzw. Canzoni entstanden nach der Berufung von Don 
Agostino Constantini zum Pfarrer von Anpezo/Ampezzo. Degaspar Mene-
guto beleidigt darin mit heftigen Worten die zwei Gadertaler Anwärter, die 
bereits früher in Cortina Kooperatoren gewesen waren. Die Gedichte umfas-
sen 38 bzw. 44 Strophen zu je 4 Versen. Die Qualität des Ampezzanischen ist 
hier weit geringer als in den anderen Gedichten Degaspar Menegutos (vgl. 
Cancider 2001, 7 – 8).

Textauszüge 391

1.
Avaré zèrto anche vos Sicherlich wisst auch ihr
de sta storia cognizion über diese Geschichte Bescheid,
ma io taje nò no pos, doch ich kann dazu nicht schweigen,
e se parlo éi ben rajon und wenn ich spreche, habe ich wohl recht.
2.
I nos prèves, ma i badiote Unsere Priester, aber die Gadertaler 
dute i mode i à zercà haben alles Mögliche unternommen,
parché el „Saio“, ‘sti gagliotte denn diese Schurken wollten den „Saio“
no il voréa Piovan cà. hier nicht als Pfarrer haben.
3.
E ministre i é de Dio Und sind sie Diener Gottes
chésta sòrte de birboi? diese Art von Gaunerbande?
che i mi lasce a mì parbìo Dass man sie gefälligst mir überlasse,
io sci i fejo vienì boi. ich werde sie schon zu biegen wissen.
4.
Nò de zerto che ciamade Ganz sicher haben nicht wir sie
cà in Ampezo nos no i on. nach Ampezzo hergerufen.
Parài fora che i s’in vade, Vertreibt sie, fort sollen sie gehen,
Nos badiote no in voron… denn wir wollen keine Gadertaler…
[…]

390	 Zur Biografie von Agostino Constantini (1809 – 1864) vgl. Richebuono 2010, 107 – 109.
391	 Exzerpte laut Cancider 2001, 8. Die vollständigen Gedichte sind leider nicht mehr auffindbar. Im Ge-

dicht werden genannt: El Zardini/un Zesta (→ Bortolo Zardini), un Finazzer (womöglich Johann Baptist 
Finazzer aus Fodom/Buchenstein, der als „Badiot“ bezeichnet wird, weil er im Gadertal Kaplan war, vgl. 
Palla/Canins/Dapunt 2009, 41; 73), un Trebo (wahrscheinlich Pire Trebo aus La Pli/Enneberg Pfarre, 
vgl. Palla/Canins/Dapunt 2009, 31 – 32).
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6.
El Zardini, chéra volpe, Der Zardini, der Fuchs,
‘l eva el capo, ma in scondon war insgeheim der Anführer,
el menava chi outre tolpe er lenkte die anderen Tölpel
come un ciàr par el temon wie einen Karren an der Deichsel.
7.
I s’avea betù in testa Diese bekannte Dreifaltigkeit,
‘sta famosa Trinità, ein Finazzer, ein Trebo und ein Zesta,
Un Finazzer, un Trebo e un Zesta, hatte sich in den Kopf gesetzt,
de concore a Piovan cà sich hier für das Amt des Pfarrers zu bewerben.
8.
Se i no sìva co ra dures Wenn man nicht hart durchgegriffen hätte,
el Piovan no n’aveson wären wir ohne Pfarrer,
ma, varda se i é fegures, aber sieh mal einer an, welche Typen,
i à f in scrìto a Parsenon. sie haben sogar nach Brixen geschrieben.
9.
Al nos Vescovo i à dito Unserem Bischof haben sie gesagt,
che son tante de imbroioi wir seien große Schwindler,
a chi d’Inspruck po i à scrìto nach Innsbruck haben sie geschrieben,
che son dùte talianoi wir seien alle fanatische Italiener.
10.
De negun no n’éi riguardo Ich schone niemanden,
cànche sei de féi del vès: wenn ich weiß, richtig zu handeln: 
no m’importa ch’i me varde es kümmert mich nicht, wenn mich
i Badiote del traès. die Gadertaler schief anschauen.

Laut Cancider enthalten die beiden Gedichte Ai badiote und Ra coda ai Badiote 
viele Wiederholungen, und der Inhalt der insgesamt 82 Quartette beschränkt 
sich auf scharfe Polemiken gegen die drei Anwärter auf das Pfarramt. 

Par r’occasion ch’el Piovan d’Ampezzo D. Agostino Constantini fesc el so Ingresso 
inze el paes agnò che l’è nasciù. Presto Ampezzane
Dieses Gedicht ist zum Anlass der Pfarrübernahme von Don Agostino Con
stantini am 10. Oktober 1860 entstanden. Constantini, aus der Diözese Bel-
luno, hatte sich in der von Polemiken überschatteten Auswahl durchgesetzt 
(vgl. Cancider 2001, 7). Davor war er von 1838 bis 1860 Pfarrer in Forno di 
Canale (Agordino) gewesen; nach seiner Berufung blieb er bis zu seinem frü-
hen Tod in Cortina. Er wurde als „insigne oratore, incomparabile maestro, 
modello di virtù“ bezeichnet (Munarini 1973, 257).
Das Gedicht ist für Cancider 2001, 8 ein „illuminante esempio di un uso cor-
retto del dialetto ampezzano“. Es besteht aus 22 Strophen zu je 3 Versen mit 
jeweils einer coda zu zwei Hebungen. Es handelt sich dabei um recht regelmä-
ßige Elfsilbler, wobei auch einige Zeilensprünge bzw. Enjambements vorkom-
men.
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Textauszüge392

Par r’occasion
Ch’el Piovan d’Ampezzo D. Agostino Constantini

fesc el so Ingresso inze el paes
agnò che l’è nasciù.

1.
Presto Ampezzane ch’el Piovan l ’é cà; Schnell Ampezzaner, der Pfarrer ist da;
Sora f ò ra menestra lassà stà Die Suppe auf dem Feuer lasst stehen,
Ch’a se brostole, anquoi no conta nuja. Heute darf alles anbrennen.
Ciantà alleluja, Singt Halleluja.
[…]
4.
Vos femenes un nuvo ciamesoto, Ihr Frauen einen neuen Rock,
De seda el palegren da campanoto, Aus Seide die Festtagsschürze,
Sul ciau de f illagrana ra busella, Auf dem Kopf die Haarnadel aus Filigran,
Chera pì bella. Jene schönste.
[…]
14.
Ra musica sentì, sentì i cantore, Hört die Musikkapelle, hört die Sänger,
Ch’i cianta anquoi par pede via anche lore. Die heute auch recht gut singen,
Par autro un l ’ha una rauca busarona, Einer hat übrigens ein heißeres Stimmchen,
E propio el stona. Und er singt wirklich falsch.
15.
Ah zì su par sta montes, poeretto, Vom Berggehen hat er sich, der Arme,
Un gran sfardor el s’ha ciapà de petto. Eine große Erkältung in der Brust geholt,
Dirè vos, ch’el no staghe pì a ciantà Sagt ihm, er soll mit dem Singen aufhören,
Co l ’è marà… Denn er ist krank…
16.
Avè mille rasos; ma ciè voreo? Ihr habt ja tausend Mal recht, was soll’s?
Negun l ’è in casò del fei sta meo… Niemand ist hier, ihm zur Besserung zu verhelfen…
Ma lascioi stà ch’i vade dal Dottor Doch lassen wir das, sie sollen zum Arzt gehen,
Ci ch’ha sfardor. Jene, die eine Erkältung haben.

Der Autor entschuldigt sich in der 21. Strophe, sich des Ampezzanischen 
bedient zu haben. Diese heute doch recht befremdend anmutende Geste fin-
den wir auch im fassanischen Brief aus dem Jahre 1836 von → Giovan Battista 
Rossi.

392	 Text laut Degaspar Meneguto 1860.
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20.
„El Piovan l ’eo vedù? Ciè ve par? Gnero „Habt ihr den Pfarrer gesehen? Was meint ihr? 

Nicht wahr,
Che duto chel ch’i disc le propio vero! Dass alles, was er sagt, auch wirklich wahr ist!
El fesc a voja, e alolo che s’el vede Er weckt Erwartung, und bei dem was man sieht,
Besen ben crede.“ Muss man es glauben.“
21.
E vos no vi n’avede a mal, Piovan, Sie, Herr Pfarrer, nichts für ungut,
De sti quattro versate in Ampezzan, Dass ich diese paar kleinen Verse auf 

Ampezzanisch aufsage,
Parchè el nosc orto no po dà de pì, Doch unser Garten gibt nicht mehr her.
E compatì Verzeiht uns,
22.
S’hon fato poco. D’un paes intiero Wenn wir auch wenig gemacht haben, es kommt 

vom ganzen Dorf,
Accettà el cuor che l ’è scietto e sinciero… Nehmt es aus reinem und ehrlichem Herzen an, …
Eviva el nosc Piovan, crajà Ampezzane Es lebe unser Pfarrer, jubelt Ampezzaner,
Viva cent’ane. Er lebe hundert Jahre.

Ein ladinisches Liebesgedicht: Ara mé noviza
Bei diesem Gedicht handelt es sich um ein sehr gelungenes klassisches Liebes-
gedicht, wovon wir in der ladinischen Literatur auch später nur sehr wenige 
vorfinden werden. Es besteht aus 13 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im 
Kreuzreim.

Ara mé noviza393	 An meine Verlobte
1.
Co sto lustro bel de luna Bei diesem schönen Mondschein,
Vosto zonne a camminà? Willst du mit mir spazieren gehen?
No te vies? Ma vard’ ci una Willst du nicht? Du bist mir eine,
Me farasto chesta cà… Wirst mir dies doch nicht antun…
2.
Presto donca, zòn te preo, Also schnell, ich bitte dich, gehen wir,
Una bella ei da t’in di… Ich muss dir eine Neuigkeit erzählen…
Zòn Marietta te fesc meo, Gehen wir Marietta, es ist besser für dich,
Che sta a ciasa, o zi a dormì. Als zu Hause zu bleiben oder schlafen zu gehen.
3.
Dutto tage inzel paes, Das ganze Dorf schweigt,
Dutte drome come tasc, Alle schlafen wie die Dachse,
Nò in coscienza se no te ès, Nein, gewiss, wenn du nicht willst,
Nò te lascio pi in pasc. Werde ich dich nicht mehr in Ruhe lassen.

393	 Text laut Constantini 1973, 8 – 11. Die Str. 8 – 12 wurden in der Usc 26.9.1992, 13 von → Ernesto Majoni 
vorgestellt unter dem Titel Na poesia par ampezan de ‘l 1568? Ra sarae stada betuda sò f inamai da Tiziano Ve-
cellio! Hierbei wird die Vermutung geäußert, der Autor dieser 24 Verse könnte der berühmte Maler Tizian 
gewesen sein und → Degaspar Meneguto hätte sie übernommen und ergänzt. Die These wird auch in der 
Usc 6.4.1996, 15 vertreten, aber in der Usc 11.5.1996, 16 von → Giuseppe Richebuono widerlegt.
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4.
Una sera can ciatone? Solch einen Abend wie diesen werden wir
Come chesta in dutto l ’an? Das ganze Jahr nicht mehr haben.
Cie te par Marietta zone? Was meinst du Marietta, gehen wir?
Gnero si?… da cà ra man. Nicht wahr?… reich mir die Hand.
5.
No lè ciaudo anquoi, ne f iedo Es ist weder warm heute, noch kalt,
No lè vento, l ’è del vèr… Es weht kein Wind, es ist gerade recht…
Una neola no vedo Ich sehe keine Wolke,
L’e un bel tempo, l ’e sincier. Das Wetter ist schön, es ist angenehm.
6.
No te sentes ciè aria fresca, Spürst du nicht das frische Lüftchen,
Mòe ra foies dei brascòi? Wie es die Blätter der Bäume bewegt?
Na rosada che rinfresca Den Tau auf dem Feld, wie er
Par’a vares l ’outigoi. Das Grummet erfrischt?
7.
Par a zieglies che res cianta Auf den Zäunen, wie sie singen,
Ra fouzigores cà e là… Die Heuschrecken hier und dort…
Po’… cammina no te impianta… Und… komm weiter, bleib nicht stehen…
Asto voia de pausà?… Willst du dich schon ausruhen?…
8.
Oh, Marietta! ciè un bella Oh, Marietta! So ein schönes,
Cè una cara che te sos… So ein nettes Mädchen bist du doch…
Te somees una stella, Gleichst einem Stern,
Anzi mille co te vòs… Nein, tausenden, wenn du willst…
9.
T’às doi òcie tanto biei Du hast zwei wunderschöne Augen,
Ie lugentès pi del f ò… Sie leuchten heller als das Feuer…
No se ciata i so fardiei Es gibt solch keine zweiten
Ca in Ampezzo, ne a neò. Hier in Ampezzo und auch nicht anderswo.
10.
Inze duto el to bel vis, In deinem ganzen schönen Gesicht
T’as un certo no sei ciè Hast du ein gewisses Etwas,
Me par de esse in paradis, Mir scheint, ich bin im Paradies,
Co me sciento pede te. Wenn ich neben dir sitze.
11.
Se te disc una parola, Wenn du ein Wort sagst,
De voreme nafrè ben, Dass du mich ein bisschen gern hast,
El mè cuor el se consola Tröstet sich mein Herz
El me souta ca inz’ el sen. Und hüpft mir in der Brust.
12.
Te voi ben Maria t’el zuro Ich hab dich gern Maria, ich schwöre es dir,
Un ben propio da morì. Zum Sterben gern.
Oh! no certo no seguro Oh! ganz sicher nicht,
No t’in pòs vorè de pì! Kann ich dich noch mehr lieben!
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13.
Te me credes no le vero? Du glaubst mir doch, nicht wahr?
Un bougiòn no son mai stà Ein Lügner war ich nie,
Tè sas ben che son sincero Du weißt doch, dass ich ehrlich bin,
Che no son bòn de imbroià. Dass ich nicht schwindeln kann.

I tempe de ades. Canzon fatta da Mano Meneguto da Coiana l’anno 1862 no sei 
se par desprezzà o par convertì
Dieser an die 12 Manuskriptseiten lange Prosatext kann als lyrische Prosa 
bezeichnet werden, denn der Autor hält sich an ein Versmaß und bedient sich 
des Kreuzreimes. Er kann als einer der ältesten ladinischen Prosatexte mit lite-
rarischem Anspruch erachtet werden.
Degaspar Meneguto goss den Inhalt dieser Prosa auch in 94 Verse, wobei die 
beiden Texte, außer ein paar Wörtern (z. B. V. 16 fora statt fanestra; V. 48 
zoventù statt genitori) fast zur Gänze identisch sind. Nur die V. 49 – 51 kom-
men ausschließlich in der Gedichtversion vor (vgl. Richebuono 1974, 
472 – 474). Ob Richebuono nur einen Ausschnitt veröffentlicht hat, konnte 
nicht in Erfahrung gebracht werden.
Die gleiche Kombination Prosatext / Gedicht kehrt offenbar im Jahr 1876 
unter dem Titel I tempe d’ades (Die heutigen Zeiten) wieder, aber mit der 
Autorenangabe „Albina Verocai (1848 – 1935)“. Es dürfte sich dabei höchst-
wahrscheinlich um ein Pseudonym handeln. Dieser Text ist 42 Sestinen (252 
Verse) lang und mit dem lyrischen Prosatext von Degaspar Meneguto so gut 
wie identisch. Metrik und Reim sind äußerst unregelmäßig; es fehlt die letzte 
Prosaseite.
Der Autor benutzt eine Reihe von ampezzanischen Ausdrücken, die heute 
kaum mehr in Gebrauch sind (z. B. zi a donià ‘Fensterlen gehen’). In der heite-
ren Erzählung wird geschildert, wie ein junger Mann auf Brautschau zu zwei 
jungen Schwestern geht. Er ist sehr nervös und spricht ohne Unterlass. Der 
Vater schläft dabei ein, die Mutter entfernt sich, und die Schwestern langwei-
len sich. Nun kommen aber zwei weitere Werber, etwas lautere und frechere 
Dorfburschen, und die Mädchen haben nur noch Augen für sie. Es wird kräf-
tig getrunken, und unser kultivierter Erzähler verlässt indigniert die Gesell-
schaft, doch nicht ohne sich mit erhobenem Zeigefinger über das Dorf und die 
unmöglichen Bräuche bzw. Zustände der modernen Zeit zu beschweren.
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Textauszüge394

I tempe de adeš Die heutigen Zeiten
1.
Dapò vespin na sera de na festa Nach der Vesperstunde, am Abend eines Feiertages,
stufo de liese nošicé librato überdrüssig irgendeinen Schmöker zu lesen,
no me sòutelo el pensier inže ra testa kommt mir plötzlich in den Sinn
de zi a donià? apena dito, fato „fensterlen“ zu gehen. Gesagt, getan,
me tiro na fre’ de estro inž’un momento ziehe ich mich sofort ein wenig ordentlich an
e senža outro pensà moo contento… und, ohne lang zu überlegen, starte ich zufrieden…
2.
Ma apena sèe de fora sun soréi Doch sobald ich über die Türschwelle trat,
m’ei betù a tremà come na foia begann ich an allen Gliedern zu zittern,
seve śa in forse e no savee cie fei irgendwie wusste ich doch auch nicht, was zu tun war,
aée paura de śi, ma anche na gran voia ich hatte zwar Angst, aber auch eine große Lust,
parché se ve voi dí proprio ra verità denn wenn ich euch wirklich die Wahrheit  

erzählen soll,
prin de d’alora no see mai stà a donià es war das erste Mal, dass ich auf Brautschau ging.

Als unser Frauenheld schließlich das Haus der Mädchen verlässt, gerät er in 
ein höllisches Durcheinander auf dem Dorfplatz:

Ci bateàa ra gravàla con scnòpes  
de scarpìn

Die einen benetzten sich die Luftröhre mit 
Berberitzenschnaps,

ci con vin, ci coi pugnes petaa ci  
con un len

die anderen mit Wein, einige schlugen mit Fäusten, 
andere mit Knüppeln,

cioche so bas ch’i someava porciei besoffen am Boden lagen sie wie Schweine,
urle che a besties iavarave stà ben Gebrüll wie von wilden Tieren,
zovin, vecie sobrie imbriagoi junge, alte betrunkene Saufbolde,
poerete, riche, duto un bateboi. Arme, Reiche, ein völliges Durcheinander. 

Jene, die es nicht glauben, werden in den letzten Versen schließlich noch auf-
gefordert, nach Anpezo/Ampezzo zu kommen, um sich vom Schauspiel selbst 
zu überzeugen:

Chel famoso paeš l ’è donca chesto	 Dies ist also das bekannte Dorf,
agnò che nasce tanta brava zente?	 wo so viele brave Leute auf die Welt kommen?
Ma se ra va coscí, me par che presto	 Doch wenn es so weitergeht, glaube ich, dass man bald
calche spegažo in sto paeš se sente.	 einige schlechte Dinge in diesem Dorf hören wird.

394	 Strophe 1 und die beiden Schlussstrophen laut Richebuono 1974, 472 – 474; die übrigen Strophen aus 
dem Typoskript „Albina Verocai“.
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Che jene pura cà, i foreste a vede,	 Die Fremden sollen nur schauen kommen,
ce’ un bel registro che òn, s’i no vó crede.395	 welch schönes Durcheinander wir haben, wenn sie
			   es nicht glauben wollen.
Patriote, digéme, ancora quanto	 Patrioten, sagt mir, wie lange
podareo continuà come f inora?	 kann es wie bisher weitergehen?
O fraià pura, stagé alegre, intanto	 Ach, verschwendet und feiert nur, inzwischen geht 
na fre a reota v’in ziré in malora…	 alles schön langsam zu Grunde…
Ma síelo benedeto sto paeš	 Sei es doch verflucht dieses Dorf,
e benedete sti tempe de adeš!	 Und verflucht seien die heutigen Zeiten!

Sonetto (1868)
Bei diesem Gedicht handelt es sich um eines der ersten uns heute bekannten 
klassischen Sonette in ladinischer Sprache, bei dem die Vers- und die Silben-
struktur eingehalten werden (→ 1.3.1). Degaspar Meneguto widmete dieses 
Sonett Pater Basilio Ghedina für seine Primizfeier am 27. September 1868 in 
Ampezzo. Er beschreibt darin die Schwierigkeiten, die Pater Basilio bei der 
Ausübung seines Berufs antreffen wird. Das Sonett besteht aus zwei Quartet-
ten und zwei Terzetten aus Zehnsilblern bei männlichem und Elfsilblern bei 
weiblichem Reim. Laut Gartner 1910, 370 ist es „…in einer gemischten 
Sprache geschrieben“.

Celebrando ra so prima messa padre 	 Zur Feier der Primizmesse von 
Basilio Ghedina396		  P. Basilio Ghedina

Padre Basilio, anquoi scusà ve preo,	 Pater Basilio, bitte entschuldigen Sie heute,
Se un pormai d’Ampezzàn algo el vo dì…	 Wenn ein Tölpel aus Ampezzo zu Ihnen spricht…
Avè scelto un mestier che lé un dei méo,	 Sie haben einen der besten Berufe gewählt,
Ma che ades le deficil che mai pi.	 Der jetzt aber so schwierig ist wie nie.
	
Da combatte avarè col Fariseo	 Sie werden den ganzen Tag mit dem Pharisäer,
Col ricco, el prepotente dutt’al dì,	 Dem Reichen, dem Präpotenten kämpfen müssen,
Avarè da struscià, ciè mai cardeo?	 Sie werden es schwer haben, was denken Sie?
Col diòu, col mondo, e ancora no sei ci.	 Mit dem Teufel, der Welt und was weiß ich mit
			   wem noch.
	
Ma se sè forte, se portà vittoria,	 Doch wenn Sie stark sind, werden Sie gewinnen,
Se battè duro e starè a ch’el chè scritto,	 Wenn Sie kämpfen und sich an die Schrift halten,
Avarè co lè un di, na pi gran gloria.	 Werden Sie eines Tages größten Ruhm erreichen.
	

395	 Diese 2 letzten Verse wurden hier aus dem Prosatext eingefügt, um den Zusammenhang zu bewahren (vgl. 
Constantini 1973, 89).

396	 Text laut Constantini 1973, 7. Zu Pater Basilio Ghedina vgl. Munarini 1996, 60 FN 1; Richebuono 
2010, 202.
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Se poero, se umil, vorè sta in fondo	 Als ein Armer werden Sie hintanstehen wollen,
E avè rasòn, parchè che Cristo ha ditto	 Und Sie haben recht, denn Christus hat gesagt,
Chel so regno, no lè de chesto mondo.	 Dass sein Reich nicht von dieser Welt ist.

Par a nozzes de Bortel Zambelli con Tresia Michielli
Dieses Gedicht ist ein typisches Hochzeitsgedicht aus 13 Strophen zu je 4 
vierhebigen Versen im Kreuzreim. Die Verse der letzten 3 Strophen sind zwei-
hebig bzw. fünfsilbig. Degaspar Meneguto schrieb das Gedicht am 30. Jänner 
1872 zur ersten Hochzeit von Bortel Zambelli.

Avvenire d’Ampezzo del Cadore
1868 kehrte Degaspar Meneguto mit dem auf Italienisch verfassten Text 
Avvenire di Ampezzo del Cadore von Ancona nach Hause zurück, worauf er 
harsche Kritiken einstecken musste, und zwar nicht nur wegen des im Titel 
vorkommenden del Cadore, sondern auch wegen des Inhaltes der Schrift. Als 
Mensch war Degaspar Meneguto sehr exzentrisch und gehörte der Gruppe 
der progressisti, der Modernisten, an. In seinem Pamphlet prangert er die Kor-
rumpierbarkeit der Jugend von Anpezo/Ampezzo an und vertritt die Notwen-
digkeit, die elf ampezzanischen Regoles abzuschaffen. Auch sollen die rustika-
len Holzbauten niedergerissen und durch Steinbauten ersetzt werden (vgl. 
Munarini 1991a, 257 FN 10). Damit stellte er sich gegen die Mehrheitsmei-
nung in Anpezo/Ampezzo. Höflich, aber bestimmt, antwortete der Pfarrer 
Don Giovanni Maria Barbaria auf die Angriffe Degaspar Menegutos (Allo 
Stimatissimo Ingegnere Firmiliano De Gasperi. Ampezzo imperiale o Ampezzo nel 
Tirolo. Lettera di Gio. MA. Dott. Barbaria, Parroco e Decano di Ampezzo del Tirolo 
con approvazione del Reverendissimo Ordinariato. Bressanone. Coi tipi di Luigi 
Weger 1868), indem er all jene Punkte unterstrich, die ihm als Geistlichen und 
als Einwohner Ampezzos missfielen (vgl. Cancider 2001, 7 – 8).
Firmiliano Degaspar Meneguto war sicherlich der herausragendste ampezzani-
sche Autor des 19. Jh. Sprachlich wie literarisch kann er als Pionier der ampez-
zanischen Literatur betrachtet werden. Er war der erste ladinische Autor, der 
seine Prosa als anspruchsvolle Literatur konzipierte und ein klassisches Sonett 
schrieb. Allein das macht deutlich, dass er den Rahmen der Gelegenheitsdich-
tung überschritten hatte und im klaren Bewusstsein, Literatur zu verfassen, 
schrieb.
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2.5.4 Anonyme Satiren aus dem Jahre 1873

1873.1.1.: Un monumento a sta Rappresentanza comunale! (Ein Denkmal für diesen Gemein-
devorstand!). Gedrucktes Originalblatt im Besitz von Franz Vittur, das ihm seinerseits 
von Bruno Majoni überlassen wurde. Auszüge in Kramer 1978, 40 (Str. 1- 5, 93 – 94).

1873.3.1.: Manageria-Comunal. In risposta a Un Monumento a sta Rappresentanza 1873 
(Gemeindemenagerie. Als Antwort auf Ein Denkmal für diesen Gemeindevorstand 
1873). In: Constantini 1973, 28 – 41.

1873: Prima rapresentanza comunal 1873 (Erster Gemeindevorstand 1873). Gedruckt bei 
G.G. Mahl in Bruneck. Wieder aufgenommen in: Constantini 1973, 18 – 27.

Wie bereits erwähnt, gehört die Satire zur typischen frühen Literaturproduk-
tion auf Ampezzanisch. Aus dem 19. Jh. sind uns vier solcher Satiren überlie-
fert, darunter drei anonyme aus dem Jahre 1873. Es handelt sich um Pam
phletschriften gegen den damaligen Gemeinderat von Anpezo/Ampezzo. Laut 
Munarini 1996, 25 – 29 sind die drei Satiren in folgender Reihenfolge ent-
standen: 1. Un monumento a sta Rappresentanza comunale! 2. Prima rapresen-
tanza comunal; 3. Manageria-Comunal. Aus dem Titel wie auch aus dem Inhalt 
geht jedoch hervor, dass Manageria- Comunal die zweite Satire sein muss.
Die erste Satire hat eine Länge von 94 Vierzeilern (376 vierhebige Verse) im 
Kreuzreim. 

Un monumento a sta Rappresentanza	 Ein Denkmal für diesen Gemeindevorstand!
	 comunale!  397

1.
A pensá de scrive algo,	 Daran zu denken, etwas zu schreiben,
Appó de fei anche stampà,	 Und es danach auch drucken zu lassen,
L’é stá un pensié da temerario,	 War ein kühner Gedanke,
Sebben che l ’é ra verità.	 Obwohl es die Wahrheit ist.
2.	
Par un che no n’á pratega	 Für jemanden, der keine Übung darin hat
E che no n’á gnanche studiá,	 Und der nicht einmal studiert hat,
L’è un offende ra grammatica;	 Ist es eine Beleidigung der Grammatik;
E cié dirai po chí che sà?	 Und was werden jene, die es können, dazu sagen?
[…]	
5.	
Dunque adés ormai savé,	 Nun wisst ihr es also,
Intanto jó scomenzarei:	 Inzwischen werde ich beginnen:
„Sarae ben ora“, digiaré,	 „Wird auch Zeit“, werdet ihr sagen,
„Te m’as fatto spettá assei!“	 „Du hast uns lange genug warten lassen!“
[…]	

397	 Text laut Originaldruck in unserem Besitz. In Kattenbusch 1994, 266 eine dt. Übersetzung der ersten 2 
Strophen.
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11.	
Cié no n’é, m’ei recordá	 Doch ich erinnere mich,
D’avé sentú propio da lore:	 Gerade von ihnen [d. h.: den Gemeindevertretern] 
			   gehört zu haben: 
Che adés on libertá,	 Dass wir jetzt die Freiheit haben,
Che se vorron podon descorre.	 Zu reden, wenn wir wollen.

Es folgt die Kritik, dass Auswärtige für bestimmte Berufe wie Schreiber, Leh-
rer, Apotheker oder Tierarzt eingestellt wurden.

22.
Occorrevelo foreste Brauchte es Fremde,
Par fei ben sto lavoro? Um diese Arbeit gut zu verrichten? 
Ch’i see anche oneste, Wenn sie auch ehrlich sind,
Ma no n’é gnanche decoro. – Aber eine schöne Figur machen wir dabei nicht. –
23.
E cosscí el Diurnista Auch der Schreiber
Podéa esse Ampezzan; Hätte ein Ampezzaner sein können;
Ma lore á abú ra vista Doch sie hatten die Vision,
Di dá a un autro chel pan… Einem anderen dieses Brot zu geben…

Die nächste Anklage gegen die Gemeinde lautet, dass zu viel Geld ausgegeben 
wird, wie z. B. für die Kommission, die über die Ausgaben wachen sollte.

53.
Pittosc che zi a spende Anstatt auch für eine
Inze na Commission, Kommission Geld auszugeben,
Cá no se pó mia offende, Die man nicht beleidigen kann,
Ai dí ignorante in quistion. Wenn man sie Ignoranten der Materie nennt.

Schlussendlich werden, außer drei, alle Gemeinderatsmitglieder verurteilt.

82.
Sti sbaglie e sta mancanzes, Diese Missgriffe und Versäumnisse,
Come anche i errore, Wie auch die Fehler,
No voi ai Rappresentantes Will ich unter den Vertretern
Parti egualmente fra lore. Nicht gleichmäßig verteilen.

Es bleibt nur die Option, bei der nächsten Wahl andere zu wählen:

94.
Appó da un di o l ’autro Von einem Tag auf den anderen
Avaron da zí a votá, Müssen wir dann wählen gehen,
E no n’on da cercá autro Und wir haben nichts anderes zu tun,
Che ra via de rimediá… Als den Weg der Besserung zu suchen…
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Manageria – Comunal. In risposta a un Monumento a sta Rappresentanza 1873
Die erste Satire blieb nicht unbeantwortet. Die Manageria – Comunal hat eine 
Länge von 65 Vierzeilern (260 Verse) im Kreuzreim. Bereits im französisch 
anmutenden Titelwort Manageria ‘Menagerie’ wird auf die Tierallegorien hin-
gewiesen, die die Komik des Gedichtes ausmachen. Die Charakterisierungen 
waren so gut getroffen, dass ein Kopist des Textes (Edition in Costantini 
1973) die Namen der meisten angesprochenen Personen hinzufügen konnte: 
Ein Beamter (Alverà) wird zur tigre ‘Tiger’, ein anderer (Zandeaco) zur scimia 
orangotàn ‘Orang Utan’, es folgen ein ouzelatto ‘hässlicher Vogel’ (Giobbe de 
Berto Lacedel), ein coccodrillo ‘Krokodil’ (Mondo/Mando?), ein reinrassiger ciàn 
‘Hund’ (Beppe Fauro), ein musc ‘Esel’ (Cesare Caisar), ein scarafaggio bzw. 
chèfar ‘Käfer’, eine volpe ‘Fuchs’ (Apollonio), ein talaran ‘Spinne’, ein dromedario 
‘Dromedar’, ein capròn ‘Ziegenbock’, ein bò ‘Ochse’ und ein giatto ‘Kater’ (prete 
Ruaz ?; Edoardo [Zardini] de ra scora).
Der Autor ruft zu Beginn der Satire zur Freude auf, denn nach drei Jahren 
Leid ist mit dem neuen Gemeinderat die Misere vorbei. Doch bereits in der 9. 
Strophe werden auf ironische und etwas zweideutige Art und Weise jene 
Frauen „gelobt“, die gewisse tòme ‘verrückte Männer’ gewählt haben.

Manageria – Comunal. 	 Gemeindemenagerie. Als Antwort auf
	 In risposta a un Monumento a sta 	 	 Ein Denkmal für diesen Vorstand 1873
	 Rappresentanza 1873 398

[…]
9.
Braa femmenes… ai òme Sehr gut ihr Frauen… den Männern
Na leziòn iaè za dà Habt ihr eine Lektion erteilt.
Avè scelto alquante tòme Ihr habt einige Spinner gewählt,
Che onor molto i ve farà. Die euch große Ehre machen werden.
10.
Serà ben che pi de méze Sicherlich mehr als die Hälfte
De sta nobil sessiòn, Dieses noblen Ausschusses
Noi sà cònte, noi sà liese Können weder rechnen noch lesen,
Noi sà gnanche fei el sò gnòn. Sie können nicht einmal ihren Namen nennen!
11.
Ma ce conta, i cianta un’ino, Doch wichtig ist, dass sie eine Hymne singen,
Co’i se strutta a ciaccolà Wenn sie sich zum Schwatzen treffen,
E lo spirito del vino Und der Weingeist
Ra pazienza e li darà. Wird ihnen die Geduld schenken.

398	 Text laut Constantini 1973, 30; 36 – 37; 41. Ein anderes Manuskript des Gedichtes in unserem Besitz hat 
71 Strophen, wobei die Str. 1 – 50 mit dem Text in Constantini 1973 identisch sind, die Str. 51 – 72 aber 
mit den jeweiligen Strophen der dritten Satire Prima rapresentanza comunal 1873 übereinstimmen.
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Von den Tieren wird insbesondere der giatto ‘Kater’ recht ausführlich und bös-
artig beschrieben:

42.	
Mancia, un giatto ancora	 Es fehlt noch ein Kater,
El serraglio a complettà	 Um die Tierschau zu vollenden.
Ma le pronto, se i lo dòra	 Er ist bereit, wenn er gebraucht wird,
El fesc presto a capità.	 Er ist sofort bei Fuß.
43.	
Le un gattato, maladetto	 Er ist ein schlauer und durchtriebener Kater,
Pizo, negro e forestier	 Klein, schwarz und fremd,
Le stizòs, el no sta cieto	 Er ist reizbar und kann nicht stillhalten,
El fesc sempre un burto vès.	 Er gibt ständig fürchterliche Laute von sich.
[…]	
46.	
Del so genere el se crede	 In seiner Art glaubt er,
Un gran gatto furbaciòn	 Ein großer gerissener Kater zu sein,
Le superbo, ma nol vede	 Er ist hochmütig, doch er sieht nicht,
Che le inveze un gran coiòn.	 Dass er nichts als ein großer Trottel ist.
47.	
Calchedun sostien par zèrto	 Jemand behauptet als sicher,
Che di nòtte, el va, in ca e in là.	 Er gehe bei Nacht hin und her,
Che pi òtes su n’un querto	 Er verstecke sich oft auf dem Dach,
El se scònde là a paisà	 um Wache zu halten.
48.	
Za sarà chesto gattato	 Es wird wohl diesen Kater
Calche femmena i vo ben	 Irgendeine Frau gern haben.
Ce òrèo? La un gusto matto	 Was soll’s? Einen fürchterlichen Geschmack 
Zerta femmenes in pien.	 Haben manche Frauen wirklich.

Zu guter Letzt ersucht der Autor noch um Nachsicht und hofft, dass sein Nest 
von keinem Nestbeschmutzer wie dem cuco ‘Kuckuck’ gefunden werde, damit 
er weiter fröhlich zwitschern, sprich: böse Reime schreiben könne.

64.	
Fesc, che un cuco ra mè còa	 Ich bitte darum, dass ein Kuckuck 
El no me pòsse, mai ciatà	 Nie mein Nest finde,
El se stage a ciasa soa	 Dass er bei sich zu Hause bleibe
El me lasce, a ciantà.	 Und mich singen lasse.
65.	
Tien in vita, par un pezzo	 Erhalten bleibe lange Zeit
Chesta gran manegeria	 Diese großartige Tierschau
Del comun e duto Ampezzo	 Der Gemeinde und von ganz Ampezzo
Par el ben, e cosi sia!	 Zu deren Wohl, Amen!

Fine l ’anno 1873399

399	 Eine jüngere Kopie im Besitz von Dina Demenego ist mit dem Datum I prime de marzo (Anfang März) versehen.
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Bezüglich der Autorschaft der dritten Satire, Prima rapresentanza comunal 
1873, sind insbesondere die Strophen 31, 52 – 53 und 55 des obigen Gedichtes 
Manageria – Comunal von Interesse. Dort ist von einem musc bzw. somaro ‘Esel’ 
die Rede, der ein Antwortgedicht auf diese Satire schreiben will, doch müsse er 
es erst besser machen als der Verfasser der ersten beiden Gedichte (Constan-
tini 1973, 34; 38; 39):

31.
Un bel musc se sente el resto Einen schönen Esel hört man übrigens 
Col iò, iò … a vegnì Mit einem iah, iah … herbeikommen.
Un bel pezo, ma de chesto Ein robustes Tier, doch davon
Pi in dettaglio avrei da dì. Habe ich Genaueres zu berichten.
[…]
52.
El me disc, che anche el somaro Er sagt zu mir, dass auch der Esel,
Chel famós pantalón Dieser bekannte Trottel,
El no ebbe, sentù ac’áro Sich nicht gefreut habe
Chera prima, me canzón Über jenes erste Lied von mir.
53.
Par a me Manegeria Auf meine Tierschau 
Na risposta el me vo dà Will er mir eine Antwort geben
Con un’outra poesia Mit einem anderen Gedicht,
Da fei propio straballà. Das zum Staunen sein wird.
[…]
55.
Ma procura de fei meo Doch muss er es erst besser machen,
De fei algo, manco mal Etwas weniger Schlechtes schreiben.
Nautra òta tas te preo Ein anderes Mal schweig, ich bitte dich,
Un poéta da Crasoál. Ein Dichter aus Crasoál.

Der bereits erwähnte Kopist des Textes ordnete dem musc den Namen Cesere 
Caisar zu (vgl. Constantini 1973, 34). Damit wäre der Autor der Satire 
Prima rapresentanza comunal 1873 identifiziert als → Tiberio Cesare Deme
nego Caisar (deshalb wird das Gedicht dort behandelt). Diese Identifizierung 
wird von Alverà 2002, 351 bestätigt.
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2.5.5 Tiberio Cesare Demenego (1836 – 1918)

Tiberio Cesare Demenego (Domenego) Caisar wurde am 22. April 1836 in 
Bigontina in Anpezo/Cortina d’Ampezzo geboren. Er war der jüngere Bruder 
von → Joani Gregorio Demenego Caisar. Am 3. Februar 1869 heiratete er 
Angelina Filomena Girardi di Giacomo. Wie sein Vater Francesco Antonio 
und seine anderen Brüder war er zu seiner Zeit einer der besten Schlosser 
Tirols und erhielt mehrere Auszeichnungen. Er starb am 2. Juli 1918 in 
Anpezo/Cortina d’Ampezzo (vgl. Alverà 2002, 351; Pfarrbücher Cortina).

1870.5.16.: Hochzeitsgedicht für Silvestro Manaigo und Marianna Dandrea. Unauffindbar.
1873:	Prima rapresentanza comunal 1873 (Erster Gemeindevorstand 1873) Bruneck: Mahl. 

Wieder aufgenommen in Constantini 1973, 18 – 27.
1910.8.18.: Gedicht zum 80. Geburtstag von Kaiser Franz Joseph I. Unauffindbar.

Tiberio Cesare Demenego Caisar begann seine literarische Tätigkeit ganz 
„klassisch“, mit einem Hochzeitsgedicht für Silvestro Manaigo und Marianna 
Dandrea am 16. Mai 1870. Auch sein Gedicht zum 80. Geburtstag für Kaiser 
Franz Joseph I. geschrieben, als die Erzherzoge Joseph Ferdinand und Franz 
Ferdinand für militärische Manöver im August 1910 in Anpezo/Ampezzo 
weilten (vgl. Alverà 2002, 351), gehört zu den klassischen Gelegenheitsge-
dichten. Leider sind beide Gedichte heute unauffindbar.
Tiberio Cesare Demenego Caisar ist aber mit großer Wahrscheinlichkeit auch 
der Autor einer Satire auf Ampezzanisch gegen den Gemeinderat von 
1869 – 1873, die anonym bei G.G. Mahl in Bruneck gedruckt wurde: Prima 
rapresentanza comunal 1873. Zu den Gründen dieser Autorenzuschreibung → 
2.5.4.

Prima rapresentanza comunal 1873
Diese dritte anonyme Satire aus dem Jahre 1873 ist in Tonfall und Sprache der 
zweiten sehr ähnlich und ist inhaltlich (Tierallegorien) so gut wie deren Wei-
terführung.400 Sie hat eine Länge von 48 Vierzeilern (192 vierhebige Verse) im 
Kreuzreim und sticht wegen ihres bissigen Humors hervor.

400	 Dem Gemeindeausschuss in Tierform ist ein berühmtes Gemälde von Luigi Ghedina (1829 – 1900) gewid-
met (vgl. Munarini 1996, 27). Für die Personenzuordnungen → 2.5.4. Ein zeitgenössisches Beispiel einer 
solchen Karikatur mit Tierallegorien der Gemeinderatsmitglieder (von Urtijëi/St.Ulrich) in Schenk/Mo-
roder 1986, 12, gezeichnet von Egon Moroder Rusina.
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Prima rapresentanza comunal 1873 Erster Gemeindevorstand 1873
1.
Ampezzane, zà el prim atto Ampezzaner, der erste Akt
Nel serraglio comunal Der Gemeindetierschau
Le zù, in scena, le sta fatto Wurde bereits aufgeführt und gespielt
Con contento universal. Zur allgemeinen Zufriedenheit.
[…]
3.
Elo zentes da talento Sind es gescheite Leute,
Scusà… Besties se vorè… Entschuldigt … Tiere, wenn ihr wollt…
Ce un miracol, ce un contento, Was für ein Wunder, welche Freude,
De sapienza e de virtù. An Weisheit und Tugend.
4.
Io no sei, ma daparduto Ich weiß nicht, aber bei allem
Par saè, besèn studià, Muss man studieren, um etwas zu wissen,
Chiste inveze, i sà duto Diese hier jedoch, wissen alles,
Coi rua a scentà là! Sobald sie einmal dort (d. h. im Gemeinderat) 

sitzen können!

Nun vergleicht der Autor die alten Gemeinderatsmitglieder mit den neuen 
und erklärt den Ampezzanern, wie viel Geld man verdienen könnte, würde 
man all diese Tiere zur Schau stellen. Neben den manse ‘Kälbern’ (Strophe 8), 
den volpòi ‘Füchsen’ (Strophe 22), dem musc ‘Esel’ (Strophe 38), den vespès 
‘Wespen’ (Strophe 46) sitzen auch in dieser Satire eine tigre und ein giatto 
(Strophe 44) im Gemeinderat.
In den Strophen 36 bis 38 wird einem gewissen Anselmo (in Strophe 34 wird 
er benannt) vorgeworfen, weder Italienisch noch Ampezzanisch zu können, 
weshalb er als musc betitelt wird:

36.
Un laoro cosci fatto Solch eine Arbeit,
Nè in taliàn, ne in ampezzàn Weder auf Italienisch noch auf Ampezzanisch,
Nol podea fei che un matto Kann nur ein Narr gemacht haben,
Un por fouro, o un patàn. Ein armer Trottel oder ein Grobian.
37.
No le nuia de mereea Es ist nicht verwunderlich,
Che un somaro come tè Dass ein Esel wie du
El no ebbe, calche idèa Keine Ahnung habe
Dera lingua, cioè chel che le! … Von der Sprache, das heißt von dem, was sie bedeutet! …
38.
Ma che gnanche el tò dialètto Doch dass du nicht einmal deinen Dialekt
No te sepès da parlà Sprechen kannst,
Le da bestià a di scietto Ist kurz gesagt viehisch,
Le da mùsc, in verità Ist wahrlich sehr blöd.
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Der Autor reflektiert anschließend über die Schwierigkeit des Schreibens und 
insbesondere des Reimens, indem er besagten Anselmo beschuldigt, bei einem 
Deutschen Hilfe gesucht zu haben. Damit scheint ein indirekter Hinweis auf 
den Autor der ersten zwei Satiren gegeben, auch wenn er noch nicht identifi-
ziert werden konnte.

43.
Se capisce che a fei rimes Man sieht, dass dir beim Reimen
Un todesco el tà dià Ein Deutscher geholfen hat.
Se conosce a bella prima Man erkennt sofort
El sò, mòdo de rimà. Seine Art und Weise zu reimen.
44.
Zà, sàon che in compagnia Ja, wir wissen, dass du in Gesellschaft
Dera tigre, tas lourà Des Tigers gearbeitet hast
E chel ’ èstro in poesia Und dass dir die Freude an der Poesie
El nòsc, giatto tà inspirà. Von unserer Katze eingegeben wurde.

Zum Abschluss droht der Autor, dem Gemeinderat immer genau auf die Fin-
ger schauen zu wollen:

48.	
Starei sempre ben attento	 Ich werde immer genau aufpassen
Ara pòrtes,401 chei farà	 Auf die Fehler, die sie machen werden,
Ogni òta un Monumento	 Jedes Mal werde ich ihnen ein Denkmal 
Sura còstes, i avarà!	 Auf den Leib schreiben!

Zur Tradition der ampezzanischen Satiren vgl. auch → 2.5.8 und → Teresa 
Lorenzi.

2.5.6 Silvio Degasper (1865 – 1909)

Silvio Degasper (De Gaspari) wurde am 14. Dezember 1865 in Ancona gebo-
ren, wo sein Vater → Firmiliano Degaspar Meneguto als Ingenieur arbeitete. 
Seine Schwester war Alma (1866 – 1954, nach ihrer Heirat mit Luigi Menardi 
Amanaco, Besitzer des Hotel Faloria, Alma de Faloria genannt). Am 3. Mai 
1905 heiratete er Alberta Rizzoli aus Cavalese. Er starb am 19. März 1909 in 
Cortina/Cortina d’Ampezzo (vgl. Pfarramt Cortina).

1895.11.19.: Famiglie Barbaria, De Gaspari: Per le faustissime Nozze 19 novembre 1895 (Für 
die glückliche Hochzeit von Michele Menardi und Marietta De Gaspari). In: 
Menardi Illing 1990, 89.

401	 Das Wort könnte verschrieben sein für fotes oder fales ,Fehler‘.
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1895.11.19.: Per le Fauste Nozze Michele Menardi e Marietta De Gaspari (Für die glückliche 
Hochzeit von Michele Menardi und Marietta De Gaspari). In: Menardi Illing 
1990, 89 – 90.

Um 1898: El sanin dapò (Der ampezzanische Gruß). In: Il Barancio 2 (1898). Wieder abge-
druckt in Majoni 1929, 102; NL 15.1.1951, 5; Constantini 1973, 91 – 94; Menegus 
Tamburini 1973, 205 – 206; Al Ẑenpedón 1975, 107 – 108; Menardi Illing 1990, 
357 – 358; Munarini 1991a, 260; Munarini 1996, 61 – 62 (mit it. Übersetzung); 
Ladin! 10/1 (2013) 56.402

Undatiert (vor 1907): Ra bela Ampezana (Die schöne Ampezzanerin). Bruneck: Mahl (vgl. 
Gartner 1910, 371). Wieder abgedruckt in ‘l Ladin 1 (15.4.1908) 4 = Kalënder ladin 
1915, 120 – 121; Rivista Cortina 4 (5.8.1937) 20; ZLD 11.8.1946, 2 (es fehlen 3 Str.); 
NL 1.4.1950, 5; Usc 1.5.1987, 32; Chiocchetti 2007b, 803 (mit it. Übersetzung).

Im bekannten und beliebten Gedicht El sanin dapò wird dem ampezzanischen 
Grußwort ein Loblied gesungen. Es umfasst 17 Strophen zu je 4 kurzen zwei-
hebigen Versen, wobei der 2. und der 3. Vers einen Paarreim aufweisen.

El Sanin dapò 403	 Das sanin dapò (‘Pfiati’)
1.
Non elo na bela, Ist es nicht ein schönes,
na cara parola, nettes Wort,
che dute consola, das alle tröstet,
sto sanin dapò! dieses sanin dapò!
2.
Da grei e da pize, Von Groß und Klein,
da dute s’el sènte von allen hört man es,
i e dute contente sie sind alle zufrieden
col sanin dapò. mit dem sanin dapò.

Nun werden alle aufgezählt, die diesen schönen Gruß verwenden: die Sonne, 
wenn sie untergeht, die Sterne, wenn sie bei Tagesanbruch verschwinden, die 
Schwalben, wenn sie sich auf den Weg machen usw. Es folgen jene, die es auch 
erlernen und aufsagen könnten: Chinesen, Indianer, Franzosen, Afrikaner, 
Herzöge, Prinzen und Könige.

11.
Saràvelo un gusto Es wäre eine Freude
sentì dai chineges, von den Chinesen,
indiane, franzeges, Indianern und Franzosen
di: sanin dapò! zu hören: sanin dapò!

402	 Piazza Nicolai 2004, 101 behauptet, dass die zwei in Al Ẑenpedon 1975, 107 – 109 veröffentlichten Ge-
dichte El Sanin da Po‘ und A ra me noiza von Silvio Degasper stammen, doch A ra me noiza wurde von sei-
nem Vater → Firmiliano Degaspar Meneguto geschrieben. 

403	 Text laut Constantini 1973, 91 – 94.
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Und wenn der Gruß von einem geliebten Mädchen kommt, dann kann ihm 
niemand mehr widerstehen.

14.
Co ‘l vièn da na bocia Wenn es aus einem 
zentil e graziosa, freundlichen und hübschen Mund erklingt,
co ‘l vien da na toza wenn es von einem Mädchen kommt
sto sanin dapò. dieses sanin dapò.
15.
Co ‘l vien da doi oce Wenn es von zwei leuchtenden,
lugèntes, furbete, schlauen Augen kommt,
che tanto impromete die viel versprechen
col sanin dapò. mit dem sanin dapò.
16.
Alora s’inpiza, Dann entflammt
parfin Sant’Antonio, sogar der Hl. Antonius,
non elo un demonio ist es nicht ein Dämon
sto sanin dapò? dieses sanin dapò?

Ra bella Ampezzana
Das Gedicht wurde am 18. Mai 1907 von Andrea Constantini an Theodor 
Gartner für seine Volksliedsammlung geschickt. Es ist, von der Orthografie 
abgesehen, mit der Version im Kalënder ladin 1915, 120 – 121 identisch. Es 
besteht aus 9 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen im Kreuzreim.

Ra bella Ampezzana 404	 Die schöne Ampezzanerin
1.
Ci elo lá che tanto schizza Was ist es, das so hervorsticht,
inze fora par stradon? der Straße entlang?
N’Ampezzana! Ra se stizza Eine Ampezzanerin! Sie ärgert sich,
se curios nos se mostron. wenn wir neugierig sind!
2.
Cie na siesta! Iò son pizzo So eine Hübsche! Ich bin klein
ai zi pede… ma pardis, neben ihr… verflixt,
che par esse el so novizio um ihr Verlobter zu sein,
daràe mezzo el paradis. gäbe ich den halben Himmel.

Der Schwärmer lobt nun ihre schwarzen Augen, den Alabasterhals, das rosige 
Gesicht mit dem pittoresken Näschen, die lieblichen Wangen, die Haare wie 
Ebenholz, die Harfenstimme, die paradiesischen Zähne. Kurzum, sie ist eine 
Rose, nach der so mancher Junge verlangt, doch nur in Ampezzo sieht man 
einen so bel sango, ein so schönes Blut.

404	 Text laut Chiocchetti 2007b, 803.
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9.
Iò i respondo: Nol pos crede, Ich antworte Ihnen: ich kann es nicht glauben,
vél seguro senza fal ich versichere Euch, ohne zu fehlen,
che bel sango no s’el vede dass man so schönes Blut 
che in Ampezzo par ra val. nur im Tal von Ampezzo sieht.

Silvio Degasper hat noch zwei klassische Hochzeitsgedichte für die Hochzeit 
des Brautpaars Michele Menardi und Marietta De Gaspari am 19. November 
1895 geschrieben. Sie bestehen aus 10 bzw. 8 unregelmäßigen Strophen im 
Kreuzreim.405 

2.5.7 Silvestro Arduino Franceschi (1870 – 1897)

Silvestro Arduino Franceschi (de Matia) wurde am 2. September 1870 in 
Campo in Anpezo/Cortina d’Ampezzo geboren. Seine Eltern waren Angelo 
Antonio und Maria Rosa Ghiretti Birte. Er war der Enkel des berühmten 
Bürgermeisters und Erbauers des Kirchturms von Cortina Silvestro Antonio 
Franceschi. Der Orthografie und dem Inhalt seines Sachbuchs La Valle 
d’Ampezzo nach zu schließen, muss er nach der Pflichtschule noch eine höhere 
Schulbildung genossen haben. Er starb jedoch bereits 27-jährig, am 27. Sep-
tember 1897, an Tuberkulose (vgl. Bola [De Zanna]/Cancider 1992, 4).

1894 – 1897: Anpezo (Ampezzo). Auf S. 128 eines Rechnungsbuches, das von S. 126 – 188 den 
italienischsprachigen Sachtext La valle d’Ampezzo. Di Silvestro Arduino Franceschi 
1894 – 1897 enthält (im Besitz des Archivs der Ciasa de ra Regoles in Cortina). In: 
Bola [De Zanna]/Cancider 1992, 4; Usc 30.10.1993, 13.

Beim Manuskript „La valle d’Ampezzo“ von Silvestro Franceschi handelt es 
sich um eine Beschreibung des Lebens in seinem Heimatdorf gegen Ende des 
19. Jh., geschrieben mit scharfer Beobachtungsgabe und Ironie gepaart mit 
einer großen Liebe zur Heimat (Dadié 1995, 12; Bola [De zanna]/Canci-
der 1992, 4). Es enthält auch folgendes Loblied auf das Dolomitenstädtchen:

Anpezo 406	 Ampezzo
No t’ei desmenteà Ich habe dich nicht vergessen,
O mè Anpezo bel Oh mein schönes Ampezzo,
Sirà ei duto ‘l mondo Ich habe die ganze Welt bereist,
Ma son po senpre chel Blieb aber immer der gleiche,
Vedù ei bela crodes Ich habe schöne Berge gesehen,

405	 Von den beiden Brautleuten existiert auch ein am 23.2.1894 von Marietta an Michele auf Ampezzanisch 
geschriebener Brief (abgedruckt in Menardi Illing 1990, 194 – 195).

406	 Text laut Usc 30.10.1993, 13.
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Valades, gran zitàs Täler, große Städte,
Ma el paradis terestre Doch das Paradies auf Erden
Tu, solo tu te ‘l as Gibt es nur bei dir.
Se ciata da pì partes Man findet in so manchem Ort
Fos calche fedel sén Vielleicht ein Zeichen der Treue,
Ma pì che a ti Anpezo Doch mehr als dich, Ampezzo,
No s’i po portà ben Kann man nicht lieben,
Anche coi straniere Auch mit den Fremden
Se pasa dei biei dis Verbringt man schöne Tage,
Ma in te, o bel Anpezo Doch bei dir, oh schönes Ampezzo,
S’a senpre el paradis Ist man ständig im Paradies.
Su ra tò patria tera Auf deiner Heimaterde
Cresciù ‘l é chel prin f ior Wuchs jene erste Blume,
Che rende a dute cuante Die allen
Un tremolà del cuor Das Herz erzittern lässt.
E là chel santo siolo Und dort hat mich der heilige Boden
M’a senpre consolà Immer getröstet,
Canche ‘l Signor desgrazies Als der Herr mir Unheil
Dal zielo el m’a mandà Vom Himmel geschickt hat.
Seanche son pì parte Wenn ich auch öfters
Intrà al forestier In der Fremde bin,
Te resta a ti Anpezo Bist doch ständig du, Ampezzo,
Duto el mè pensier Mein einziger Gedanke.
Che chel che dal straniero Was ich in der Fremde
Io ei vedù de bel An Schönem gesehen habe,
‘L é solo na cornìs Ist nur ein Rahmen,
Par t’incasà joièl. Um dich, schönes Schmuckstück, einzufassen.

2.5.8 Anonyme ampezzanische Gedichte und Prosa

Gedichte:
1873:	Musa Ampezzana. Ra toses de Cortina (Die Mädchen von Cortina: 19 Str. zu je 4 bis 6 

unregelmäßigen V. und sporadischem Paarreim). In: Rivista Cortina 3 (31.7.1938) 30; 
Alto Adige 13.10.1968, 7.

Vor 1882: Ma cheres da Cortina (Aber jene aus Cortina). Original im Tiroler Landesarchiv 
Innsbruck, Gartner-Sammlung (Karton 2 – Faszikel Ampezzo). Vgl. Dorsch 1998, 
320 FN 139; Chiocchetti 2007b, 806 – 807.

Undatiert: Ra nostra tóses d’Ampezzo (Unsere Mädchen von Ampezzo: 17 Str. zu je 4 bis 6 
unregelmäßigen V. und sporadischem Paarreim). In: Constantini 1973, 44 – 47.407

Ende 19. Jh.: Filastrocca satirica sui villaggi d’Ampezzo (Satirischer Reim über die Weiler von 
Anpezo/Ampezzo). In: Kattenbusch 1994, 266 – 268 (mit it. Übersetzung); Cortina 
Oggi 3 (1995) 17 (unter dem Titel: Ra satira de ra viles d’Anpezo); Ladin! 9/2 (2012) 50 
(unter dem Titel: Ra viles d Anpezo).

407	 Entspricht in den ersten 9 Str. dem Gedicht Musa Ampezzana. Ra toses de Cortina.
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Ende 19. Jh.: Saluto della ragazza che va [in] sposa (Abschied des Mädchens, das als Braut 
auszieht). In: Regole d’Ampezzo 1986, 232; Menardi Illing 1990, 86; Munarini 
1991a, 256; Munarini 1996, 21.

1911:	Ra commedia dell ’Orghin (Die Orgelkomödie). In: Constantini 1973, 55 – 61.
1920.1.1.: I Postini: Pa Capo d’an (Für Neujahr). In: Constantini 1973, 42 – 43.
1920:	Soneto par na noza de’l 1920 (Gedicht für eine Hochzeit im Jahre 1920). In: Ajënda 

Ladina 24.1.1979.
1927.3.24.: Testamento de Orsola Baranza (Das Testament von Orsola Baranza). Typoskript 

aus einer Privatmappe von Silvio Dandrea der Filodramatica d’Anpezo.
1945.8.18.: Dute quante ca’ in Ampezo… (Alle hier in Ampezzo…). Typoskript mit der 

Unterschrift „El mato de Cojana“.
1946.7.17.: Zent Ladina Dolomites. In: ZLD 4.8.1946, 2.
1946.7.20.: Ra nostra bandiera (Unsere Fahne). In: ZLD 4.8.1946, 2; Il Postiglione delle Alpi 

41 (13.10.1968) 7.
1948:	Testamento di Rosa Imetira fu Orsola Baranza (Das Testament der Rosa Imetira, Toch-

ter der Orsola Baranza). Unauffindbar (Titel laut Munarini 1996, 31). 
1950:	Ra zoentù de Ampezo (Die Jugend von Ampezzo: 19 Str. zu je 4 V.). In: NL 1.6.1950, 6.
Undatiert: Sceiba-Reime. In: Due Soldi 1959 (14 Sceibe); Zanenga 1968, 1 – 20 (18 Sceibe). 

Vgl. auch Pais Tarsilia 1956.
Prosa:
Um 1900: Storiella (Geschichtchen). Original im Tiroler Landesarchiv Innsbruck, Gartner-

Sammlung (Karton 2 – Faszikel Ampezzo).

Jahrzehntelang widmeten die Ampezzaner den Mädchen des Tales teils kriti-
sche, teils lobende Gedichte. Dieser Gedichttypus scheint in den anderen ladi-
nischen Tälern zu fehlen:
Ra toses de Cortina, anonym aus dem Jahre 1873,
Ra nostra tóses d’Ampezzo, anonym und undatiert,
Ma cheres da Cortina, anonym bzw. Volkslied, vor 1882,
Ra toses de ades, von → Illuminato de Zanna aus dem Jahre 1916,
Sattira alle Ampezzane, anonym aus dem Jahre 1917 (→ Illuminato de Zanna),
Ra zoentù de Ampezo, anonym aus dem Jahre 1950. 

Ra nostra tóses d’Ampezzo
Das Gedicht besteht aus 17 Strophen mit unregelmäßigen Versen, meist im 
Paarreim. Der Autor beklagt sich über die stolzen und hochmütigen ampezza-
nischen Mädchen:
Ra nostra tóses d’Ampezzo	 Unsere Mädchen aus Ampezzo
1.	
I sta dara festes, su sta piàzes	 Sie verweilen an Festtagen auf den Plätzen,
A vardà sta tosàtes,	 Um die Mädchen zu beobachten.
Ma el par proprio, da no crede	 Doch es scheint wirklich unglaublich,
Chi che no ede, che spòsse fei cosci.	 Wer sieht denn nicht, wie sie sich benehmen.
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2.	
See vea, see festa	 Am Vorabend wie am Feiertag
Es va sempre a piena testa	 Gehen sie mit hoch erhobenem Kopf.
De gugeles e gugelettes408, poco oro,	 Mit Haarspangen und -kämmen, wenig Gold
E troppo arzento, es va via come el vento.	 Und viel Silber, rauschen sie vorbei wie der Wind.
[…]	

Ma cheres da Cortina
Die erste Strophe dieses Liedes soll laut Dorsch 1998, 320 FN 139 Teil eines 
längeren Gedichtes sein. Es gibt je nach Gegend bzw. Tal andere Liedversio-
nen mit eigenen Textvarianten. Auf die Textstrophe Le nostre Ampezzane fol-
gen die Strophen Le nostre Badiote und Le nostre Fodome, in denen die Mäd-
chen der anderen Täler ebenfalls verspottet werden (vgl. Dorsch 1998, 
319 – 320).

1.
Ma cheres da Cortina Aber die von Cortina
es porta ra mudandes tragen Unterhosen,
per non mostrar ra gambes um die Beine nicht zu zeigen,
che rozzes non ghi n’à. denn Strümpfe haben sie keine.
[…]

Ra zoentù de Ampezo
In diesem Gedicht wird ein Loblied auf die Jugend gesungen. Es werden die 
schöne Tracht und die Schönheit der ampezzanischen Mädchen angesprochen. 
Doch diese ist, wie die Jugend an sich, vergänglich.

[…]
4.
De duta sta tozes Ist es nicht eine Freude,
no elo ‘n bel ede diese Mädchen zu betrachten,
ra so bella zieres ihr schönes Aussehen,
i so biei colore? ihre schönen Farben?
[…]
12.
Con lore, i so noize, Mit ihnen sieht man
s’es ede zi a brazeto, ihre Bräutigame eingehakt spazieren gehen,
es disc, i nostre pize, sie sagen, unsere Kleinen,
el nosc cocoleto. unser Schnuckelchen.
[…]

408	 Laut mündlicher Information von → Ernesto Majoni sollte es bugeles e bugelettes heißen.
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18.
Oh! benedeta zoentù! Oh! Gesegnete Jugend!
stagè sempre ‘n legrìa Bleibt immer fröhlich,
che nuia aè pardù denn ihr habt nichts verloren
nuia da sconde ìa und nichts zu verbergen.
19.
Bel l ’è el tempo de ra zoentù Schön ist die Jugendzeit;
co l ’è passà no ien pi, wenn sie vorbei ist, kommt sie nicht wieder,
su’n monumento l ’è scritto su, auf einem Gedenkstein steht,
el f ior de ra zoentù, l ’è ca seporì. die Blüte der Jugend ist hier begraben.
[…]

Saluto della ragazza che va [in] sposa
Dieses nette, sicherlich alte Abschiedsgedicht, das von der Braut beim 
Abschied von zu Hause aufgesagt wurde und gegen Ende des 19. Jh. aufge-
schrieben wurde, ist mit dem italienischen Titel Saluto della ragazza che va [in] 
sposa versehen. Es besteht aus 3 Strophen zu je 4 vierhebigen Versen mit alter-
nierendem Reim.

Saluto della ragazza che va [in] sposa 409	 Abschied des Mädchens, das als Braut auszieht
Sànin Pàre… sànin Màre… Adieu Vater… adieu Mutter…
sànin a dùte chi che rèšta: Lebt wohl alle, die ihr bleibt:
che ra ciàśa nóa me vàre, dass das neue Zuhause mir werde
tànto come chéšta! so lieb wie dieses!

E che ra mè parsóna Und dass meine Person
dàghe e ciàte el sò piazér, ihr Vergnügen gebe und finde,
sora ‘l dùto che sée bòna vor allem dass ich imstande sein werde,
de féi senpre el mè doér. immer meine Pflicht zu erfüllen.

Che ‘l Signor me benedìše, Dass der Herr mein Nest
con biéi pìze ra mè cóa! mit schönen Kindern segne!
E có ra vita se fenìše, Und wenn mein Leben zu Ende geht,
El me tòle in gràzia sóa. Er mich in Seine Gnade aufnehme.

Filastrocca satirica sui villaggi d’Ampezzo
Kattenbusch 1994, 266 erhielt diesen satirischen Reim von Iji Menardi. 
Genauere Angaben über den Autor, das Datum und die exakte Länge fehlen 
(das Gedicht scheint aber vollständig zu sein), doch muss der Text, der Ortho-
grafie des Druckes nach zu schließen, aus dem 19. Jh. stammen. Eine leicht 
abweichende Version wurde in der Zeitschrift Cortina Oggi 3 (1995) 17 Tino 

409	 Text laut Regole d’Ampezzo 1986, 232.
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de Giosuè (Agostino Girardi) zugeschrieben.410 Das Gedicht hat 27 kurze Verse 
im Paarreim. Es werden darin einzelne Dorfteile bzw. Weiler von Anpezo/
Ampezzo aufgezählt und deren Charakteristik ironisch beschrieben.

Ra viles d Anpezo Die Ortsteile von Ampezzo
Ciampo, bel pian; Ciampo, schön eben;
Saliéto, vilan; Saliéto, frech;
Zuèl, da ra manères; Zuèl, der Äxte;
Agabòna, guza i f ères; Agabòna, schleift die Eisen;
Coiana, bate i quarte; Coiana, schlägt die Viertel;
Pazié, vo ra sò parte; Pazié, will seinen Teil;
Begotìna, bel paesagio; Begotìna, schöne Gegend;
Pecòl, se dà coragio; Pecòl, macht sich Mut;
Alverà, tòcia i sas; Alverà, berührt die Steine;
Staolin, pì in su te stas; Staolin, wohnst weiter oben;
Gràa, da ra merées; Gràa, der Sehenswürdigkeiten;
Gnoche, bona vées; Gnoche, gute Feierabende;
Maión, péta el balon; Maión, schießt den Ball;
tre ciàses, Ciamulèra; drei Häuser, Ciamulèra;
Ciàe, una fumeghèra; Ciàe, große Rauchwolke;
Ra Era, cianta i giai; Ra Era, krähen die Hähne;
Ciadamài, no ra fenìsce mai; Ciadamài, hört nie auf;
Ciadìn, da ra sente granda; Ciadìn, der großen Menschen;
Ciadelvèrzo, co l bosco in banda; Ciadelvèrzo, mit dem angrenzenden Wald;
Rónco, da i ronchièi; Rónco, der Sicheln;
Val, da i pistarièi; Val, der Fleischbrühen;
Gilardón, da ra cóes; Gilardón, der Nester;
Lazadèl, sote ra bòes; Lazadèl, unter den Lavinen;
Còl, se ra sonàa; Còl, läutet für sich;
Mortìja, tàza fàa; Mortìja, kaut Bohnen;
Crìgnes, da ra schita; Crìgnes, des Durchfalls;
Melères, da ra snita; Melères, des Rotzes;

Ra commedia dell’Orghin. Inverno 1911
Das 31 Terzette lange Gedicht mit ABA-BCB-CDC-Reimen berichtet vom 
angeblich schlechten Orgelspiel des neuen Lehrers an Weihnachten 1911. Soll 
ihm nun verziehen oder gegen ihn Sturm gelaufen werden? Zuerst aber sollte 
man alle Meinungen hören:

410	 Agostino Girardi (1929 – 2010) besuchte das Vinzentinum in Brixen und begann das Studium der Medizin 
in Padua, das er aber nicht abschloss. Er wurde schließlich Direktor der in Cortina erscheinenden Zeit-
schrift „Due Soldi“.
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Ra commedia dell’Orghin Die Orgelkomödie 
[…]
4.
Sia propio, a matutino de Nadà Gerade am Weihnachtsmorgen,
Intanto messa, el nòo maestro Nachdem der neue Lehrer während der Messe
Dapò che malamente là sonà. Schlecht gespielt hatte.
5.
Por diòu, el no nà, abù l ’estro Verflixt, er wird bei schlechter Laune gewesen sein,
E saarae stà ben fato el compatì Und es wäre gut gewesen, ihm zu verzeihen,
Se anche poco, el sà del resto. Wenn er auch wirklich wenig kann.
6.
Ma duta ra ciampanes, besen sentì Doch wir müssen uns alle Glocken anhören,
Ormai ades re suzeduda Nun ist es einmal passiert
E comedà no se p’ò pi. Und wir können es nicht rückgängig machen.
[…]

Pa Capo d’an
Dieses Glückwunschgedicht aus dem Jahre 1920 schrieben die Briefträger zu 
Neujahr, um der Bevölkerung ein Dankeschön zu sagen. Es besteht aus 6 
zehnsilbigen Verspaaren, wobei jeweils die zweiten Verse jeder Strophe Reime 
bilden. Es folgt zum Schluss als Anhang noch ein Quartett mit fünf- bzw. 
viersilbigen Versen im Reim ABCB.

Die Sceiba
Eine Sceiba ist ein kurzes populäres Reimgedicht, das humorvoll einen münd-
lich überlieferten Liebesspruch beinhaltet. Die Sceiba hat eine feste Vers- und 
Reimstruktur, in der Regel ABAB-CDCD-EFEF und ist mit zahlreichen 
Alliterationen versehen. Sie gehört zu dem bis in die 1950er-Jahre praktizier-
ten Brauch des Scheibenschießens. Auf dem col da sceiba (Scheibenhügel) jedes 
Dorfteils wurde am Abend ein großes Feuer entfacht, und brennende Pfeile 
und Scheiben wurden in die Nacht hinausgeschossen. Währenddessen wurden 
die Reime ausgerufen, meist Anspielungen auf versprochene Paare oder satiri-
sche Scherzverkuppelungen, die oft auch beleidigend ausfielen und Streitigkei-
ten hervorriefen (vgl. Zanenga 1968, 1 – 20; Beispiele 12 – 13). 

E chesta sceiba	 Und dieser Reim geht	
a Biancarosa	 an Biancarosa,	
che con chel teròn	 die mit ihrem Süditaliener [abwertend]	
ra bïes dei Grosfoure i à roesà	 die Holzbeigen der Grosfoure411 umgeworfen hat
a forza de se pornà!	 vom vielen sich daran Anlehnen!	
E par toco de man i mandaron	 Und zur Garantie schicken wir ihr	
Igiùco a i res derzà.	 Igiùco, um das Holz wieder aufzustapeln.	

411	 Alter Treffpunkt der jungen Verliebten (heutige Form: Grosfouro).
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E se ra i va ben, ben con ben.	 Und wenn das gut geht, gut für sie.	
E se ra i va mal	 Und wenn es schief geht,	
un gran brandol ra restarà.	 wird sie eine alte Jungfer bleiben.	

A Tesa da Campo	 An Tesa da Campo,	
che da can che r’à betù su botega	 die seit ihrer Geschäftsgründung	
de nos outre ra s’in frega.	 nichts mehr von uns wissen will.	
E par toco de man	 Und zur Garantie	
una cuna voita da se nanà.	 hat sie eine leere Wiege zu schaukeln.	
E se ra i va ben, ben con ben.	 Und wenn das gut geht, gut für sie.	
E se ra i va mal	 Und wenn es schief geht,	
un saco de touroi da se arleà.	 hat sie viele Holzwürmer aufzuziehen.	

Prosa
In der Gartner-Sammlung finden wir im Faszikel Ampezzo ein Heftchen mit 
der Überschrift Dialetto Ampezzano. Es enthält einige Seiten grammatikali-
scher Angaben zum Ampezzanischen und als Textbeispiel eine drei Seiten 
lange Storiella. In dieser geht es um den Streit zwischen Ampezzanern und 
Cadorinern um den Besitz der Alm auf dem Giau-Pass.

Textauszüge
Se non aè mei sentù a dì, ciè modo che i Cadorìs a fato a i zibisca via ai nosc veĉĉe ra monte de 
Giáu, ve ra voi contà.
Wenn ihr noch nie gehört habt, wie es die Cadoriner angestellt haben, unseren Alten die 
Alm von Giau abzunehmen, will ich es euch erzählen.

Da weder die Ampezzaner noch die Cadoriner ein schriftliches Dokument 
besaßen, um den Besitzanspruch auf die Alm nachzuweisen, machten die 
Cadoriner den Ampezzanern eines Tages den Vorschlag, einen Zeugen zu fin-
den, der schwören könne, dass die Alm schon immer ihnen gehört habe.
Die einfältigen Ampezzaner waren damit einverstanden und sagten, dass sie 
sich geschlagen geben würden, sollten die Cadoriner tatsächlich einen solchen 
Zeugen ausfindig machen. Die Cadoriner gingen daraufhin zu einem hinter-
listigen Alten namens Tone und sagten zu ihm:
„Te vederàesto in bela de zurà, che ra montagna de Giau r’è nostra? Se t’has cuore de ‘l fei, r’on venta 
nos, e te vedaràs, che savaron ĉe c’on da fei par te fei stà ben!“
„Würdest du es dir zutrauen zu schwören, dass die Giaualm uns gehört? Wenn du den Mut 
hast es zu tun, haben wir gewonnen, und es wird dir nicht leidtun!“

Tone, der schlauer als der Teufel war, sagte zu und ging in seinen Garten, wo er 
sich die Schuhe mit so viel Erde beschmierte, dass er gerade noch damit laufen 
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konnte. Nun gingen sie in großer Zahl auf den Giau, und Tone trat mit seinen 
schweren Schuhen in die Mitte und sprach:
„Zuro e strazuro, che zapo sul fato me!“
„Ich schwöre tausend Mal, dass ich auf mein Eigentum trete!“

Er dachte dabei natürlich an seine eigene Gartenerde, aber die anderen dach-
ten, er schwöre, die Alm würde seine und damit auch die der Cadoriner sein. 
So fiel sie den Cadorinern zu, und bis heute kennt jede Familie den Ausspruch:
„Tone de Giau l ’ha fato ra polenta al diau!“
„Tone de Gaiu hat dem Teufel die Polenta gekocht!“

Doch die Ampezzaner haben nie so richtig daran geglaubt, dass es dabei mit 
rechten Dingen zugegangen sei, denn die Geschichte endet mit der Bemer-
kung:
Veramente se i Cadorìs i avesse ‘na fre’ de chera, che se disc creanza, i arae da ne ra rende sta monte. 
Ma magna ĉian!
Wenn die Cadoriner tatsächlich ein wenig von dem hätten, was man Anstand nennt, würden 
sie uns die Alm zurückgeben. Doch friss, Hund!

Zwei anonyme ampezzanische Testamente, 1927 und 1948.
Aus der ersten Hälfte des 20. Jh. stammen zwei anonyme Gedichte, die in lus-
tiger Art als Testamente aufgesetzt wurden: aus dem Jahre 1927 Testamento de 
Orsola Baranza und aus dem Jahre 1948 Testamento di Rosa Imetira fu Orsola 
Baranza (Titel laut Munarini 1996, 31).
Dadié 1995, 24 stellt einen Bezug zwischen einem Teil des Testaments der 
Orsola Baranza und → Eligia Ghedina her, ohne sie explizit als Autorin des 
Textes zu nennen. Als Autorin könnte auch die damals erst 21-jährige → 
Teresa Lorenzi in Frage kommen, die ein satirisches Testament geschrieben 
hat.
Orsola Baranza lebte mit ihren Tieren in sehr ärmlichen Verhältnissen in 
einem Haus am Waldrand in Ciadin de inze. Die Dorfkinder hänselten sie, so 
kamen ihr die Tiere, speziell die Schlangen und die Wespen, zu Hilfe.412 
Bei den Testamenti handelt es sich um Faschingsgesänge, wie sie im Comelico 
üblich sind, dort sind sie jedoch nicht so frivol wie diese verfasst (vgl. Muna-

412	 Die Figur der Orsola Baranza geht laut Amelia Menardi (vgl. Usc 8.11.2003, 25) auf eine reale Person zu-
rück: Orsola Lucrato, so ihr richtiger Name, wurde am 13. Dezember 1865 in Damtschek in Böhmen, da-
mals Teil der k. u. k. Monarchie, geboren. Sie kam während des Ersten Weltkrieges mit dem Militär nach 
Anpezo/Ampezzo und arbeitete als Häuserin in der Schweige auf Ciadin de sora. Sie war taubstumm und 
hinkte stark, so kam sie zum Übernamen baranza (Waage). Im Alter verbrannte sie sich einmal stark, wur-
de gerade noch gerettet und verbrachte ihre letzten Jahre sò dai Lesie (im Gemeindehospiz).
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rini 1996, 31).413 Elia de Lorenzo Tobolo 1984, 30 – 31 schreibt über diese 
Gedichte:

„Il testamento era un elenco delle ragazze da marito, a ognuna delle quali ,la muta‘ dedi-
cava qualche frase, in rima, che sottolineasse le sue qualità naturali o acquisite, e qualche 
volta, scherzosamente, anche i suoi difetti, la poca voglia di lavorare, il desiderio di diver-
timento o di evasione della famiglia ecc. Poi, avendo qualcuno abusato di questa usanza 
con una certa libertà di parola, spesso sconveniente e offensiva, il tastamento cadde in 
disuso; resta ancora qua e là l ’uso di ,burdé la muta‘ praticato però soltanto dai bambini.“

Das Testamento von 1927 beginnt mit 4 Vierzeilern, worauf 51 lange Zweizei-
ler und der Schluss aus 6 und 4 Versen folgen. Insgesamt sind es 128 Verse im 
Paarreim. 

Textauszüge414

– Mezza Quaresima 1927 – – Mitten in der Fastenzeit 1927 –

Testamento Testament

Anquoi 24 Marzo 1927. Heute, am 24. März 1927.

Iò contadina ORSORA BARANZA Ich, die Bäuerin ORSORA BARANZA,
Sana d’intendaccio e anche de panza Geistig und körperlich gesund,
Al mè notare i detto ra mè ultima volontà Diktiere meinem Notar meinen letzten Willen
E voi che chel che ordeno see duto rispettà. Und will, dass alles, was ich anschaffe, befolgt 

wird.

Son vecia, presto suda, Ich bin alt und bald hinüber,
El mondo me refuda, Die Welt lehnt mich ab,
Ra mè ultima ora re ca, el sento, Meine letzte Stunde ist gekommen, ich spüre es,
Presto, sior barisa [Barizza], scrié el mè 

testamento.
Schnell, Herr Bariza, schreiben sie mein 

Testament.

A ra mè Cortina e a ogni mè paesan Meinem Cortina und jedem meiner Mitbewoh-
ner

I mando un bel saludo e ‘na strucada de man. Schicke ich einen schönen Gruß und einen 
Händedruck.

E anche dapò morta; me pensarei de pize e grei Und auch nach dem Tod werde ich an die 
Kleinen und Großen denken,

Se anche che fra de lore ghi ne de porziei. Wenn unter ihnen auch Schweine weilen.

413	 Vgl. dazu das buchensteinische Gedicht El testament de Clara Nazia von → Sigifrido Foppa.
414	 Laut Fotokopie des Typoskripts aus einer Privatmappe von Silvio Dandrea der Filodrammatica d’Ampezzo.
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De duto cuor ve lascio, anche se son poereta, Von Herzen hinterlasse ich euch, bin ich auch 
arm,

Sperando che acetade, ra poca mè robeta. In der Hoffnung ihr nehmt sie an, meine weni-
gen Habseligkeiten.

Tegnirà par ricordo de ‘na femena polito, Behaltet sie in Erinnerung an eine gewissen-
hafte Frau,

Che r’arà girà storto, ma ra rigà anche drito. Die verrückt spielte, doch auch anständig war.

Es folgen die Zweizeiler, in denen Orsola Baranza ihre wenigen Habseligkeiten 
verteilt. Es wird hier eine kleine Auswahl wiedergegeben.

A chi da ra tassa dei nubiles no i lascio nuia Jenen der Unverheiratetensteuer hinterlasse 
ich nichts,

E se i s’in a par mal ch’i bete su puntuia. Und wenn sie beleidigt sind, sollen sie sich 
einen Wickel machen.

A Iaco de Tano chel pense ai fatte suoi Dem Iaco de Tano, dass er an seine 
Angelegenheiten denke,

Ch’el lasce r’ostaria e chel pense pi ai so f ioi. Dass er das Gasthaus meide und mehr an 
seine Kinder denke.

Ara banda lascio un importo fenomenal Der Musikkapelle hinterlasse ich eine 
Riesensumme,

Parchè i sone mèo, anche al mè funeral. Damit sie besser spiele, auch auf meinem 
Begräbnis.

Ai Bigontines, poerete tanto boi, Den Bigontines, den herzensguten armen 
Kerlen,

I lascio chel bel prà con duto l ’outigoi. Hinterlasse ich die schöne Almwiese mit dem 
ganzen Grummet.

A Cuto dei Codès i lascio par eredità Dem Cuto dei Codès hinterlasse ich als Erb-
teil,

Chel impare a fei ‘na frè de carità. Dass er lerne, ein wenig Almosen zu geben.

Ai albergatore i lascio el faral Den Hoteliers hinterlasse ich die Laterne,
Chi vede polito canche i à da liese i parzente 

del personal.
Damit sie richtig sehen, wenn sie das Personal 

auszuzahlen haben.

A ra Cassa Rurale i lascio el bon sentimento Der Raiffeisenbank hinterlasse ich den 
Hausverstand,

De no lascià indrio el povero, par servì al rico 
da strumento.

Nicht den Armen zu vergessen, um dem 
Reichen als Instrument zu dienen.
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A chi che no na f ioi, el viazo franco  
in Gardena

Jenen, die keine Kinder haben, die freie Reise 
nach Gröden,

E che lavvia i s’in compre una bona mesena. Um sich dort einen Haufen davon kaufen zu 
können.

A chi che d’un pules i fes un caval Jenen, die aus einem Floh ein Pferd machen,
I lascio un automobile ch’i s’in vade in chera val. Hinterlasse ich ein Auto, damit sie abhauen.

A alquante ampezzane i lascio ‘na 
raccomandazion

Einigen Ampezzanern hinterlasse ich eine 
Empfehlung:

„Varda che dopò el gaudio vien sempre ra 
passion“.

„Gebt Acht, denn nach dem Spaß kommt 
immer der Kummer“.

Parchè el no desturbe i siore, a Bino de ra scora	 Damit er die Gäste nicht störe, empfehle ich
			   dem „Bino von der Schule“415,
I raccomando ch’el no sone l ’Ave Maria	 Dass er nicht so früh zum Ave-Maria
	 così bonora.			   läute.

Der Schluss:

Adès po iò credo de no n’avèr pi nuia da 
ve lascià

Nun denke ich, nichts mehr zum Hinter
lassen zu haben.

No vorae che par ringraziamento assàde da 
ve stizà.

Ich möchte nicht, dass ihr euch aus Dank
barkeit ärgern müsstet.

Se però algo m’aèsse desmenteà, Sollte ich jedoch etwas vergessen haben,
Fagè el piazèr dageilo a calched’un par carità. Bitte ich euch, es jemandem als Almosen zu 

geben.
Stagè però attente de no ve lagnà e parlà 

massa sora
Gebt aber Acht, darüber nicht zu viel zu 

jammern und zu reden, 
E se no zi a riscio de vigni, anchè pede, 

ridude fora.
Sonst besteht die Gefahr, dass ihr auch noch 

ausgelacht werdet.

La testatrice Orsora Baranse Die Erblasserin Orsora Baranse
Il Notaio Barizza. Der Notar Barizza.

Dass dieser humoristische Text fiktiv einer Frau zugeschrieben wird, ist auch 
aus folgenden Strophen ersichtlich: 

I lascio a chera femenes ches za i ciavei postizze Den Frauen mit den ungepflegten Haaren, 
hinterlasse ich

Ra mè paruca vecia con dute i so biei rize. Meine alte Perücke mit all den schönen 
Locken.

415	 Der damalige Messner, der auch in der Schule arbeitete.
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Ara toses del paès; cheres da maridà, Den unverheirateten Mädchen des Dorfes,
I lascio ra mè voia perchè es ghin ebbe da lourà. Hinterlasse ich meine Lust, damit sie bei der 

Arbeit viel davon haben.

I lascio a Tone chel bulo, el mè pitèr de ruoses Ich hinterlasse dem eleganten Tone meinen 
Rosentopf,

Chel res dore a se affezionà ra toses. Damit er sich mit den Mädchen anfreunden 
kann.

A Maglia tabacchina i lascio i mè vestis fruade Der Amalie des Tabakladens hinterlasse ich 
meine gebrauchten Kleider,

Che ra i pode portà d’inverno e anche d’istade. Damit sie sie im Winter und auch im 
Sommer trage.

Orsola Baranza ist bis heute eine Faschingsfigur der ciares dei Sestiere 
(Faschingkarren der Dorfviertel) geblieben. Im Faschingsgedicht Carnaal 
2005. Orsola Baranza… r’é tornada in Anpezo (Fasching 2005. Orsola Baranza… 
ist zurück in Ampezzo) macht der Autor (m.d.s.) Orsola Baranza zur Erzähle-
rin seines Dorfklatsches (vgl. in Usc 5.2.2011, 23); zu Fasching 2007 wurde die 
Geschichte Ra stadiera de Orsola Baranza erzählt (vgl. Usc 10.2.2007, 27; vgl. 
auch die Geschichte Ra ciaşa de Orsora Baranza [Das Haus der Orsora 
Baranza] von → Elisabetta Menardi).

2.5.9 Illuminato de Zanna (1896 – 1988)

Illuminato de Zanna del Bianco wurde am 14. August 1896 in 
Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. Er besuchte die Ober-
schule in Bozen und schloss sie in Rovereto ab. Bereits 1916 
wurde er Gemeindesekretär und 1917, während der kurzen 
Rückkehr der österreichischen Verwaltung während des Krie-
ges, mit 21 Jahren provisorischer Bürgermeister. Von 1921 bis 
1956 war er Stationsvorstand der Dolomitenbahn Toblach-

Cortina. Am 21. Mai 1938 heiratete er Elena Barbaria di Bortolo. Er starb am 
25. August 1988 (Munarini 1996, 31 FN 24; Pfarrbücher Cortina).

1916:	Ra toses de ades (Die Mädchen von heute). In: Ajënda Ladina 25.8.1979 (mit leichten 
Abweichungen vom Originalmanuskript); Usc 15.5.1987, 4. Mit 2 Str. mehr (4. und 
11.) 1917 unter dem Titel Sattira alle Ampezzane (Satire auf die Ampezzanerinnen) in: 
Constantini 1973, 52 – 54.

Antwortgedicht:
1921.12.: Satira scritta e inviada al Soriza par ra festes de Nadà (Satire, geschrieben und gesen-

det dem „Soriza“ für die Weihnachtsfeiertage). In: Constantini 1973, 48 – 51.
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Illuminato de Zanna ist in seiner Heimat v. a. als Sammler historischer Doku-
mente und Chronist bekannt. Als er in Pension ging, begann er mit der Veröf-
fentlichung verschiedener lokalhistorischer Werke: über den Campanile, den 
Kirchturm von Cortina (Zanna 1958), die Musikkapelle (Zanna 1961), die 
Gemeindegrenzen (Zanna 1977) und zusammen mit Camillo Berti über die 
Toponomastik seiner Heimatgemeinde (Zanna/Berti 1983). Er schrieb auch 
zahlreiche Artikel in lokalen Zeitschriften, insbesondere in Due Soldi 
(1965 – 1972).

Ra toses de ades 416	 Die heutigen Mädchen
 1.
Uh! ce beles sta tosetes Uh! wie hübsch sind diese kleinen Mädchen,
che le ades par el paes… die jetzt im Dorf umherlaufen…
somea tanta de scioretes, sie ähneln so sehr kleinen Damen,
bel vestides da testa ai pes. schön gekleidet von Kopf bis Fuß.
2.
Poches porta el ciamesoto, Wenige tragen den Kleiderrock,
ades de moda le l ’abitin, heute ist das Kleidchen modern,
e par incaprizià calche zoanoto, und um manchen Jüngling zu necken,
es se bete el ciapelin ! setzen sie das Hütchen auf!
3.
De giachetes no s‘in parla Jäckchen kommen nicht mehr in Frage,
roba vecia da desfei… alte Kleidung wird vernichtet,
palegrés pi no s’in varda, die Schürze schaut man nicht mehr an,
si dora solo par guarnà i porziei ! die trägt man nur noch im Schweinestall.
4.
Petenadures che par cieges Frisuren, die Sträuchern ähneln,
duto un rizo de cà e de là… alles eine einzige Locke…
Inze ’l mus s’es vede mezes, Auch das Gesicht sieht man nur zur Hälfte,
es farà par no se vargognà ! das werden sie machen, um sich nicht zu schämen!
5.
Es se sporca de sbeleto, Sie beschmieren sich mit Schminke,
no s’es po gnanche vardà, man kann sie kaum ansehen,
e es stofa de mugheto und sie riechen nach Maiglöckchen,
che vien f in da starnudà ! so stark, dass man niesen muss!
6.
Ca in Anpezo es no usàa Hier in Ampezzo trugen sie früher nie
tante luse e vestis noe, so viel Modisches und neue Kleider,
zea pi stcetes e es no portàa sie waren viel natürlicher und trugen nicht
vestis curte f in ai zenoe ! kurze Röcke bis zu den Knien!

416	 Text laut Originalmanuskript im Besitz des Sohnes Raniero de Zanna.
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7.
Vardà pura can ch’es camina ! Schaut, schaut, wenn sie laufen!
Braes, coscì se mena el cù ! Sehr gut, so schwingt man den Hintern!
Strenze ancora chera bustina, Zieht das Korsett noch enger,
f in che ristcià de bicia su. bis ihr womöglich erbrechen müsst.
8.
Digo a cheres vestides da sciora Ich spreche von jenen, die nobel gekleidet sind
che es crede de ese ci sa cì… und glauben, wer weiß was zu sein…
e a tanta outres ancora und von vielen anderen noch,
che es no sa pì ce modo zì. die nicht mehr wissen, wie sie laufen sollen.
9.
Stupido! Me par che es me dighe, Dummkopf! – mir scheint, sie sagen es zu mir –,
sfazadon ! Lasciame in pasc ! frecher Kerl! Lass mich in Frieden!
Ma io me volto in là a ride, Doch ich drehe mich um und lache,
a sentì ce ogetes da panegasc.- beim Hören dieser Spatzenstimmchen. 
10.
E se no me podé pi vede Und wenn ihr mich nicht mehr sehen könnt,
ades che v’ei tanto desprogià… jetzt, da ich euch so gescholten habe…
No stagede po’ tanto a crede… Braucht ihr nicht zu glauben…
Gh‘in ciato ancora da me fei slecà. Ich werde immer noch eine Verehrerin finden.
11.
Ma par fenì nafré sul serio Und um diese Worte ein wenig ernsthaft
chesta paroles stagé a sentì: zu beenden, hört mir zu:
„MANCO LUSE E PÌ CRITERIO“ „Weniger Luxus und mehr Inhalt“
„AEO SENTÙ ? SE VORÉ CAPÌ“ „Habt ihr gehört? Wenn ihr verstehen wollt!“

Minato – Illuminato de Zanna „Bianco“ Minato – Illuminato de Zanna „Bianco“

Die zwei zusätzlichen Strophen von 1917:
Sattira alle Ampezzane417	 Satire auf die Ampezzanerinnen
[…]	
4.	
Ce modo che sa, ra scarpetés	 Welche Schuhe sie nun tragen
Aràe, anche da vel dì.	 Will ich euch auch sagen.
Se de cheres, lustres e netes	 Es sind jene glänzenden und sauberen,
Che dùra, dares dodesc f in mezodì.	 Die von zwölf bis Mittag halten.
[…]	
11.	
Cara amighes, ve digo in confidenza	 Liebe Feundinnen, ich sage euch im Vertrauen,
Che bràa tóses, ghi’ne ancora cà	 Dass es brave Mädchen hier noch gibt.
Ma aè, da portà pazienza	 Doch ihr müsst geduldig sein,
Se no ve digo cì, e agnò ch’es stà.	 Wenn ich keine Namen nenne und nicht sage, 	

		  wo sie wohnen.
[…]	

417	 Text laut Constantini 1973, 52; 54.
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Auf diese Satire folgte 1921 das Antwortgedicht der Toses de Cortina, der 
Mädchen von Cortina, mit 14 Strophen aus 4 unregelmäßigen Versen in Paar-
reimen. Es trägt den Titel Satira scritta e inviada al Soriza par ra festes de Nadà 
und ist mit Pontechiesa, dic. 1921 datiert.

Satira scritta e inviada al Soriza  
par ra festes de Nadà

Satire, geschrieben und gesendet dem  
„Soriza“ für die Weihnachtsfeiertage

[…]
4.
El ma dito tanta robes, Er hat so viele Dinge gesagt
A nosoutres del paes Über uns Mädchen des Dorfes,
Par’cè el, sa basà su sò soreles Denn er hat sich auf seine Schwestern bezogen,
Par invià duto chel bel pensier. Um mit seinem schönen Gedanken zu beginnen.
5.
E nos’ outres i disciòn Und wir antworten ihnen,
Che de complòte, no non bisòin Dass wir kein Komplott nötig haben,
Parch’è lore, ià meo vardà Denn sie sollen besser darauf achten,
Ce modo che i fesc a caminà. Wie sie sich selbst beim Gehen anstellen.
[…]

2.5.10 Eligia Ghedina (1877 – 1931)

Eligia (Elisa/Lisa) Ghedina Tomasc, verh. Demenego, wurde 
am 27. März 1877 in Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. 
Ihre Eltern waren Giuseppe und Maria Antonia Gerardini aus 
Lorenzago di Cadore. Sie besuchte die Volksschule in Cortina. 
Vor ihrer Heirat am 16. Februar 1909 mit Cesare Demenego de 
Zèro hatte sie 1896 und 1908 zwei uneheliche Kinder. Sie starb 
am 1. Dezember 1931 in Cortina/Cortina d’Ampezzo (vgl. 

Dadié 1995, 16; Bagnara/Menardi 2007, 43; Pfarramt Anpezo/Ampezzo).

Theaterstücke:418

1920.8.6.: Zuane da Lazedél – Inventor del sciòpo a vento. Dramma in quattro atti e due cambia-
menti di scena (Zuane da Lazedél – Der Erfinder des Luftdruckgewehrs. Drama in 4 
Akten und mit 2 Szenenwechseln). Vorstellung des Stückes in: Dadié 1995, 16 – 22.

Um 1924: El Conte da Ciànpo (Der Graf von Ciànpo. Drama in 5 Akten). Vorstellung des 
Stückes in: Dadié 1995, 24 – 34, 123 (vgl. Usc 15.11.1988, 10 – 11; Usc 1.12.1988, 9; Usc 
15.12.1988, 33).

Um 1925: Bartolomeo Gillardoni o Ra f ia del Conte de Rienzo. Dramma in un Prologo e tre Atti 
con tre cambiamenti di scena. (Bartolomeo Gilardoni oder Die Tochter des Grafen 

418	 Die Originalmanuskripte der Theaterstücke und der Gedichte befinden sich im Besitz von Ruggero und 
Dina Demenego, Enkel der Autorin.
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Rienzo. Drama mit einem Prolog und 3 Akten mit 3 Szenenwechseln). Vorstellung 
des Stückes in: Dadié 1995, 35 – 43.

Gedichte:
1919.6.12.: Per le Nozze di Angelo Dalus e Rosalia Zardini Spose (Hochzeitsgedicht). Manu-

skript.
1920.10.: Candido Zangiacomi. Manuskript.
1920.10.18.: Ai molto Reverendi Padri Carlo Mich e Silvio Rizzòli (An zwei Missionare). 

Manuskript.
1929.6.30.: Per la messa novella di Don Angelo Alverà (Primizgedicht). Manuskript.
1929.7.2.: Al Signor Dott. Maioni, per riconoscenza (Dem Arzt Angelo Majoni in Dankbar-

keit). Manuskript.

Eligia Ghedina war die erste Autorin, die originale Theaterstücke auf Ampez-
zanisch geschrieben hat. Sie lehnt sich in ihren Stücken an historische Fakten 
und berühmte Persönlichkeiten an, die sie als fiktive Figuren in ihre Geschich-
ten einflicht. Rund um diese Figuren konstruiert die Autorin eine recht kom-
plexe und ausgearbeitete Handlung über die Ereignisse ihrer Zeit. Wir finden 
in den drei Stücken klassische Konflikte, wie jene zwischen Adel und Volk, 
zwischen verfeindeten Familien und allgemeiner zwischen dem Guten und 
dem Bösen. 

Zuane da Lazedél – Inventor del sciòpo a vento
Das Drama schrieb die Autorin 1920 in Erinnerung an ihre früh verstorbene 
Tochter Lauretta. Es wurde zwischen 1921 und 1925 und noch einmal 1964 
von der Filodrammatica d’Ampezzo aufgeführt (vgl. Usc 14.8.1999, 15). Der 
Hintergrund der Geschichte ist ein historisches Ereignis aus dem Jahre 1740: 
Bartolomeo Gilardoni wurde am 13. November 1729 in Cortina geboren. Er 
war Schmied, Uhrmacher und Präzisionsmechaniker. Nach dem Tod seiner 
ersten Frau Caterina Barbaria zog er 1799 mit seiner zweiten Frau, der reichen 
Maria Eleonora de Zanna, nach Wien, wo er am kaiserlichen Hof nach jahre-
langer Arbeit den Auftrag erhielt, 2.000 Luftdruckgewehre herzustellen (vgl. 
Steub 1871 II, 224; Richebuono 1974, 406 – 408; Dadié 1995, 20 – 22; 
UGLD 2005, 70 – 71). 
Zuane, der Hauptprotagonist, verliebt sich in die schöne Adelige Giulietta de 
Zanna, doch als Angehöriger einer sozial niederen Schicht wagt er es nicht, 
sich zu offenbaren. Zuane zieht von Cortina fort und arbeitet als Mechaniker 
in Italien. Inzwischen macht der Ritter Ernesto de Podestagn/Peutelstein 
Giulietta den Hof, doch sie weist ihn ab. Zuane kehrt nach Cortina zurück 
und singt für Giulietta bei Nacht Serenaden, gibt sich jedoch nicht zu erken-
nen. Ernesto erfährt davon und erzählt den Zwischenfall Ignazio, dem Adeli-
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gen de Zanna, der die Tochter ermahnt. Eines Nachts treffen sich Zuane und 
Ernesto unter dem Fenster Giuliettas und im Zweikampf reißt Zuane mit 
einer neuen Waffe das Schwert von Ernesto entzwei. Zuane zieht darauf nach 
Wien, wo er am kaiserlichen Hof die Erfindung des Luftdruckgewehrs vollen-
det. Er kehrt reich und von der Kaiserin geadelt nach Cortina zurück und bit-
tet um die Hand Giuliettas, die jedoch bereits Ernesto versprochen ist. Doch 
eines Tages rettet Zuane beim Angriff eines Bären Ernesto das Leben und 
kann Giulietta heiraten (vgl. Dadié 1995, 18 – 19).
Giulietta, die Verkörperung der Tochter der Autorin, trägt alle guten Eigen-
schaften und Charakterzüge eines anständigen ampezzanischen Mädchens in 
sich: Schlichtheit, Güte, Zartheit, doch auch Eigensinn und Durchsetzungs-
vermögen. Die Eltern von Giulietta und der Bruder Carlo ergänzen zusätzlich 
die Figur des Mädchens. Der Ritter von Podestagn/Peutelstein wird hingegen 
als kalt, hochmütig und den Bauern gegenüber hartherzig dargestellt (vgl. 
Dadié 1995, 20 – 22).

Textausschnitt419

Atto IV°. Bosco vicino il lago di Fiammes. Scena Ia. Maria e Orsora, entrano 
contemporaneamente una dalla destra e una dalla sinistra e s’incontrano in 
mezzo la scena.

Mar: Òà! Orsora bon di, agnò sosto stada?
Ors: Bon di Maria, a di ra verità, s’eve vegniuda inze cà, con chera de fei ‘na frè de stramedura420, 
ma m’in torno a ciasa parciè ch’ei paura.
Mar: Paura de ciè?
Ors: Po i boschiere cà inze i m’à ditto che i pastore ià ‘bu da s’in viegnì zò da Cianderou parciè che 
l ’orso li magniava ra fedes.
Mar: Ptü, ti induresto!? co rà scusa dell ’orso, i pastore i se magnia via i pì biei pezze.
Ors: Algo i ghin magniarà anche i pastore, ma no ne’ mia ra prima vota che l ’orso i dia… Insomma, 
orse o no orse, jò m’in vado a ciasa ch’ei paura.
Mar: Šcotta Orsora, se pò esse che see l ’orso: anquoi bonora, canche son passada fora da chi de Zan ei 
vedù i fameš e ra massares che pareciava roba sun un ciar, e m’ei fermà ai domandà agniò ch’i rà 
menava: e i m’à respondù: … savè ben Maria che ogni an ai chineš de Settembre, i và inze dal lago 
de Fiammes a fei meža sagra… Disto che se fosse l ’orso, i šiore de chi de Zan i viegnarave inze cà a 
se diverti?
Mar: Hallo! Guten Tag Orsora, wo warst du?
Ors: Guten Tag Maria. Um die Wahrheit zu sagen, kam ich mit der Absicht ein wenig Streu 
zu sammeln, doch ich werde wieder nach Hause gehen, denn ich habe Angst.
Mar: Angst wovor?

419	 Text laut Originalmanuskript S. 102 – 103 im Besitz der Enkelin Dina Demenego.
420	 Heute starnedura ‘Streu’.
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Ors: Die Waldarbeiter haben mir erzählt, dass die Hirten von Cianderou herunter mussten, 
denn der Bär fraß ihnen die Schafe weg.
Mar: Ach, was! Sei nicht albern!? Mit der Ausrede des Bären essen doch die Hirten die bes-
ten Stücke.
Ors: Einige davon werden sicherlich auch die Hirten verspeisen, doch es ist nicht das erste 
Mal, dass der Bär ihnen dabei hilft… Auf jeden Fall, Bär hin oder her, ich gehe nach Hause, 
denn ich habe Angst.
Mar: Hör zu Orsora, ob es der Bär sein kann: heute früh, als ich draußen bei denen von Zan 
vorbeiging, sah ich die Knechte und die Mägde einen Wagen beladen. Ich hielt an und 
fragte, wo sie dieses Zeug hinbringen würden. Sie antworteten mir: … Ihr wisst doch Maria, 
dass sie jedes Jahr am 15. September zum Fiammessee hineingehen, um den Kirchtag zu fei-
ern… Glaubst du wirklich, dass die Herrschaften von Zan hierher kommen würden, um sich 
zu vergnügen, wenn der Bär umginge?

El Conte da Ciànpo
Das Theaterstück in fünf Akten wurde in den Jahren nach 1920 geschrieben. 
Die Autorin hat sich von der Cronaca d’Anpezo von Don Pietro Alverà inspi-
rieren lassen. Die Geschichte basiert auf historischen Ereignissen aus den Jah-
ren zwischen 1801 und 1835. Hauptprotagonist ist Mattia Franceschi (* 1789 
in Campo – † 1846 in Dresden), Bruder von Silvestro Antonio, dem Erbauer 
des Kirchturms von Cortina. Er zog als junger Knabe nach Wien, wurde Pries-
ter und später Beichtvater der Königin von Sachsen, wofür er geadelt wurde, 
und beendete seine Laufbahn als hoher kirchlicher Würdenträger.
Hervorzuheben ist die Tatsache, dass die Autorin die Adeligen in italienischer 
Sprache und die Bauern auf Ampezzanisch sprechen lässt.421 Ghedina flicht 
auch alte ampezzanische Mythen und Abergläubisches in das Stück ein (vgl. 
Dadié 1995, 30 – 33). Das Stück wurde 1926 – 1927, 1951 und 1959 sowie 
1988, diesmal in Borca di Cadore, von der Filodrammatica d’Ampezzo aufge-
führt (vgl. Usc 15.11.1988, 10 – 11).
Der Waldaufseher Chelo und der zwielichtige Checco unterhalten sich in 
einem Wald auf dem Falzaregopass. Checco erzählt, ohne seine betrügerischen 
Absichten zu erwähnen, wie er Jugendlichen aus dem Dorf eine Bleibe in 
Österreich oder Deutschland verschafft, wo sie die deutsche Sprache erlernen 
können. Chelo bittet ihn, auch für seinen Sohn Dea ein Plätzchen zu finden. 
Plötzlich treffen sie auf Dora, die Tochter des Burgherrn von Andrac, und ihre 
Dienerin Anna. Sie sucht einen versteckten Brief ihres geliebten Leopoldo de 
Podestagn/Peutelstein. Doch zufällig tauchen Leopoldo und der Vater des 
Mädchens, Edmondo di Firmian, auf, der gegen diese Liaison ist. Leopoldo 
will den Streit zwischen den Familien beenden und hält um die Hand von 
421	 Vgl. eine ähnliche Sprachenverteilung im fassanischen Stück Fotografo e martire von → Francesco Dezulian, 

in dem der Fotograf auf Italienisch spricht.
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Dora an. Doch am Tag der Hochzeit stürzt Dora vom Turm des Schlosses. 
Leopoldo beschließt in seiner Verzweiflung, sein Leben den Armen und 
Bedürftigen zu widmen.
Inzwischen kassiert Checco von den Eltern von Dea und anderer Kinder das 
Vermittlungsgeld und zieht mit ihnen in die Fremde. Doch in Graz überlässt 
er die Kinder ihrem Schicksal. Die Kinder treffen auf Leopoldo, der sich 
inzwischen dort niedergelassen hat und sich ihrer annimmt. Checco erfährt 
das, und aus Angst entdeckt zu werden, tötet er Leopoldo. Nach vielen Jahren 
kehren die erwachsenen Knaben nach Cortina zurück. Unter ihnen ist auch 
der Kardinal Mattia Franceschi, der zum Oberhaupt der sächsischen Kirche 
aufgestiegen ist und vom Kaiser als Conte di Campo geadelt wurde. Checco, 
inzwischen ein alter Mann, will ihm gratulieren, doch Mattia deckt seine Mis-
setaten in aller Öffentlichkeit auf (vgl. Dadié 1995, 29 – 20). 

Bartolomeo Gillardoni o Ra f ia del Conte de Rienzo
Ihr letztes Theaterstück hat die Autorin in den Jahren um 1925 geschrieben. 
Historischer Hintergrund sind Ereignisse aus der Zeit zwischen 1772 und 
1789. Auch hier treffen wir auf den Erfinder Bartolomeo Gilardoni – der dies-
mal sein Wissen aus wissenschaftlichen Schriften und ererbten Büchern 
erworben hat –, auf Adelige und Bauern sowie auf das unschuldige, gut erzo-
gene Mädchen als Hauptprotagonistin (vgl. Dadié 1995, 40 – 43). Das Stück 
wurde 1927, 1956 und 1992 von der Filodrammatica d’Ampezzo aufgeführt 
(vgl. Dadié 1995, 36).
Die Grafen von Rienzo, Federico und Massimiliano, leben auf ihrem Schloss, 
bis Massimiliano zum Kriegsdienst eingezogen wird. Er gibt seine Frau Bianca 
in die Obhut seines Bruders, die beiden verlieben sich und bekommen ein 
Mädchen, Maria. Bianca stirbt, und Federico setzt Maria im Stall des Bauern 
Zuane aus. Er legt ihr Geld, einen Brief und einen halben Hochzeitsring bei. 
Massimiliano kehrt vom Krieg zurück, erfährt alles und zieht ins Heilige 
Land. Doch Federico muss als Buße schwören, dass er Maria erst nach Massi-
milianos Tod über ihre wahre Identität aufklären wird. Maria wächst als 
anständiges Mädchen in der Bauernfamilie auf. Bald schon werben der intelli-
gente Erfinder Bartolomeo und der schlaue und betrügerische Marco um ihre 
Hand. Marco stiehlt den Brief und den halben Ring, um die Zieheltern zu 
erpressen. Maria liebt aber Bartolomeo, der als Student keinen guten Ruf 
genießt und des Raubes beschuldigt wird. Inzwischen geraten Federico und 
Marco in einen Streit. Marco versucht den Grafen zu töten, doch Bartolomeo 
rettet ihm das Leben. Federico belohnt Bartolomeo reichlich, der darauf nach 
Wien zieht, um seine Erfindung zu verwirklichen. Nun glaubt Marco, seinen 
Plan umsetzen zu können, und geht mit einem gefälschten Brief und dem 
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Ring ins Haus von Zuane. Doch Federico kommt dazwischen und klärt Maria 
über ihre wahre Herkunft auf. Als Bartolomeo, für seine Erfindungen deko-
riert, aus Wien zurückkehrt, heiratet er Maria; Marco wird verziehen (vgl. 
Dadié 1995, 36 – 39).

Gedichte
Ihre Gedichte verfasste Eligia Ghedina zum Großteil auf Italienisch, einige 
jedoch auch auf Ampezzanisch. Es handelt sich dabei meistens um Auftrags-
gedichte, wie z. B. für Soave Constantini; sie sind mit Un pompiere oder I 
Ampezzane, esultantes signiert.

Per le Nozze di Angelo Dalus e	 Für die Hochzeit der Brautleute 
	 Rosalia Zardini Spose 422		  Angelo Dalus und Rosalia Zardini 

Anquoi che dute se ralegra,	 Heute, da alle glücklich sind,
Anche iò de duto cuore	 Will auch ich von ganzem Herzen
Ve presento šti biei f iore.	 Euch diese schönen Blumen überreichen.

Preo che ‘l Segnor ve benediše	 Ich bete zum Herrn um seinen Segen
Che ‘l ve done ra concordia,	 Dass Er Euch Einigkeit schenke
E de pize ‘nà bona šgoria.	 Und eine Menge Kinder.

Ve auguro, duto quanto	 Ich wünsche Euch alles,
Chel che ve podè desiderà,	 Was Ihr Euch wünscht,
Salute, fortuna e feličità;	 Gesundheit, Glück und Zufriedenheit;

Tanta ruoses senza spines,	 Viele Rosen ohne Dornen,
Un’affezion sempre viva,	 Eine immer währende Zuneigung,
E fenišo con un Evviva.	 Und schließe mit einem Prosit.

Cortina 12 Giugno 1919 – Un pompiere	 Cortina, am 12. Juni 1919 – Ein Feuerwehrmann

422	 Text laut Originalmanuskript im Besitz des Enkels Ruggero Demenego.
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2.5.11 Anacleto Gaspari (1888 – 1954)

Anacleto Gaspari de Tano wurde am 7. Juni 1888 in Cortina/
Cortina d’Ampezzo geboren. Er heiratete am 20. September 
1921 Annamaria Zambelli del Gabona, Tante mütterlicher-
seits von → Tesele Michielli Hirschstein. Er starb am 12. 
November 1956 (vgl. Usc 7.6.2008, 22; Pfarrbücher von 
Anpezo/Ampezzo).

1920:	Špoşe Agostino Michielli Giovanna Zambelli (Hochzeitsgedicht aus dem Jahre 1920 für 
die Eltern von → Tesele Michielli Hirschstein). In: Usc 1.7.1989, 10; als Par ra nozes de 
Tino e Ioana (Zur Hochzeit von Tino und Ioana) auch in Usc 7.6.2008, 22.

Anacleto Gaspari schrieb dieses einfache, doch reizvolle Hochzeitsgedicht für 
seine Schwägerin Giovanna Zambelli anlässlich ihrer Hochzeit am 20. Juni 
1920 mit Agostino Michielli (vgl. Usc 7.6.2008, 22).

Par ra nozes de Tino e Ioana Für die Hochzeit von Tino und Ioana
Outre colpe ancuoi se sente Heute hört man andere Schüsse,
no ‘l é pi chi de canon es sind nicht mehr jene der Kanonen,
che mazaa chera por śente die die armen Leute
senza un punto de rajon. ohne irgendeinen Grund töteten.

Ancuoi inveze Heute hingegen
i sbara, i sona schießen und läuten sie
par ra nozes de für die Hochzeit von
Agostino e Ioana del Gabona. Agostino und Ioana del Gabona.

Chesto di ‘l intira ancora Dieser Tag zieht uns wieder
inze ‘l lazo de ‘l amor in die Schlinge der Liebe,
‘l é un esenpio che inamora es ist ein erfreuliches Ereignis,
che ‘l mesceda inze ‘l me cuor. das mein Herz aufwühlt.

E coscita ai spośe noe Und so sagt den Frischvermählten
un „Eviva“ Cleto i fesc Anacleto ein „Sie leben hoch“,
chi da nozes ch’i se moe und dass alle Geladenen sich beeilen
e che i soute dute in pes. und sich erheben sollen.
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2.5.12 Bruno Apollonio (1864 – 1932)

Bruno Apollonio Nèrt wurde am 29. September 1864 in 
Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. Er absolvierte seine 
Lehrerausbildung in Rovereto und war ab 1885 Volksschul-
lehrer in Pergine Valsugana. 1905 schrieb er zusammen mit 
Giuseppe Lacedelli und Angelo Majoni einen Reiseführer für 
Ampezzo: Guida della Valle d’Ampezzo e dei suoi dintorni. 1910 
kehrte er nach Ampezzo zurück und wurde Direktor der dor-

tigen Volksschule. 1915 wurde er wegen seiner italophilen Gesinnung in Kat-
zenau und später in Böhmen interniert. 1919 nahm er den Schuldienst wieder 
auf und vervollständigte seine Ampezzaner Grammatik, die 1930 veröffent-
licht wurde. Er starb am 22. September 1932 in Trient (vgl. Kattenbusch 
1994, 270 – 271; Munarini 1996 36 – 37; Ugld 2005, 14 – 15).

1930:	Grammatica del dialetto ampezzano. Osservazioni sulla parlata ampezzana con relativi 
esempi. (= Apollonio 1930; Ristampa anastatica a cura della Cooperativa di Con-
sumo di Cortina d’Ampezzo, 1987). Enthält:

•	 Imaginóse… (Stellen wir uns vor…) (S. 81 – 83);
•	 Promessi Sposi. Passi dei capitoli I e III e XXXVIII (S. 101 – 104 mit it. Originaltext).423

Zwei kurze Erzählungen, die Apollonio dem von ihm geschriebenen Dorfführer von 1905 
entnommen hat:
•	 El şóen caaliér de Brack (Der junge Ritter von Brack) (S. 104 – 105). Wieder abgedruckt in: 

Munarini 1996, 65 – 67 (mit it. Übersetzung);
•	 Ra grotes de Volpera (Die Höhlen von Volpera) (S. 105 – 106). Wieder abgedruckt in 

Munarini 1996, 67 – 68 (gekürzt und mit it. Übersetzung).

Bruno Apollonio veröffentlichte in der faschistischen Zeit die erste deskriptive 
Grammatik des Ampezzanischen. Sie war nicht für den Unterricht gedacht, 
sondern für Studienzwecke (Dokumentation für den Vergleich mit anderen 
italienischen Dialekten). Bei den veröffentlichten Texten auf Ampezanisch 
handelt es sich um folgende Beispiele:

Imaginóse…
Es handelt sich um eine kurze fiktive Erzählung über einen Mann, der nach 
50 Jahren Abwesenheit von Anpezo/Ampezzo wieder in sein Dorf zurück-
kehrt und die touristischen Neuerungen lobt, doch die Vernachlässigungen am 
Schulhaus, der Bibliothek und den wenigen ampezzanischen Kunstwerken 
tadelt. Die Absicht des Autors war es, mit diesem Text zu verdeutlichen, dass el 

423	 An die Übersetzung von Passagen aus den I promessi sposi haben sich auch → Giovanni Iori, → Max Tosi 
und → Lejio Baldissera gewagt.
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dialieto ampezan, der „ampezzanische Dialekt“, trotz einiger schwieriger Wör-
ter, gar nicht so unverständlich ist, wie man meinen möchte.

Promessi Sposi
Capitolo I:
Che chi dói descrite de sora i stagése là a spietà calchedun, l ’èa ‘na roba tropo evidente, ma chel che pì 
i a despìagiù a don Abondio l ’é sta a dové s’incòrẓe, par zerte ate, che chel ch’i spietàa ‘l èa el. Parchè, 
al vede a vegnì, colóre i s’aéa vardà inz’el mus, alzando ra testa con un movimento che se vedéa che 
dute dói inz’ un colpo i avéa dito: ‘l é el; chel che stagéa a cavalòto el s’aéa alzà in pès, tirando ra sò 
giamba su ra strada; chel outro el s’aéa destacà dal muro e dute dói i ẓìa incontro a el. (Textaus-
schnitt laut Apollonio 1930, 101)
Kapitel I:
Dass die beiden oben beschriebenen Gestalten dastanden, um jemanden zu erwarten, war 
nur allzu offensichtlich. Was Don Abbondio aber weit mehr mißfiel, war der Umstand, daß 
er aus gewissen Gebärden schließen musste, daß er selbst der Erwartete sei. Denn bei seinem 
Erscheinen hatten jene sich angesehen und die Köpfe mit einer Bewegung erhoben, welche 
die Vermutung nahelegte, daß alle beide auf einmal gesagt hatten: „Da ist er!“ Derjenige, der 
zuvor rittlings dagesessen war, hatte sein Bein auf die Straße geschwungen und sich erhoben. 
Der andere hatte die Mauer verlassen, und selbander kamen sie ihm nun entgegen. (dt. 
Übersetzung: Ernst Wiegand Junker).

Capitolo XXXVIII:
Ah! ‘l é morto donca! el sin è propio ẓù! ‘l a esclamà don Abondio. – Vedéo, f iói, se ra Providenza ra 
ra ciàpa a ra f in zerta ẓènte. Saéo che l ’é ‘na gran roba! un gran respiro par sto pór paés! chè ca no se 
podéa pì vìve con chel là. R’é stada un gran flagél sta peste; ma r’è stada anche ‘na scóa; r’a spazà via 
zèrte tipe, che, f iói miéi, no sin liberaón pì. (Textausschnitt laut Apollonio 1930, 103)
Kapitel XXXVIII:
„So ist er denn also tot und wirklich von hinnen!“ rief Don Abbondio aus. „Da kann man 
einmal sehen, wie die Vorsehung gewisse Leute am Ende doch noch ereilt. Ihr wißt, ein wie 
wichtiges Ereignis das ist, welche Erleichterung für dies unglückselige Land, denn mit dem 
war kein Auskommen. Die Pest ist eine schlimme Geißel gewesen, aber sie war auch ein 
eiserner Besen, der gewisse Subjekte weggefegt hat, die wir sonst nicht losgeworden wären 
(dt. Übersetzung: Ernst Wiegand Junker).

El şóen caaliér de Brack
Die Geschichte des Gran Bracun, des Ritters Franz Wilhelm von Brack zu 
Asch, erzählt die Heldentat des Sprunges über den 80 Meter tiefen Travenan-
zes-Graben, der sich auf dem Weg von Fanes nach Anpezo/Ampezzo befindet.
Der Gran Bracun war in die Tochter des Schlossherrn von Podestagn/Peutel-
stein verliebt, doch die Ampezzaner sahen das nur ungern. Eines Tages zer-
störten sie den Ponte Outo, die Brücke,424 die über den tiefen Graben führte, 

424	 In der originalen Geschichte zerstört die verfeindete Familie des Gran Bracun, die Familie Colz, die Brücke.



514

Arcangelo Menardi (1882 – 1959) Anpezo/Ampezzo

und warteten auf den Ritter, um ihn gefangen zu nehmen. Als der Gran Bra-
cun dies bemerkte, konnte er bereits nicht mehr zurück, nahm Anlauf und 
sprang mit seinem Pferd über den Graben. Die Ampezzaner waren so ver-
blüfft, dass sie ihn von nun an in Ruhe ließen.

Ra grotes de Volpera
In Sote Crepa bei Pian de Ciampo befindet sich ein Wald; sobald man ihn 
betritt, steht man zwischen riesigen Steinblöcken und Höhleneingängen, den 
Grotes de Volpera; eine dieser Höhlen wird Ra Gegia de Maria de Zanin genannt. 
Die Sage erzählt, dass hier ein Dorf begraben wurde.
Als die Römer am Weg nach Aguntum (bei Lienz in Osttirol) in Anpezo/
Ampezzo einen militärischen Stützpunkt errichteten, verliebte sich einer ihrer 
Kommandanten in die schöne Maria de Giovanino, doch das Mädchen wollte 
nichts von ihm wissen. Um ihm zu entkommen, versteckte sie sich in den 
Höhlen von Volpera, um zu beten. So erhielt die Höhle, die ihr als „Kirche“ 
diente, den Namen des Mädchens: Ra Gegia de Maria de Zanin.

2.5.13 Arcangelo Menardi (1882 – 1959)

Arcangelo Menardi (Canjelo Merscia) wurde am 20. Jänner 
1882 in Cortina/Cortina d’Ampezzo geboren. Er heiratete am 
26. November 1907 Maria Maddalena Alverà. Sie hatten 
zwölf Kinder. Menardi arbeitete als Straßenwärter der Strada 
d’Alemagna, deshalb lebte die Familie im Straßenwärterhaus 
von Vervei. Während der Bauarbeiten am Tunnel von Pocol 
auf der Dolomitenstraße im Jahre 1908 stürzte ein großer 

Stein herab und verletzte Menardi schwer an einem Bein, weshalb er später 
stark hinkte. Von 1916 bis 1918 arbeitete er als Postzensor im „Gemeinsamen 
Zentral-Nachweis-Büro“ in Wien. Er war Mitglied der Filodrammatica di 
Cortina und starb am 29. Juli 1959 in Cortina/Cortina d’Ampezzo. Er unter-
schrieb seine Gedichte gelegentlich auch mit „M.A.“.

Manuskripte:425

•	 Zahlreiche Gedichte (109). Einige Titelbeispiele:
•	 ‘L Alfabeto de ra femenes (Das Alphabet der Frauen)
•	 Ra tosa che mede (Das Mädchen, das mäht)
•	 Laoro e onor (Arbeit und Ehre)
•	 El sordo muto (Der Taubstumme)
•	 Par un maestro (Für einen Lehrer)

425	 Die Manuskripte, z. T. in Heften gesammelt, befinden sich im Besitz von Tiziana Ghedina.
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•	 Là de là (Drüben)
•	 Prosaerzählungen und Sagen (40). Einige Titelbeispiele:
•	 Ra poesia de ‘l cuor (Herzensgedicht)
•	 El contadin (Der Bauer)
•	 Ra vita (Das Leben)
•	 Theaterstücke (5)
•	 Kulturhistorische Sachprosa (42) (auf Ampezzanisch und Italienisch)
•	 Redewendungen (480 Sprüche zu unterschiedlichsten Themenbereichen; 172 etwas aus-

führlichere Sprüche)
•	 Satiren

Publizierte Gedichte:
1946.8.9.: Visios (Visionen). In: ZLD 24.8.1946, 4.
1952:	Ai tempe de ra tessera Magro magrolin ezetera (Zur Zeit der Essenskarten gab es wenig 

und noch weniger usw.). In: NL 1.7.1952, 5 (1. Teil); NL 1.8.1952, 4 (2. Teil).

Arcangelo Menardi war äußerlich eine imposante Person, doch charakterlich 
sehr schüchtern. Über seine Schreibtätigkeit sprach er mit niemandem, und 
seine Schriften blieben verborgen, bis sie 2009 Stefano Menardi, ein Enkel des 
Autors, wieder auffand. Die meisten Manuskripte sind auf Ampezzanisch ver-
fasst und werden von Tiziana Ghedina Basilia für eine Veröffentlichung vorbe-
reitet.

Gedichtbeispiele

Visios ist ein einfaches, traditionelles Gedicht.

Visios426	 Visionen
El bel ros del monte,	 Die Schönheit der rot leuchtenden Berge
del soroio al tramontà,	 in der untergehenden Sonne
solo inze ra val del Boite	 wird man nur im Tal des Boite
se podarà vardà.	 sehen können.
	
Ra bianca gnee stende	 Der weiße Schnee breitet
ra sò larga faldes,	 seine weitläufigen Falten aus,
el bel gode rende	 die von der frühesten Jugend an
a ra zoentù pi baldes.	 alle erfreuen.
	
Chel che tanto se desidera	 Das, was man sich so sehr wünscht,
e ci nol indoina?	 wer errät es nicht,
solo me po dà	 kann mir nur
ra nostra Cortina.	 unser Cortina geben.

426	 Text laut ZLD 24.8.1946, 4.
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In tra l ’montes palide	 Zwischen den bleichen Bergen
le na bela Fata,	 lebt eine schöne Fee,
da dute quante	 von allen
regina onorada.	 als Königin verehrt.
	
Come a na gran festa	 Sie tritt wie auf einem großen Fest
re quasi regina,	 beinah wie eine Königin auf,
e le chesta	 und das ist
ra nostra Cortina.	 unser Cortina.
	
Un saludo par te!	 Dir einen Gruß!
patria bela,	 schöne Heimat,
par ra to zente	 für deine Menschen
te sos ra stela.	 bist du der Stern.

Ai tempe de ra tessera Magro magrolin ezetera
In diesem langen Gedicht aus 33 Strophen zu je 4 Versen wird über die ent-
behrungsreiche Zeit der Essensmarken geklagt. Beinah jede Strophe endet mit 
einer Variante des Wortes magro (mager, wenig, schlank, ärmlich usw.).

1.427

Ce na roba inze ‘l paes Was haben wir nur für Sachen im Dorf,
el par duto da stragno, alles ist so eigenartig,
no n’è pi nuia che è de ‘l ves nichts ist mehr so, wie es sich gehört,
parcè che dute è da magro. denn alles ist unergiebig.

Es werden in der Folge die armen Menschen aufgezählt und die unzurei-
chende Nahrung bildlich dargestellt.

15.
Magro el pare e ra mare Mager der Vater und die Mutter,
magro el f iol e ra f ia mager der Sohn und die Tochter,
magro el compare e ra comare mager der Gevatter und die Gevatterin,
magro el nono e ra neza. mager der Großvater und die Enkelin.
[…]
21.
Anche ra nostra tozes Auch unsere Mädchen
vo mostra ra giambes, wollen die Beine zeigen,
dretes o pelozes, gerade oder behaart,
anche se zè magres. wenn sie auch mager sind.

Am Ende des Gedichtes wird noch Senso Magro, ein Original aus Cortina, 
gegrüßt, der die Aufgabe hatte, die Kirchenkerzen zu entzünden.

427	 Gedichtausschnitte laut NL 1.7.1952, 5 und NL 1.8.1952, 4.
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33.
Senso, te saludo! Senso, ich grüße dich!
se resta ancora algo Wenn noch etwas übrig bleibt,
sturta su ‘l menudo putze diesen Rest sauber weg,
anche se l ’è magro. wenn er auch mager ist.

‘L Alfabeto de ra femenes
Interessanter sind sicherlich Menardis etwas polemischere und schärfere 
Reime, etwa das Gedicht ‘L Alfabeto de ra femenes in 26 Strophen. Darin wer-
den von A bis Z die schlechten Eigenschaften der Frauen geschildert, denen 
der Mann hilflos ausgeliefert ist. In der Endstrophe plagt den Autor aber doch 
das schlechte Gewissen, und er lenkt wieder ein.

‘L Alfabeto de ra femenes428	 Das Alphabet der Frauen
A.	
Adamo ‘l à fato el prin pecà	 Adam beging die erste Sünde
par ‘na femena che ‘l à inganà	 für eine Frau, die ihn betrog,
a i fei magnà el fruto saorì	 indem sie ihm die süße Frucht zu essen gab,
che da Dio ‘l èa stà proibì.	 die ihnen Gott zum Verzehr verbot.
B.	
Ben presto da là i è stade descazade	 Bald schon wurden sie von jenem Ort verjagt
e ‘pò seguramente castigade:	 und dann sicherlich bestraft:
Adamo a lourà con gran sudor	 Adam musste unter großem Schweiß arbeiten,
e Eva a patorì con gran dolor.	 und Eva unter großen Schmerzen gebären.
C.	
Credo che ‘pò r’è ruada a un punto tal	 Ich glaube, dass sie deshalb an den Punkt gelangte,
che òutro ra no f èsc che parlà mal,	 wo sie nur noch Schlechtigkeiten verbreitet,
co’l di mal de chesta e chera,	 sie spricht schlecht über diese und jene,
e f inamai di mal de so sorèla.	 und spricht sogar schlecht über ihre Schwester.
[…]	
E.	
Eterna sarà ra dolie	 Ewig wird der Schmerz sein
par chel infelice che tolarà molie,	 Für den Unglücklichen, der sich eine Ehefrau nimmt,
tanto d’istade che d’inverno	 Sommer wie Winter
el doarà pasà penes del inferno.	 wird er Höllenqualen leiden müssen.
[…]	
G.	
Gnero! A res vardà ‘es par banbines,	 Nicht wahr! Im ersten Augenblick, scheinen sie Mädchen,
ma ‘s é dapò volpes sorafines	 doch dann sind sie schlaue Füchsinnen,
senpre atentes a fei risorsa	 immer bedacht zu horten,
‘es ve roba el cuor e anche ra borsa.	 stehlen sie euch das Herz und auch die Geldtasche.
[…]	

428	 Text laut Typoskript im Besitz von Tiziana Ghedina.
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L.	
‘L amor de femena el mente,	 Die Liebe der Frauen lügt,
‘l è come el tenpo el pi incostante	 sie ist wie das unbeständigste Wetter,
che ‘na nèola inprovisa ra desceda	 bei dem eine plötzliche Wolke
lanpe, tones e ra tanpesta.	 Blitze, Donner und Hagelschlag hervorruft.
[…]	
N.	
No me confonde, femena rares,	 Ich verwechsle da nichts, seltene Frauen,
in è de bones, me ‘s è rares;	 es gibt auch gute, doch sie sind selten;
che sarae ‘na gran fortuna	 sodass es ein großes Glück wäre, 
se su zento in fose una.	 wenn es auf hundert eine gäbe.
[…]	
Q.	
Quanto poco ra vade a dromì	 So wenig sie auch schläft,
no pensa òutro che a chel c’à da enpì,	 denkt sie doch bloß an das, was sie zu füllen hat,
ra se desceda solo par el so profito	 sie wacht nur für ihren eigenen Profit auf,
co ra se sente bon apetito.	 wenn sie guten Appetit dazu hat.
[…]	
Femenora cares, aede pasienza,	 Liebe Frauen, habt Geduld,
chesta ra digo par esperienza.	 dies sage ich aus Erfahrung.
Par chel che ei scrito se podasà me fei 	 Für das, was ich geschrieben habe, könnte man mich
un tiro birbon,	 wie einen Spitzbuben bestrafen,
me pelasà come un capon!	 oder mich wie ein Huhn rupfen!

2.5.14 Teresa Lorenzi (1906 – 1963)

Teresa Lorenzi (Tesa Chenòpa, d. h. „Knappin“), verh. Da Col, 
wurde am 23. Juni 1906 in Cortina/Cortina d’Ampezzo gebo-
ren. Von Beruf war sie Schneiderin. Ihre Ehe mit Beniamino 
Da Col blieb kinderlos. Am 26. Mai 1962 zog sie nach Borca 
di Cadore, wo sie am 2. Juli 1963 starb (Einwohneramt von 
Cortina d’Ampezzo; vgl. Dibona/Majoni 1991, 6; Munarini 
1996, 33).

Gedichte:
1937:	Su r’èra de toulà (Auf der Tenne vor dem Stadel). Typoskript (Zuweisung laut → Tesele 

Michielli Hirschstein).
1939:	La fu Magnifica Comunità d’Ampezzo. In: Usc 15.4.1987, 10.
Undatiert: Šiopero in Comun (Streik in der Gemeinde). In: Dibona/Majoni 1991, 72 – 75 

(mit it. Übersetzung).
1945.8.: Se tornase i noštre vece (Wenn unsere Alten zurückkehrten). In: Dibona/Majoni 

1991, 80 – 83 (mit it. Übersetzung); Munarini 1996, 33 – 34.
1945.10.: Cortina ra feš co ‘l sò (Cortina kommt mit dem Eigenen aus). In: Usc 1.5.1987, 30; 

Dibona/Majoni 1991, 92 – 94 (mit it. Übersetzung); Majoni 2004, 105 – 109 (mit 
Erklärung der vorkommenden Übernamen).
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Ohne Autorangabe:
Undatiert: Tes(c)tamento (Testament). Manuskript. Es könnte sich um das bisher unauffind-

bare Testamento di Rosa Imetira fu Orsola Baranza aus dem Jahre 1948 handeln.
Undatiert: Ce bel vede tanta toses vesctides de petacio es somea proprio roses (Wie schön es ist, so 

viele Mädchen in Tracht zu sehen. Sie sehen wie Rosen aus). Typoskript (Zuweisung 
laut → Ernesto Majoni und Giuseppe Lorenzi, Neffe der Autorin).

Undatiert: Ampezzane, descedave!… (Ampezzaner, wacht auf!…). Typoskript (Zuweisung laut 
→ Ernesto Majoni und Giuseppe Lorenzi, Neffe der Autorin).

In der Zeit kurz vor und nach dem Zweiten Weltkrieg verfasste Teresa Lorenzi 
Da Col kritisch-ironische Gedichte über die Politik und die Gesellschaft jener 
Jahre, mit denen sie vielen Leuten aus dem Herzen sprach. Aufgrund ihrer 
Brisanz wurden diese Gedichte erst Jahrzehnte später veröffentlicht und im 
Radio Cortina gesendet.

La fu Magnif ica Comunità d’Ampezzo
Im 11 Strophen langen Gedicht zu je 4 unregelmäßigen Versen im Kreuzreim 
klagt die Autorin die Misswirtschaft der Magnifica Comunità an. Die Kritik wird 
dabei erstaunlich klar und deutlich formuliert, denn Lorenzi nennt die einzelnen 
Personen und deren Fehlleistungen namentlich: die einzelnen Podeŝtà, die für 
den Bau der Sprungschanze den Kahlschlag der Wälder angeordnet und trotz-
dem Schulden gemacht haben, die Beamten, die keine Zeit für die Bevölkerung 
haben, den Polizisten Bepe, der den ganzen Tag nur herumsteht, den Uhrmacher 
Bassanin, der gerne beschlagnahmt, den Geometer Mariotti, der die Mauern 
zerstört, den Gemeindeangestellten Caldara, der beim Ausbruch eines Brandes 
einfach abhaut, die Klatschbase Menighela, die alles durcheinander erzählt. Nur 
Murari, der bei der Arbeit stets pünktlich ist, wird lobend hervorgehoben.

Šiopero in Comun
Die Gemeindeangestellten verlangen vom Bürgermeister mehr Lohn. Dieser 
versucht sie zu beruhigen, doch einer nach dem anderen droht zu kündigen. 
Das geht so lange, bis ein Mitglied des Gemeinderats den Vorschlag macht, 
auf jede Toilette eine Luxussteuer einzuheben, um die höheren Gehälter zah-
len zu können. Das Gedicht ist 36 Strophen zu je 3 vierhebigen Versen lang 
und weist vereinzelt Paarreime auf.

Se tornase i noštre vece
In diesem Gedicht beschreibt Lorenzi in guter ampezzanischer Tradition auf 
satirische Art und Weise ihr Heimatdorf in den 1940er-Jahren, wobei sie 
bereits erste ökologische Bedenken äußert. Das Gedicht ist 62 Strophen zu je 
4 vierhebigen Versen im Kreuzreim lang. 
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Se tornase i noštre vece 429	 Wenn unsere Alten zurückkehrten
1.	
I noštre vece i à pensà	 Unsere Alten dachten,
de mandà a reede i dane;	 jemanden zur Kontrolle der Schäden zu schicken;
i à tirà a sorte e i à tocià	 es wurde ausgelost, und es traf
a Min de Tone de Joane.	 Min de Tone de Joane.
2.	
Dapò póco ‘l é tornà,	 Nach einer Weile kam er wieder zurück,
meşo morto meşo şu,	 kaputt und halb tot,
a ra so şente el i à contà	 und erzählte seinen Leuten,
duto chel che ‘l à vedù.	 was er alles gesehen hatte.
3.	
Duta Cortina r’é canbiada,	 Ganz Cortina hat sich verändert,
‘l é na beleza, na mereea,	 es ist wunderschön, zum Staunen,
d’inverno ‘l é ra roşada	 im Winter haben wir Tau
e d’ištade el gneeghea.	 und im Sommer schneit es.
4.	
‘L é vegnù su chi da Belun	 Es sind die von Belluno gekommen
e daparduto i à šlargà,	 und haben alles erweitert,
inz’i alberghe, inze Comun	 in den Hotels, im Gemeindehaus
e f inamai ‘ze porteà.	 und sogar auf dem Friedhof.
5.	
I à taià dut’i brašoi	 Sie haben alle Bäume gefällt,
parché i bošche i no n’é biei;	 denn die Wälder sind nicht schön;
i à martelà anch’i beduoi	 sie haben auch die Birken geschlagen
e ra piantes d’i brušiei.	 und die Preiselbeerstauden.
6.	
El noš laoro i lo desfeš,	 Unsere Arbeit zerstören sie,
i à bicià şò dut’i toulas,	 sie haben alle Heustadel abgerissen,
al so pošto ‘l é boteghes,	 an ihrem Platz sind Geschäfte,
‘l é caf ès e ‘l é garaš.	 Kaffeehäuser und Garagen.
[…]	

Es wird weiter berichtet über den neu angelegten Corso mit den vielen 
Geschäften und Kunstgalerien, in denen allerhand Waren zu finden sind, und 
über die unterschiedlichen Berufe im Dorf, vom Goldschmied bis zum Bäcker. 
Es folgt eine Anklage gegen die Gemeindeparteien, eine kurze Darstellung des 
Familienoberhauptes Chenòpo und die Frage, ob es wohl opportun sei, so viel 
zu kritisieren. Doch in der letzten Strophe kommt die Entschlossenheit der 
Autorin wieder zum Ausdruck.

429	 Text laut Dibona/Majoni 1991, 80; 83.
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62.
Aé meo vin şi, f inché son calma, Ihr tut besser zu gehen, solange ich noch ruhig bin,
e dijei al diou che co me štizo, und sagt dem Teufel, dass er, wenn ich mich ärgere,
che par cuanto el see in ganba, so tüchtig er auch sei,
par me ‘l é senpre masa pizo. für mich immer zu klein sein wird.

Cortina ra feš co ‘l sò
In dieses Gedicht hat die Autorin sehr geschickt viele der über 400 Überna-
men der ampezzanischen Familien eingebaut. Das Gedicht ist 39 Strophen 
lang zu je 4 vierhebigen Versen im Paarreim. 

Cortina ra feš co ‘l sò 430	 Cortina kommt mit dem Eigenen aus
1.	
‘L é calchedun che vorae di,	 Es gibt einige, die behaupten möchten,
che Cortina sola no pó şi,	 dass Cortina nicht allein gehen könne,
che nos vive no podon	 dass wir nicht überleben können
con chel poco che ricaon.	 mit dem Wenigen, was wir herausholen.
2.	
Da magnà ghi n’é a Cortina	 Zum Essen gibt es in Cortina
anche senza ra farina	 auch ohne Mehl,
e par chi che no vo crede	 und für jene, die es nicht glauben wollen,
ió son pronto à i lo fei vede.	 bin ich bereit, es zu beweisen.
3.	
On el Gnoco, ón Pan e Mòcio,	 Wir haben Knödel, Brot und Butter,
ón i Bije e anche Tócio,	 wir haben Erbsen und auch Sauce,
ón ra Pula che feš el voo,	 wir haben die Hennen, die Eier legen,
par dešfrişe ón chi Da ‘l oio.	 zum Braten haben wir jene, die uns Öl geben.
4.	
Con i Nòces fajon lardo	 Mit den Schweinen machen wir Speck,
par podé magnà d’inverno.	 um im Winter essen zu können.
Vorà di, che par d’outon	 Das heißt, dass wir für den Herbst
se beton in sa un Fedon.	 ein großes Schaf in Salzlake legen. 
[…]
6.	
Ra dijea ra Molina:	 Dann sagte die Molina:
„A fei chenedi vo ese farina!“	 „Um Knödel zu machen, muss man Mehl haben!“
Nos podon s’i fei da Magro,	 Wir können auch Fastenknödel machen,
a i tienì leon con špago.	 und damit sie halten, binden wir sie mit einer Schnur.

Lorenzi beschreibt weiters verschiedene Speisen, die man mit einheimischen 
Produkten herstellen kann: vom Gemüse, den Schnecken, dem Kaffee aus 
Käfern, Wein und Schnaps bis zur Kleidung und dem Brennholz, was natür-
lich auch durchwegs Übernamen der Bewohner von Anpezo/Ampezzo sind.

430	 Text laut Dibona/Majoni 1991, 92; 94; Hervorhebung der Familiennamen laut Majoni 2004, 105 – 109.
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Doch sogar vor fremden Eingriffen ist das Dorf sicher, denn es kann sich weh-
ren. Schlussendlich glaubt die Autorin fest daran, dass alles wieder wie früher 
(vor dem Krieg) werden wird.

37.
Cošì no n’é d’aé paura So brauchen wir keine Angst zu haben,
che Cortina r’é segura, denn Cortina ist in Sicherheit,
podon ciantà aleluia wir können Halleluja singen,
che no mancia proprio nuia. denn es fehlt uns wirklich an nichts.
38.
Ma no şirà Meşo Luštro Es wird nicht viel Zeit vergehen,
che tornarà duto al sò pošto. und alles wird wieder an seinem Platz stehen.
I me pó dà de ‘l nas inze ‘l daos Sie können mich mit der Nase in den Hintern hauen,
che anche el Mondo l ’é duto noš. denn auch die ganze Welt gehört uns.
39.
Ió son Teşa d’i Chenope, Ich bin Tesa d’i Chenope (der Knappen),
calchedun prearà che šciope, einige werden darum beten, dass ich platze,
e se no more mai r’erba caties und wenn Unkraut nie verdirbt,
ió son peşo de ra orties! so bin ich schlimmer als die Brennnessel!

Testamento
Hierbei könnte es sich um das von Munarini 1996, 31 erwähnte Gedicht Tes-
tamento di Rosa Imetira fu Orsola Baranza aus dem Jahre 1948 handeln (→ 
2.5.8). Der Neffe der Autorin, Giuseppe Lorenzi, schrieb vor 30 Jahren diese 
Version vom Original ab, ohne jedoch Titel und Entstehungsjahr darauf zu 
vermerken. Das Gedicht hat 41 Strophen zu je vier Versen im Kreuzreim.

Tes(c)tamento 431	 Testament
1.
Cortina re deventada na babilonia Cortina ist gleich Babylon geworden,
e io no me sento pi segura und ich fühle mich nicht mehr sicher,
le morto fora r’erba bona das gute Gras ist ausgestorben,
e le resctà solo ra sartura. und es ist nur das Unkraut übrig geblieben.
2.
E intrà duta chescta zuoia Wenn Du in diesem ganzen Durcheinander
se no tas ra tescta intrà ra rees deinen Verstand nicht zusammen hältst,
i te po anche fei ra foia können sie dich auch betrügen
e te cazà intrà quatro brees. und dich in vier Sargbretter legen.

431	 Text laut Manuskript im Besitz von Giuseppe Lorenzi.
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3.
A zi inaante no me sento Ich schaffe es nicht weiter zu leben,
e a tienì duro no me zoa und hart zu bleiben hilft mir nichts,
coscì fegio tesctamento so mache ich mein Testament,
e lascio a dute o poco o nuia. und hinterlasse allen wenig oder nichts.
4.
Ma, par ae’ ra me sosctanza Doch um an meine Habe zu gelangen,
vardà ben, vel digo ignante gebt Acht, ich sage es euch im Voraus,
aede chel tanto de cosctanza habt die gebührende Geduld,
da scpetà che tire i quarte. meinen Tod abzuwarten.

Nun beginnt die Autorin unter den Verwandten, verschiedenen Berufsgruppen 
und Menschen aus dem Dorf ihre magere Habe aufzuteilen. 

7.
A chera quatro tesctes de len Den vier Holzköpfen,
che disc sempre mal de dute die ständig alle in den Schmutz ziehen,
i lasciarei el me palegren hinterlasse ich meine Schürze,
che i sconde via i so difete. damit sie ihre Fehler darunter verstecken können.
[...]
11.
Ra tescta con duto inze Meinen Kopf mit dem gesamten Inhalt
i ra lascio a i avocate hinterlasse ich den Anwälten,
che s’i ra perde o che i ra venze denn, ob sie gewinnen oder verlieren,
par magnà fora i e come mate. stets sind sie darauf versessen, andere auszubeuten.
[...]
18.
A i brandui i lascio dito Den alten Jungfern hinterlasse ich die Botschaft,
a cheres che no se sctufa, und zwar denen, die sich nicht langweilen,
pitosc che un bon marito, anstatt eines „guten Ehemannes“
le sempre meo ciapà ra mufa. ist es immer noch besser zu verschimmeln.
[...]
20.
A ra vedoves si disc Den Witwen sagt man,
ch’es pare via el so magon dass sie ihren Kummer beiseite legen sollen, 
che avé l ’on in parasis denn den Ehemann im Paradies zu haben,
le come aé vento un bon milion. ist wie eine gute Million gewonnen zu haben.
[...]
22.
Ra me sciopa inrosinida Mein verrostetes Gewehr
i ra lascio ai cazadore hinterlasse ich den Jägern,
a condizion ca see fenida mit der Bedingung, dass damit Schluss sei,
de copà giate e vende liore. Katzen zu töten, aber Hasen zu verkaufen.
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Die Autorin vererbt noch den Wirten, den „armen“ Hotelbesitzern, den 
Handwerkern, den Bauern und den Gemeindeassessoren, um schließlich fol-
gendermaßen abzuschließen:

40.	
E a mi che digo ra verità	 Und mich, die ich die Wahrheit sage,
i sarae pronte chi de comun	 wären die Gemeindeassessoren
a me voré ricompensà	 bereit zu belohnen
co n’a corda e un toco de saon.	 mit einem Strick und einem Stück Seife.
41.	
Ma ve digo che no m’importa	 Doch ich sage euch, es ist mir egal,
anche co ra bocia ben sctopada	 denn auch mit völlig verschlossenem Mund,
ancora meza ora dapò morta	 eine halbe Stunde nach meinem Tod,
i pos molà na pe…da.432	 kann ich noch einen fahren lassen.

432	 Gemeint ist: petazada ‘Furz’.


